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Vorrede. 


— — —— 


Wenn ich, dafuͤr um Entſchuldigung zu bitten, mich 
verpflichtet fuͤhle, daß die Vollendung dieſes zweyten Ban⸗ 
des meiner Schweizergeſchichte ſo lange ſich verzoͤgert hat; 
— ſo darf ich, (neben anderweitigen unwillkuͤhrlichen, 
meine Zeit beſchraͤnkenden Geſchaͤften) die guͤtige Nachſicht 
meiner Leſer um ſo mehr in Anſpruch nehmen, als ich 
mich bemuͤht habe, nicht nur die aͤuſſere Reihenfolge der 
Begebenheiten zu berichten, ſondern vielmehr auch deren 
innern Zuſammenhang, ſo gut es mir moͤglich war, zu 
beleuchten. | 

Wenn ich auch in diefem zweyten Bande, in ſtaats⸗ 
rechtlicher Beziehung, diejenige entfchiedene politifche Rich⸗ 
tung, welche ich, mit Willen, noch nie verläugnet, fort» 
während verfolgte, fo Hätte ich folches, ohne mein Ge⸗ 
wiffen zu verlegen, um fo. weniger unterlaffen dürfen, ale 
ich es fehr bezweifeln muß, daß, wer immer die Gefchichte 
unbefangen und gründlich erforfcht, am Ende nicht zu der 
Ueberzeugung durchdringen werde, daß die allmaͤhlige Ent- 
widlung der politifchen Berhaltniffe, im Großen und im 
Kleinen, weit mehr Zolge des Beduͤrfniſſes, der Notb- 
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wendigfeit, der günfligen vder unguͤnſtigen Zeitumfände, 
als theoretifcher, philofophifcher Speculation ſey; — daß 
man mithin dieſe Entwicklung nur durch die Staat 
rechtslehre des Herrn C.L. von Haller, und durch 
Feine andere, fich erklären Fönne; — und daß die wahre 
Freyheit, durch den finfenweifen, rechtmäßigen Fortſchritt 
gu einer immer groͤßern Unabhängigkeit, auch für den 
Fortſchreitenden, weit ficherer begründet werde, als durch 
eine gewaltfame, plögliche Befreyung auf Koflen des 
Rechts. 

Dieſer entſchiedenen Richtung ungeachtet habe ich 
einerſeits der erſten Pflicht des Geſchichtſchreibers, der 
Darſtellung der Wahrheit, ſo gut moͤglich, zu genuͤgen 
mich beſtrebt; anderſeits es erkannt, daß in den Thatſa⸗ 
chen der Geſchichte Recht und Billigkeit keineswegs jeder 
Zeit ausſchlieſſend auf Seite der rechtmaͤſſigen Herrſcher 
ſich befunden hat; — daß im Gegentheil derſelben be⸗ 
wußte oder unbewußte Mißgriffe, Gewaltthaten und Rechts⸗ 
verletzungen oft gerade zur Verkennung ihres allgemeinen 
guten Rechtes weſentlich mitwirkten; — daß umgekehrt 
der Widerſtand, den die Beherrſchten ihren Herrſchern ent⸗ 
gegenſetzten, durch welche ſie in ihren bereits erworbenen 
Rechten ſich gekraͤnkt fuͤhlten, urſpruͤnglich keineswegs im⸗ 
mer nur ein unrechtmaͤßiger war, daß ſolcher aber aus 
der gerechten Vertheidigung des rechtmaͤſſigen Beſitzes, bey 
guͤnſtigem Erfolg, nur zu leicht in unrechtmaͤſſigen Angriff 
auf fremden Befig überging. 

- Dadurch, daß, neben den anziehenden und das Ge 
müth ergreifenden Ereigniſſen, auch der mehr abfloffenden 
und trockenen Schuldverhältniffe fortwährend gedacht wird, 
bat meine Gefchichte an einem ergreifenden, hoͤhern Schwunge 
iinftreitig Vieles verloren. — Allein, fo wie es, meines 


, v 
Erachtens, derjenige Geſchichtſchreiber, welcher die wirk⸗ 
liche, nicht allein nur eine romantiſche Vergangenheit dar⸗ 
zuſtellen wuͤnſcht, ſich nicht davon diſpenſiren darf, auch 
in die genußloſeſten, verwickelteſten, zuruͤckſchreckendſten 
Perioden ſich gleichſam hineinzuleben, weil ſolche gewoͤhn⸗ 
lich den Feuerherd zu daraus ſich erhebenden (ſehr auf 
fallenden, aber ohne Kenntniß ihres Urſprunges beynabe 
unerklärlichen) Erplofionen bilden; — fo konnte es ebenfo 
nur durch fortgefegte Nachweifung des Schuldenverfehre 
möglich werben, den Wechfel in der Befigfolge hinreichend 
aufzuklären, um den Bahn verfchwinden su laffen, als ob 
der Uebergang von einem Befiter an den andern auch da 
auf Willkuͤhr und Gewalt beruht habe, wo der abtretende 
Beſitzer nur durch drüdenden Geldmangel dazu fih ge 
swungen, der antretende Befiger durch glüclichen Gelber 
werb dazu in den Stand fich geſetzt ſah. — Zugleich bes 
weist aber auch die oft beynahe niederdruͤckende Befchwerde, 
womit die Fuͤrſten und Herren jener Zeit mit ihren Baf 
ven von einem Gläubiger zum andern gleichfam fich 
durchfchleppen mußten, daß denfelben über das Vermögen 
ihrer oft fehr bemittelten Unterthanen Leine unbebingte 
Berfügung zuſtand, daß fie mithin den zur Dedung ihrer 
Ausgaben erforderlichen, ihre ordentlichen Einnahmen über 
fleigenden Geldbedarf nicht nach freyer Willkuͤhr von ihren 
Unterthanen erheben -Tonnten. — Alles diefes mußte an 
wiederhohlten Benfpielen Klar gemacht werden, damit man 
dasjenige nicht nur als Ausnahme betrachte, was Regel 
war. 

Wenn aber, in Folge der Darfielung und Beleuch- 
tung diefer und anderer ähnlicher Verhaͤltniſſe, diefer gwente 
Band weit größer geworden if, als ich früher folches bes 
abfichtigt Hatte, fo muß ich umgekehrt, auch dafür mich 
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entfchuldigen, daß ich, am nicht noch ausführlicher zu wer: 
den, Dranches weglaffen mußte, was ich gerne aufgenom: 
men hätte, was aber mit der größern hiſtoriſchen Ent⸗ 
wicklung nur in einem entferntern Zuſammenhang fich 
befunden bat. 

Bas die Fortfegung betrifft, fo habe ich mich über 
. zeugen müffen, daß, wenn unfere Gefchichte nicht zum 
genußloſen, trodenen Zeitregiſter sufammenfchwinden fol, 
es nicht möglich, folche noch mehr zufammenzudrängen, 
als es bisdahin gefchehen if; — was zur nothwendigen 
Folge Hat, daß der dritte Band wohl Faum anders, ale 
in, zwey Abtheilungen erfcheinen Tann. — Wie bald fol 
ches möglich ſeyn wird, könnte ich zum Voraus nicht be 
ſtimmen, zumahl ich mir auch fernerhin angelegen ſeyn 
laſſen werde, die Ausarbeitung nicht auf Koften der Gründ- 
lichleit zu befördern. Auf jeden Fall Tann ich die Be 
merfung nicht unterdrüden, daß je freundlichere Aufnahme 
diefem mit vieler Mühe ausgearbeiteten zweyten Band zu 
Theil werden fohlte, deRo mehr ich zum Beginnen des 
deitten Bandes mich ermuntert fühlen würde. 


Zuͤrich am 7. Julii 1846. 


Der Verfaſſer. 


Junhalt 
der Geſchichte des Schweizer-Sandes, 
Band 1. 





Iv. Schweizeriſche Seit. 


Yon der Wegräubung ben Schweiser-Pundes durch Dis drey Well. 
. Hätte im Zahr 1315. bis zu Pre — durch Die Frauzoſen 
um 


1. Bom Ewigen Bund der drey Waldfläite bis zum 
Eoncilium zu Conſtanz von 1315 — 1415. 

8. 1. Bahr. Seite. 

4. 1915— 1331. Allmahlige Ausbildung ber Schweizerifchen Eids 
genofienfchaft in confervativer Richtung. . 3 

Sropheitsbriefe König Rubwige für bie Wald» 

fätte von 1316. 1318. 1389. . _ 

Wiederhohlte Waffenſtillſtande mit den Serge 


von Defireich von 1318 — 1933. — 
Belagerung von Solothurn dus Herjog gu 
yold von Defiveich 1318. _ 


Sürich wird dur Verwendung ve Waldkätte 
von der Verpfändung befreyt. 1830. 1831 — 
Die Pfandſchaftsberechtigung betraf nur die 


vo Inubalt. — Vierter Zeitabſchnitt. 


s. vebe Nechte des Berpfänders, nicht Die Vriwatrechte 
der Bürger der verpfändeten Städte. 

2.1313-1927. gu Ermanglung des Geldes geſchab früher der 
Verkehr großentheils in Naturalien oder in 
lehen⸗ pfand⸗ oder karſweiſer uchertraeuns von 

Grundſtũc e⸗ 

Gedrückte Bermögensverbättnife der Grafen 
Hertmann und Eberhard von Habsburg-Kyburg. 
— Gewaltfamer Tod des Erfiern am 31. Dit. 
4323. Bedingter Verlauf von Chun au Bern 
durch Graf Eberhard im Sept, 1323. Er ver 
pfändet Burgdorf feinem Sawiegervater und 
ſeiner Braut 
Gleichzeitiges Lehen- (Dienk.) und Bde. 
(oder Buͤrgerrechts)⸗Verhaͤltniß. . 

3, 1908-1334. Srenbeitsbriefe der Herzoge von Oeſtreich für 
die Stadt Luzern von 1308, 1330 und 1334. 
Wahrfcheinliche Urfachen von Lugerus Anſchluß 
an die Waldfätte 
Ewiger Bund der Stadt Euzern mit urt, 
Schwotz und Unterwalden vom 7. Wintermo⸗ 
nath 1332. 

4. 1332 4287. Allmaͤhlige Vermebrung des zrundherrlichen 
Stammes ſtaͤdtiſcher Bürgerſchaften durch den 
Gewerbsſtande. 

Bereinigung der Bewerbs- oder Handwertege⸗ 
noſſen in Genoffenfchaften; Tendenz dieſer Ge⸗ 
noſſenſchaften, als Zünfte, politiſche Rechte zu 


erlangen, fo wie in mehrern Teutſchen Stad⸗ 


ten, fo auch in Zürich. 
Destlihe Mit- Urfachen ber ſich anbahnenden 
Veränderungen. 
»Aufang und Ausbruch der Aufregung in gů⸗ 
rich 1336 und 1336. 
Nene Stadt⸗Verfaſſung (Eher Geſchworner 
Brief) vom 16. Zulii 1836. 
Krieg gegen bie Grafen von Habsburg Rapper. 
ſchweil, beendigt durch den Vergleich vom 21. 
Nov. 1337. 
5, 1324 - 1243. Raupen und bie Bandfchaft Sasle werden von 
Bern erlauft. 1324 und 1334, 
Beichwerden und Verbindung des benachbar- 
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Janbalt. — Sqhweitertche Belt. 
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8. Bape. | Geite. 


sen Adels gegen die er Bern. — aacbruch 
des Kriens. ⸗ . 
Schlacht bey Laupen am 22. gunii 1339. 

Ende des Laupnerkriegs durch Berträge von 1340. 

1341 und 1848. 

Freyburg behauptet, Bern gegenüber, eine ent- 

ſchloſſene Haltung , kriegeriſche Entmilung 
. feiner Bürgerſchaft. 

6. 1341—1349. Berns Werbältniffe zu ben Freiherren von 
Weiſſenburg. Weſentlicher Einfluß des Geldman⸗ 
gels auf das Herabſinken des Grundherrlichen 
Adels in Folge der übermäßigen Binfe. . 
Meben den Zuden werben die Beldgefchäfte auch 
durch Staliänifche (Rombardifche) Wechsler be 
trieben. 

Schub Burgerrechte derſelben, ſo wie der dem 
allgemeinen Haſſe ausgeſehten Zuden. 
Waſſergroͤße und Hungersnoth im Sahr 1343. 
Schreckliche Veſt (der ſchwarze Tod) in den 
Bahren 1347 — 1849. | 
Budenverfolgung in Folge bes Barante der 
Brunnenvergiftung. . 

Büſſerzüge der Zlagellanten . 

7. 13871350, Fortdauerndes Miß verhaltniß zwiſchen ber Stadt 
Zürich und den von ihr ausgewieſenen alten 
Nätben . 

Mord nacht zu Zarich an Et. Matbias ⸗ Nacht 1350, 
| Zerſtoͤrung von Rapperſchweil durch die Süricher. 

s 1351. Ewiger Bund der Stadt Zürich mit Luzern, 
Url, Schwytz, und Unterwalden vom 1. May 1851. 
Erſte Belagerung der Stadt Sürich durch Her⸗ 
zog Aubrecht von Defireih im Spatjahr 1351.— 
Durch bie Königin Agnes als genehmigter Spruch 
ber Dereichifchen Schiedsrichter — Erneuerung 
der Feindfeligkeiten — Schlacht bey Lattweil 
am St. Gtephanstag 1351 1352. . 

9. 1338, Früuhere Verhältniffe im Glarnerland. — Du 
ſtreichiſche Herrfchaft. — Beſetzung durch Die 

. Eidsgenofien. — Treffen auf/dem NRätifeld am 
Bichtmeßtag 1352. — Einnahme und Berfidrung 
der Burg Näfels. — Ewiger Bund von Glarus 
wit Züri, Uri, Schwyz und Unterwalden. 
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x Snnbalt. — Bierter Zeitabſchnitt. 


5. Bahr. . &äte. 


10, 4353. Stadt und Umt Zug (Erfiere nach einer Bela⸗ 
gerung) ergeben fih an bie Eidsgenoſſen, und 
werden in den Emwigen Bund aufgenommen. — 
Bon den Eidsgenofien geordnete, befonbere Ver⸗ 
haͤltniſſe dieſes Bundesglieds. 

41.1353 - 1358. Swegte Belagerung ber Stadt garich durch 
Herzog. Albrecht. — Friedensſchluß. — Ewiger 
Bund Bern's mit den 3 Walbätten. 

19, 1353-1363. Vrrkauf von Napperfchweil an Herzog Albrecht. 
— Dritte Belagerung der Gtabt Zürich. — 
Shorbergifcher Friede. . 

3. — — Innere Entwidlung der Eidegenoſſenſchaft. _ 
YAusgleihung bes beynabe 250ojährigen Mar⸗ 
chenſtreits zwifchen Einfiedeln und Schwytz. — 
Mutbmaslicher Hrfprung der Landsgemeinden. — 
Urt kauft ich los von Wettingen. —Bürcherifche 
innere Verhaͤltniſſe. — Kriegerifcher Urſprung 
der flädtifchen Bürgerrechte. . 

14. 1356—13665. Kriegs- und Bunftverfaflung ber Stadt Ba⸗ 
ſel. — Erdbeben am 18. Weinmonath 1356. 
Bedrohung der Stadt Baſel durch die Schaa⸗ 
ren des Arnold von Gervola.. . 

46. 1375— 1376. Erbsflreitigfeit des Herrn von Coueci mit den 
Herzogen von Oeſtreich. — Gugler- Krieg. (Er⸗ 
fie Gallo⸗Romaniſcher Einfall ins Teutſche 
Schweizerland). . 

16. 13821384. Bortdauerndes Verfinten bes vauſe⸗ ævburs. 
— Koburger⸗Krieg — Bern erwirbt Thun und 
Burgdorf. 

17. 13541382. Regierungswechfel in Bern während des iäten 
Sahrhunberts. — Dortiges Hebergemicht der 
Grundbefiger. — Rinkenbergerhandel 

18. 1386. Sempacher⸗Krieg. — Defien Urſachen. — Schlacht 
bey Sempach am Iren Fulii 1386. 

19. 1386— 1388. Fortſetzung bes Sempacherkrieges. —mordnacht 
zu Weſen. — Schlacht bey Näfels am Iten 
April 1388. — Belagerung von Rapperſchweil. 

20.1388.-—1489. Ende des Sempacherkriegs. — Einnahme von 
Büren und Nydau. — Friedensſchluß zu Zürich 

am iten April 1389. . 

21. — — Frevheitsbriefe ertheilt den Maadtlandiſchen 

Städten, Milden, VBoerdon und Morfee durch 
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die Grafen von Savoyen. — Das Rechtsgefuͤbl 


des Mittelalters ifi auf Religion gegründet. — 
Ausdehnung der Beſitzungen des Jobanniter⸗ 
und des Teutſchen Ritter-Drbdens. . . 
23. 1370—1400. Der bedeutende Grundbeiit der Beiftlichen Stif⸗ 
tungen erklart fich aus der Art des damahligen 
Verkehrs im Allgemeinen. — Aufregung in Zü- 
rich, veranlaßt durch Befangennehmung bes 
Schultheiſſen von Gundeldingen und feines Ge⸗ 
führten. — Zweyter Gefchworner Brief von 
4373, — Aufhebung des durch deu Rath abge⸗ 
ſchloſſenen Bündnifies mit. den Herzogen von De- 
fireich durch die Gemeinde. — Dritter Geſchwor⸗ 
ner Brief von 13938. — Erwerbung von Meilen, 
Thalweil und Erlenbach. — Bürich erwirbt die 
Neichsvogtey, und kauft ſich Los von der Reichs⸗ 
feuer. . . . . . 
233, 1370—1393 Höberer Auffhwung Bern's. — Ruzern’s Los⸗ 
— 1400. kauf vom Haufe Defireih. — Uri. — Unter 
walden. — Gerſau. — Glarus kauft fich frey 
vom Stift Seckingen. Baſels wiederboplter 
Ankauf bifchöflicher Rechte. — Beſchränktes Be⸗ 
ſteurungsrecht der Grundherren im Gegenſatz 
mit dem freyen Beſteurungsrecht der Gemeinden. 
— FSfaffenbrief von 1370. — Sempacherbrief 
von 1303. — Friedlicher Schluß des vierzehnten 
Fahrhunderts. 
24. 1401 - 1411. Urſprüugliche grundberrliche Verhaltniſſe bes 
Appenzellerlandes. — Mißverbältniffe zwiſchen 
dem Abt von St Gallen und den Appenzellern. 
— Appenzeller⸗Krieg. — Treffen am Speicher.— 
Schlacht am Stoß. — Schlacht bey Bregenz ˖— 
Zandrecht der Appenzeller mit den 7 Orten. 
25. 1400 1412. Mißverhältniffe zwiſchen Stadt und Amt Zug, 
beygelegt durch Eidsgendffifche Dazwiſchenkunft. 
— Abſchluß eines fünfzigiährigen Friedens zwi⸗ 
fehen dem Herzog Friedrich von Oeſtreich umd 
deu Eidsgenofien. . . . 
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2. Bom Concilium zu Conflanz bis zum (fogenannten) 
Ewigen Frieden mit Frankreich; von 1411 — 1516. 


26, 1414— 1418. eberblick der Innern und Aufiern Urſachen ber 


Ai | Zunbale. — Vierter Zeitabſchnitt. 


4. Babı. | Seite. 


allmaͤhlig ich anbahnenden Trennung in ber 
bendländifchen Chriſtlichen Kirche. — Veran⸗ 
laffung der Kirchenverfammiung zu Eonflanz. — 
Eröffnung derfelben. — König Sigmund’s Be 
fuh in der Stadt Bern. — Pabſt Bohannes 
XXIII. und Herzog Friedrich verlaſſen Conſtanz. 
— Herzog Friedeich faͤllt in die Reichsacht. — 
In Folge deffen erobern die Eidsgenoſſen die 
Defireihifchen Beſitzungen im Aargau. 
27.1414—1420. Das Wallis im 1dten Sahrhundert. — Hart- 
nädige Befehdung des Hauſes Raron. — Bern 
für Raron. — Luzern, Uri und Unterwalden 
für das Ober⸗Wallis. — Endliche Ausgleichung- 
28. 1402—1426. Urfprung der Ennetbirgifchen Streitigkeiten 
und Randeserwerbungen. — Beflbnahme des Li⸗ 
vinertbals, des Efchentbals, Ankauf von Bellenz, 
Schlacht bey Bellenz am 30. Brachm. 1422.— 
Wiederabtretung der ennetbirgiſchen Befibungen. 
2 1424. Ruckblick in die Befchichte des hoben Rhaͤtiens. 
— Ehur, Difentis. — Urſprung des Gotteshaus- 
Bundes — freye Gemeinden in Rhaͤtien. — Thei⸗ 
Iung der Vatziſchen Erbfchaft. — Dberer Grauer 
Bund abgefhlofien zu Truns am 16. Merz 1424. 
30. 1419-1436. Erneuerte Streitigkeiten zwifchen dem Abt von 
St. Gallen und den Appenzellern. — Verfall 
und Wiederherſtellung einer beſſern Kloflergucht. 


— Kicchenverfammlung zu Baſel. — Verhältniffe . 


der Zuden. — Veränderungen im Schuldenver- 
kehr. 

31. 1436 1400. Zoggenburgiſcher Erbfolgekrieg car⸗ 
ter Bürichertrieg.) — Emporſteigen und Be⸗ 
ſitzthum des Hauſes Toggenburg. — Tod Graf 
Friedrich VI. — Erbsanſprüche. — Benehmen 
der Toggenburgiſchen Unterthanen. — Reichsver⸗ 
hältniß der Eidsgenöſſiſchen Bundesglieder. — 
Anſprüche von Zürich und Schwytz. — Ent⸗ 
zweyung. — Zürichs Auszug nach Sargans. — 
Ausbruchs des Krieges unter den Eidsgenoſſen. 
Bund der Stadt Zürich mit der Herrſchaft Oe⸗ 
frei. — Schlacht bey St. Zakob an der Sihl. 
— Eroberung von Greifenſee. — Belagerung 
von Zürich. — Einfad der Armagnaken. — 


218 


239 


250 





Innbalt. — Schweizerifche Zeit. 


6. Vahr. 

Schlacht bey St. Balob an der Birs.— Innere 
Entiweyung zu Baſel. — Schlacht bey Nagap. 
— Friedensſchluß. . 

92. 14471453. Freyburgs Krieg gegen den Serjog von Sa 
voyen. — Für Freyburg nachtheiliger Friedens. 
ſchluß. — Einfchreiten Herzog Albrechts von 
Defireih. — Fortdauernde Entzweyung. — Uns 
terwerfung unter die Herrfhaft Savoyen. — 
Wiederherſtellung des Burgrechts mit Bern. 

33. 1442—1457. Fortdauerndes Streben der Stadt St. Ballen 
nach Unabhängigkeit. — Dortige Gtadtverfaf 
fung. — Sie kauft fih vom Stift vollkändig 
frey. — Innere Entzweyung, Delonomifcher Zer⸗ 
fall des Stiftes St. Gallen; Herſtellung eines 
befiern Buflandes unter Abt Hirich. — Aufnahme 
des Stifts umd der Stadt St. Ballen und des 
Bandes Appenzell als Bugemandte Drte der Eid 
genofien. 

34. 4458, Blappart«Rrieg. — Napperſchweils neber⸗ 
tritt auf Seite der Waldſtätte. — Derſelben 
Urſachen. 

35. 1460 - 1461. Eroberung des Eourgancs duͤrch die Eidege⸗ 
genoſſen. 

36. 1460 -1474. Begründung der vochſchule zu Baſel. — Ein- 
luß des Nömifchen Nechts. — Erfindung und 
Verbreitung der Buchdruderfunft ' 

37.1461 —1466. Die Stadt Baſel vermehrt ihre Grundhberrſchaf⸗ 
ten. — Gtadtregiment zu Mübhlhauſen. — Ent⸗ 
zweyung unter der dortigen Bürgerſchaft. — 
Müblhauſerkrieg.. 

38, 1466—1468. Sund gauer⸗ und Waldshutherkrieg.— 
Veränderungen in der GStadtverfaflung von 
Schaffhaufen. — Belegrin von Heuborf. — 
Waldshuterfriede. . 

39. 14701471. Randerwerb und Finanzverhältnifie der Stadt 
Bern im fünfzehnten - dabrbundert. — Twing⸗ 
berrenfireit. 

40. 1469—1477. Burgundifcher Krieg. — Vfanbvertrag 
Herzog Sigmunds von Oeſtreich mit Herzog 
Carl von Burgund. — Burgundifche Bfandherr- 
fehaft. — Ewige Richtung Herzog Sigmunds 
mit den Eidsgenoffen. — Anſtand wegen der 
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Geite. 


288 


370 


377 


389 _ 


Pr 


412 


xIiV Snnhalt. — Vierter Seitabfchnitt. 


6. Nabe. Geite. 


Miebereinlöfung der Burgundiſchen Bfand- 
ſchaft. — Deſtreichiſche Beſitznahme derfelben. — 
Beter Hagenbachs Verurtheilung. — Kriegs⸗ 
erklärung der Eidsgenoſſen gegen den Herzog 
von Burgund. — Treffen bei Hericourt. — 
Die Eidsgenoſſen erobern das Waadtland. — 
Anfände und Krieg im Wallis. — Eroberung 
des GSavoyifchen Unter » Wallis, durch Die 
Schweizer und Ober -Wallifer. — Neuenburgi⸗ 
fcher Erbfireit. — Burgundiſche Belagerung und 
Eroberung von Grandfon. — Schlacht bey 
Brantfon. — Wiedereinnabme des Waadtlands 
durch den Grafen von Savoyen⸗RNomont. — 
Belagerung von Murten. — Schlacht bey Mur- 
ten. — Friedens⸗Congreß zu Freyburg. — Wie⸗ 
dereroberung Lothringens durch den Herzog Res 
natus. — Schlacht bey Nancy. — Tod des der 
096 Earl’s von Burgund. . 

41, 1477 — 1478. Nachſte Folgen des Burgundifchen Krieges. — 

Bug der Geſellſchaft des Thorrechten Lebens. — 

Unterhandlungen wegen der Freygrafſchaft. — 

Friede mit der Erbin von Burgund. — Erbver⸗ 

einigung mit Herzog Sigmund von Oeſtreich. — 

Rückkehr der Waadt unter Gavopifche Herr⸗ 

ſchaft. — Befreyung Freyburgs von derfelben. — 

Herrfchafts wechfel im Unter Wallis. . 

49. (420-1479 Berbältniß der Herzoge von Mayland zu den 
Eidsgenofien, befonders zu den Urnern feit dem 
Friedensvertrage von 1426. — Schlacht bey Bior- 

nieo. — Livinen kehrt an Uri zurück. 

43. 1481 Verſtimmung unter den Eidsgenoſſen. — Tag⸗ 
ſahung zu Stanz. — Niclaus von der Flüe; — 
rettet durch Gottes Gnade den Schweizerbund. — 
Stanzerverkommiß. — Aufnahme von Freyburg 
und Solothurn in die Schweizeriſche Eidsge⸗ 
noſſenſchaft. 

44. 1483 - 1489. Innere Barthepung in Folge "des wegen des 
Burgundifchen Erbes fortdauernden außern Krie⸗ 
ges. — Wiedervergrößerung des Gebiethes der 
Stadt Zürich. — Koburg. — Winterthur. — 
Stein. — Bürgermeifter Johannes Waldmann. — 

» Regierung desfelben. — Offene Empörung außer- 


434 


494 


501 


505 
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Zunbalt. — Schweizerifche Seit. 
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bald und im Innern der Stadt Zürich. — Bür⸗ 
germeiſter Waldmanns Befangennehmung. — 
Einfebung des Hörneren Rathes. — Berur 
theilung des Bürgermeiſters Waldmann. — Der 
Stadt Bürih Vierter Gefchworner Brief. — 
Spruchbriefe für die Laudſchaft. — Muthmas- 
liche Urfachen des Waldmanniſchen Auflaufs. 
45.1485 1491. Rorfchacher-Rloferbau und Kloſterbruch. — Deſ⸗ 
fen Beſtrafung. — Mißlungener Yuffland in der 
Stadt St. Ballen. . . . . 
46.1493—1499. Schwabenkrieg. Reichs⸗Kammergericht. — 
Gemeiner Pfenning. — Schwäbifcher Bund. 
— Graubündten — des Krieges Ausbruch. — 
Schlachten und Treffen im Bregenzer⸗Gard, im 
Breuderholz, beym Schwaderloch, bey Fraftenz. 
auf der Malfer-Haide, bey Dornach. — Frie⸗ 
densſchluß. 
47. 1501. Aufnahme der Stadte Baſel und Schaffhauſen 
in die Schweizeriſche Eidsgenoſſenſchaft. 
48. 1600—1508. Maylands Eroberung und Wiedereroberung.— 
Gefangennehmung des Herzogs Ludwig Gforza 
Doro. — Krieg der Anfprecher. Kampf der Ur⸗ 
ner um Bellenz. . . . . . 
49.1509—1510. Bug nach Benun. — Neichstag zu Conſtanz. — 
Bundniß zu Cambray. — Krieg gegen Venedig. 
50.1540—1611. Bundniß zwifchen dem Pabſt und ben Eidsge- 
noſſen. — Ebiaſſerzug. — Defireichifche Erbver- 
einigung im Wallis und zu Freyburg. — Der 
alte Winterzug. ’ . . . 
51. 1512. Schlacht bey Ravenna. — Der Bavier-Bug.— 
Wiedereinfehung des Herzogs Maximilian GSforza 
in feine väterliche Herrſchaft. . . 
32. 1513. Neuer Eranzgöfifcher Einbruch in Italien. — 
Schlacht bey Novarra. — Innere Unruhen ju 
Bern, Luzern und Solothurn. — Die Eidsge⸗ 
noſſen beſetzen Neuenburg, die Solothurner 
Lhierkein. — Aufnahme Appenzells In die Schwei. 
zerifche Eidsgenoffenfchaft. . . . 
53. 1514 - 4515, Schweigerifch- Stallänifge Herrfchaften. — Fi⸗ 
- nanzverlegenheit des Herzogs Magimilian Sforza 
— Neuer Sranzöffcher Einbruch in Htalien. — 
Schlacht bey Marignano. . . 
54.1515—1516. Spmenzeltenfrieg. — Gogenannter Ewiger 
Eriede mit Frankreich. — Schluß. 
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geile. 


Iefe man flatt: F 

dre drey. 

) 4) Ä 
Fe) T 9) . 

im Fahre im Sabre: 1331. 

Ands lands , 

auctumnealibus auctumpnealibus 

Enfel Rudolf III. Enkel Rudolf J. 

durch die Bemühungen Herzogs Friedrich von 
Defreich, feiner Schwefler, der Königin U g- 
ned, Herzog Friedrichs von Oeſtreich, 
feiner Kante, der Königin Agnes, (dee hier vor⸗ 

kommende Herzog Friedrich war vermutblich 
der Altere Sohn des Herzogs Ot to, des Bru- 
ders der Königinn Agnes.) 

Schiffe Schipfe 

ſo verpflichten ich auf, erfolgte Mahnung bin, 
fo verpflichten: fich, auf erfolgte Mahnung hin 
Aeltere Sammlung Amtliche Sammlung 
Bürgerrecht Bürgerrecht (©. 172.) 

dee Dieyer die Meyer 

cin Dritthetle ein Drittheil 

durch diefen Frieden betheiligte bey dieſem Frie⸗ 


- den betheiligte 


von beyden Handwerkern von beyben Handwerken 
145. 146, 147. 149. 154. 168. 148. 146, 148. 140, 
458. 154. 168. 
(8. 16.) (8. 7.) 
Yltrau Altreu 
48000, Gulden; nach andern Angaben nur 40008 
Gulden. 
des Bobanntier » Drdens des Bohanni- 
ter-DOrdens £ 
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leſe man flatt: 


die e6 aber Die er aber 

verbreiteten Hebung verbreiteter Uebung 
Bürgermeiſter Brunos Söhne Bürgermeiſter 
Bruns Eöhne 

bi Zinſe Die Zinſe 

nicht als Bunftmeitter nicht nurals Zunftmeiſter 
beflätigt am 19ten Februar 1379. Der Zür⸗ 
her Befreyung von fremden Bericheen 
befiätigt am 19ten Februar 1879. der Zärcher 


Befreyung von fremden Berichten 


Zürch Zürich 

fondern fondern öfters 

an der Spige an die Spike 

verfpriht er verfpricht 

am ı6ten May 1417. am 16ten May 1419 

©. 235. S. 253, 

nu num 

Buoßen Buffen 

fo langer Zeit fo langen Beit 

zu Walters'parg zu Waltenefpurg 

Markgraf Rudolf von Hochberg Markgraf 
Wilhelm von Hochberg 

Sans Sar von Mofar Hans von Sag von 
Mofar 

denfelben biefelben 

fich berubigten fich beunrubigten 

befriegen wollten bekriegen wollte 

ertbeilten Nechte ihr ertbeilten Nechte 

der Erfieen des Erfiern 

Anſprechen Anſprachen 

Baudenz von Hochſtetten Baudenz von 
Soffletten - 

(&, 559.) (©. 244. 247. 293, 461.) 

0) 1) 

St Fabob Gt. Jakob 

Maſſe Mabe 

Onndeldingen Bunbeldingen 

Math nicht beiten Rath nicht deyſitzen 

an an dem folgenden Morgen an dem folgen- 
den Morgen 
Churfürl Ludwig III. Churfürſt Ludwig IV. 
Biecolomini Piccolomini 
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Iefe man ſtatt: _ 

ihre befondere Ordnungen ihre befondern Drb- 
nungen 

biefür binfür 

zugezogen zugezogen würde 

Habichte u. ſ. w. Habichte u. ſ. w. aufzunehmen 
wingherrlichen Rechte twingherrlichen Nechte 
dem Herrn von Stein dem Herrn vom Stein 
Uuükundliche Beleuchtung Urknudliche 
Beleuchtung 

Urk. vom Zulii 1467. Urk. vom 7. Zulii 1469. 
ſchloſſen ſchoſſen 

Schletttſtadt Schlettſtadt 

plotzlech umgangen ploötzlich ſich umgangen 
(G. 488. Nr. 8.) (S. 426. Nr. 3.) 

nach defien Tode nach deren Tode 
imBangener-Kriege im Raugener-Kriege 
Gent Benf 

Adrians Vater: Heinrich von Bubenberg 
war Heinrichs Sohn, Enkel Schultheiß 80 
bann’s des Jüngern (13864—1368.), des fitg- 
reichen Vertheidigers von Raupen, des älteften 
Sohnes Schultheiß Johannes des Heltern, 
welcher von der Seit der Zaupenfchlacht bis 1350. 
ununterbrochen die Schultheiſſenwürde bekleidet 
batte. 

einen ihr vertretenden Richter einen ihn vertre⸗ 
tenden Nichter 

verjabret veriaͤhet 

Großen Natbe Großen Ratbe 

Sallars Hallers _ 
aus 3 Bürgermeiſtern aus 2 Bürgermeiflern 

in Anwendung zu bringen in Anwendung 
fchweigen ſchwiegen 

Anton Schon Anton Echön 

mit dent Seinigen handeln und werben, mag 
wie jeder trautz mit bem Seinigen handeln und 
werben mag, wie jeder traut 

zufolge ©. Meyer von Knonau: der Gan- . 
ton Zärich II. 357. wurde die legte Gutſteuer 
1673. entrichtet. 
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machwerbung Nachwerbung 3 


(6; 1049.) (S. 494.) .. 


©. 270-375. ©. 270276. 
Denn auch fräber fhon ein kaiſerliches Kam- 
miergericht befanden hat, fo unterfcheibet- fich 


deſſen ungeachtet das durch den Wormfer Neichs- 


tag von 1495. aufgeſtellte kaiſerliche Kammer. 
gericht fo wefentlich von dem frübern, daß fol- 
ches als eine ganz neue ZInſtitution betrachtet 
werden darf. 

am 17. Heumonat 1832. durch eine von der Tag- 
fagung ernannte Neviſions⸗Commiſſion durch 
eine am 17. Heumonat 1838. von ber Tagfa- 
Kung ernannte Reviſtons⸗Tommiſſion 

bmit einemefondern Beichen mit einem befondern 
Beichen 

146 Säufer 147 Häufer 

die Mafle des Volles der Mafle des Wolfen 








IV. Schweizeriſche Beit, 


Von der Begründung des Schwelzerbundeg durch die dre 
Waldfiätte im Jahr 1315. bis zu feiner Auflöfung 
durch die Franzoſen im Jahr 1798. 


1. Vom Ewigen Band der drey Waldlätte bis zum Concilium 
zu Conſtauz; von 1315 — 1415. 


6. 1. So wie überhaupt der aufmerkfame Forſcher in dem 
gröffern Zufammenhang der Geſchichte weit mehr die allweife 
Leitung der Göttlichen Weltregierung, ald eine auf gröffere Zeite 
räume fih ausdehnende, folgerechte Ausführung und Vollendung 
menſchlicher Entwürfe und Beftrebungen erblickt; — fo darf die 
Beranlaffung des 1201. gefchloffenen, 1315. erneuerten (die 
Grundlage der Schweizerifhen Eidsgenoſſenſchaft bildenden) 
Ewigen Bundes der drey Waldflätte 1) keineswegs der Tendenz, 
eine politifhe Umgeftaltung ihrer nähern und fernern Umge- 
bung dadurch herbeyzuführen, zugefihrieben werden. — Daß . 
weit cher das nahe liegende Bedürfniß der Selbfterhaltung, 
als umfaffende Auffere Pläne dabey obwalteten, ergiebt ſich 
fhon daraus, daß ed (von 1315. an gerechnet) 17. Jahre dau⸗ 
erte, bis den drey Waldſtätten ein vierter Ort beygefügt wurde, 
38, Jahre, bie die Zahl der 8 Alten, beynahe 200, Jahre, bis 


1) Band L S. 816. 317. &. 387 — 988. 
1 


2 Vierter Beltabfchnitt. 


diefenige der 13. Orte erfüllt war; — indem bie Ur-Gantone, 
Ratte eine noch weitere Vergröſſerung des Bundes anzuſtre⸗ 
ben, terielben im Berfolge im Gegentheil fi widerfegten. — 
Wenn bey diefer fo langfamen Erweiterung irgend eine Tendenz 
entdedt werden könnte, fo dürfte foldhe weit eher auf Seite 
der in den Bund eintretenden Stände zu fuhen feynz; — in 
dem Beftreben diefer Legtern, ihre Selbftfländigfeit zu erhalten 
und vor jeder, von auffenher drohenden Umgeflaltung ihres Zu» 
ſtandes ſich zu fihern, mittelft ihrer Verbindung mit den bishe⸗ 
rigen Bundesgliedern,, welche bereits Jahrhunderte lang jene 
Gelbftländigfeit ſich bewahrt hatten, 

Die dem Bunde vom Iten Chriftmonat 1315, vorangebende 
Schlacht am Morgarten!) gehört mit zu jenem. nröflern 
Kampfe, welher bey Ludwigs und Friedrichs Doppels 
wahl (am 18. October 1314,) 2) begonnen hatte, und erft mit 
einem, Anfangs Sept. 1325. abgefchloffenen Bertrage fi) endigte, 
zufolge welchem beyde Kürften in die Faiferliche Würde fich theilten. 
Der feinen Bruder, den König Friedrich, auf das treuefte 
unterftügende Herzog Leopold hatte zuerft die Schweizeriichen 
Eidsgenoffen ſchlagen wollen, ehe er gegen Bayern fi) wandte. 
— Es mußte daher der Siegesbericht der Eidsgenofien tem 
König Ludwig, höchſt erwünfcht ſeyn, indem berfelbe nicht 
nur feine hohe Freude ihnen darüber bezeugte, fondern am 
fen Merz 1316. mit (diejenigen feiner kaiſerlichen Vorfahren 
befräftigenden) Frepheitsbriefen fie erfreute 3), weldhe er 1327. 
1323, und 1329. beflätigte und erweiterte *). 


1) Band I. ©. 384. 

2) Band I. ©. 379. 

3) Weg. Tſchubi Chronicon. 

4) Raus Urkunden d. d. Como am Maptag 1327., Bifa bem 18, 
Dctober 1328. und Bifa am St. Sohannistag zu Gum 
gihten 1329. — In der Letztern beſtimmt er, da6 keine über die 
Ränder der Waldflätte gefeuten oder zu fehenden Neichsvägte die 
"Rente derfelben Stätte an Leib oder Gut fürobin drängen. — 
(Band 1. ©. 259. 361.) — Er will und gebietet auch, daß man 
fe laſſe bleiben bey allen ihren Rechten, Gewohnheiten und Frey- 
beiten, fo fie bey andern Römifchen Königen und Kaifern haben 
gehabt und bergebracht ganz und gar. — (Hey. Tfchudi) Den 
Urnern ertheilte König Ludmig noch einen befondern Freyheits⸗ 
brief d. d. FIngol ſt adt den 26. Benner 1318., betreffend die Be⸗ 





Echweijzeriſche Bet — 5 1. 3 


Während in der Zwifchenzeit die friegerifhe Haltung ge⸗ 
genfeitig zwar fortdauerte , ohne jedoch eine neue Entfcheidung 
n veranlafien, fo wurde am 1dten Heumonat 1318, der erfte 
Baffenkifftand abgefchloffen zwiichen den Lanbleuten in den 
Waldſtätten, Uri, Schwytz und Unterwalden, und den 
Pflegern und Amtleuten der Herzöge von Deſtreich bis und 
mit 3iften May 1319 N). 

In diefem Bertrag geitatten Jene, daß die Herzoge von 
Oeſtreich ihre Höfe, die in der Waldftätte Landen gelegen find, 
die fie nugten bey Kaifer Heinrich 8 Zeiten, nugen, entſetzen und 
bejegenfollen in diefem Frieden, wie ſolches bis dahin gewohnt ges 
weien ſey; — fie verfichern, daß fie fi beſonders oder gemeins 
fhaftlich mit niemantem verbinden follen, während diefes Fries 
dene, daß ed den Herzogen oder ihren Dienern ſchädlich feyn 
mödte, — Dagegen follen fie und die bey ihnen figen,, ihre 
Güter genieffen, die in der Herrfhaft Gewalt fich befinden, 
wie fie es vor dem Krieg Ihaten; die Herzoge und ihre Dies 
ner follen fie während des Friedens mit feinen geiſtlichen oder 
weltlihen Gerichten befümmern oder angreifen. — Sie follen 
auch Friede haben, zu ihnen zu fahren nad Yuzern, fo weit 
ber Burger Gerichte geben und gen Zug in die Stadt und gen 
Egeri bis an Schneiten und von Egeri die Straffe, die da 
geht durch den Wald bi nah Zug. — Sie follen auch Friede 
haben gen Glarus und gen Weſen und bis gen Interladen in 
die Stadt u. f. w. 

Aehnliche Anfände wurden abgefchloffen am IOften Juli für 
Blarus, Wefen und Gafter 2) und am Wften Auguft von 


erbung auſſereblich gebohrner Kinder ($. 3. Schmid Ge 
ſchichte des Freyfiaates Uri; Neg. Tſchudi Chron.) 
Dur eine fpätere Leine frühere von 1316. beilätigende) Were 
fügung d. d. Eranffurt 5. May 1324, erklärt König Ludwig 
alle den Herzogen von Deitreich oder andern feinen und des Reichs 
Widerfachern zugebörigen, in den Thälsen von Schwytz, Uri und 
Unterwalden gelegenen Höfe, Rechte und Güter als Ihm und 
dem Reiche zugebörig. — (aneg Tichudi.) 

1) Umtlihe Sammlung der Ältern Eidsgen. Ab» 
Tgied«e. Benlage3. ©. V. (Tihudil 285) 

2) Weg. Tſchudi Chronicon. Die Zandleute im Nicbern 
Amt zu Wefen und im Niedern Amt zu Blarus hatten ſchon 
1316. mit den Randleuten von Schmp einen Waffenkiliiand ab⸗ 
geſchloſſen. | 


4 Bierter Zeitabſchu itt. 


GrafWerner von Homburg 9). Durch dieſen Waffenſtill⸗ 
ſtand gegen Angriffe von Seite der Waldſtätte geſichert, wurde 
ed dem Herzog Leopold deſto leichter, gegen Solothurn?) 
fi zu wenden, um foldes zu Anerkennung feines Bruders, des 
Könige Friedrich, zu zwingen. — Sın Herbfimonat 1318. 3) 
zog er vor diefe Stadt in Zuzug ded Grafen Eberhard von 
Kyburg, des Freyheren von Thurn ) aus Wallis, und 
fonft vieler Grafen und Herren, 

Er begann die Belagerung zu beyden Seiten der Aare, 
über welche er (zu der erforderlichen Verbindung des Belage- 
sungöheeres) oberhalb der Stadt eine Brüde flug. — Waͤh⸗ 
rend dieſer Belagerung aber fel ein fo heftiger Regen, daß 
nicht nur die Belagerungszeuge (Blpden und Katzen) zerbra⸗ 
chen, fondern auch der Strom fo ftarf fih anfchwellte, dag das 
Hinwegreiffen der Brüde zu beforgen fand. — Um foldyes zu 
verhüten, befchwerten die Belagerer diefelbe mit grofien Stei⸗ 
nen und befegten fie mit Kriegsleuten ; — jedoch ohne Erfolg. 
Das Waffer wurde fo ſtark, daß es die Brüde zerbrach und 
die darauf ſtehenden Kriegsleute (deren viele an den Brücken⸗ 
hölzern fih zu erhalten juchten) mit fi fortrig, bis an die 
Aarenbrüde in der Stadt Solothurn, 

Da geboten die Solothurner den Ihrigen, bag man ihren 
Gegnern in diefer Noth Fein Leid thäte, rüfteten eilends ihre 
Stadiſchiffe und Fiſcherſchiffchen, halfen ihnen aus dem Wafler 
in die Stadt und fhidten fie dem Herzog wieder in's Lager, 
fo daß derfelben nicht viel mehr ald 60 Perfonen ertranken. 

Die Anerkennung diefes feltenen Edelmuthes, trug wahr⸗ 


41) Aeg. Tſchudt. (Wand I. €. 363. 374.) 

2) Band I. S. 379. (G. 256. 300.) 

3) Bufolge des Solsthurnifhen Wochenblatts von 
1833, No. At., begann diefe Belagerung höchſt wahrfcheinlich um 
Kreug-Erböhbung (14. Herbiim.). 

4) Wahrfcheinlich der näpmliche Hobanmes von Thurn, Here 
u Geſtelen im Wallis, mir welchem Herzog Leopold am 
24. Herbfimonat 1318. einen Vertrag abfchloß, zufolge defien jener 
#dy verpflichtete, den Herzogen von Defireich mit 3000 Mann 
gegen die Wald ſt ätte vehülflich zu feon ; gegen bie Berner mit 
410 Helmen und aller Macht, die er bierwärts des Gebirges habe. 
(B © Kopp Urkunden zur Geſchichte der Eidsgen. 
Bünde.) 
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ſcheinlich weientlih dazu bey, Daß Herzog Leopold, nadıdem 
die Belagerung 10 Wochen Tang ‚gedauert hatte 1), mit ben 
Sofothurnern und Bernern 2) einen Waffenſtillſtand abſchloß, 
von der Stadt ab =» und feinem von König Ludwig gedräng« 
ten Bruder, König Friedrich, nad Speyer gu Hülfe 309. 
Bermuthlih war es das Bebürfnig, auf dem. entfcheidenven 
Kriegsſchauplatze deko ungehinderter wirken zu können, was 
die Hergoge von Veftreich bewog, im Jahr 1319. den Waffen» 
ſtillſtand drey mahl zu verlängern, am 3ten Juli 1319, ihn zu 
erneuern und am 6ten Now. 1320, einen dritten Waffenſtillſtand 
abzufchlieffen, weldyer Ipäter Cin Folge zweymahliger Berlänges 
rung) noch weiter bis und mit 15ten Auguft 1323. ausgedehnt 
wurde 9). — Daß es dem friegerifhen Sinne des ritterlichen 
Herzogs Leopold deſſen ungeadhtet an gutem Willen nicht 
fehlte, auch gegen die Waldſtätte den Kampf fortzufegen, beweist, 
theild, daß er im Lager vor Solothurn (am 22ften Sept. 1318) 
dem Herrn Johann von Weiffenburg 9) für ihn und feine 
Neffen Rudolf und Johann um 2100. Mark Silber die 
Feſten Interlacken, Unſpunnen, Oberhofen, Balmen und Unters 


0) Infofern die Belagerung am Adten Sept. begonnen hatte, 
fo dauerte fie bis um St. Elifabetbtag (19 Nov.) 1318. 

2) DieBerner batten Solothurn 3—400 Mann zu Hülfe 
geſchickt; — auch machten fe, mährend Herzog Leopold vor 
Solothurn lag, einen Einfall in des Brafen-von Kyburg Rand. 

3) Die erſte Verlängerung des erfien Waffenſtillſtandes fand 
hatt am 21. May, die zweyte am 15. und die dritte am 26. Brach- 
monat 1319. — Der Abſchluß des zweyten Waffenſtillſtaudes am 
3. Heumonat 1319. — Der dritte Waffenſtillſtand wurde am 6. Wine 
termonat 1320. abgefchloffen s derfelbe am 24. Weinmonat 1321 zum 
erden, am 6. Wernmonat 1322 zum zweyten Mabl verlängert. 

Amtlihe Sammlung der Eidsgen. Abſchiede. 

Um 9. Heumonat 1319. verichern auch Ammann und Randleute 
gu Glarus und gu Wefen den von (den berzoglichen Bflegern 
und Amtleuten) Herrn Heinrih von Grieffenberg, Herrn 
NMudolf von Narburg, Herrn Hartmann von Ruoda, Ritter, 
und den Burgern von Luzern und von Zug mit den Bandleuten 
zu Uri, zu Schwyb und gu Unterwalden gefchloffenen Wap- 
fendiliond zu halten. 

AUmtlihe Sammlung der Eidsgen. Abſchiede⸗ 

4) Band Ir Beite 217. 


6 Vierter Zeitabſchnitt. 


feen verpfänbete, mit dem Beding, daß ihm derſelbe ſow ohl mil 
den Dfandfchaftsleuten, als mit 300 Dann feiner alten Unter« 
thanen, gegen bie Waldftätte zu Hülfe ziehe 4; hauptiäch-- 
Lich aber, daß er fpäter fo weit ging, von König Carl IV. 2) 
von Frankreich fi verheiſſen zu lafien, daß er, auf den 
Sal bin, wenn derfelbe Römifcher König werden follte (fo 
wie es ihm dann erlaubt wäre), ibn in ben Befig der beyben 
Thäler Shwys und Unterwalden fegen würde 2), 

Zu biefer Verbindung mit dem König von Frankreich fah 
Herzog Leopold wahriheinlih duch die bey Mühldorf 
erfolgte Öefangenfchaft feines Bruders +) fowohl, als durch bie 
päbſtliche Ercommunication König Ludwigs 5) ſich veranlaßt, 
in Folge welder Carl IV, 1324. offen für einen Candidaten 
des Kaiſerthrons ſich erklärte, jedoch auf die zu Ludwigs 
Hochzeit zu Coͤln verfammelten Teutſchen Kürften feinen ers 


1) Schweizerifher Geſchichtforſcher BanbI. ©. 38. 

2) Bruder und Nachfolger König Philipps des Langen. 

. 8) (Datum apud Barrum supra Albam. vicesima septima 
die Julii A. D. 1321.) Karolus Dei gracia Francie et Nauarre 
„Rex. Vniuersis presentes litteras Inspecturis Salutem. No. 
„ueritis, quod in tractatu confederationis nouiter celebrate inter 
„nos ex vna parte ac Magnificum et potentem virum Lupoldum 
„Ducem Austrie. Nos ad Supplicationem ejusdem Ducis vitra 
„Principales conuentiones inter nos ct ipsum habitas, etiam 
„eidem concessimus — — quantum bono modo facere potui. 
„mus, que sequuntur. — Videlicet quod in casum illum, quo 
„annuente Domino essemus in Regem Romanorum assumpti, 
anos eundem Duccm , prout nobis liceret mitteremus in posses, 
„sionem duarum Vallium, videlicet Swit/z et Interwalden et 
„pertinenciarum suarum cum suis Juribus, quas quidem valles 

„Idem Dux dicit ad se et fratres suos Duces Austrie Jure 

„bereditario pcrtinere, et ipsum Ducem in possessionem earum 
„defendemus .— — — — — 

Er. Kurz Deſtreich unter K. Friedrich dem Sch 
wen. Linz 1818, Nro. XXV. — Solethurnifhes Wochen 
blatt für 1826. Nro. 23, 

4) In der Schlaht bey Mühldorf (am 22. Sept. 1322.) 
unterlag König Friedrich nach einem ritterlichen Heldenkampf 
der Grfangenfchaft feines Gegners. 

5) Vapſt Johannes XXII. hatte am 21. Merz 1OLA. König 
Kudmig für exeommuniciet erklaͤrt. 
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wünſchten Einfluß gewinnen Fonnte, indem Berchtold von 
Bucheggl) dafelbft fo Fräftig ſich erflärte, dag die Franzöfıfchen 
Unterhändfer fi zurückzuziehen genöthigt waren. 

Am 23fen Merz 1325, hatte zwar Ludwig den Frieb- 
rich ohne Löfegeld in Freyheit nefegt. — Allein diefer, an 
Edelmuth jenem nicht weichend, flellte ſich wieder unter feine 
Gewalt, indem er erflärte, daß er in’s Gefängnig zurüdzufehren 
geneigt, weil ed ihm, feinen Bruder zur Niederlegung ber 
Waffen zu bewegen, nicht gelungen fey. — Anfangs Sept. 1325. 
unterzeichnete Ludwig einen Bertrag mit Friedrich, zufolge 
defien beyde Fürften in die kaiſerliche Würde fi theilten. — 

Herzog Leopo1d 2) ftarb zu Straßburg an einem hitzigen 
Sieber nady kurzem Kranfenlager am Wſten Febr. 1326. — Sein 
Bruder, König Friedrich 2), folgte ihm am 13ten Jenner 1330. 
und überließ fo die Kaiferkrone ungetheilt dem König Ludwig, 
mit dem er fo lange Zeit dafür gekämpft hatte. Noch im 
gleichen Jahr beabfidhtigte diefer Tegtere (durch den lange dau⸗ 
ernden Krieg in feinen Finanzen wahrfcheinlich fehr erfchöpft) 
die Städte Zürich, Schaffbaufen, St. Gallen nebfl 
Rheinfelden gegen ein Darlehen von 12,000 Mark ®) an die 
Herzoge von Deftreich zu verpfänden. Zürich wandte fi 
an bie drey Waldflätte, mit denen ed erſt vor drey Jahren 
neue Berbindungen eingegangen >), ba fie dem Kaiſer Lud⸗ 


1) Dder Bude. (Band I. ©. 243. 256.) (I. C. L. Sismonde 
de Sismondi Hist. des Frangais F. 9.) 

2) Herpog Leopold I., dritter Sohn König Albrechts, 
sermäßle mit,Eatbarina von Savoyen (Band 1, &.379 ), hin“ 
verlieh zwey Töchtern: Catharina, vermählt in erfier Ehe mit 
Zugelram VI. von Goucy, in zweyter Ehe mit Graf Conrad 
von Medenburg, und Agnes, Bemahlin des Boleslaus, 
Herrn zu Shwerdnig in Schleſien. — Folgenreich wurde ber 
bereite 1310. abgefchlofene Ehevertrag Herzog Leopold's buch 
bie Anſprüche, welche fein kühner Enkel Ingelram VII von 
Eoucy darauf gründete, und 65 Zahre fpäter mit bewaffneter 
Hand zu erfämpfen fih bemühte. | 

3) König Friedrich, vermählt mit Elifaberb von Ara 
gonien (Band I, &. 379.), binterlich zwen Töchtern, Elifaberh 
verflorb. 1336. und Anna, vermählt mit Graf FJohann Heim 
rich von Görz; — fein eingiger Sohn Friedrich Karb fchom 1322. 

4) Nach andern Angaben 20,000 Marf. 

S)D as erfie urkundlich bekannte, zwiſchen Zürich, Uri und 


8 Bierter Zeitabſchniit. 


fg in feinen vielen Schlachten immer zugezogen waren, — 
Zu Anfang des Jahres 1331. reisten deren Geſandte nebf den 
Zürcheriſchen an des Kaiferd Hoflager nah Regenſpurg ab, 
Da ließ derfelbe ſich bewegen, durch eine feyerliche Urkunde, 
diefe Dfandfchaft (ſoweit fie Zurich betraf) wieder aufzulöfen, 
und der Stadt Zürich Freyheiten zu beftätigen 2), fo wie 
Herzog Dito für fi und die übrigen Herzoge befannte, daß 
er Züri und St. Gallen von der Pfandſchaft ledig laſſe. — 
Sp erfreulich inzwifchen für Zürich diefes Reſultat war, fo 
ſcheint ed dennoch mit einem verhältnigmäßig bedeutenden Geld« 
opfer erfauft worden zu feyn, indem im Jahre biefer Pfands 
fhaftsentlaffung wegen dem Kaifer und deſſen Bevollmächtigten 
über 7000 Pfund Heller zufamen 2). 

Daß die in ehrenvollem Emporfteigen begriffene Stadt 
Zürich alles Möglihe anwenden mußte, um nicht (wenn 
auch nur pfandweile, d. i. vorübergehend) von einer Reiches 
ftadt zu einer herzoglichen Landftadt herabzufteigen, üt leicht zu 
begreifen, weil folde Pfandichaften, wenn fie nicht eingelöjet 
wurden, nur zu leicht in erbliche Herrichaften ſich verwandelten. 


zanns .hoeilofene Bändniß iſt dasjenige yon 1201. (Band. I, 
. 334. 


4) 2t. Urkunde d. d. Negenfpurg am Mittwoch nach St. 
Matbias Apoſtels Tag 1331. (Aeg. Tſchudi.) 

2) © Hirzgels Zürcheriſche Fahrbücher. Band I, 
Daß fchon früher König Ludwig bisweilen ın dringender Beldver« 
verlegenheit ih befunden babe, beweist deffen 1326. an die Stadt 
Züriy cerlaffene Anweifung, nach ber er von den fl. 1000. — die 
Be ihm fchuldig blieb, — fl. 400, feinem Wirth in München zu 
beziehen übergiebt; — und wenn die Stadt Bürich das bezahle, fo 
ſage er fie ber fl. 1000 halben ausgerichtet und ledig *). 

Wenn ein Kaifer feine Verpflichtungen fo getreu erfüllt, und 
im Bezuge feiner Steuern ſolche Nahfiht übt, fo IR es leicht zum 
begreifen, wenn er zu Verpfändungen fchreiten muß, weil er feine 
Berechtigungen nicht Überfchreiten , Feine ungerechte Gewalt ge» 
brauchen wıll. 


*) 1326. 23. Juni, K. Ludwig ſchreibt der Stadt Züri, fle ſoll en Johann von Ligfalg, 
feinem Wirth gu Münden, fl. 400. — an die fl. 1000, — geben, fo fie ihm auf Maria Him⸗ 
melfahrt (15 Augſt.) als Reihefteuer fdufvig; — wenn fie die 300 fl bezahlt, foge er fie 
ber fl. 1009 — Tenig und lee. Herrn 5 U. Eindinnes Thronit der chemapligen 
Breyberiihurn Wübenfgwyl Band. 
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Um deßwillen aber waren im Allgemeinen bergleichen Ver⸗ 
pfändungen für die betreffenden Städte keineswegs als ein 
unerträglihed Unglüd zu betrachten, weil der urſpruüngliche 
Eigenthümer des Pfandes dem Pfandbewerber nur dasjenige 
zur Benugung überlaffen fonnte, was ihm felbft, nicht das, 
was andern zugehörte 1), mithin, in bem vorliegenden Falle, 
nit die Perfon und dad Eigenthum freygebohrner Bürger, 
-nur die Steuern ober Zinfe, die fie dem Kaiſer fchuldig waren, 
fo wie bie örtlihen Gefälle, Brüden-Zölle u. ſ. w., welde 
mehr von burchreifenden Fremden, als von Bürgern bezogen 
wurden, 

Daß ein haushälteriicher Pfanbinnhaber in dem Bezug der 
Zinfe und Steuern nadfichtsiofer und firenger war, konnte 

nftreitig bey den Steuerpflihtigen das Heimweh nach einer 
übern, väterlichen Herrfchaft wieder aufregen; — allein eine 
ſolche (meift nur der Billigfeit, weit feltener der Gerechtigkeit 
wiberfirebende) Härte fann mit dem Schiefal derer von Ferne 
nicht verglihen werden, welche in fpätern Zeiten die beitimms 
ten, Coft ſehr beſchränkten) Verpflichtungen gegen ihre natürliche 
Herrſchaft mit der unbedingten Unterwerfung unter eine ſchran⸗ 
Far ‚ fünftlihe Stantsgewalt zu vertaufchen, ſich gezwungen 

ben. 

$. 2. Ueberhaupt darf man, die bamahlige Art des Ber- 
kehrs betreffend, es nicht auffer Acht laſſen, dag bey dem früs 
bern beynahe gänzlihen Mangel des Geldes 2) die gegenieitis 
gen Leiſtungen theils in Naturalien, theile in lehensweiſer, pfand⸗ 
weifer ober eigenthümlicher Ueberlaffung von Gruntftüden geiches 
hen mußten, daß aber, fo wie der Gebrauch des Geldes allgemeis 
ner wurde, der deffelben ermangelnte Grundbefiger ſich ſolches 
Taum anders, ald durch VBerpfändung oder Verkauf feines Grund⸗ 
eigenthums verichaffen konnte; — je mehr er aber des Geldes 
bedurfte, und je weniger er feine Pfänder wieder einzulöfen 
vermochte, in feiner Oekonomie befto tiefer herabſank. 

In dieſem Falle befanden fih die Grafen von Habsburgs 
Kyburg, welche (obſchon fie ald Randgrafen in Burgund 
wenn nicht als Nachfolger ber TrangiuranifdenKönige, 


1) Auf Ähnliche Art verhielt es fih auch mit dem Verkauf der 
Städte, wie; B. mit dem Verkauf der Stadt Freyburg. im 
Uechtland im Bahr 1377. (Band J. &. 310. 329.) 

2) Band I. ©. 259, 


8 Bierter Zeitabſchniit. 


wig in feinen vielen Schlachten immer zugezogen waren, — 
Zu Anfang des Jahres 1331. reisten deren Gefandte nebſt den 
Zürcheriſchen an des Kaiſers Hoflager nah Regenfpurg ab, 
Da ließ derfelbe fih bewegen, durch eine feyerliche Urkunde, 
diefe Pfandichaft Cloweit fie Zürich betraf) wieder aufzulöfen, 
und der Stadt Zürich Freyheiten zu beflätigen 2), fo wie 
Herzog. Dtto für fih und die übrigen Herzoge befannte, daß 
er Züri und St. Gallen von der Pfantfchaft ledig laſſe. — 
Sp erfreulich inzwiſchen für Zürich diefes Nefultat war, fo 
fheint es dennoch mit einem verhältnigmägig bedeutenden Geld⸗ 
opfer erfauft worden zu feyn, indem im Jahre diefer Pfands 
ſchaftsentlaſſung wegen dem Kaifer und deſſen Bevollmaͤchtigten 
über 7000 Pfund Heller zufamen 2), 

Daß die in ehrenvollem Emporſteigen begriffene Stabt 
Zürich alles Mögliche anwenden mußte, um nicht (wenn 
auch nur pfandweile, d. i. vorübergehend) von einer Reichs⸗ 
ftadt zu einer berzoglichen Landſtadt herabzufteigen, it leicht zu 
begreifen, weil folhe Pfandſchaften, wenn fie nicht eingelöfet 
wurden, nur zu leicht in erbliche Herrschaften ſich verwandelten., 


Sm ngelölofene Bundniß iſt dasienige von 1201. (Band. I, 
. 334. 


1) At. Urkunde d. d. Regenfpurg am Mittwoch nad Gt. 
Matbias Apoſtels Tag 1331. (Meg. Tſchudi.) 

2) ©. Hiczels Zärcheriſche Fahrbächer. Band I, 
Daß fchon früher König Ludwig bisweilen ın dringender Geldvere 
verlegenbeit fih befunden babe, beweist deffen 1326. an die Stadt 
Zürih erlaſſene Anmweifung, nach ber er von den fl. 1000. — die 
fie ihm fchuldig blieb, — fl. 400, feinem Wirth in München zu 
deziehen übergiebt; — und wenn die Stadt Zürich dag bezable, fo 
ſage er fic der fl. 1000 halben ausgerichtet und ledig *). 

Wenn ein Kaifer feine Verpflichtungen ſo getreu erfült, und 
im Bezuge feiner Steuern folde Nahficht übt, fo if es leicht zum 
begreifen, wenn er zu Verpfändungen fchreiten muß, weil er feine 
Berechtigungen nicht Überfchreiten , feine ungerechte Gewalt ge⸗ 
brauchen will. 


*) 1326. 23. Juni. 8. Ludwig ſchreibt der Stadt Zurich, fie ſollen Johann von Ligfalz, 
feinem Wirth gu Münden, fl. 800. — an bie fl. 1000, — geben, fo ſie ihm auf Maria Him⸗ 
melfahrt (15 Augſt.) als Reicheſteuer fhuldig; — wenn fie die 800 fl bezahlt, fage er fie 
deu f. 1000 — Teig und lots. Derın F. U. Elndinner Epronif der ehemapligen 
Ereyborifgur Wäbeaſchwyl. Band. 
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Um defwjllen aber waren im Allgemeinen bergleihen Ver⸗ 
pfändungen für tie betreffenden Städte keineswegs als ein 
unerträglihes Unglück zu detrachten, weil ter urfprüngliche 
Eigenthümer des Pfanded dem Pfandbewerber nur dasjenige 
zur Benugung überlaffen fonnte, was ihm ſelbſt, nicht das, 
was andern zugehörte 3), mithin, in dem vorliegenden Kalle, 
nit die Perfon und dad Eigenthum freygebohrner Bürger, 
-nur die Steuern oder Zinfe, die fie dem Kaifer fchuldig waren, 
fo wie die örtlihen Gefälle, Brüden-Zölle u. |. w., welde 
mehr von burchreifenden Fremden, ald von Bürgern bezogen 
wurden. 

Dog ein haushälterifcher Pfandinnhaber in dem Bezug der 
Zinfe und Steuern nachſichtsloſer und firenger war, fonnte 

nftreitig bey den Steuerpflichtigen das Heimweh nach einer 
kühern, väterlichen Herrfchaft wieder aufregen; — allein eine 
folhe (meift nur der Billigfeit, weit feltener der Gerechtigkeit 
widerfirebende) Härte fann mit dem Schickſal derer von Kerne 
nicht verglichen werden, welche in fpätern Zeiten die beitimms 
ten, Coft ſehr beihräntten) Verpflichtungen gegen ihre natürliche 
Herrſchaft mit der unbedingten Unterwerfung unter eine ſchran⸗ 
kenloſe, Fünftlihe Staategewalt zu vertauſchen, füh gezwungen 
$. 2. Ueberhaupt darf man, die bamahlige Art des Ber- 
kehrs betreffend, e8 nicht aufler Acht laffen, daß bey dem früs 
hern beynahe gänzlihen Mangel des Geldes 2) die gegenieitis 
gen Reiftungen theile in Naturalien, theile in lehensweiſer, pfand⸗ 
weiſer oder eigenthümlicher Ueberlaffung von Grundſtücken geſche⸗ 
ben mußten, daß aber, fo wie der Gebrauch des Geldes allgemeis 
ner wurde, ber deffelben ermangelnte Grundbeſitzer ſich ſolches 
Taum anderd, ald Durch Verpfändung oder Verkauf feines Grund⸗ 
eigentbums verichaffen konnte; — je mehr er aber des Geldes 
bedurfte, und fe weniger er feine Pfänder wieder einzulöfen 
vermochte, in feiner Defonomie deſto tiefer herabfa:ıf, 

In diefem Sale befanden fiy die Grafen von Habsburgs 
Kyburg, welche (obſchon fie als Randgrafen in Burgund 
wenn nicht ale Nachfolger ber TZransiuranifden Könige, 


1) Auf Apnliche Art verhielt es fich auch mit dem Verkauf der 
Städte, wie z B. mit dem Verkauf der Stadt Freyburg. im 
nechtland im Bahr 1277. (Band I, S. 310, 329.) 

2) Band I. ©. 259, 
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fg in feinen vielen Schladten immer zugezogen waren, — 
Zu Anfang des Jahres 1331. reisten deren Geſandte nebft den 
Zürderifhen an bes Kaiſers Hoflager nad Regenfpurg ab, 
Da lieh derfelbe ſich bewegen, durch eine feyerliche Urkunde, 
diefe Pfandfchaft Cfoweit fie Zürich betraf) wieder aufzulöfen, 
und der Stadt Zürich Frepheiten zu beftätigen 2), fo wie 
Herzog Dito für ſich und die übrigen Herzoge befannte, daß 
er Zürich und St. Gallen von der Pfantichaft ledig laſſe. — 
So erfreulih inzwiſchen für Zurich dieſes Reſultat war, fo 
ſcheint es dennoch mit einem verbältnißmäßig bedeutenden Geld⸗ 
opfer erfauft worden zu feyn, indem im Jahre biefer Pfands 
fhaftsentlaffung wegen dem Kaifer und deſſen Bevollmächtigten 
über 7000 Pfund Heller zulfamen 2), 

Daß die in ehrenvollem Emporſteigen begriffene Stabt 
Zürich alles Möglide anwenden mußte, um nidt (menn 
auch nur pfandweile, d. i. vorübergehend) von einer Reiches 
ftadt zu einer herzoglichen Landſtadt herabzufteigen, it leicht zu 
begreifen, weil folde Pfandichaften, wenn fie nicht eingelöfet 
wurden, nur zu leicht in erbliche Herrſchaften ſich verwandelten., 


Eanıı aigelölofen: Bundniß iſt dasjenige von 1201. (Wand. I, 
. 834. 


4) &t. Urkunde d. d. Kegenfpurg am Mittwoch nach St. 
Mathias Apoſtels Tag 1331. (Meg. Tſchudi.) 

2) © Hirzels Zärcheriſche Fahrbücher. Band I, 
Daß Schon früher König Ludwig bisweilen ın dringender Beldver« 
verlegenheit fih befunden Habe, beweist deffen 1326. an die Stadt 
Bürkd erlaffene Anweiſung, nad der er von ben fl. 1000. — die 
fe ihm fchuldig blieb, — fl. 400, feinem Wirth in Münden zu 
beziehen übergiebt; — und wenn bie Stadt Bürich das bezahle, fo 
ſage ex fic der fl, 1000 halben ausgerichtet und ledig *). 

Wenn ein Kaifer feine Verpflichtungen fa getreu erfüllt, unb 
im Bezuge feiner Steuern ſolche Nachſicht Abt, fo if es leicht zu 
begreifen, wenn er zu Berpfändungen fchreiten muß, weil er feine 
Berechtigungen nicht Überfchreiten , Feine ungerechte Gewalt ge⸗ 
brauchen will. 


*) 1326. 23. Junl. 8. Ludwig ſchreibt der Stabt Züri, fle ſoll en Johann von Ligfalg, 
feinem Wirth gu Münden, fl. 400. — an die fl. 1000, — geben, fo fie ihm auf Maria Him⸗ 
melfahrt (15 Augſt.) als Reichsſteuer fhufdig; — wenn fie die 800 fl bezahlt, foge x fie 
der fl. 1000 — ledig und loe. Herrn 5 U. Elndinnes Thronit der chemapligen 
Sreyhereihur Wädenſchwyl. Saad J. 
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Um deßwillen aber waren im Allgemeinen bergleihen Vera 
pfändungen für tie betreffenden Städte keineswegs als ein 
unerträgliches Unglück zu detrachten, weil der urfprünglide 
Eigenthümer des Pfandes dem Pfandbewerber nur dasjenige 
zur Benugung überlaffen fonnte, was ihm ſelbſt, nicht das, 
was andern zugehörte 1), mithin, in dem vorliegenden alle, 
nicht die Perfon und das Eigenthum freygebohrner Bürger, 
-nur die Steuern oder Zinfe, die fie dem Katfer fchuldig waren, 
fo wie die örtlichen Gefälle, Brüden-Zölle u. f. w., welde 
mehr von durchreiſenden Kremden, als von Bürgern bezogen 
wurden. 
Daß ein haushälteriiher Pfandinnhaber in dem Bezug der 
Zinfe und Steuern nachſichtsloſer und firenger war, fonnte 

nftreitig bey den Steuerpflidtigen das Heimweh nad einer 
eüpern, väterlichen Herrfchaft wieder aufregen; — allein eine 
folhe (meiſt nur der Billigfeit, weit feltener der Gerechtigkeit 
widerfirebende) Härte kann mit dem Schidfal derer von Kerne 
nicht verglichen werden, welde in fpätern Zeiten die beſtimm⸗ 
ten, Coft fehr beihränkten) Verpflichtungen gegen ihre natürliche 
Herrfchaft mit der unbedingten Unterwerfung unter eine ſchran⸗ 
kenloſe, künſtliche Staatsgewalt zu vertauſchen, ſich gezwungen 
ſahen. 

$. 2. Ueberhaupt darf man, bie damahlige Art des Ver⸗ 
kehrs betreffend, es nicht auſſer Acht laſſen, daß bey dem frü⸗ 
hern beynahe gaͤnzlichen Mangel des Geldes die gegenſeiti⸗ 
gen Leiſtungen theils in Naturalien, theils in lehensweiſer, pfand⸗ 
weiſer oder eigenthümlicher Ueberlaſſung von Grundſtücken geſche⸗ 
hen mußten, daß aber, ſo wie der Gebrauch des Geldes allgemei— 
ner wurde, der deſſelben ermangelnde Grundbeſitzer ſich ſolches 
Taum anders, als durch Verpfändung oder Verkauf feines Grund 
eigenthbums verichaffen konnte; — je mehr er aber des Geldes 
bedurfte, und je weniger er feine Pfänder wieder einzulöfen 
vermochte, in feiner Defonomie defto tiefer herabſank. 

In diefem Falle befanden fidy die Grafen von Habsb ur g⸗ 
Kyburg, welche (obſchon fie als Landgrafen in Burgund 
wenn nicht ald Nachfolger der Transjuraniſchen Könige, 


1) Auf ähnliche Art verhielt es fich auch mit dem Verkauf der 
Städte, wie z3 B. mit dem Verkauf der Stadt Freyburg. im 
nuechtland im Bahr 1277. (Band L, ©, 310. 329.) 

2) Band 1. ©. 259, 
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doch der Herzoge von Zähringen fi betrachten konnten) 1) 
ein Beſitzthum nad dem andern zu verpfänden oder zu vers 
äuffern fih gezwungen fahen, und in einer um fo fchwierigern 
Stellung fi befanden, als fie zwifchen den Herzogen von Defl- 
reich, den Waldſtätten und der Stadt Bern gleihfam 
wie in des Mitte fanden. 

Wenn bereits ſchon nad) dem Tode Hartmann des Fün« 
gern Brafen von Kyburg?”) auf deſſen Erbe fo viele Schul« 
den bafteten,, daß feine binterlaffene Wittwe Eliſabeth und 
feine Toter Anna, alfe ihre Güter zu verlieren, leicht hätten 
in Gefahr kommen können ?), wenn die Sräfnn Anna nad 
ihrer Bermählung mit Graf Eberhard von Habsburg⸗ 
Laufenburg bereitd einen bedeutenden Theil ihres Beſitz⸗ 
thums verkaufte *), fo erfläst es fich um fo leichter, warum ed 
ihren Enfeln Hartmann und Eberhard), in felbiifländi- 
ger Stellung ſich gu erhalten, noch ſchwerer fiel. 

.&o nahmen fie 1313. ihre Herrfchaften Wangen, Hutt⸗ 
wyI und Herzogenbudfee vom Haufe Deftreidy zu 
Lehen, überlieffen au basjelbe die Güter von Brandis, 
wofür ihnen die Anwartfchaft auf die Randgrafihaft in Bur- 
gund zugeſichert und biefes Lehen wirklich eribeilt wurde, ale 
Graf Heinrich von Buchegg (eſſen Vorfahren die Bere 
rihtungen eines Landgrafen ſchon unter der unmittelbaren 
Lehensoberherrlichleit der Herzoge von Zädringen erblid 
verfahen) ©) dasſelbe aufgegeben hatte 1314. ). Es geihap 


4) Herzog Conrad war mit dem Reetorat des Eisiura- 
nifhen und TCransiuranifhen Burgumds bekleidet (Wand 
I. &. 223.); nach dem Tode des Ichten Herzogs von Zähringen war 
Die Stelle eines Kectors im bieffeitigen Burgund auf das 
Haus Kyburg, nach dem Tode bes Grafen Ulrich auf die jüngere 
Rinie diefes Haufes (Band I. &. 282.) und fodann durch VBermählung 
anf die Grafen von Habsburg-Ryburg Übergegangen. _ 

2) Er flarb am 3. Sept. 1263. (Wand I. &. 282.) 

3) Band I. G. 292. 

4) Band I. ©. 293. 310, 

5) Söhne ihres mit Eliſabeth, Gräfin von Froburg, ver⸗ 
mäblten, 1801. verforbenen Sohnes Sartmann. 

6) Band I. &. 243. 

7) F. €. Pipit die Grafen von Kyburg. — Schon 1298. 
waren Grafen von Kyburg mit Bern verbündet. (Wand I. 
©. 340. 
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ſolches nad dem Tode ihres Vormundes, Ulrich von Thor⸗ 
berg, während deſſen Vormundſchaft ſchon 1301. ihre Mutter, 
die Gräfinn Eliſabeth, im Rahmen ihrer unmündigen Söhne 
ein Bündnig auf zehn Jahre mit Bern abgefcdloffen *) und 
ſolches 1310. nebft ihren Söhnen in ein Burgrecht auf fünf 
Jahre verwandelt hatte 2). 

Dagegen fchloffen die nähmlichen beyden Grafen (Harte 
mann und Eberhard) 1318.) ein Bündnig mit Herzog 
Leopold von Deftreich, demfelben wider die von Shwys 
tehelfen zu feyn, und follen es vermehren, daß ihnen Sein 
. Kaufmannihag, noch Speije in das Land zu Shwyg und zu 
ihren Helfern fommen möge u. f. w. 

Wahrſcheinlich geihah es in Kolge dieſes Bündniſſes, daß 
Herzog Leopold es verfuchen wollte, zwiſchen biefen beyden 
feindlid) gegen einander geſtimmten Brüdern 9) eine Dermitt« 
lung zu Stande zu bringen. — Zu Thun fand eine Zufam« 
menkunft flatt, um in Gegenwart eines zahlreichen Adels den 
Bertrag abzufchliefien und die Urkunde audzufertigen. — Da 
geihah es am Iiten Weinmonat 1322,, daß Graf Hartmann 
in der Berfammlung beleidigende Worte gegen Graf Eber- 
bar» ſprach. — Diefer antwortete. — Es entfland Wortwech⸗ 
fel; — man griff zu den Schwertern; und im Getümmel 
wurde Graf Hartmann auf der dunfeln Wendeltreppe bes 
Thurmes verwundet und getödet. 

Vermuthlich geſchah es in Folge dieſes gewaltfamen To⸗ 
bed des, ohne männlihe Nachkommen verftorbenen Grafen 
Hartmann, daß Cum fi gegen eine hiedurch veranlaßte 
Aufregung deſto eher gefichert zu ſehen), deffen Bruder, Graf 
Eberhard, im Sept. 1333. den Bernern Schloß und Stadt 


1) F. E Vipistz. 

8) A. von Tillier. 

8) Laut Urkunde d. d. Baden am Samſtag nah Et. Am⸗ 
beofientag 1318. — Margu. Herrgott Geneal, Dipl. Aug. 
Gentis,. Habsburg. Vol. III. 

4) Als Graf Eberhard nach feiner Rückkehr von Bologna 
auf dem Schloſſe Landshburth bey feiner Mutter auf Befuch mar, 
ließ ihn fein Bruder mitten in der Nacht binden und fanbte ibn 
auf ein rinfames Schloß feines Gchwiegervaters. — Graf Hart« 
mann war vermäblt mit Margaret ha Oräfinn von Meilen, 
burg (8. E. Bipis.) 
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Thun?!) den Grieſſisberg, Heimberg und die. Wälder 
von Rotenbad um 3000 Pfund Bernerwährung verkaufte, 
fie von ihnen gegen einen jährlihen Zins von ein Mark Sil« 
ber mieber zu Lehen nahm, jedoch das Recht, diefe Herrichaften 
nach zehn Jahren wieder einzulöfen, ſich vorbebielt. 

Am WTiten Epriftmonat 1325 — 1336 verpfändete berfelbe 
feine Herrſchaft Burgdorf mit Bewilligung der Berner um 
1200 Mark Silber feinem Schwiegervater, dem Frepherrn Ul⸗ 
rich von Signau, und deſſen Tochter Anaftafia, jeiner 
Braut, welche am 13ten Jenner 1326. die Freybeiten der 
Burgdorfer beflätigte und mis ihrem Bater in die Bers 
pflihtungen Eberhards gegen die Berner eintrat ?). 

Am iften Sept. 1327 verbündete fih der nähmlihe Graf 
Eberhard mit den drey Waldſtätten auf 16 Jahre, in 
der Meinung, daß, wenn ihn jemand während dieſer Zeit 
angreifen würde, fie ihm rathen und helfen follen, — bedürfte 
er aber Leute, feine Städte oder Herrſchaft zu wahren , oder 
mit ihm zwey Meilen von feiner Herrſchaft ringsum zu fahren, 
die follen fie ihm auf feine Mahnung bin dann fenden, fo viel 
fie alsdann bewaffnen und entbehren möchten, und follen fie 
dann die Leute unterhalten in ihren Koften bis in feine Stadt 
iu Thun und von Thun ber heim. — Aber, wenn die Leute 


1) Die beyden Brüder Grafen von Kyburg hatten am 26. Merz 
4316. der Stadt Thun einen Freybeitsbrief errheilt. (Sch weigert« 
fher Sefhihtforfher Bd. XI. Nro. 124.) Wabrfcheinlich 
gegründer auf die frühern Freyheitsbriefe von 1256 und 1264 (Bd. I 
©. 291.) | 

2) Die be:den Grafen Eberhard und Sartmann von Ky⸗ 
burg hatten am 17. Merz 1316. der Etadt Burgdorf eine Hand« 
fee ertheilt (Schw. Geſchidtf. Bd. XI. Buchegg Nrö. 122.) 
Am 8 Nov. 1322. beflätigte Graf Eberhard den Burgern zu 
Burgdorf ihre Handfehe, Rechte und Nechtungen, als fie ber- 
gebracht von Recht und nach ihrer alten, guten Gewohnbeit von 
feinen Vorfahren und won ihm. (Solothurnifhes Wochen- 
blatt für 1829 Nro. A6.) Auch bey ber vorliegenden Berpfändung 
if es Mar, daß nicht die Bürger von Burgdorf mit ihrem Befibe, 
fondern das, was die Grafen von Kyburg in der Stadt Burg 
dorf rechtmäßig befaßen, verpfänbdet, die Mechte der Burgdorfer 
hingegen Fu 5 nachher deſtätigt wurden. . 
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In feine Stadt zu Thun kommen, fo follen fie in bed Grafen 
Koften feyn, fo Tange fie in feinem Dienfte find 1), ' 

Wenn auf der einen Eeite die fehr verfhietenartige Stellung 
des gleichen Grafen von Kyburg, bald ald Oeſtreichiſcher, bald 
ald Bernerifher Lehenträger (1313.) (1323.) , ald Berbündeter 
des Herzogs Leopold (1318.), ald Burger von Bern (1310.) 
und als Berbündeter der Waldftätte (1327.) zum Beweiſe, wie 
ſchwankend feine Lage war, wohl hinreicht, fo bezeichnet fie 
auf der andern Seite auch einen hohen Grad von Freyheit, in» 
dem bie gleiche Perfon dur frühere Lehens- oder Bündniß⸗ 
Verträge, fpäterhin noch andere ähnliche Berpflihtungen, ſelbſt 
mit den Gegnern ihrer Lehensherren oder Verbündeten, abzus 
ſchlieſſen, fich nicht verhindern ließ, je nachdem das Bedürf⸗ 
niß der Gegenwart es erforderte. — Solche bisweilen (auf 
einander folgend) in ganz entgegengelegter Richtung abgefchlofs 
fene Berträge führten inzwifchen darum weniger zu einem facs 
tifchen Widerſpruch, weil Bündniffe und Burgerrechte öfterd nur 
anf fürzere Zeit abgefchloffen wurden, mithin mit berfelben 
Ablauf auch die gegenfeitige Berpflichtung erloſch. 

Der Hauptzwed beftand immer darin, daß die betreffenden 
‚Srundbefiger oder Genoflenfchaften die errungenen Berechti⸗ 
gungen und Befigungen fi zu erhalten wünſchten; ob dieſer 
Zweck burd Unterordnung unter einen mächtigern Lehensherrn, 
durch Verbindung mit höher Stehenten, Gleichgeftellten,, oder 
mit Untergeordneten erreicht werden Fönne, war ihnen glei) 
bedeutend 2); — Letzteres um fo eber, ald tie Lehenträger 
von ihren (bald mit eigener Noth Fämpfenden , bald afllzuents 
fernten) Lehensherren den erforderlichen Schuß öfters nicht er⸗ 
langen fonnten, mithin durd Verbindung mit nahen Freunden 
gegen nahe Feinde fih Sicherheit verſchaffen mußten. 

$. 3. Diefe bedeutende Verſchiedenheit einer frübern Zeit 
(wo man zwar weit weniger von Frepheit ſprach, weit mehr 
aber fie bejaß, ald in fpätern Perioden) folte man niemahls 
überfehen, wenn man bie Damahligen politifhen Erideinungen 
richtig beurtheilen will, — Denn, wenn e8 gegenwärtig weder 
dem Unterthan noch dem Bürger erlaubt feyn kann, mit auds 
wärtigen Staaten ober Gemeinden ſich au verbünden,, jo fand 
dagegen im Mittelalter hierüber feine allgemeine Beſchraͤnkung 


1) Solotburnifhes Wochenblatt für 1826. Aro. 31. 
3) Band I, ©. 356. 350. 
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ſtatt, inſofern bie Rechte des betreffenden Herrn ober ber 
betreffenden Genoſſenſchaft dadurch nicht verlegt wurden. 

Aus diefem Geſichtspunkte muß man wohl auch den (die 
erfie Erweiterung der erften Eidégenoſſenſchaft gewährenden) 
Ewigen Bund betrachten, welcher am Tten Wintermonat 1332, 
zwifhen der Stadt Luzern und den drey Waldfätten 
abgeichloflen wurde, obwohl derfelbe (jo wie der Bund von 1315.) 
unftreitig von andern ähnlichen Bündniffen wefentlid darin 
ſich unterfceidet, daß feine Dauer auf ewig befimmt if. 

Die Stadt Luzern (1291. durh König Rudolf von 
Abt und Convent von Murbad für feine Söhne erfauft) 1) 
hatte infofern keineswegs Urſache, über die Deftreihiihe Herr⸗ 
ſchaft fih zu beflagen, als neben dem ſchon am 31ſten Map 
1292, von: den Hergogen ihr, wie unter Murbach, zugeficherten 
Recht und Gewohnheit D, Herzog Leopold am 3iften May 1308. 
derfelben aufs Neue Rechte und Freyheiten, wie unter Murs 
ba und Nothenburg, zuſicherte 9. Dennoch ift ed nicht 
unwahrſcheinlich, ſowohl, daß ein Theil der dortigen Bürger, 
die wechſelnde geiftlihe mit der (vielleicht firengern) erblichen, 
weltlichen Herrichaft *) nicht gerne vertauſcht hatte, — als daß 
die noch über den Morgartmersftrieg binaufreichende (einen 
Tange dauernden Kriegszuftand verurfachende) feindliche Stellung 
der Derzoge von Deftreich gegen die Waldftätte das (gleich⸗ 
fam auf dem Borpoften liegende) angrenzende Luzern, wenn 
nicht beichädigte, doch fortdauernd beunrußigte, daß mithin 
beypes zu dem Wunfche nach frieblicher Uebereinkunft mit den 
Waldſtätten, fa felbft nach einer die Stadt Luzern gegen 
allfällige Bedrohung ihrer Rechte fiher ſtellenden Berbindung 
mit denfelben veranlaßte, 


4) Band I, ©. 315. 

2) Band I, ©. 313. 

8) „Wir Keupold, von Gottes Benaden, Herzoge ze Defkerrich, 
„— — bunden — — — — das wir, die Burger von Zucerne, dur 
„die trume fo gegen uns hant, im allem dem Nechte, und ber 
„gusten und reblicher gewonbein, eren, wriheiten und Benaben, 
„ewechlich haben ſullen, ane alle geuerde, ale 8 bar fint kommen, 
„mie dien Epten von Musrbach, und mit dien Voegten von Roten, 
„burg e #8 von dienfelben Epten, vnd Voegten, in vnſer gewalt 
„temin. = — — 

9.6 Kopp Urkunden zur Geſchichte der eidsgenöſ⸗ 
fifhen Bände. Neo. 44, ' 

4) Band I, G. 249, 354. 
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Daß ober keineswegs dieſer Wunſch einkimmig war, daß 
fm Gegentheil eine der Herrſchaft Oeſtreich anhänglicheß Geſin⸗ 
nung entſchloſſene Vertheidiger fand, beweist eine Urkunde vom 
13ten Weinmonat 1330. , zufolge welcher der Schultheiß, die 
neuen und alten NRäthe und die Bürger von Luzern eine von 
26 Bürgern am 2ften Jenner 1328. abgeichloffene Verbindung 
mit einiger Abänderung für die noch übrige Dauer des Eides 
als ihr Bündnig annehmen, nad welchem fie mit einander eine 
Rimmig übereingelommen find, daß fie dem feſt widerfiehen 
follen, wer ihre Herrſchaft drüden oder kraͤnken wollte an den 
Rechten, fo fie zu Luzern hat, oder wer die Stabt Luzern 
an ihren Rechten, an ihren gefhwornen Gerichten und an ihrer 
befiegelten Frepheit kränken wollte u. |. w. 9. 

Wahrſcheinlich geihah ed auch in der Abficht, um dadurch 
eine Verbindung mit den Waldſtätten zurüdzuhalten, daß 
Herzog Otto von Deftreih ) am 13ten Wintermonat 1330, 
der Stadt Luzern einen neuen Freyheitsbrief übergab, welchem 
zufolge derjelbe zwar die Befugnig bepbehält, aus den in der 
Stadt Luzern Tag und Nacht eingeleflenen Bürgern einen 
Scultheiffen zu erwählen, auch verordnet, daß (wie bisarıhin) 
ein Rath den andern erwähle auf die Genehmigung feines 
Dogted zu Rothenburg hin, dagegen ihnen felbit die Bes 
fegung des Sinnthums und Hirtenthums überläßt, auch ihnen 
gönnt, daß fie in den Feldern Wunn D und Weide haben 
follen, und diefelben Felder benugen. u. ſ. w. ) 

Nichts defto weniger erhielt die den Waldftätten zugeneigte 
Stimmung die Oberhand, indem (wie bereits bemerkt), am 
Tten Wintermonat 1332, zwiſchen Schultheig, Rath und Bürgern 
der Stadt Luzern und den Landleuten von Uri, Shwyg 
und Unterwalden ein Ewiger Bund abgeſchloſſen wurde, 
in welchem die Luzerner ihre Herten, die Herzoge von Deftreich, 
die Rechte und Dienfte, tie fie ihnen durch Recht thun follen, 
und ihre Gerichte in der Statt und in dem Amte Luzern, als 


1) 8. E. Kopp ©. 148. 

2) Herzog Otto war der fechste Sohn König Albrecht, 
geb. 1301., ver. 1339., vermaͤhlt in erfier Ehe mit Elifaberh 
von Nieder⸗Bayern, in zweyter Ehe mit Unna von Böhmen. 

3) D. h. Benugung durch Heugewinnung — Wunn und 
Weide,einBerfuh urkundlicher Forſchung vonBern⸗ 
bardBeerleder von Steinegg. Frauenfeld 1841. ©. 86. 

4) 8. E. Kopp Urkunden. 
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fie von. alter und guter Gewohnheit der Stadt Luzern. herges - 
kommen feyen, gegen Bürgern und gegen Gäften, fo wie auch 
ihrer Stadt und ihrer Näthe ihre Gerichte und gute Gewohn⸗ 
beit; — die Randleute zu Uri, zu Schwyg und zu Unterwalden 
ihrerfeitd ſowohl die Rechte des Kaiſers und Römtichen Reiche, 
als aud ihnen felbft, fegliher Waldſtatt befonderd , in ihrer 
Landmard und in ihren Zielen ihre Gerichte und ihre gute 
Gewohnheit vorbehalten; geihähe es aber, da Gott vor fey, 
dag jemand fie von auffen oder von innen her übernöthen, 
beſchweren, angreifen oder fehädigen wollte, fo follen die Bes 
drobten Cinfofern tie Mehrheit unter ihnen fich erfennt, daß 
ihnen Unrecht geſchieht), Die andern mahnen, und da follen fie 
dann einander wider Herren und wider jedermann beholfen 
feyn mit Leib und mit Out, die Burger von Luzern den vors 
genannten Landleuten in ihren Koften und umgekehrt 1). Daß 
es auch bey diefem Bunde keineswegs um eine flnatsrechtlicye 
Umgeftaltung in der bergebradhten Stellung der Bundesglieder 
und ebenfo wenig um irgend eine gegenfeitige Einmiſchung, 
nur um Erhaltung, nicht um Veränderung des Beftehenden 
ſich handelte, beweifen die gegenfeitigen Vorbehalte 2). j 

Daß die Stadt Luzern nad, wie vor, von dem Haufe 
Deftreich abhängig blieb, beweist ein neuer Srepheitsbrief des 
Herzogs Otto vom 1dten Herbftmonat 1334., durch welchen bie 
Wahl eines Schultheiffen dahin verändert wird, daß der Here 
309 und beffen Vogt zu Rothenburg 3) auſſer dem neuen Rath 
vier ehrbare Männer nehmen folk, die ihm und der Stadt am 
beften fügen zu Schultheiſſen, und fol dann der Bogt ben 
Rath fragen, welcher unter den vieren ber Beſte fey zu einem 
Schultheiſſen, und für welchen ber mehrere Theil rathet, um 


1) Amtlihe Sammlung der Altern Eidsgen. Ab⸗ 
fhiede. Beylage ts. G. XIV. 

32) Band I, S. 359. 

3) Wahrſcheinlich fchreibt fih die Unterordnung der Stadt 
Zzuzern unter den Vogt zu Nothbenburg daher, daß fchon 
jm dreyzehnten FJahrhundert Arnold von Nothenburg (an 
weichen Luzern von dem Abt von Murbach verpfändet worden 
war) vom Kalfer die Schirmvogtey fiber bas Stift im Hof erhalten 
Batte, fo daß fpäter, als fomohl Luzern, ald Rothenburg an 
das Haus Deftreich kam, dem. Vogt zu Nothenburg auch 
über die Etadt Suzern bie Vogtey Übertragen wurde. 
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den follen fie bitten, und foll ber Herzog und fein Vogt zu 
Rothenburg ihnen diefen geben und beftätigen u. f. w. 

Er babe ihnen auch gegönnt, daß ein Rath den andern 
wählen und fegen fol, wie es von Alters her gekommen ift; 
— alfo, dag, wenn fie den Rath erwählen, fo follen fie an den 
Bogt zu Rothenburg fenden, oder an ben, welder an feiner 
Statt iR, und follen ihn den Rath vornehmen und leſen; — 
und ift e8, daß dem Bogt der Rath wohl gewählt ift, fo fol 
er den Rath laſſen bleiben und fol auch der Rath vor dem 
Vogt ſchwören, dem Herzog und der Stadt Recht zu behalten, 
wie ed von Alters her gefommen iſt. Wäre ed aber, daß dem 
Bogt unter dem erwählten Rath Einer mißfiele, — das foll er 
dem Rath Fund tbun und vorlegen u. |. w. 2). 

$. 4. Während auf die vorbefchriebene Weife der Herzog 
yon Deftreich zu Luzern des Raths Befugniß theild erweiterte, 
theils beflätigte, fo begann im Innern der Stadt Zürich eine 
wichtige Veränderung fi anzubahnen, weldhe um fo weniger 
als eine iſolirte Ericheinung betrachtet werden darf, ale früher 
und fpäter auch in andern Teutſchen Städten ähnliche Bewer 
gungen fi) fund gaben. 

Wenn ber urfpränglihe Stamm ber ſtädtiſchen Bürger« 
fhaften beynahe überall aus Eleinern, freyen Grundbeſitzern 
fi) gebildet 2), fo hatten nah und nah die dem Gewerb- 
Rande angehörigen Bürger in Zahl und Bedeutung ſich fo fehr 
verftärkt, daß aud fie einen Antheil an der Stadtverwaltung 
um ſo eber verlangten, als fie in Folge ihres Erwerbes den 
Grundbefigern im Geldgewinn, mithin wahrſcheinlich auch in 
ihren Steuerbeyträgen nicht nadıftanden, 

Se mehr ed aber den Städten gelungen war, nad und 
nad die herrſchaftliche in eine genoſſenſchaftliche Verwaltung 
umzuwandeln, d. h. ein von dem Grundherrn unabhängigeres 


1) 8 E. Kopp Urkunden. 

2, Band I S. 323. — in den Staͤdten des Rbeiniſchen Teutfch- 
ande machten alte grundberrliche Gefchlechter den Bürgerſtamm 
aus. — Bie hatten von jcher ihren Gig in den Städten umd leb⸗ 
ten entweder bloß von dem Ertrage ihrer in deu Umgegend liegen» 
den Ländereven, oder waren dabey Broßhändier oder Unternehmer 
von Kunf-Werfflätten. et 

Carl Dietrich Hällmann Stabteweſen des Mit- 
telalters. I. Theil. Bonn 1826. 2. 
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Stabtregiment einzuführen 1), defto eher wünſchten die Genoſ⸗ 
fen ded Gewerböftandes aus einer untergeorbneten Stellung 
bervorzutreten, und zu diefem Ende hin ihren gewerblichen Ge- 
noffenfhaften auch einen politifhen Charakter zu ertheilen, 
d. h. ihre Handwerks = Junungen zu Zünften zu erheben 2). 
Dabey fieht zu vermuthen, daß der Zufammenhang der Genof- 
fen des gleihen Handwerks oder Gewerbes nicht nur auf ihren 
Wohnort ih beſchraͤnkt, Sondern auch auf benachbarte, ja viel- 
leicht bis auf entferntere Städte fi) ausgedehnt habe, wie fol- 
ches theild aus einer Verbindung der Bäder zu Mainz, 
Worms, Speyer Oppenheim, Frankfurt, Bingen, 
Bacharach und Boppart zur Erhaltung ihrer hergebrachten 
Gewohnheit vom 17ten Sept. 1352., theils aus einer Ueberein⸗ 
kunft der Meiſter der Schmiede und Schmiedezünfte der Städte 
Mainz, Worms,Speyer, Frankfurt, Gelnhaufen, 
Afhaffenburg, Bingen, Oppenheim und Creuz⸗ 
nad um Friede willen awifchen ihnen und ihren Knechten vom 
13ten May 1383. ſich fchlieffen läͤßt 9), Wahrfcheinlich ſtammten, 
fo wie die ſtädtiſchen Bürgerſchaften ), fo auch die Zünfte und 
ihre politifchen Anfprühe aus dem benachbarten Italien, 
indem zu Bologna die Gewerbe ſchon 1238, der Kaufmann⸗ 
ſchaft ſich gleich zu fellen begannen, und im Berfolge die Zünfte 
dafelbft immer mehr Gewalt füch anmaßten. — Nach eilfiähri- 
gem Streben ber Handwerker, weiter vorzubringen, und des 
Adels fie zurüdzubrängen, kam es 1256. zum offenen Kampfe, 
ans welchem bie Handwerker fiegend hervorgingen. — Auch au 
Blorenz aewannen 1282, die Zünfte die Oberhand 5). 


| 4) Das Dienfverhältnig allmäplig in ein Gcmeindeverbältnig 
übergeben zu laſſen (Band I. ©. 248.) | 
2) Band J. &. 269 — 373, | 
8) Codex Diplomaticus Moeno - Francofurtanus.. her. 
ausgegeben von Joh. Friedr. Böhmer I. Theil. — &s ik be- 
merkenswertb, daß erfibenannte Urkunde (welche als eine Verbin⸗ 
dung ber Bäder » Meifterfchaften zu verhüten fucht, daß fehlbare 
Backerknechte nicht von einem Meiſter zum andern, noch von 
einer Stadt zur andern ſich verfehen können, überhaupt, daß nice 
‚ mals das umgelchtte Verhältniß eintrete, daß der Kuccht, Dem 
Herrn Geſetze vorfchreiben zu wollen, ſich aumaßt) von einer Ge— 
meinde ber Bäder der acht Städte fpricht. 
4) Band I. &. 249. 328. | | u 
5) E D. Hüllmann Stabteweſen 3. Band. — 'dn 


‘& 
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Diefem Beyfpiele folgte Später, jedoch mit fehr ungleichem 
Erfolge, der Gewerböftand auch in mehrern Teutihen Städten, 
wie zu Nürnberg, Srankfurt, Aachen, Regenipurg, 
Augsburg, Conſtanz, Bafel, Straßburg, Speyer, 
Mainz, Köln‘), fo wie auch zu Zürich. 

Obſchon aber die Handwerker mit den arundherrlihen Ges 
ſchlechtern die gleichen Befugniffe zu erringen ſich beftrebten, 
fo waren fie dagegen für die Fefthaltung ihrer eigenen eis 
ſterrechte nicht nur fehr beforgt, fondern auch fehr bemüht, ihren 
Genoſſenſchaften jene Ehrenfeftigkeit zu verichaffen, welche Jahr» 
hunderte hindurch des Teutfchen Handwerksſtandes Zierbe und 
Stolz war I. Ä 

Db und wie frühe in Zürich ſchon vor 1336. Handwerks⸗ 
genofienfhaften beftanden haben, iſt nicht leicht mit hinreichen⸗ 
der Sicherheit zu beantworten, doch ergibt es ſich aus verfchies 
denen Artikeln des Richtbriefes 9, dag fchon früher Innungen 


Magdeburg finden ih fchon im Hahr 1153. Handwerfszünfte 
mit ihren Meißern. &, Bögelin: das alte Säric. - 

ı) C. D. Hällmann Srädtewefen 3. Band. — chen 
1293. wurde zu Freyburg im Breisgau ein Rath eingefeht 
zu gleichen Theilen aus Edeln, Kaufleuten und Handwerkern. 1304. 
verlangten zu Speyer die Handwerker den Eintritt in den Rath, 
au Straßburg 1332., in Wugsburg 1368. InHanam erfolgte. 
derſelben Aufnahme 1332. und in Schw Abiſch Hall 1330.u.f. w. 

Schweizerifhes Mufeum für hiſtoriſche Willen, 
Shaften. Band I. Het 1. " 

8) Bufolge der Gewohnheiten der Handwerker zu Fraunkfurt, 
wie fie folche 1355. vor den Schöffen und dem Rathe ausiagen, 
batıen die Schuhmacher die Gewohnheit, daß, wer an ber Sonn⸗ 
nacht u. f. w., da man faſtet arbeitet, der fol geben 1 Bund Wachs 
an die Kerzen. — Wer nicht Schube machen kann, der foll keine 
feil haben. — Wer die Bunft.der Fiſcher annehmen wollte, mußte 
ein Biedermann, Burger und unbefprochen fen. — Wer die Zunft 
der Simmerleute kaufen fol, muß geloben, baß er halte der 
Bünfte Gebot und Recht, als Be von Alters gefeht id. — Der Bän- 
der Gewohnheit if, welcher Geſelle den andern firafet, oder beißet 
lügen, oder fchwöret, fo oft er fchwöärt, bey ihren Meiſtern, fo gibt 
er 2 Maaß Wein u f. w. . 

J. F. Böhmer Codex Moeno«Francofurtanus. 

3) Der fogenannte Richt brief if eine Sammlung ber Alte» 

den Zürcheriſchen Municipalgefebe. (Band I. ©. 2) 
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beſtanden, welche jedoch nur auf ihre Gewerbe ſich beſchraͤnkt, 

keine politiſchen Rechte beſeſſen haben. — So iſt z. B. feſtge⸗ 
ſetzt, daß ein Gerwerknecht, der zu Zürich Meiſter von dem- 
Handiverf werden wolle, vier oder mehr Jahre gelernt haben 
fol. — Wäre ed aber, daß derfelbe Knecht vor diefem Ziel 
Meifter werden wollte, — der fey ſchuldig zu Buffe 1 Pfund 
Zürid) = Pfenning; — beflen werde der Stadt 10 Schilling und 
den Gerwern 10 Schilling u. f. w. Berner wird beflimmt , daß 
man jährlich auf den 12ten Tag 5 nehmen foll, 3 Schufler und 
2 Berwer, — die diefer Einung (Innung) bey dem Eide hü- 
ten und pflegen zund wenn 3 berfelben übereinkommen und jemand 
leiden, da foll der Rath deflen, das verſchuldet if, bey dem 
Eide einnehmen und nicht laſſen, und den Innungen den drits 
ten Theil geben. — Welcher Hutmacherfnecht Meifter werden 
will, der fol fommen vor Rath, und fol da bewähren mit ſei⸗ 
nen Handwerksgenoſſen, daß er gelernt babe, und foll zum Mei- 
fter 5 Pfund Werth haben feines eignen Gutes und foll dem 
- Rath geben 1 Pfund und dem Handwerk 5 Schilling. — Der 
Rath und die Burger find gemeiniglich übereingefommen, daß 
fein Gaft (Fremder) unverfchnittenes Sohlleder nach Zürich 
führen fol. — IM aber, daß ein Saft verfchnittenes Sohlleder 
berführt und basfelbe verkauft, ber foll von jeglichem Pfund 
2 Pfenninge geben, den Gerwern und den Schuftern zur Steuer 
an ihre Suterfhaft CSchufterfhaft) u. f. w. 

Wenn fomit fchon vor der Regiments⸗Veränderung (zwar 
in vollftändiger Abhängigkeit vom Ratbe) Innungen zu Zürich 
beftanden, wenn die Genoffen derfelben für Buflen u. f. w. an 
die Beftreitung des Stadthaushalts wahrſcheinlich verhältniß⸗ 
mäffig nicht unbedeutende Beyträge Teifteten , wenn ihr Wohl« 
fand ſich vermehrte, fo iſt ee leicht zu erffären, wenn fte fire 
bie Betreibung ihrer Gewerbe eine jelbfiftändigere Stellung zu 
erringen, zu gleicher Zeit eine Repräfentation im Rathe ſich 
zu verſchaffen bemühten, und daher eine ihnen zu Erreichung 
diefed gedoppelten Ziele ſich darbietende Gelegenheit gerne 
benugten. — Neben andern Beſchwerden über Wilfüprligfeiten 
in der Rechtspflege, über unbefugte Einmifhung in die Lehens⸗ 
verhältniffe u, fe w. ) fcheint befonders die bisherige Verwal⸗ 


1) Schon vier Jahre vor der Verfaffungsänderung wurden Ber- 
orduungen zur Abbülfe der Gebrechen beym Berichtswefen erlaſſen, 
als deren Urfache angegeben wird, „Daß unfre Berichte untzhar un- 
uffrichtig dicke geweſen find.“ 
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tung ben Stabtölonomie ſehr lebhafte Erörterungen herbeyge⸗ 
führt zu haben. 

Inwiefern dieſe Beſchwerden begründet, grundlos oder 
übertrieben waren, kann nad 500 Jahren um fo weniger voll⸗ 
Rändig entfchieden werden, als die Berhöre, welde, einer 
urfundlihen Nachricht zufolge, mit den Einzelnen aufgenoms 
men und niebergefchrieben wurden, nicht mehr. vorhanden, oder 
wenigſtens bis jegt nicht aufgefunden find 1), | 

Nichte defto weniger darf man mit ziemlicher Wahrfcheins 
Yichkeit annehmen, dag die Beſchwerden über Gebrechen im Fis 
nanziellen der Stadtverwaltung nicht grundlos waren. — Es 
it wohl ganz natürlich, daß, ſo lange eine Berwaltungsbes 
börde die vortommenden Ausgaben duch die ordentlichen Jah⸗ 
reseinnahmen beftreitet, beſonders, wenn es ihr gelingt , das 
Stammgut noch zu vermehren, fie von Seite ihrer Committens 
ten billiger Weife nicht leicht etwas zu gefährden bat. — So 
wie hingegen ein Beſtreben fihtbar wird, burd birecte oder 
iudirecte Befteuerung der einzelnen Glieder der betreffenden Ges 
noſſenſchaft, die Einnahmen auflerordentlic zu vermehren, fo 
entſteht Verdacht, beſonders, wenn über bie Berwendung ber 
erhobenen Gelder ſich Zweifel erheben 2). 

Wi aber damahls zur Verwicklung der Finanzen der Stadt 
Zürich noch beytragen mochte, war: das Verhaͤltniß des bishe⸗ 
7 ’ vrı. “ . 2 . ‘ . 


- we dem Ustheil Über 12 der geweſenen Mäthe d. d. 25 dulii 
4096 , heißt. es: „und das fie den Burgern ir ungelt und der fat 
„Bus: nicht londen ze werten bringen vnd ſunderlich das Re bie 
Burger beiwungen umb ihr. Ichen, fe weren von bem Riche von 
„Bophüfeen, — vo Herren oder. von Edeln lüten, das man darumbe 
„recht vor in ſuchen und nehmen mußte." — — 

Rudsif Beun und die durch denſelben in Zürich 
bewirkte Staatsveränderung, durchaus nach Urkun— 
Den dargetellt von 8.9. Hottinger, im Schweizeri⸗ 
ſchen Muſeum für biſtoriſche Wiffenfhaften -. Band I. 
Heft 1 und 2. &. 37-95. ©. 2411—259. Hr. Profeſſer 3 8. Hot⸗ 
tinger bat im biefer ſehr gehaltreichen Abhandlung auf eine böchk 
verdienſtvolle Weife eine der fchwierigkien Berioben unferer vater⸗ 
länbifchen Geſchichte aus einem neuen Gefichtspunfte bargekcht, 
urfundlich belegt, Die Urkunden ſelbſt chronologiſch geordnet and 
nach Erforderniß biefelben wörslich mitgetheilt. 

1) 3. 8. Hottinger. 

2) In Augsburg, we 33 Yahre fpäter (1368.) eine Veräm 
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einen Rathed zu dem Grafen Johannes von Habsburg⸗ 
Rapperſchweil. 

Es war derſelbe der Sohn des mit Eliſabeth, Erbinn 
von Rapperſchweil (Wittwe des Grafen Ludwig von 
Homburg) in zweyter Ehe vermählten Grafen Rudolf von 
Habsburg-Laufenburg!). 

Seit 1321. vermaͤhlt mit Agnes, Tochter Sim onsð des 
Landgrafen aus dem Elſaß, gelangte er zum Beſitz des gan⸗ 
zen Rapperſchweiliſchen Erbes, nachdem ſein Neffe Werner 
von Homburg 1330. verſtorben war ). Daß das Erbe andy 
diefed Zweiges der füngern Linie des Haufes Habsburg 
mehr ausgedehnt , als reich war 3), ergibt ſich am auffallend- 
fen daraus, bag im Berfolge ein groffer Theil feiner Beſigun⸗ 


derung des Stadtregimentes erfolgte, fcheinen ähnliche Bedenken 
- Rast gefunden zu haben ; — indem den Bünften der Stadt Iufie 
gel, das Stadtbuch, die Schlüffel nebſt dem Geldvorrath Abergeben 
wurden‘, wobey Sch befunden , daß etlich 1000 Gulden an baarem 
Geld vorhanden gewefen, Hingegen niemand, als die Juden 2000 Gul⸗ 
Yen, und diejenigen fo Leibrenten von der Stadt gekauft, an felbige 
etwas zu fordern gehabt. 

Baulvon Stetten Sefhichte der heil. Rom. Reich % 
Ereyen Stadt Nugsburg. 

Bon ähnlichen Anforderungen der Buben in dem damabligen 
BZeitpunkt an das Bürcherifche Stadtgut wird nichts gemeldet, ob⸗ 
wodl fpäter in der Seckelamtsrechnung von 1893. von theilweiſer 
Nädzablung einer Heinen Schuld am einen Zuden Die Nede IR. 

„50 Gulden Ubrabamı dem Buben von Eyyr, gab mau Ihm, 
70 Gulden ſollt man ihm.“ Zxcerpta Herrn S6. Nudolf Nor⸗ 
dorf aus den alten Seckelamtsrechnungen. 

2) Sohn bes Grafen Borifrich, des Sohnes Nudolfe des 
Verſchwiegenen, des Gtammpaters der Brafen von Habs 
burg⸗Zaufenburg, Bruder Eberharde des Grafen von 
Habsburg-Kyburg. (Band I. ©. 275. 292) 

8) Werner war Sohn des mütterlichen Halbbruders des Gra⸗ 
fen Fohann, nähmlich bes Brafen Wernervon Homburg, un 
ter welchen und ihre beyden Söhne Lter Ehe, Johannes und 
Rudolfvon Habsburg, ihregemeinfchaftliche Mutter die Bräfien 
Elifaberh, Erbin von Rapperſchweil, um das Fahr 1302. ihre 
Herrichaften vertbeilt hatte. (Wand I. ©. 363.) Rudolf, Bruder 
des Brafen Fohannes, war bereits um das Jahr 1814. verſtorben. 

3) Band I, ©. 292, | 
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gen dem Haufe Deftreich verkauft wurde 9. Solches läßt 
ſich aber fchon früher infofern vermuthen,, ald die Stadt Züis 
r ich bereits vor der Berfaffungs- Veränderung für den Grafen 
Johann ſich verbürget, und vielleicht in Folge diefer Verbür⸗ 
gung 1334. mit bemfelben ein Burgrecht geichloffen hatte 9. 
Daß diefes Anleihens ungeachtet die ſtädtiſchen Binanzen in 
feinem blühenden Zuflande fi befanden, ergibt fi daraus, 
daß die Stadt Zürich 1322. von dem Grafen Kraft von 
Zoagenburg 1000 Marl Silber zu zehn Procent entlehnte, 
und ihm bagegen den Ertrag auf der Brotlaube verpfändete 2). 

Wenn unter ſolchen Umfänden ein bey ber Bürgerichaft 
fi vermehrendes Mißtrauen Leicht zu erklären war, fo beburfte 
es nur noch einer innern Entzweyung unter den alten raths⸗ 
fähigen Geſchlechtern, um bie Gährung zum Ausbruch zu brins 
gen. — Daß ſchon im Spätfahr 1335. Aufregung geberricht habe, 
dorf aus einem Rathsbeſchluſſe gefolgert werden, welcher damahls 
erlaſſen wurde, in der Abſicht, daß von Niemandem mehr Miethe 
genommen werde ). Dagegen dauerte es noch einige Monate, 
bis es zum eigentlichen Ausbruch kam, wahrſcheinlich zu Anfang 
Map's 1336.09) — ald zu der Zeit, wo der zweyte Rath ben 
erſten ablöfen follte ). — Diefer Rathöwechfel, welcher in 


1) Sm Jahr 1354. 

2) Am Bahr 1388. wurde die Stadt Bürich für 65. Marf Gil⸗ 
ber, die der Graf Fohaan von Habsburg zu Napperſchweil 
Wilpelm dem Jungen fhuldig war, und um 40 Mütt Kernen 
und 20 Walter Haber jährlichen Sins. davon Bürge. S. Hirgel 1. 

3) ©. Hirzel Zürcheriſche Babrbücer. Band L 

4) Anno Dom. 1335, sub consulibus auckumnealibus. 
— — — — „vnd fürbas 5* foln ſwerren ſwen ein Kat donket, 
„daz es notdurftig ſi, das man hinan ge der nechfien fant walyurg 
„tult und von dannen bin Die nächſten fünf Jar weder von From 
„wen noch von man von Erikan noch von Zuden von Burgern noch 
„von Gchen noch von nieman enfeine miethe nemen noch namzen 
„ſvln noch mietewan, durch das jeman des andern rete tuo.“ 

Dr. 83.8. BluntfhliStaats- und Rechtsgeſchichte 
der Stadt. und Landfhaft Büridh. Band I. ©. 322 

5) Bufolge der von Heren Brofefioe Hottinger urkundlich be⸗ 
richtigten Zeitbeffimmung. 

6) Anfangs mochte die Dauer des aus 12 Mitgliedern befichen- 
den Rathes wohl eine jährige geweſen ſeyn. — (Band I. &. 336.) 
Zur Beit des Wichtebriefes aber war He auf A Monate befchränft. 
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tigen Rathes zu dem Grafen Johannes von Habsburg: 
Rapperfhweil 

Es war berfelbe der Sohn des mit Eliſabeth, Erbinn 
von Rapperfhweil (Witwe des Grafen Ludwig von 
Homburg), in zweyter Ehe vermählten Grafen Rudolf von 
Habsburgstaufenburgt). 

Seit 1321. vermählt mit Agnes, Tochter Simons be 
Landgrafen aus dem Elſaß, gelangte er zum Befig des gan⸗ 
zen Rapperichweiliihen Erbes, nachdem fein Neffe Werner 
von Homburg 1330. verflorben war ). Daß das Erbe auch 
biefed Zweiges der füngern Linie des Haufes Habsburg 
mehr ausgedehnt , als reich war 2), ergibt fih am auffallend» 
Ken daraus, daß im Berfolge ein aroffer Theil feiner Beſitzun⸗ 


derung des Gtadtregimentes erfolgte, fcheinen Ahnliche Bedenken 
- Hatt gefunden zu haben ; — indem deu Bünften der Stadt Iufe 
gel, das Stadtbuch, die Schlüffel neb dem Geldvorrath übergeben 
murden‘, wobey fch befunden, daß etlich 1000 Gulden an baarem 
Geld vorhanden geweſen, hingegen niemand, als die Buben 2000 Eule 
den, und diejenigen fa Reibrenten von der Stadt gekauft, an felbige 
etwas zu forderu gehabt. 

Baulvon Stetten Seſchichte der Heil.Rim. Reicht. 
Sreven Stadt Augsburg. 

Bon ähnlichen Anforderungen der Buden in dem bdamabligen 
Beityunkt an das Bürcherifche Stadtgut wird nichts gemeldet, ob⸗ 
wobl fpäter in der Gerclamtsrechnung von 1893. von theilweiſer 
Nüuckzablung einer Heinen Schuld an einen Buben Die Rede if. 

„50 Gulden Abra h am dem FJuden von Syyr, gab man ibm, 
70 Gulden ſollt man ihm.“ Excerpta Herrn He. Rudolfior 
borfausden alten Sedelamtsrehnungen. 

1) Sohn des Grafen Gottfried, des Sohnes Rudolfe des 
VBerfhwiegenen, des Gtammvaters der Brafen von Habe⸗ 
burg-Raufenburg, Bruder Eberhards des Grafen von 
Habsburg-Kyburg. (Band I. ©. 275. 292 ) 

2) Werner war Sohn des mütrerlichen Halbbruders des Gra⸗ 
fen Ho bann, näbmlich des Grafen Werner von Homburg, un⸗ 
ter welchen und ihre bevden Söhne Ster Ehe, Jobannes und 
RudolfvonHabsburg, ihregemeinfchaftliche Mutter die Graͤſinn 
Elifaberh, Erbinvon Rapperfchweil, um das Kahr 1302. ihre 
Herrfchaften vertheilt hatte. (Band I. ©. 363.) Rudolf, Bruder 
des Brafen Bohanmes, war bereits um das Jahr 1314. verſtorben. 

3) Band I, ©. 282, 
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gen dem Haufe Deftreich verkauft wurde ). Solches laͤßt 
fi aber fchon früher infofern vermuthen,, ald die Stadt Züs 
rich bereits vor ber Berfaffungs-Beränderung für den Grafen 
Johann fi) verbürget, und vielleicht in Folge diefer Verbür⸗ 
gung 1334. mit demfelben ein Burgrecht geſchloſſen hatte 2). 
Daß dieſes Anleihens ungeachtet die Rädtifchen Finanzen in 
feinem blühenden Zuſtande ſich befanden, ergibt fi daraus, 
dag die Stadt Zurich 1322. von dem Grafen Kraft von 
Zoagenburg 1000 Mark Silber zu zehn Procent entlehnte, 
und ihm bagegen den Ertrag auf der Brotlaube verpfänbete 2). 

Wem unter folhen Umfänden ein bey der Bürgerfchaft 
ſich vermehrendes Mißtrauen leicht zu erklaͤren war, fo bedurfte 
es nur noch einer innern Entzweyung unter den alten raths⸗ 
faͤhigen Geſchlechtern, um die Gährung zum Ausbruch zu brin⸗ 
gen. -- Daß fhon im Spätfahr 1335. Aufregung geherrſcht habe, 
dorf aus einem Rathsbefchluffe gefolgert werden, welcher damahls 
erlaffen wurde, in der Abficht,, daß von Niemandem mehr Mietbe 
genommen werde 9). Dagegen dauerte es nod) einige Monate, 
bis es zum eigentlichen Ausbruch kam, wahrſcheinlich zu Anfang 
May’s 1336.°) — als zu der Zeit, wo der zweyte Rath ben 
erfien ablöfen follte).. — Diefer Rathswechſel, welder in 


1) Im Zahr 1362. 

8) Bm Bahr 1388. wurde bie Stadt Bürich für 66. Mark Sil- 
ber, die der BrufBohann von Habsburg zu Rapperſchweil 
Wilpelm dem Zungen fhuldig war, und um 40 Mätt Kernen 
und 30 Halter Haber jährlichen Zins davon Bürge. &. Hirzel J. 

3) ©. Hirzel Zürcheriſche Fahrbücher. Band L 

4) Anno Dom. 1335. sub consulibus auctumnealibus. 
— — — — „vnd fürbas heiffen foln ſwerren fwen ein Kat donket, 
„daz es notdurftig ſi, das man hinan ze ber nechſten ſant walpurg 
„tult vnd von dannen bin die nächſten fünf Var weder von Frou— 
„wen noch von man von Criſtan noch von Zuden von Burgern noch 
„von Gehen noch von nieman enkeine miethe nemen noch namzen 
„ſvln noch mietewan, durch das jeman des andern rete tuo.“ 

Dr. 3.6. Bluntfhlibtaats- und Rechtsgeſchichte 
der Gtadt. und Randfhaft Zürich. Band I. &. 322 

5) Zufolge der von Herren Brofeffor Hottinger urkundlich be⸗ 
richtigten Beitbefimmung. 

6) Anfangs mochte die Dauer des aus 12 Mitgliedern befichen- 
den Rathes wohl eine jährige geweſen ſeyn. — (Band I. &. 336.) 
Zur Beit des Nichtebriefes aber war He auf 4 Monate befchränft. 
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ruhigen Zeiten auf einer bloſſen Formalitaͤt beruht zu haben 
fcheint 3), fand damahls um fo mehr Anſtand, ale der Som⸗ 
merratb 2) (wahrſcheinlich wegen fäumender Rechnungsablage) 
die meiſten Beichwerben veranlaßt hatte. — Da fidh, als die 
Glieder dieſes Rathes von der Gemeinde beflätigt werden foll- 
ten, Stimmen dagegen erhoben, fo äufferte ſich ein Mitglied 
des abgebenden Rathes : Ritter Rudolf Brun®) in ähnlie 
chem Sinne, was eine lebhafte Erwieberung von Seite ber 
Deftagten, darauf folgende Berwirrung und zulegt die Auflöjung 
der Berfammlung, obne einen Beichluß zu faſſen, zur Folge 
hatte. — Da nun nichts defto weniger der Sommerrath feine 
Verwaltung begatn, und in der Zwiſchenzeit bie Yeidenfchaften 
vermuthlich noch mehr fich erbisten, fo kam es fo weit, daß 


Da indefien einer, der bereits eine Rathsſtelle bekleidet hatte, wäh- 
rend deſſelben Jahres nicht mehr in den Nath gewählt werden 
konnte, fondern erſt für das folgende Habr ibm der Sutritt weicher 
offen Hand, fo ſtellte es ſich factiſch allerdings fo, daß es 36 Raths- 
glieder gab, die Äch in das Bahr theilten, dann aber im folgenden 
Babre gewöhnlich wieder in derfelben Reibenfolge erfchienen. 

Dr 3,6. Bluntſchli Staats- u Rechtsgefch. Band. J. 

Die Erfien, die man Winterratb bieß, bandelten vom 1. Za⸗ 
nuar bis im May; — die zweyten oder Sommerräthe vom 
May bis’ in den Herbſtmonat, die dritten fo man Herbfiräthe 
nannte, vom HSerhfimenat bis an's Ende des Kahres. — Zeder Rath 
war unabhängig von dem andern, und Feiner fonnte dem andern 
feine Beſchlüſſe oder Erkanntniſſe Ändern. — Die Ergaͤnzung eines 
abgehenden Mitglieds fam einem jeden Rath über die Seinigen, — 
hingegen die Wahl eines jeden Rathes der Bürgergemeinde zu, ebe 
er in die Regierung eintrat. “ 

inter Glockenklang wurde die Bürgergemeinde auf den Hof 
berufen. — Dann flellte der abgebende das Verzeichniß des nad 
fölgenden Rathes derfelben vor, welche fobann diefe neuen Rathe 
entweder mit Einem Mehr bekätigte, oder nach bem Wufruf der 
Nahmen um jeden befonders ein Mehr ergeben lich. 

u &. Hirzel Bürherifhe Zahrbüächer Band I 

1) Indem die Bärgergemeinde den Worfchlag des abgebenden 
Katbes einmüthig befidtigte.. 

2) Die drey Rathsrotten (Nähe), welche die alte Verfaſſung 
auffichte, wurden Consules quadragesimales, astivales und au. 
tumnales genannt. 3: 3. Hottinger. 

3) Ritter Rudolf Braun mar ber Sprößling eines alten raths⸗ 
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am Tien Brachmonat 1) von einem Angriffe auf bad Rathhaus 
die Nede war und dag auf erhaltene Warnung hin, bie meiften 
Mitglieder des mittlern Rathes aus der Stadt entflohen, indem 
nur drey derſelben 2) zurüdblieben, welche, um ihre Unſchuld 
zu bewähren, fih vor die unverweilt verfammelte Gemeinde 
Rellten. — Da hob die Gemeinde den mittleren Rath auf und 
gab dem Erfien, der kaum abgetreten (und von dem Zwey 
fih entfernt hatten, aber fogleih durch Andere wieder erſetzt 
wurden), die Zwiſchenregierung. 

Von dieſer Zwiſchenregierung, vermuthlich haupiſaͤchlich 
von Rudolf Brun, der die Seele der ganzen Bewegung 
war, wurde nun eine neue Stadtverfaſſung bearbeitet, unter 
dem Nahmen des Erfien Gefhwornen Briefes in einer 
Urfunde abgefaßt, am St. Maria Magdalena Tag (16. Juli) 
1336. ber Gemeinde vorgelegt und von derſelben genehmigt ?). 
Diefem Geſchwornen Briefe zufolge wird die Burgerſchaft ein⸗ 
getheilt in die Conſtafel und 13 Zünfte; — in die Erſtere: 
Ritter, Edelleute, Burger, die ihr Geld und Gut haben, ſo wie 
dieſenigen Berufsarten, welche an feine Innung gebunden find ), 
in bie Letztere die Handwerke eingereiht 5). 

Der Rath befteht neben dem Bürgermeifter aus 26 Mit⸗ 
gliedern, naͤhmlich aus 13 Räthen (worunier 6 Ritter oder 
Edelknechte und 7 ehrbare Bürger), erwählt zwey Mahl im 


fähigen Geſchlechtes, aus weichem ſchon 1187. Burkhard des 
Naths von Nittern, Heinrich 1234. NReichsvogt (Band L. G. 255.): 
u. ſ. m. Daraus, daß derfelbe nebſt Hr. Rudolf Biber, Ritter, 
4330. wegen ber Angelegenheit einer Frau: von Auntbafen um 
Sm Bund gebüßt werden (9. 8. Hottinger nach einer Mit- 
tbeilung Hrn. Zelig u lrich Lindinner) läßt fch vermuthen, 
Daß unter den rathsfähigen Gefchlechteen fchon früher, nicht unbe 
Deustende Mißverbältnifie mögen beflanden haben. 

8) Nach der alten Chronik von ulrich Krieg (Dr. 8. €, 
Bluntfali ef.) 

.2) uUlrich Manch, Zohannes von Glarus, Nitter/, und 
Bobannes Stagel. (©. Hirzel I.) 

3) Diefer erſte Geſchworne Brief findet ſich abgedruckt in Weg. 
Zihnudi’s Chronitk und in der Helverifchen Bibliothek 
(ste Stück, S. 1— 11.) 

4) Kaufleute, Gewandſchneider (Tuchherren), Wechsler, Golb- 
fchmiede und Galzleute. 

5) 1. Krämer und die nach Kram ihres Kaufe fahren. 2. Tuch 
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Jahr 1) durch den Bürgermeiſter in Zuzug von ſechs Mitglie⸗ 
dern bed abgehenden Raths, [von 2 Rittern (oder Edel⸗ 
knechten) und A, die ihm am allerbeften dunfen] — und aus 
13 Zunftmeiftern, von denen jeder von feiner Zunft auf ein 
halbes Jahr erwählt wird. 

Als Buͤrgermeiſter wurde auf Lebenszeit erwählt : Rudolf 
Brun, und bereits vier befcheidvene Männer 2) bezeichnet, 
von welchen einer nach Rudolf Brun’d Tod zum Bürgermei- 
ter erwählt werden foll. 

Diefer am gleiden Tag durch Elifaberh vonBonfet 
‘ten, Webtiffin zum Sraumünfter, genehmigte, von Graf 
Kraft von Toggenburg ), Prob und Gapitel zum 
Grpgmänfter anerfannte, am2ten April 1337. von Kaifer 
Ludwig beftätigte ) Gefchworne Brief unterſcheidet fich haupt- 
fächlich darin von ber frähern Stabtverfaflung, daß die Hands 


ſchaärer, Schneider und Kürsner. 3. Weinfchenten, Weinrnfer, 
Weinzieher, Sattler, Mahler umd Untertäufer. 4. Wullenweber, 
Wulenfchläger, Grautücher und Hutmacher. 5. Biker und Wüller. 
6. Leineweber, Reinewater und Bleicher. 7. Schmiede, Schwert- 
feger, Kannengiefier, Gloggner, Spengler, Waffenſchmiede, Gchärer 
und Bader. 8. Berwer, Weißlederer und Bergamentirer. 9. Meh⸗ 
ger und bie Rich und Kinder auf dem Märkten kaufen und zur 
Metzg treiben. 10 Schuhmacher. 11. Zimmerlente, Maurer, Wag- 
ner, Drechsler, Holztäufer und Rebleut. 12. Fifcher und Suif- 
lente, Karrer, Geiler und Trager. 13. Gärtner, Dchler und alle 
Grenple: 

Ale diefe Zünfte haben ihre befondern Banner, hingegen bie 
Khorumacher und Bifbifewer (Haberkörner - Macher und Aufbroſe. 
ner), welche eine Geſellſchaft bilden, Kchen bey dem Gtadtpanner, 
das von der Conſtafel bewahrt wird. . 

1) Vor St. Bohannestag zur Gomnenwende und vor 
St. Jobanneſstag su Weihnachten (daher die Benennung 
Senatus baptistalis und Senatus natalis ) 

2) Herr Heinrich Biber, Hear Nüdger Maneffe Kit 
ter, Fakob Brun und Bobannes von Hottingen. 

3) Sohn Grafen Kraft I. (Bd. LE. 290) Er war auch Dom- 
bere zu Conſtanz, ſtarb 1338 (nach andern 1337 ). 

KAurzgefaßte genealogifhe Gefhichte der Grafen 
von Toggenburg. 

A) Aeg. Tſchudi Chronicon. Kaiſer Rudwig erlich zur 
Behätigung der neuen Verfaſſung zwey Urkunden, von denen die 


Schweizeriſche Beit. — $. 4. 27 


werker durch ihre Zunftmeifter im Rathe vepräfentirt, und mit 
einer ſehr beteutenden Befugniß ein Bürgermeifter al 
Hanpt der Bürgerſchaft aufgeftellt wurde. 

Wenn es ſcheinen könnte, als ob in legterer Beziehung 
zu viel Gewalt in die Hand eined Einzelnen gelegt worden 
wäre, fo muß man:an die fehr ungleichen Elemente fidh erinnern, 
aus welhen Zürich einft entflanden !), welche, damahls Iheik 
weife noch vorhanden, es nothwendig machten, eine kraͤftige 
innere Gewalt aufzuftellen, um allfälligem Einfluß Aufferer Ges 
walten eine Art von Gegengewicht zu bilden, 

Was hingegen die Frage betrifft, ob die Handwerker vor 
1336. politiihe Rechte befeffen haben, fo hängt folche mit ders 
jenigen zufammen, ob bie Bürgergemeinde, welche bis 1396. bie 
brey Mühl wechfelnden Räthe beftätigte, aus allen Bürgern, 
oder nur aus den Bürgern der rathsfähigen Geſchlechter beſtan⸗ 
den babe % 

‚ Wenn für beydes Gründe und Gegengrände ſich anführen 
laſſen 3), fo ik dabey nicht zu überjehen, daß man (in zulaffens 
bem ober in zurüdweifendem Sinne) mit der Wahlbefugniß 
vor 1336, wohl nicht fo genau, wie fünf Jahrhunderte fpäter, 
ed genommen bat; — um fo weniger, ald es für Hanbwerler 
(fo lange fie felb. nicht rathsfähig waren) nicht viel daran 
liegen konnte, ob fie ber Beflätigung der Rathswahlen beypwoh⸗ 
nen durften, Ä 

Bielleicht daß auch ‚überhaupt jene Wahlgemeinden, fo 
lange eine friedliche Ruhe herrſchte, Cin der Borausiegung, 
dag beynahe immer der Reihenfolge nach wieder bie Gleichen 
gewählt würden), nur in geringer Anzahl befucht; — vielleicht 


eine eine einfache Beſtatigung enthält, die andere die Gründe der 
Veränderung andentet. (&. Hirzel Zürch. Sahrbüder L) 
4) Band I. S. 326. 

2) Bufolge Dr. J. C. Blunefhli Staats und Rechts⸗ 
geſchichte I. war es die (mit der fpätern Conſtafel ungefähr 
gleich bedeutende) urfprüngliche, freye Bürgergemeinde (die Ge⸗ 
meinde der Befchlechter) welche den Rath ermählte. — Aus dem 
in © Hirzels Zabhrbüchern I. dem Nichtbrief enthobenen 
Ausdruck: „Wer es vor Alter oder vor Jugend gethun mag“ hin⸗ 
gegen könnte wohl der Schtuß gezogen werden , daB dieſem Wabl⸗ 
aft (vieleicht richtiger Anertennungsaft) die ganze Bürgerſchaft 
beygewohnt babe. oo 
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daß nur freygebohrne oder freygewordene Blieber bes Hand« 
werksſtandes dabey zugelaſſen wurden 1). Auch ift es nicht 
unwahrfcheinlih, daß die Handwerker uriprünglich einen gerin« 
gern Werth darauf geieut haben, mehr regieren gu können, 
als vielmehr. darauf, weniger regiert zu werben, ald bisda⸗ 
bin; d. h. daß es ihnen weniger um eine enticheidende Theil« 
nahme an den Stadtangelegenheiten, ald vielmehr um eine ges 
ringere Bevormundung, und um eine frepere Bewegung inners 
halb ihrer eigenen Genoſſenſchaften zu thun war. | 
Die Errichtung der Zünfte als gewerblicher, kirchlicher, 
büugerlicher und kriegeriſcher Genofienichaften?), war daher 
für die Glieder des Handwerksſtandes von groffer Wichtigkeit, 
weil dadurch für jeden Einzelnen bie Betreibung feines Nahe 
rungsberufes erleichtert, ja demſelben in vielen Beziehungen 
gesantist wurde. ee ya 
Die unmittelbar nach dem Geſchwornen Brief .erlaffenen, 


1 Es IR wohl fehe gegründet, wenn der erfahrungsreiche fel, 
Hr. Verfaffer der Zürcheriſchen Jahrbücher, nachdem berſelbe bie 
Beſtimmung, daB icder ber Rathawabl beywobnen Kühne, der es 
vor Alter oder vor Jugend zu thun vermöge , Die Bekerfung bey⸗ 
f ‚gt ... . , an 

„So wenig war man damahls beſorgt, alles: aufs Aeußerſte 
abzumägen.*- Ä on : en. 

2) Daß andh bie Zünfte zu Zür ich, Abnlich denen u BI af 
and 1.5; 274), gewiſſermaſſen firhlihe Brähderichaften 
dildeten, ergibt Ach ſchon aus dem Werzeichniß der Kerzen, welche 
einft mehrere Handwerke, tbeils in der Freumüngee-,, theils in der 
Brobfieg Ricche batten. — Manuſcripte des ſel Herrn Öb- 
mann Füßſsli. 
„DODhre !riegerifche Beſtimmung hingegen geht neben bem, daß, 
dem Geſchwornen Briefe zufolge, jede Zunft ihr brfonderes Bannek 
führte, auch aus verfchiedenen hierauf fich beziehenden Verordnun- 
gen hervor. Wie 5. B.: „Welcher Bürger in einer Bunft if und 
der Zunft recht Handwerk führt , der ſoll auch derfelben Bunft die⸗ 
nen, mit Srobnfadenpfenning , mit Wachten, mit Auszügen und 
Der Bunftpanner warten u. f. w. 4. D. 1337. in die b. Pantha= 
deonis. (Beuyträge zu 8: Laufers Hif. der Eidsgenof- 
fen.) Und von 1336. — 5 follen beforgen, daß alle Nacht zwo Zünf⸗ 
gen auf dem See auf Schiffen ſeyen; u. f. w. 

(Herrn $. U. Lindinuer Beyträge sur wahren Ge 
ſchichte der Stadt ZSürich. Wand I. in Manuſcript.) 
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annoch vorhandenen beyden Zunftbriefe dr Schmiede und 
der Bäder und Müller N) beftimmen, daß die Zunftgenoflen 
alljährlich zwey Mahl zufammen kommen, um einen Zunftmeis 
fler zu ermwählen, fo, daß bey gleichgetheiften Stimmen der 
Sticpentfcheid dem Bürgermeifter zukomme, daß dem Zunftmei⸗ 
ter ſechs ehrbare Männer zugegeben werden, um ihm des 
Handwerks und der Zunft. Nug und Frommen beforgen zu hel⸗ 
fen. — Wer Schmiebemeifter zu werden wünidt, ber fol, 
wenn man ihn (nad Erkenntniß des Zunftmeifterds und der 
Sechſer) in die Zunft aufnehmen will, der Zunft 1 Pfund 
Pfenning geben in die Büchs und zum Dienft dem Zunftmeifter 
1 Pfund Pfeffer und dem Handwerk 4 Schilling um Wein unb 
ihrer Zunft Knecht 1 Schilling Pfenning 2); eined Meifters 
Sohn, der bey feines Vaters Leben Meifter werden will, foll 
den Dienft und (nur) die halbe Zunft ®), ein Knabe, der fels 
. ned Vaters Schmiedeftod befigt , (nur) den Dienſt geben 9. 
Niemand foll des andern Knecht dingen , ehe deffen Ziel und 
Geding aus if, bey 10 Schilling Buſſe, wovon die Hälfte in 
die Büchs, die andere Hälfte dem Handwerk zum vertrinten, 

Wenn Streit in der Zunft entftände, zwiſchen Meiftern, 
Knechten und Knaben (ohne Krevel, die das Gericht und den 
Rath belangen), jo follen darüber der Zunftmeifter und bie 
Sechſer den Ausſpruch thun. — Wenn in diefer Zunft erwach⸗ 
fene Leute‘ Rerben, — wer diefer Leiche unter Zunftgenofien 


4) Beyde d. d, &t. Verenen Abend (sifien Auguſt) 1336. mit. 
getbeilt durch Hrn. Brofeffor Hottinger im Schw. Mufeum für 
bit. Wiffenfchaften Baud I. &, 78 — 86. — Ber Zunftbrief der 
Bäder und Müller umterfcheidet fich von. demienigen der 
Schmiede nur in dem, was die Annungen betrifft, fo wie in ber 
Berpflihtung die Wache zu beziehen, wobey der Sunftmeifter dein 
Dawiderhandelnden big auf A Schilling büffen darf. 

2) Diefe Gebühren befchränten ch auf Abgaben am die Bunft- 
genoſſen; — einer Gebühr zu Handen der Stadteaſſe wird wicht 
erwähnt. 

3) Es ergiebt ſich bieraus auch in 8ürich die Folgerechte an 
wendung des Grundfabes, daß man Söhnen eines Zünfters die Bei⸗ 
treibung ihres väterlichen Berufes erleichtern müſſe. (Band ’L 
©. 271. 272.) 

4) Wahrfcheinlich darum, weil ein Sohn, der die Werkſtätte 
feines Vaters übernahm, die Concurrenz (die Zahl der Handiretiee 
meißer) nicht vermehrte, 
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zu ber Kirchen nicht nachfolget, der gibt 4 Pfenning in die Büchs, 
auffer wenn er feine Frau fendet, — Alle, die in der Zunft 
find, follen ihres Zunftmeiſters Panner warten. — Und foll 
jeder Zunftmeifter mit feinen Rathgebern Harnifch auflegen, 
allen, die in diefer Zunft find; — bey wiederholter Buffe von 
5 Schilling für die Sehlbaren. — Wer auf des Zunftmeiftere 
Befehl nicht ſchweigt, wird gebüßt. 

Beynahe gleichzeitig mit der Seftftellung bed Geſchwornen⸗ 
und ber Zunftbriefe fand aud die Beurtheilung der als fehl 
bar erfundenen, nunmehr abgetretenen Räthe flatt, von denen 
12. auf längere oder fürzere Zeit verbannt und in genau bezeich- 
nete Dezirke eingegränzt D, 10 zwar in der Stadt zurüdblets 
ben Tonnten, jedoch einer firengen Verpflichtung unterworfen 
wurden 3), 

As aber jenen Verwieſenen die Beſitzungen des Grafen 
yon Habsburg-Rapperfhweil, fih eröffneten, fo trus 
gen fie fein Bedenken , dafelbit fih zufammenzufinden, Ver⸗ 
wandte und Anhänger in folder Zahl an ſich zu ziehen, daß 
ſchon im October 1336. ) zu Zürich die Verordnung gemacht 


1) Laut Urtheil vom 25ften Julii 1336. und derſelben gleichzei⸗ 
tiger Urphede. 

Schw. Muſeum für hiſt. Wiſſenſchaften B. 1. 
G. 70 — 76. 

Es iſt bemerkenswerth, mit welcher Sorgfalt für jeden dieſer 12 
Verwieſenen die Zeit ſeiner Verbannung, der Bezirk, in welchem 
uch derſelbe aufhalten und die Entfernung, innerhalb welcher er 
der Stadt ſich nicht nähern darf, genau beſtimmt wird. — So find 
5 auf 6, 1 auf 5, 4 auf A und 2 auf 2 Bahre, die Einen in’s Bis⸗ 
thum Chur, Andere über die Reuß, noch Andere in die Wal d⸗ 
Kätte u. f. w. verwiefen. Die Einen müflen ich A, die Anbern 
3, die Dritten nur 2 Meilen von der Stadt entfernt halten, bey 
Den Vierten bleibt folches unbekimmt; — S. Hirzel Zürcheri⸗ 
ſche FJahrbücher Band I. ©. 146. 147. Woraus theils anf ver» 
ſchiedene Brade von Feblbarkeit, theils auf eine weithin fich ver- 
zweigenbe Verbindung der Verwieſenen gefchloffen werben darf, 
weil es ſonſt wohl genügt haben würde, fe zu verbannen, ohne 
ihre Verbannung noch einzugrängen. 

2) Raus Urkunde d. d. 2siten Julii 1336. Schw. M f. d. Hik. 
W. Band I. &. 76 — 78. 

3) Raut Behhluß vom 25fen Detober 1336. Schw. M. f. d. 
bit. W. Band I. ©. 86. 
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wurde, wer um der vergangenen Neuerungen willen die Stabt 
verlaſſe, fole nicht wieder hinein fommen. 

Um die gleiche Zeit, als die Stadt Zürich der ihr von 
Rapperſchweil ber drohenden Gefahr zu begegnen , ober 
derfelben zuvor zu kommen ſich rüftete 3), ernenerte fich ber 
Krieg um die Hefte Grynau N zwilchen den Grafen Joh an⸗ 
nesyonHabsburg-Rapperfhweilund Diethelm von 
Toggenburg). Undda der Erftere, ald Beſchützer der verwies 
fenen Räthe mit der Stadt Zü ri.) verfeindet, der Letztere hingegen 


9) Am 12ten Zulii 1337. quittiet Eglof Dmo, Nitter, den 
Bürgermeiſter und Rath der Stadt Zürich um 31 Mark Gilbers 
Büricher Gewichts für ein Zahr lang geleifteten Kriegsdienk. 

Am Ten December 1337. befcheinigen Heinz von Eitlingen, 
Sunfee Eglof von Wildentein nnd Benze Sedelle mit 
Sodannes Zuffer, feinem Sohne, und mit Ulr ich dem Vet- 
tern, den richtigen Empfang ibrer Befoldung für dem Bürger. 
meißer und den Bürgern von Zaͤrich geleiliete Kriegsdienſte. 

Am 1Tten Fenner 1333. quittiet Graf Eberhard von Nele 
lenburg für fich und feine Diener um empfangenen Gold. 

Am 3ifen Ienner 1338. quittirt Eberhard von Buchen. 
Rein Zürich um empfangenen Sold. 

Und am iflen April 1338. fand eine gleiche Beſcheinigung ſtatt 
durh Mr. Burkhard den Blidenmeifter, Burger gu Bern. 

Schw. Mufeumfür die hiſt. Wiffenfch. Bd. 1. ©. 86. 87. 

Befcheinigungen , welche beweifen (in Folge des allmäpligen 
Heberganges des Lchendienfies in Solddienſt), Daß auch 
bereits Ichon die Städte, ie nach Bedürfniß, einzelne oder meh⸗ 
rere erfahrene Krieger für die Dauer Ihrer Feldzuge befoldeten. 

2) Dberhalb der Ausmündung der Linth in den Züricher » Eee. 

3) Der Urfprung diefes Krieges reicht bis zu ber Zeit hinauf, 
als gegen Ende des 12ten Fahrhunderts zwifchen den Grafen Au» 
dolf und Ulrich von Rapperſchweil (Bb. I... 218. 226. 
391. 292. 363.) eine Thellung flatt fand, duch welche Rubolf 
Alte und Neu Rapperfhmweil fammt ber ganzen March (mit 
Ausnahme von Grynau und Tuggen) Ulrich Ugnach, Sry» 
au, Tuggen u. f. w zuſfiſel Graf Ulrich hinterließ eine ein. 
‚sige Tochter, vermählt an den Grafen Diethelm von Toggen⸗ 
burg, durch welche Bermählung uttzn ach, Tuggen and Gry⸗ 
nau au das Haus Toggenburg fich vererbten. — Nach dein 
Tode der Tochter des Grafen Ulrich von Rapperſchweil aber 


— 
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mit berfelben wahrfcheinlich befreundet war 1), fo verbanden 
fih zur Eroberung der von Graf Johann befebten Burg 
befieni beybe gemeinichaftliche Gegner, um fo eher, ald Zü« 
r ichs wiederholte Verſuche lauf die Stadt Rapperfhweit 23) 
felbft erfolglos geblieben waren 9). 

Als aber am 2iften Sept. 1337. die Zü rider zu Schiffe 
ausgezogen und mit dem über Ugnac vorrüdenden Grafen 
von Toggenburg zufammengetroffen waren, wurben fie 
ganz unvermuthet durch den Grafen von Rapperfhweil 
überfallen; nicht ohne bedeutenden Verluſt ſtürzten fie ihren 
Schiffen zu, und Graf Diethelm von Toggenburg wurde 
gefangen. 

Sobald indeffen die erfie Beſtürzung verihwunden war, 
kehrten die Züricher wieder auf das Schlachtfeld zurüd, ers 
neuerten den Kampf und fiegten. — Es fiel in tapferer Ge⸗ 
genwehr Graf Johann, und hiedurch erbittert, erfchlugen 
deflen Diener au den Grafen Diethelmvon Toggenburg. 

Während des Grafen von HabsburgsRapperihweil 
ältefter Sohn, Graf Johann, defien Beſitzungen ererbte und 
für- die Fortfegung des Kampfes fih bemühte, traten Kaifer 
Ludwig und Herzog Albredt von Deftreich Cder Letz⸗ 
tere als Bormund der Söhne des gefallenen Grafen Johann *) 


forberten die Grafen von Napperſchweil und ihre Machfolger 
Grynaun und Tuggem wieder zurück; — bie Brafen von Tog- 
genburg widerſtanden, und bende Theile befriegten ſich gegen- 
feitig, bis 1311. Graf Rudolf von Habsburg Gryonau er⸗ 
oberte, fein Sohn Bohanmes folhes behielt; — 1337. aber 
DietbeimVlvonZoggenburg mit den Zürchern gegen dem 
Grafen Bohbannes von Habsburg (BP. I. &. 362.) fich ver“ 
bündete. 

6) Graf Diethelm VI von Toggenburg war Sohn des 
Grafen Friedrich III, Enkel Wilhelms, Urenkel Dierbelms 
des Büngern (Band I. ©. 205. 209. 214. 277. 288. 289. 2%0.), 
Bender des (mit Runigunda von Bat vermählten, 1369. ver⸗ 
forbenen) Grafen Friedrich IV. 


8) Band I. ©. 291. 

3) Zwey oder drey Mahl murde ein folher Zug unternom, 
men; — bey einem derſelben erhielt Rudolf Brun einen Bfelle 
ſchuß; ein ander Mapl fo er von 12 Beinden Überfallen worden 
fegn, gegen die er ich ader tapfer vertheidigte, bis ihn feine Leib⸗ 
wache der Gefahr entriß. 

4) Bobannes 11., Rudolf und Gottfried. 
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in’s Mittel und brachten am 2iflen Nov. ‚1337. einen Bertrag 
zu Stand 1), zufolge weldem den von Zürich DVerwiefenen 
beyfammen auf ken Befigungen des Grafen von Habsburg 
und ihrer Freunde zu leben, bis auf eine Meile der Stadt ſich 
zu nähern geftattet wird, Yon welder fie zwar noch 5 Jahre 
ausgeid;loffen bleiben follen, infofern der Rath und die Bürs 
ger fie ihnen früher nicht frepwillig wieder öffnen. — Die 
Berwiefenen follen der ‚Stadt 600 Mark Silber bezahlen; — 
die Stadt dagegen die Häufer und Güter, diefie ihnen weg⸗ 
genommen, wieder geben u. ſ. w. 

5.5. Während auf diefe Weile Kaifer Ludwig zwiſchen 
Züri und feinen Feinden einen (wenn auch nur fcheinbaren) 
"Frieden wieder herftellte, unterftügte er um fo eher die gegen 
Bern dur defien Nachbaren erhobenen Anſprüche, als folches; 
fo lange der päbſtliche Bann auf ihm lag (S. 6.), denfelben 
als Oberhaupt des Reiches zu anerkennen ſich weigerte. Neben 
den befondern Befchwerden, welde auf einem unter dem Vorfig 
eines Taiferlichen Abgeordneten 1337. abgehaltenen, aus allen 
Herren des Uechtlandes, des Aargaues und des Wandtlandes 
beftebenden, auch von den Abgefandten der Herzoge von Defts 
reich und der Stadt Freyburg befuchten Congreſſe vorgetragen 
wurden, lag wohl das widhtigfte Bedenken in der Beforgniß, . 
dag dem immer mehr aufblühenden, muth= und Traftvollen 
Bern?) ed gelingen werde, immer mehrere DBefigungen ſich 
au erwerben, welde die des Geldes ermangelnden Grundbe⸗ 
figer nicht mehr behalten Könnte. Daß dieſe Beſorgniß nicht 
ungegründet war, zeigen neben mehrern kleinern Eroberungen °) 
und dem beveitd angeführten vorläufigen Kaufe von Thun 
die friedliche Erwerbung der Stadt Raupen und der Landſchaft 
Hasle. | 


1) Schweiz Muſeum für HiR. Wi. I. 36. Meg. Tſchudi 
I. 348, . 

3) Band I. G. 247. 248. 256. 287. 299 309 — 313. 840 — 342, 
378. 379. Schon 1298. (in der Schlacht am Donnerbühl und 
im FJammerthal) hatten die Berner einen erfien entfcheiden- 
vn Kampf mit einem Theil ihrer Nachbaren zu beſtehen. (©. 341. 

.) 


3) Belp, Gerenſtein, Bremgarten, Münfingen, Balmeck, Ker⸗ 
renried, Singen, Ertzenbach, Diefienberg, Landshuth, Efche, Strett⸗ 
lingen, Schönenfels, Rohrberg. 3 
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mit berfelben wabhrſcheinlich befreundet war 1), fo verbanden 
ch zur Eroberung der von Graf Johann befekten Burg 
befieni bepde gemeinfchaftlihe Gegner, um fo eher, ald Zü« 
richs wiederholte Verſuche fauf die Stadt Rapperfhweit 2) 
felbft erfolglos geblieben waren ?). 

Als aber am 2iften Sept. 1337. die Zäridher zu Schiffe 
ausgezogen und mit dem über Uttz n ach vorrüdenden Grafen 
von Toggenburg zufammengetroffen waren, wurben fie 
ganz unvermutbet durch den Grafen von Rapperfhweil 
überfallen; nicht ohne bedeutenden Verluſt flürzten fie ihren 
Schiffen zu, und Graf Diethelm von Toggenburg wurde 
gefangen. 

Sobald indefien die erfie Beſtürzung verfhwunden war, 
Sehrten die Züricher wieder auf dad Schlachtfeld zurüd, er» 
neuerten den Kampf und fiegten. — Es fiel in tapferer Ges 
genwehr Graf Johann, und hiedurch erbittert, erfchlugen 
deffen Diener auch den Grafen Diethelmvon Toggenburg. 

Während des Grafen von Habsburg⸗Rapperſchweil 
ältefter Sohn, Grat Johann, deſſen Befigungen ererbte und 
für. die Fortfegung des Kampfes fi) bemühte, traten Kaifer 
Ludwig und Herzog Albredt von Deftreich (der Letz⸗ 
tere als Bormund der Söhne des gefallenen Grafen Johann *) 


forberten bie Grafen von Rapperſchweil und ihre Nachfolger 
Grpnau und Tuggen wieder zurück; — bie Grafen von Tog- 
genburg widerfanden, und bende Theile befriegten ch gegen- 
feitig, bie 1311. Graf Rudolf von Habsburg Grynau er⸗ 
oberte, fein Sohn Bobannes ſolches behielt; — 1337. aber 
Diethelm VI von Toggenburg mit den Zürchern gegen den 
Grafen Bohannes von Habsburg (Bd. I. &. 362.) fich ver“ 
bündete. 

4) Sraf Diethelm VI von Toggenburg war Sohn des 
Grafen Fciedrich MI, Entel Wilhelms, Urentel Dierhelms 
des Büngern (Band I. ©. 205. 209. 214. 277. 288. 289. 290.), 
Bender des (mit Kunigundea von Bat vermäblten, 1369. ver- 
Rocbenen) Grafen Frichrich IV. 

4) Baud LG 9. on 

3) Swen oder drey Mahl wurde ein folcher Bug unternem, 
men; — bey einem derfelben erhielt Rudolf Brum einen Pfell- 
ſchuß; ein ander Mahl fol er von 12 Beinden überfallen worden 
fegn, gegen die er fich ader tapfer vertheidigte, bis ihn feine Keib- 
wache der Gefahr entriß. 

4) Jobannes 11, Rudolf und Gottfried. 
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in's Mittel und brachten am 2iften Nov. 1337. einen Bertrag 
zu Stand 1), zufolge weldem den von Zürich Bermwiefenen 
beyfammen auf ben Befigungen des Grafen von Habsburg 
und ihrer Freunde zu leben, bis auf eine Meile der Stadt ſich 
zu nähern geftattet wird, Yon welder fie zwar nod 5 Jahre 
ausgeid;loffen bleiben follen, infofern der Rath und die Bürs 
ger fie ihnen früher nicht freywillig wieder öffnen. — Die 
Berwiefenen follen der ‚Stadt 600 Mark Silber bezahlen; — 
die Stadt dagegen die Häufer und Güter, die, ſie ihnen weg⸗ 
genommen, wieder geben u. ſ. w. 

$. 5. Während auf diefe Weile Kaifer Ludwig zmifchen 
Zürih und feinen Feinden einen (wenn auch nur fcheinbaren) 
"Frieden wieder herftellte, unterftügte er um fo eher die gegen 
Bern dur& deflen Nachbaren erhobenen Anfprücde, als folches; 
fo lange der päbflihe Bann auf ihm lag (S. 6.), denfelben 
als Dberbaupt des Reiches zu anerkennen ſich weigerte. Neben 
den befondern Befchwerben, welche auf einem unter dem Vorfig 
eiues Faiferlihen Abgeorbneten 1337. abgehaltenen, aus allen 
Hesren des Uechtlandes, des Aargaues und des Waadtlandes 
befiehenden, auch von den Abgefandten der Herzoge von Oeſt⸗ 
reih und der Stadt Frepburg befuchten Congreſſe vorgetragen 
wurden, Tag wohl das wichtigfte Bedenken in der Beforgniß, . 
dag dem immer mehr aufblühenden, muth⸗ und FTraftvollen 
Bern?) ed gelingen werde, immer mehrere Beſitzungen ſich 
zu erwerben, welche die des Geldes ermangelnden Grundbe⸗ 
figer nicht mehr behalten Tönnteg Daß diefe Beforgniß nit 
ungegründet war, zeigen nebew mehrern kleinern Eroberungen 9) 
und dem bereitd angeführten vorläufigen Kaufe von Thun 
die friedliche Erwerbung der Stadt Raupen und der Landfchaft 
Hasle. | 


1) Schweiz Mufenm für HiR. Wi. I. 36. Weg. Tſchudi 
1. 348. 

3) Band I. G. 247. 248. 256. 287. 299 309 — 313, 840 — 342, 
378. 379. Schon 1298. (in der Schlacht am Donnerbühl und 
im Fammerthal) hatten die Berner einen erſten entfcheiden- 
vn Kampf mis einem Theil ihrer Nachbaren zu beſtehen. (©. 341. 


9 Belp, Gerenſtein, Bremgarten, Münfingen, Balmeck, Ker⸗ 
renried, Bingen, Ertzenhach, Dieſſenberg, Landshuth, Eſche, Strett⸗ 
lingen, Schoͤnenfels, Rohrberg. 
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Laupen, welchem 1275. König Rudolf einen Freybeits« 
brief ertheilt 1), mit dem fich auch 1301. Bern auf zehn Jahre 
hin verbündet hatte 2), wurde 1310. von Kaifer Heinrih VII. 
dem Dtto von Grandfon ?) für die Summe von 1500 Marf 
Eilbers verpfänder *), 1324. von Perrodus von Thurn, Junker, 
Sohn Ritters Johannes von Thurn, Herrn zu Caſtel im Wals 
lis für 3000 Pfund Pfenning dem Schultheiß, den Räthen und 
der Gemeinde der Stadt Bern verkauft 5), und empfing noch 
im gleihen Jahr von derfelben die Beftätigung feiner Frephei⸗ 
ten 9; wobey es bemerfenswerth ift, daß das gleiche Bern, 
weiches nunmehr als Laupens rechtmäſſiger Herr erfcheint, 
23 Jahre früher mit demjelben fi verbündet hatte, ohne daß 
durch das Eine oder durch das Andere ein Unrecht geſchehen 
wäre. Laupen verbündete fih 1303. mit Bern zur Erhaltung 
der gleichen Frepheiten, welde ihm dasſelbe 1324. beftätigt. — 
Es hatte ſolches durch jenes Bündniß eben fo wenig neue Rechte 
gewonnen, ald durch Beränderung feiner Herricaft feine bis⸗ 
berigen Rechte verlohren. 

Die Pfandſchaft der Landſchaft Hasle D, welde die Frey⸗ 
herren von Weiffendurg ) von Kaifer Heinrih VIE, wegen 


1) Band I. &. 300. 

3) Im May 1301. 9.» Zillierl. 

3) Band J. ©. 245. 

4) aut Urkunde d. d. in Columbaria 17. Cal. Oct. 1310, 
Golothurnifhes Wochenkhlatt für 1829. Ar. 11. 

5) Laut Urkunde, Datum N enge Augusti 1324. Solothur⸗ 
nifhes Wochenblatt für 1829. Ar. 11. 

6) Baur Urkunde vom iſten Sept. 1323. „Wir der Schultheiß, 
„der Rath , bie Zweyhundert und die Gemeinde von Bern tbun 
„fund — daß wir den Burgern und der Stadt von Laupen für ung 
„und unfer Nachkommen — brfläten all’ ihr Rechte und aM’ ihre 
„Freybeit und ihre Rechten und chrbaren Gewohnheiten, die ihnen 
„von Mömifchen Kaifern und Königen redlich gegeben und beflätigt 
„find. — Solotburnifhes Wochenblatt für 1829. Nr. 11. 

T) „Das Thal Dberpasli fand unmittelbar unter dem 
„Schirm des Reichs, welchen es dafür jährlich eine Steuer von 
„fünfzig Brunden entrichtete. — Die Landleute wählten aus ihrer 
„Mitte einen Landammann, umb öfters traf ihre Wabl einen Ab⸗ 
„tümmling aus dem alten, edeln Gefchlechte der von Reſti. In dem 
„ganzen Thale war nur eine Kirche, zu Meyringen.“ 4.9. Tilliert. 

8) Band I. ©. 247. 
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ihrer in ber Lombardie geleifteten Dienfte empfangen hatten, 
verfauften diefelben am iften Julii 1334. um 1600 Pfund Pfen⸗ 
ninge Der Stadt Bern; — am 4ten Julii verfündeten die Frey⸗ 
herren den Landleuten von Hasle ben ergangenen Kauf, ent» 
banden fie feyerlich des ihnen geleifteten Eides und ber ihnen 
ſchuldigen Dienfte und Steuern, und befahlen ihnen, dem Schulk 
heilen dem Rath und der Gemeinde von Bern Gehorfam zu . 
leitten. ni 

Hierauf erflärten am Bien Auguf 1334.01 Ritter Wer: 
ner von Reſti N, der Ammann und die Landleute von Hasle, 
dag, da ihnen der Schultheiß, der Rath, die Zweyhundert und 
die Gemeinde von Bern verheiffen habe, fte bey ihren alten - 
Rechten zu laffen, und nicht mehr ald 50 Pfund jährliche Steuer 
von ihnen zu fordern ?), fie ihrerſeits denfelben gleich ihren 
alten Herren den Gehorfam und die Heeresfolge verſprechen. 
— Auch foll Bern das Recht: zuftehen, aud der Zahl der Laud⸗ 
leute von Hasle ihnen einen Landammann zu geben *). 

Ad nun noch überdieß drey Sabre fpäter (1337.) der 
Freyherr von Weiſſenburg Johann 1.5) an die Berner fich 
ergab, mit dem Verſprechen, bey ihnen ein. ewiges Bürgers 
recht anzunehmen und das ganze niedere SiebenthballSim- _ 


1) Raut Urkunde d. d. Zinſtag vor St. Rauvenzentag im Aug 
fen 1334. Schw. Geſchicht f. Rd. I. " 
2) Oberhalb Meyringen bey Weiler, wo der Bach bey Gadmen 
Die Aare vergröffert, zwifchen vier Buchen war der alte Thurm 
der von Neſti, eines Gefchlechtes, welches zu den vornehmfien aus 
dem nordifchen Urſtamme des Volkes gezählt wurde. A. p. Zilltier T. 
3) Der Freyherr von Weiffenburg, immer durch feine zahlrei- 
chen Bläubiger gedrängt, hatte aufferordentliche Steuern in feinen 
Etamm- und Bfandherrfchaften ausgefchrieben. — Die Hasler aber, 
weiche, wenn fie jahrlich 50 Bfund abgetragen batten,- rechtlich zu 
‚Reiner andern Abgabe angehalten werben kounten, beriefen Ach auf 
ihre alt Hergebrachten Freyheiten und griffen zu den Waffen. Sch w. 
Geſchicht sforſcher Bd. I. 

a) Dey welchen Freyheiten und Nechten bie Hasler bis 1708. 
verblieben Ind. Schw. Befhichtsf. Bd. I. 

5) Jobann I. war der Altefle Sohn des Freyberrn Rubolfr 
Herr zu Weiſſenbdurg, Wimmis, Diemtingen, Rothenfluth und Weif- 
fenau, deffen 2tee Sohn, Peter, (verm. mit Eliſabeth von 
Thurn jun Geſtelen) den Stamm fortpflanzte. Ob die vier 


3% 
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ment hah 1) ihrer Landespoheit und Heerfolge zu unterwerfen, 
fo läßt es ſich leicht erflären, wenn unter den benachbarten, 
noch mädhtigern Herren die Eiferfuht und das Berlangen, 
Bernd weitern Fortſchritten Schranken zu feßen , erwachte. 

Und obfhon bagfelbe bey einer (in Folge des bereits ers 
wähnten Eongrefled zu Nydau) zu Neueneng abgehaltenen ges 
genfeitigen Zufammenfunft ) in einigen Punkten nachzugeben 
ſich geneigt zeigte, fo wurbe dieſes nicht genügend gefunden, 
und Bern fah zulegt fi gezwungen, ben Entfcheid mit den 
Waffen zu verfuchen. 

Als nun Graf Gerhard vonBalangin (Balendig), 
ber Erfie von allen, gegen bie Berner die Feindſeligkeiten bes 
gann, und fie vermahnen, daß ihm deſſen mit Bern verburgred- 
teter Better Graf Peter von Aarberg?) heimlih Bey⸗ 


Herrfchaften Wetffenburg, Erlenbach, Diemtingen, Wim- 
mis, die unter dem Rabmen des untern Siebentbhals eine 
befondere Herrſchaft bildeten, und die Stammberrfchaft der Frey⸗ 
berren von Weiffenburg ausmachten, von Alters ber einem einzigen 
Dopnafienhaufe angehört baben, läßt fich nicht beſtimmt fagen. 

Bon den Frepberren von Weiffenburg im Siebenthal 
And zu unterfcheiden die Edeln von Weiffenburg im Inter- 
Iatentbal, von denen-Ulrichs Söhne, Thomas und Hein⸗ 
rich, ber Erſtere 1317. 1328. 1329, Schultheiß gu Interlaten, 
der Letztere 1335. Schultheiß zu Wimmis war. — Verſuch 
einer biplomatifhen Geſchichte der Reichsfreyber⸗ 
zen von Weilfenburg im Bernerifhen Dberland. 
(Schw. Sefhichtsf. Band I.) | 

1) Ob Simmenthal oder Siebenthal zu fchreiben fey, 
unterliegt noch Bmweifeln. — Die Edeln von Siebenthal kom- 
men in einer Urkunde des Herzog Berthold IV. von 1175., um bie 
Schübelmatte an der Baltern, unter dem Nahmen de septem val. 
bus vor ©. Meyer von KuonauGrdt. J. 

2) Histoire du Canton de Fryboury par le Docteur 
Berchtold lere Partie. Bud eıne am Marcustage 1338. zu Bla- 
matt abgebalıene Zuſammenkunft Berncrifcher und Freyburgiſcher 
Abgeordneter blieb erfolglos weil Freyburg ſich erklärte, zu keiner 
abgefonderten Uusgleichung Hand zu bieten. 

3) Graf Gerhard war der Sohn FJobann's von Valan⸗ 
gin, EntelUlriche, des Grafen zu Aarberg und Herr zu Va⸗ 
Iangin (Band I. 285.), des Etammpvaters der Rinie Aarberg⸗ 
Balangin, des Haufes Neuenburg, welche Linie durch feine 
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Rand Ieifte, fo zogen fie am Abenb des heil. Yingfitages 1339. 
aus, um Aarberg zu überfallen, jedoch ohne Erfolg. — Im 
Gegentheil beförderte diejer Auszug die Kriegserflärung feiner 
Gegner. — Freyburg) in der Herrihaft Oeſtreich und 
feinem eigenen Nahmen, Srat Ludwig von N euenburg, 
Graf Eberhard von Kyburg, der Freyherr von Mon- 
tenach und andere Herren ſchickten ihre Fehdebriefe und ſam⸗ 
melten ihre Truppen. Als nun der dortige Bogt, Ritter An» 
son von Dlanfenburg?), für dag zunächſt beprobte Lau⸗ 
pen ſchleunige Unterftügung verlangte, wurde zu Bern, wo 
Bater und Sohn oder zwey Brüder waren, immer der Eine 
berfelben der 400 Mann ftarfen Kriegerichaar beygeordnet, 
welche unter Alt⸗Schultheiß Johann von Bubenberg dem 
Jüngern?) dahin aufbrach, um eine bereits aus 200 Vann 
Bürgern und Bewohnern ber Umgegend) beftehende Befagung 
von Laupen zu verſtärken, die nun unter Bubenbergs entfchlofs 
jenem Oberbefehl, einer wohl dreifiigfachen Uebermacht zu be⸗ 
gegnen beftimmt war, mit welcher fie am 10ten Brachmonat 
1339. ſich umringt fah. 

In diefer großen Roth, wo auffer dem geireuen Solos 
thurn (S. 4), dem 200 Dann ſtarken Zuzug von Hasli 
und dem jüngern Johann von Weiffenburg*) mit 300 


Söhne, Wilhelm und Zohann, wieder in zwey Zweige, Aar- 
berg und Balangin, fih theilte. — Beter war Wilpelm’s 
Sopn, mithin Gerhard's Vaters Bruders Sohn. 

) Band I. & 244. 300. 310. 320. 373, 

2) Anton von Blanfenburg, Gaftellan und Vogt zu Rau. 
ven, des Ratbs zu Bern 1327. war der Sohn Nichardeée, Heren 
su Bagdberg, des Raths zu Bern, 1303. (Schw. Gefchf. 8.1) 
— Das Stammfchloß des adelichen Gefchlechtes von Blanken⸗ 
burg befand ich im obern Simmenthal. 

3) Ritter Fohann von Bubenberg, Cohn des Ritters 
Jobann, welcher von 1339 — 1350. die Schultbeiffenmärde ber 
kleidete; — Enkel des Schultheiſſen Ulrich (1284 — 1292.). Er 
felbR wurde 1364. zum Gchuicheiß ernannt, und blieb es bis an 
feinen 1368 erfolgten Tod. — Ihm folgte in aleiher Würde fein 
Bruder Ulrich 1368— 1381. (Neues Schmerz Mufeum von 
1794. — N. Fr. von Mülinen.) 

4) Zohann II, zweyter Sohn Beters, Neffe Bobannsl. 
(©. 35. Am. 5.) 
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Siebenthalern fein menfihliher Bepſtand das ſchwer bes 

drobte Bern unterfügte, wandte fich ſolches (obwohl ein 
Bündnig mit denfelben bereit® abgelaufen war) 1), um Unter 
flügung an die drey Waldflätte, welde dieſem Berlangen 
fo bereitwillig entfpraden, daß, ungeachtet fie durch die Ky⸗ 
burgifchen Kriegsvoöller fi durchſchlagen mußten, fie, body noch 
du rechter Zeit-anlangend, mit Thränen bed Dankes und ber 
Freude empfangen wurden. 

Inzwiſchen erſchien auch ber aefuchte Feldherr: Rudolf 
son Erlach (ein verfuchter Ritter und den Bernern {dom 
darum willfommen, weil fie fein Bater 41 Jahr früher bey’m 
Donnerbühl zum Sieg geführt hatte) 2), ritt in die Stadt, 
und Alles erblidte in feiner Ankunft ein glüdliches Ereigniß. 
— Er war des Srafen Rudolf von Nydau?) Dienfimann 
(Rebenträger), und hatte daher, als der Krieg gegen feine Mits 
bürger von Bern erklärt worden, feinen Lehenherrn befragt, 
ob er geneigt fey, ihm die Erlaubniß zu geben, unter dem Pan- 
ner feiner Baterftadt zu fechten, oder ob er darauf beftebe, in 
feinem Gefolge ihn zu behalten, und dann zum Erſatz des 
Berluftes ſich verpflichten wolle, der ihm bevorſtehe; — worauf 


1) Am St. Hilerientag 1328. war das Bündnis des Biſchofs 
von Confianz, feines Bruders, des Grafen von Montfort, 
des Grafen & von Kyburg, von Conſtanz, Bürih, Bern, 
Ueberlingen, St. Ballen und Ravenſpurg mit Urt, 
Shwyh und Unterwalden um 3 Zadzre verlängert worden — 
Dagegen meigerten fih die Waldfätte 1329. einem ähnlichen 
Bund von 10 Städten (worunter fich ebenfalls WB ern befand) bey» 
jutreten. Aeg. Tſchudi. 

Schon 1323. war eine Verbindung zwiſchen Bern und den 
Waldſtätten abgeſchloſſen worden. A. v. Tillier J. 

2) Ritter Ulrich von Erlach (Band I. ©. 341.), dee uner- 
fhrodene Ritter genannt, des Raths der Etadt Bern. — 
Es batte derfelbe 1308. die Herrfchaft Neichenbach angefauft, 
welche nad Abgang ihrer urfprünglichen Beſitzer an die Edeln von 
Bremgarten gelommen, und von diefen 1307. an die Jobanniters 
Sommenthurey Buchfee (Band I. ©. 360.) verkauft worden. 

3) Sraf Rudolf III. von Nydau war Kohn Rudolfs II., 
Enfel Rudolfs III, der Herren gu Nydau, Urenkel des Grafen 
- Blrich, des gemeinfchaftlidhen Stammvaters der drey Linien von 
Straßberg, Aarberg und Balangin des Haufes Neuen*® 
burg. (Band I. ©. 239, 284, 285. 331.) 
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der Graf ihm erwiederte, daß, wenn er den Krieg Aber bey 
ihm bliebe und er das GSeinige zu Bern darüber verlieren 
follte, deflen Vergütung ihm (dem Örafen) um einen Mann 
mebr oder minder zu fchwer fallen würde 1); — er möge 
‚ beimfahren und fein Beſtes tyun. — Dieſer Erlaubniß zufolge 

fih verabfcheidend, verfiherte der Edle von Erlach den Grafen; 
daß er eines Mannes werth feyn, oderdaruber 
Rerben wolle. 

Als nun alle Mannihaft, welche Bern zufammenzubrin. 
‚gen vermochte, (etwa 5000 an der Zah) verfammelt war, und 
Laupen fhon neun Tage lang Widerſtand geleiftet hatte, 
befahl Herr von Erlach, in der Racht ſich zu rüflen, um am 
2iften Brachmonat (am Borabend des zehntauſend Ritter «Tas 
ges) früh vor Tag auszurücken. 

Bevm Mondſchein geſchah der Ausmarſch; — an der Spige 
des Heeres zog der Leutpriefter Theobald 3) mit dem hei⸗ 
ligen Sacramente. — Als fie nnd Bümplitz kamen, brad 
der Morgen an, und gegen Mittag gelangten fie in die Nähe 
von Laupen. Beym Anblid Ver großen Ueberzahl des Bes 
lagerungsheered fammelte Rudolf von Erlach das feis 
nige in gefchloffener Schlachtordnung am Abhange des Brom» 
berges. 

Gegen Abend gab er das Zeichen zum Angriff. — Rafſch 
rüdte die Vorhuth der Schleuderer vorwärts, und nachdem 
folhe mit dreymahligem Wurf einen Hagel von Steinen auf 
die Gegner geworfen, und Herr von Erlach feine Krieger zum 
bevorftebenden enticheivenden Kampfe begeiftert hatte, fo brach 


1) Rudolf von Erlach faß, wie feine VBoreltern, gewöhnlich 
auf feiner Burgvogtey Erlach; er hatte aber von feiner Mutter, 
eıner Tochter Werners von Rheinfelden, in und um Bern 
groſſe Güter ererdt und durch fe war er mit ben Münyern (Sb. 
1. ©. 248. 341.) Ocfhwißertind, — Gen Bruder Burkhard 
Batte eine Tochter Beters von Krauchthal zur Ebe. — Er 
feld war Philipp von Kiens Schwager. Neues Schweiz. 
Mufeum von 1796. Heft 6. Ä 

2), Theobald oder Diebold Bafelmind erfcheint 1330. 
als Leutprieſter zu Bern, weiht die Grundkeinlegung zur Mauer 
des groſſen Kirchbofes ein; — er ſtarb im gleichen Bahr mit Ru⸗ 
dolf von Erlach. Fr. Stettler Geld. des Teutſchen 
Kitterordensim Eanton Bern. 
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derſelbe an der Spise feiner Schaaren in den Feind. — Das 
Volt Welfher (Romaniſcher) Zunge wurde zuerft erfchüttert, 
‚und fing an die Flucht zu ergreifen. — Dod mußten die ſieg⸗ 
reihen Berner bald von der Verfolgung ablaffen, weil drin- 
gende Nothzeichen fie dahin riefen, wo ihre Zuzüger aus dem 
Waldftätten von der grofien Zahl der Reuterey beynabe übers 
mannt wurden; — die auf die Yeptere eindringenden Berner 
entfhieden aber auch hier das Gefecht. — Das ganze feindliche 
Heer Löfte fih auf in.wilder Flucht; — das Romanifhe Bolt 
oberhalb gegen Neuenegg, die Teutſchen unterhalb Raupen 
gegen Gümminen zu. | 
Nicht feiner eigenen Einficht und Eniſchloſſenheit, nicht der 
Ausdauer und Tapferkeit feiner Krieger glaubte Rudolf von 
. Erlad den Sieg ſchuldig zu ſeyn, fondern fihtbar hatte eine 
höhere Macht die dem Untergang fo nahe geglaubten Berner 
in fo ungleihem Kampfe beihirmt. — Daher ließ der Feldherr 
das gefammte Kriegsvolf zufammentreten, mit der. Ermahnung, 
Gott zu loben und zu ehren, da Er feld bey ihnen geweien 
und für fie geftrittien, fo daß fie die gewaltige Zahl dennoch 
befiegt haben. — Und alfogleich Tieffen fi, nach der Wald⸗ 
ftätte Gebraud ), alle Krieger auf die Kniee nieder, erhoben 
fledend die Arme und fagten mit tiefer Inbrunſt Gott und allen 
Heiligen Preis und Dank für die geleiftete Hülfe?). Neben 
gahlreihen Verwundeten befanden fi nur 22 Berner und 13 
aus den Walpftätten unter den Gefallenen; — deſto größer 
hingegen war ber Berluft"ihrer Gegner, unter deren Erſchla⸗ 
genen Graf Rudolf von Nydau, Graf Gerhard von 
Aarberg-Balangin, Johann von Savoyen?), drey 
Grafen von Breyerz , auch die Schultheiffen von Frep⸗ 
burg, Albredt von Kornmoos und Johann von 
Maggenberg, ber tapfere Benner von Fülliſtorf und 
eine Menge Anderer fich befanden. — Am folgenden Tage zogen 
die Sieger, den Leutpriefler Theobald an ihrer Spige mit 


4) Band I. &. 386. 

2) 9. v. Tillier Befhichte des Eidsgen. Frevſt aa⸗ 
te8 Bern. Band I. 

3) Einziger Sohn Ludwigs von Savoyen, Herren ber 
Waadt. Sein Vater hatte ihn mit 100 Helmen in das Lager ge- 
ſchickt, um mo ‚möglich den Streit zu vermitteln — Als ibm fol- 
ches aber nicht gelang, lich er ich bewegen, an dem Kampfe Theil 
zu nehmen. 
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77 eroberten Bahnen und den erbenteien Waffen triumphirend 
nah Bern?), 

Während fomit Bern's ſelbſtſtändige Fortdauer fiegreich 
entfchieden und auf dem Schlachtfeld vor Laupen zu feiner 
künftigen Größe der Grund gelegt war, bewies beflen (damahls 
feindlihe) Nachbarſtadt Freyburg jene edle Beharrlichkeit, 
- welche ihrer Herrichaft, ihrem Berbündeten und ber Sade, für 
die fie unter glüdlihern Ausfichten den Kampf begann, aud 
im Unglüd getreu bleibt. Freyburg im Uechtland, durch 
Berchtold IV. von Zähringen gegründet, von ben Hergogen von 
Zähringen an die Grafen von Kyburg vererbt, von den Letz⸗ 
tern an König Rudolfs Söhne verkauft ), war, aͤhnlich wie 
Bern ?), von zahlreichen kleinern Grundbefi igern bevölfert wor⸗ 
den, welche für ſich allein nicht im.Stande‘, den mädhtigern 
Heren zu widerfieben, im Schooße dieſer neuen Stadt die Si« 
cherheit fuchten, bie ihnen fehlte*) , fo wie von Kaufleuten 
und Freygelaffenen, welche von allen. Seiten herzueilten, um 
an den Bortbeilen diefer Eolonie Theil zu nehmen, deren. Bes 
völferung weniger eine friedliche Gemeinde , als eine auf den 
erften Ruf marfchfertige kriegeriſche Genoſſenſchaft bildete, bie 
zahlreiche Befagung eines feſten Platzes, erbaut auf den bedroh⸗ 


4) Bufolge einer Urkunde, d. d. ant naͤchſten Montag nach Weihe 
machten 1339. empfingen die Hener von den Bernern 250 Bund 
Bfenninge, die diefe jenen gelobt und verbeiffen hatten vor der 
Stadt Raupen; — nach einer frübern Urkunde, d. d. Etans Iten 
Yuguf 1339., verfünden die Landleute von Uri, Schwyb und 
Unterwalden, die mit den Bernern vor Raupen waren, daß 
ihnen diefelben allen den Schaden gerichter und gewährt, den fie 
da empfingen an Roſſen, an Harnifch und an andern Dingen. 
Solothurniſches Wochenblatt für 1826. Nr. 34. 

3) Band I. &. 8310. ‘ 

3) Band I. &. 340. 

4) Man gäbfte unter ihnen Die Herren von Sliens und Ar 
conciel, von Englisberg (eine Familie. die erfi im 17ten Fahr⸗ 
bundert erlofh.) de Bont, von Viviers, de la Roche (Ba- 
fallen des Bifchofs von Laufanne) die Frenberren von Duens, 
oder Felga, (welche der Stadt 11 Schultheiſſen gaben), die von 
Dirlareı, von Compaſtous u. f. w. — Der mächtigile aber von 
allen wär der Graf von Thierkein, welchem die Bewachung 
der Morgenfeite der Stadt anvertraut war. Dr. Berchtold I, 
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ten Gränzen der Teutſchen Lande, deren Kommandant ber 
Schultheiß war, unter deſſen Borfiß (zufolge der 1249. dur 
die Grafen von Kyburg ernenerien, 1327. durch Herzog Albrecht 1) 
beflätigten und erweiterten Handfefte Herzog Berchtholds IV. von 
Zähringen) ein Stadtrath von 24 Mitgliedern befand. Indem 
die Teutfhen Koloniften in der untern, diejenigen aus dem 
Zrangjuranifhen Burgund in der obern Stadt ſich niederliefs 
fen 2), mußte man, um Bürger zu werden, ein Grundeigenthum 
oder eine auf Grundejgenthum verfidherte oder angewielene 
Einnahme dafelbft befigen. — Unter der Garantie dieſes Ei⸗ 
genthums verpflichtete fich der neue Bürger perfönlich die Pflich⸗ 
sen zu erfüllen, welche ihm für die Bewachung der Stabt und 
beflen, was davon abhing, auferlegt würden. — Dagegen 
erhielt er den Schug der Gemeinde, mit Ausnahme der Strei« 
tigfeiten vor ‚feiner Aufnahme. 

Daß man jedoch bey dieſen Bürgerrechtsertheilungen weit 
weniger durch allgemein bindende Borfchriften ſich ſelbſt be⸗ 
ſchränkte, fondern vielmehr jeden vorfommenden widtigern Fall 
je nah Erfordernig für fi) behandelte , beweidt die 1338. flatt 
gefundene Aufnahme des Sohnes des Grafen von Neuen⸗ 
burg und des Grafen Peter von Aarberg zu Bürgern 
von Freybnrg, des Erftern unter der Bedingung, daß er 
in dem Zeitraum von 5 Tagen auf alle feine Verbindungen 
mit Bern Verzicht Ieifte, deffen Bürger er war; — des Letz⸗ 
tern mit der Verpflichtung, dag er während zehn Jahren nicht 
befugt fey, auf das Bürgerrecht zu verzichten, auffer, wenn er 
noch ein Jahr nah der VBerzihtung alle Pflichten erfülle — 
Dielen Grafen von Aarberg nahm hierauf die Stadt Freyburg 
ald Hauptmann in ihre Dienfte mit neun wohlberittenen Reus 
tern (Wworunter 5 bepanzert und A Bogenfhügen). Man zahlte 
ihm für feine Ausrüftung 500 lorentiner Gulden, und der 
tägliche Sold eines jeden war 4 Tournois⸗Groſchen. Die Dienft- 


1) Herzog Albrecht befiätigt den Bürgern zu Freyburg 
im Nechtland die von den beyden Brafen Hartmann von Ky⸗ 
burg und dem Grafen Eberhard von Habsburg erbaltenen 
Freybeiten und vermehrt ihre Meßtage, die zweymahl im Babre 
zu drey Tagen dauern, jedesmahl mit fünf Lagen. F. Lid» 
nowstu Band 3. 

2) Band I. ©. 244. j . 
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verpflichtung follte ein Jahr und darüber dauern, wenn der 
Krieg ſich verlängerte 1). 

Wenn daB in feinem Stabthaushalt damahls keineswegs fehr 
bemittelte Freyburg dergleichen Anftrengungen nicht fcheute 2), 
fo darf man fi um fo weniger darüber verwundern , daß es 
auch nach dem bey Raupen erlittenen Berlufe allem aufboth, 
um den Krieg fortzufegen 3), welcher nach jenem entfcheidenden 
Schlage in kleinern Streifzügen ſich verlängerte. So hatte 
nad der Einnahme bed, dem Grafen Eberhard von Kyburg 
zuſtaͤndigen Städtchens * ut wyl durch die Berner +) auch, von 
Lanpen aus, über die Senſe gegen Freyburg hin ein Auszug 
Rati gefunden, weldem aber, zur Kunde der Frepburger gelangt, 
mit größerer Macht begegnet, jene tapfere Schaar umzingelt 
und größerntheild erlegt wurde. — Als Gegenfag für dieſen 
Berluft zieht der Berneriſche Heerführer Herr von Erlad am 
19ten April 1340. gegen Freyburg, legt unweit der (damahls 
Rärter bewaldeten) Anhöhe des Schönenbergs einen dop⸗ 
pelten Hinterhalt, verleitet die Frepburger zu einem Ausfall 
und zu un vorſichtigem Verfolgen der vor ihnen surüdweichenden 
Reifigen (Reutern), umringt fie und bringt ihnen einen gröffera 
Berluft bey , ald den, welden fie bey Laupen erlitten hatten. 


41) Wirklich Rand er noch 1342. im Dienfe der Stadt Frey⸗ 
burg. — Er betrachtete feinen Bofen nicht als eine Rubeſtelle; — 
denn er unternahm fortdauernd Streifzüge. Dr. Berchtold I. 

2) Der Laupenerfrieg hatte Freyburgs Finanzen erfchöpft 
und feine Schulden vermehrt. — Es war geswungen, beym Convent 
von Sauterive (Bd. I. &. 242.) 1000 Pfund gu entichnen, mit 
dem jährlichen” Zins von 50 Bfund. — In Anerkennung dieſes 
Dienſtes befreyte man das Kloſter während 7 Zahren von jeder 
Steuer oder Abgabe, welcher die andern Bürger unterworfen ſeyn 
könnten, mit Ausnahme von 100 Laufannifchen Sols, welche bas 
Eloſter jährlich für fein Bürgerrecht besahlen follte. — Budem ent- 
lehnte die Stadt Freyburg von Birard Domenget, Burger 
von Romont, 800 Bufden um 12Y2 Brocent. — Man verkaufte 
Überdich an Fakob Rich, Burger von Frey,burg, für die - 
Summe von 500 Laufanner-Bfunden ben Biertheil des ganzen Er⸗ 
trags des Umgelds während 4 Yahren. Dr. Berchtold S. 

8) Freyburg batte zu Laupen alle feine Kriegsmafchinen 
verlohren. - Man lich aus Teutfchland einen Werkmeiſter, Rahmens 
Sang, kommen, weldhem man in zwey Terminen die Summe von 
400 Florentiger Gulden bezahlte. Dr. Berchtold I, 

4) Am 10ten April 1340. 


Pd 
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Bier Tage ſpäter bricht die Macht der Berner abermahls 
gegen Frepburg auf. — Ohne groſſen Widerſtand bemachtigt 
fie ſich der dieſſeüs dee Saane liegenden Borflabt und bringt 
gegen die Stadt felb vor. — Schon eriholl in ihren obern 
Duartieren der ängſtliche Ruf; die Stadt fey erflürmt, als zwey 
mutbvolle Männer es wagten, einen Theil der Brüde abzu⸗ 
brechen und die abgebrodyenen Balken in die Saane zu werten, 
— wodurd fie das weitere Bordringen der Berner vereitelten, 
welche , da fie von den nunmehr geficherten Freyburgiſchen 
Armbruffhügen befhoffen wurden, zur Rückkehr fih bewogen 


aben. 

’ Bey einer fo ausdauernben, entidhloffenen Beharrlichkeit von 
Seite Freyburgs verdient es noch befonderer Erwähnung, 
wie eine geringe Anzahl Bürger von Murten um jene Zeit 
ed wagten, für fih allein mit Sreyburg fi zu verbünden 
und Bern abzufagen. Am 18ten Ehriftmonat 1338. erflären 
Peter Gapet und 13 feiner Genoflen, dag fie eine Verbün⸗ 
dung maden mit dem Schultheiß, den Räthen und der Ges 
meinde von Freyburg, in dem fie alle zugleich verheiffen, 
die Rechte, Beſitzungen und Befngniffe der Benannten, von 
Freyburg zu vertheitigen und zu handhaben, mit Vorbehalt 
ihrer Herren und der Stadt Murten; — mit dem Zufag, daß, 
wenn fig oder irgend einer von ihnen irgend ‚ein Bürgerrecht 
oder eine Verbindung hätten mit jenen von Bern, fie diefrIbe 
widerrufen und zernichten u. f. w. ‚Und in Folge diefed Bünds 
niffes erlaffen die gleichen Bürger von Murten am 16ten 
Februar 1339. einen Abfagebrief an Edultheiß und Gemeinde 
von Bern). 

- Auf ähnliche Weife, wie folhe Kriegserkflärungen einzeln, 
fo fanden auch die Waffenftillftande- und Friedensverträge 
nicht allgemein , fondern aur infofern gemeinſchaftlich ftatt, ale 
die Umftände‘ ſolches veranlaßten. Nachdem nähmlich dieſer 
Krieg bereits ſchon über ein Jahr ang gedauert hatte, fo ges 
lang ed der Königin Agne 3?) im Auguft 1340. einen Friedens⸗ 


1) 8. F. 2 Engelhard. 

2) Tochter König Albrecht J., Wittwe des Königs Andreas 
von Ungarn, Gie war Schweſter Herzog Albrehts Tante 
der Herzoge Friedrich und Leopold. Diefer Vertrag wurde 
abgefhhlofien zu Königsfelden am St. Laurenzentag 1340. Gole- 
thurniſches Wochenblart für 1826. Nr. 35. | 
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vertrag zu Stande zu bringen, zwifchen den Herzogen von De ſt⸗ 
reich, den Grafen von Kyburg, Aarberg und Nybau 
einer= und der Stadt Bern anderfeits fo wie zu gleicher Zeit 
einen Waffenftillkand zwiſchen Bern und Freyburg bie zu 
St. Michaelis 1). — Amsten Brachmonat 1341. wurde das Bünd⸗ 
niß und die alten Verträge zwifhen Freyburg und Bern 
erneuert 2), am Iten Heumonat. 1343. zwifchen Graf Eber⸗ 
hard von Kyburg nebſt Gemahlinn und Sohn und ber 
Stadt Bern ein Friede gefchloffen?), welchem zufolge bie 
Thuner (mit Borbehalt ihrer Berpflihtungen gegen ben 
Grafen) ihre Eide gegen die von Bern erneuern follen; bie 
Hodhmälder betreffend, joll auf gegenfeitige Zeugeneinvernahme 
hin ein fchiedsrichterlicher Spruch ergeben, und was bie freyen 
Peute betreffe, die in ihrer Grafſchaft figen, obne zu Bern 
Bürger zu fepn, fo follen diefelben den Grafen beftimmte Ges 
fälle entrichten, ihren Kriegszägen zuziehen, vor ihrem Land⸗ 
gericht rechts⸗gehorſam, anderer Dienfte hingegen enthoben 
feyn u. f. w. Endlich erflärte auch am A6ten Auguf 1343. 
Rudolf von Erlach, Ritter, Bogt und Pfleger der Grafen 
Rudolf und Jakob von Rydau, daß diefelben mit der 
Stadt Bern friedlich übereingefommen. feyen *). 
$. 6. Wenn die in dieſem fo entfcheidenden Ktriege bewie⸗ 
fene fiegreihe Entfchlofienheit dem Kriegsruhm, fo gereichte 
es nicht weniger der Redlichleit der Berner zu großer Ehre, 
daß fie, mitten in einem ihre Kräfte und Hülfsquellen fo fehr 
in Anſpruch nehmenden Kriege die Schulden der Freyherren 
von Weiffendurg dennoh abbezahlten. Nachdem nähmlich der 
Defiger der groffen Reihsherrfhaften Mülinen und Frus 
tigen: Walther von Wädenfhweil®) (um das Jahr 


1) Baut Urkunde d. d. am Gt. Raurenzen-Abenb 1340. So⸗ 
lotburnifhes Wochenblatt für 1826. Nr. 36. 

2) Laut Urkunde, gegeben zu Ibriſtorf in ber Kirche am 6ten 
Tag Brachet 1341., in welcher man fich auf alte Verträge von 1271. 


beruft. (Band I. ©. 380.) Solothurniſches Wochen- 


blatt für 1826. Mr. 37. 
3 Solotburniſches Wochenblatt für 1826. Nr. 38. 
4) Diefe Erklärung wurde am Sten Yuguf 1345. von dem Bra» 
fen Rudolf ſelbſt bekräftigt, nachdem derſelbe volljährig gewor⸗ 
den war. Solothurniſches Wochenblatt für 1826. Mr. 39, 
5) Die ſchon im eilften und zwölften Jabrhundert als Bchher 


_ 
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130.) verfiorben war, fo erhob fi ein Streit zwiſchen deflen 
Erben, Herrn Johann von Thurn, und dem Staliänifhen 
Wechsler, dem zu Bern verburgerten Otto dem Ramparter 
(Lo mbarden), über den Belig von Burg und Stadt Mül i⸗ 
nen, zu welchem ber Lestere gelangt war; — die Grafen von 
Grey erz und die Herren von Weiffenburg unterfüsten 
die Anfprache des Erben, und bie Berner mit Erfolg biejes 
nige ihres Mitbürgerd N). 

Einer der Freyherren von Weiffenburg war jenem 
Dtto und Stef fan (einem andern Lombardiſchen Wechsler), 
welche (vielleicht in Folge jener Hilfsleiſtung) in Verpflichtun⸗ 
gen gegen die Berner ſtanden, groſſe Summen Geldes ſchul⸗ 
dig. — Einer von ihnen entwid von Bern, das nun den 
Frepherrn von Weiffenburg, febod umfonft, anfprad. — 
Um diefe von Dito und Steffan den Pamparten herrührenden 
Anſprachen zu berichtigen, traten, wie fchon bemerkt, drey Frey⸗ 
herren von Weiſſenburg den Bernern 1334. das Haslethal ab, 
und 1336. ließ ſich Freyperr Rudolf?) auf feine Lebenszeit 
zum Bürger von Bern annehmen, mit dem Borbehalt, daß er 
yor dem dortigen Gericht nicht zu Recht ftehen und feine Tell 
(Steuer) bezahlen fol. Er verfpricht den Bernern, ihnen mit 
feinen und feined Bruders Leuten und Feſtungen behülflich zu 
feyn; — wogegen biefe feinen und feines Bruders Leuten jein 
Leben lang Schu und Hülfe verfprechen 2). 


eines freyen unabhängigen Stammgutes erfcheinenden Freyberren 
von Wädenſchweil (Band I. &. 352.) theilten fih durch Wal⸗ 
ther und Rudolf im dreyzehnten Kabrbundert in zwey verſchie⸗ 
dene Stammfolgen, von denen die Erfiere nach der Vermaählung 
Waltbers mit der Erbinn von Unfpunnen, (Bd. I. &. 247. 
u. 352.) nach Wellen zog, die Andere dagegen auf ihrem Stamm⸗ 
gute zwar zurädblich, dasielbe aber 1287. dem Fobauniter⸗ 
Drden verkaufte, um das Fahr 1335. in ihrer männlichen Fort» 
pflanzung um fo cher ausflarb, als mehrere ihrer Stammesgenoſſen 
dem geiſtlichen Stande fich gewidmet hatten. — Bon der Unvun⸗ 
nifchen Linie war der um 1330, verflorbene Erevherr Walther 
der letzte männliche Sprößling 

1) Der Lombarde war In der Burg Mälinen belagert wor⸗ 
den. — Allein die Berner famen mit groffer Macht sum Entſatz, 
und bewirften die Aufhebung der Belagerung. 

2) Sohn Beters, Bruder Bohannes II 

3) Die Freyberren von Weiſſenburs (Schweij. 
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Wahrſcheinlich übernahmen die Berner gleichzeitig die Schul 
den der Freyherren von Weiffenburg zurüdzubezahlen, und ers 
füllten ihre Zufage auch während des Krieges, indem durch 
Zuzug nach Raupen Freyherr Johann der Jüngere auch die 
feinige erfüllte. 

Am Montag nad) U.Q, Frauentag im Merz 1341. machten die 
zwey Freyberren von Weiſſenburg Rudolfund Johann) 
wegen Rüderftattung der von der Stadt Bern zu Bern und 
Freyburg bezahlten A200 Pfund mit dberfelben einen Bertrag, 
daß fie ihr vom Jahr 1344. bis 1352. jährlich 400 Pfund, im 
lestern Jahr aber 500 Pfund abtragen follten; überdieß 100 
Pfund an die Bernerifhen Zamparten. 

Zur Sicherheit für folde Zufage übergaben fie den Ber⸗ 
nern pfandweije ihre Burgen Wimmis, Diemtingen und Weif- 
fenburg mit allen Rechten und Einfünften auf 13 Jahre u. ſ. w. 
Diefem Bertrage entfprechend, trug Sreyberr Jobann (da 
fein Bruder Rudolf um das Jahr 1347. unverehlidht vers 
RRorben war), den Bernern ihre Vorſchüſſe ab; — und obſchon 
alle Gemeinden feiner Yandfhaft von ihm mit Gütern und 
Rechten befchenkt worden feyn follen 9), fo gelang es ihm, den ’ 


Befhichrsf. Bd. I) — Schon Rudolf IIE. (Broßvater des 
1336. zu Bern verburgerten Rudolf IV.) hatte beträchtliche 
Schulden binterlafen. Auch feine Eöhne (Behann I. und Be» 
ter) fahen fich genöthigt, eine Geldſumme nach der andern aufzu⸗ 
nehmen, welche mit den Zinfen auf eine ungebeure Summe ange 
fliegen waren. Die Nusfchreibung aufferordentlicher Steuern im 
feinen Stamm » und Brandherrfchaften verwickelte Fobann I. in 
Krieg mit den Bernern, welcher (wie bereits bemerkt) damit endigte, 
daß er 1337. das Bürgerrecht zu Bern anzunehmen verſprach. 
Seine beyden Neffen (Rudolf IV. und Jobann IL.) hingegen 
fcheinen durch ihre Adweſenheit im Auslande und durch ihre früben 
freundfcharslichen Verbindungen mit Bern’s erfien Machthabern, bie 
in ihrer Nachbarfchaft Güter befaßen, (dınen von Kramburg, 
Bubenberg, Blantenburg n.a m.) das Diemtinger 
Thal, den Aufenthalt ihrer Mutter , von allen feindfeligen Un— 
ternehmungen ficher geſtellt zu haben. 

1) Er gab 1347. den Kandleuten von Weiffenburg, denen von 
Moos, Trifchade u. f. w. die Weide binter Lampran, welche fpde 
terhin die Vorholz⸗ Almend genannt wurde. (Diefe Allmend wird 
jepe im Frühjahr mir mehr als 800 Kühen , im &ommer mit 250 
befeht.) Die Landleute gaben ihm dafür nur 30 Pfund Weingeldee, 
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zerrütteten Wohlſtand feined Hauſes fo gut wieder herzuftelfen, 
daß er den Kindern feiner Schweiter Catharina, den Frey⸗ 
herren von Brandis 1), die alten Weiſſenburgiſchen Stamm⸗ 
derrſchaften bey feinem 1368. erfolgten Tod in blübendem 
Stande hinterließ I. -- Obfchon nicht alle feiner Standesgenoffen 
einen "ähnlichen Edelmuth sheilten, fo beweidt dennoch die Ge⸗ 
ſchichte des Hauſes Weiffendurg und fo mand anderer edler 
Geſchlechter, daß es fehr unbillig wäre, wenn man den Adel 
jener Zeiten im Allgemeinen einer graufamen Gewaltherricaft 
beichuldigen wollte, indem eine ſolche ſchon aus äuflern Grün⸗ 
den nicht möglid war. 

Wenn indeflen nichts. deſto weniger durch bie Gläubiger 
ae Orundherren in ihrer Geldverlegenheit zu dem Ver: 

he fi) verleiten lieſſen, auf Koften’ ihrer Untertanen ihre 
Einkünfte zu fleigern, fo {ft zwar ein folhes Benehmen, fo 
bald ed das Recht verlegte, niemahls zu rechtfertigen, wenn 
dasſelbe jeboh nur der Billigfeit wiberfirebte, noch eher: zu 
entfchuldigen , auf feinen Fall aber mit dem Verfahren, eines 
Gewalthabers zu vergleichen, deſſen eigene Finanzen in blüs 
hendem Zuftand ſich befinden, und welcher daher nur aus lieb» 
Iofem Muthwillen feine Untertbanen nach freyer Willkühr zu 
befteuern fich erlaubt. 

Da das Geld felten ), fo war es defo leichter, damit 
Wucher zu treiben, d. b. für das Ausleihen desſelben einen 
übermäßigen Zins gu verlangen. 


ungeachtet diefe Vichweide fo beträchtlich war, daß nach alter Gage 
die Frevherren fie vorhin mit 300 meifien Küben befeht hielten. — 
Sie Frepherren von Weiffenburg. (Schw. Geſchichtsf. 
Band I.) . 

1) Catharina, Tochter Peters, Schweſter Rudolfs 
und Johannes des Füngern, war vermählt an Ritter Thü⸗ 
ring von Brandis den Aeltern, der Brandis feinem Bru- 
der Wolfbard 1367. verkaufte. 

2) Die Freyherren von Brandis verfauften diefe Befibungen 
einer andern Linie ıbres Haufes und den Herren von Scharnade 
tbal. Bon biefen gelangte bald nachher, gleichfalls kaufsweiſe, 
das niedere Siebenthal unter die unmittelbare Herrfchaft 
. von Bern. Die Frebherren von Weiffenburg (Schw. 
Geſchichtsaf. 8». 1.) 

3) „Wie unfere lieben Voreltern geldarm, indeſſen fie güterreich 
„waren, während heutzutage viele Güter (oder Brund und Baden) 
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Wenn ed num dem Schulbner nicht möglich war, feinen 
Zins in Geld abzutragen , fo wurde dadurch die Schuld vergröfs 
fert, vieleicht aud) eine Vermehrung der Pfandſchaft gefordert. 

Dazu kam noch, daß, da bey den häufig vorfommenden Krie⸗ 
gen die lehenspflichtigen Dienfimänner mit ihrem Zuzug nicht 
mehr für hinreichend erachtet, fondern auch kriegsgeübte Söld⸗ 
ner in Dienft genommen wurden, berfelben verhältnigmäßig 
groffer Kriegefold noch mehr Geld erforderte, mithin die Schuls 
denlaft noch bedeutend vergröfferte Y. Daß bierin (in der ims 
mer fleigenden, oft unverfehuldeten Geldnoth) die wefentlichfte 
Urfache der allmähligen Berarmung eined großen Theils der 
einft angefehenen und mächtigen Grundbefiger zu fuchen fey, 
ergibt fih daraus, daß diefer Geldmangel keineswegs nur auf 
den Adel fich befhräntte, fondern mehr und weniger auch auf 
die geiftlichen Stifte 29), und auf bie gewerbetreibenden Stäpte 


„arm find, bemeilen die Auszüge aus den fogenannten Rath⸗ und 
„Richtbüdhern der Stadt Zürich, indem der Damablige Ratbe 
„IShreiber (jezt Schuldenfchreiber benannt) die unbezahl⸗ 
„ten Schulden im XIVten Sahrhundert auffchreiben mußte, und 
„die dafür gegebenen Pfande. — Diefe Verzeichniſſe machen für 
„die bamahligen Zeiten einen bedeutenden Theil unferer fogenannten 
„Rath- und Nichtbücher aus.“ Hrn. F. U. Lindinner Aus⸗ 
zügeausden Rath⸗ u. Richtbüchern der alten Stadt 
Zürich. Band V. Manufeript. Ä 

1) Der Rriegsfold betrug A Mark monatlich für einen Ritter, 
3 Mark für einen Edelknecht. 8. E. Bellwegers Geſchichte 
Des Appenzelliſchen Volles Bd. J. 

Herr von Montagny und der Graf Beter von Gruyeres 
waren zum Dienſt von Herzog Leopold verpflichtet mit 10 Be⸗ 
mafneten für den Feldzug von Stalien mittel eines Goldes von 
200 Mark Silber. Da der Herzog diefe Summe nicht zu feiner 
Berfügung hatte, fo verpfändete er feinen beyden Nittern den Bol 
von Freyburg, die Grundzinſe der Häufer und die jährliche Steuer 
son 60 Bfund, durch die Wechsler bezahlt. Histoire du Canton 
de Fribourg par le Docteur Berchtold. Part. 1. 

2) Daß das eink fo angefebene Fraumünſterſtift in 8ü- 
rih (Bd. I. ©. 151. 184. 212. 337.) fchon gegen Ende des 13ten 
Hahrbunderts in Finanzverlegenheit fich befand, beweist folgende 
Angabe von 1271: 

„Weilen die Xebtiffinn Elifabeth zur Erleichterung der auf der 
„Abtey liegenden Schuldenlaſt ratbfam befunden, einige Häufer 
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fih ausdehnte 1). Neben ber Seltenheit des Geldes, im Gegen- 
fag des immer fleigenden Gelbbebürfniffes, fcheint aber auch 
bie beſchränkte Zahl der Geldverleiher die Zinsforderungen noch 
mehr gefteigert zu haben, 

Wenn mithin dieſes Geichäft, welches früherhin vorzüg⸗ 
Kih auf die Juden 2) fi befhräntt zu haben ſcheint, fpäter 
aud von Stalienifhen Geldwechslern, ven fogenannten Lam⸗ 
pyarten (Lombarden) oder Bawertichen ?) betrieben 
wurde, fo war dieſes (wegen vermehrter Concurrenz) für die 
Geldbedürftigen eher noch als eine Erleichterung zu betragen. 
— So wie daher das Bedürfnig, ſich Geld zu verichaffen, ſelbſt 
für die Kürften immer gröfler wurde ), fo fcheinen aud im 
den Schweizerflädten dieſe Taiferlich » privilegisten Italienifchen 


„an dem Fifchmarkt zu verkaufen. felbige aber zugeſtanden Berchta 
„von Tüßen ihrer Samererin u. f. w. Historia Monasteriorum 
Tigurinorum. (Manufcript der Stadtbibliotbek Zürich ) 

Noch auffallender aber zeigt fich der, auch noch gegen das Enbe 
des säten FJahrhunderts berrfchende Geldmangel aus einer Urkunde 
vom 6ten Julii 1389., zufolge welcher Probſt und Gapitel zum 
Großen Münſter Bürgermeifter, Räth und Burger der Stadt 
Zürich an ihre Kriegstoflen 400 Gulden verheiſſen, fobald fie die 
felben von allen ihren Nutzungen und andern ihrer Befälle aufzu⸗ 
bringen vermögen; fo lange fie ihnen aber folche nicht entrichtet 
baben, fo follen fie den Zins von AO Gulden entrichten, obne alles 
Verziehen. Hrn. F. U Lindinner Beyträge zur wahren 
Geſchichte der Stadt Zürich. 

1) &. 21. (Nr. 2.) &. 23. ©. 48. (Nr. 2.) 

2) Band I. &. 311. 

3) Rnteinifch : Caversini, Caorsini, Caursini, Caturcini. 
— teber den Urfprung diefes Wortes waltet Ungewißheit. Schw. 
Geſchichtsf. XI. st. 

4) Schon im I2ten und 13ten ZJahrbundert ſieht man fie (die 
Florentiner) Banken halten und den Fürſten Geld ausleihen. — 
Sie eröffneten überall Leihhäufer, hielten gleichen Schritt mit den 
Zombarden. 20 vom Hundert mar die gewöhnliche Tare der Flo⸗ 
zentinifchen Geldausleiher, und es war nicht felten, daß fie 30 bis 
40 nahmen. Die Beruzzi lichen bedeutende Summen dem Koban- 
niterorden von Berufalem und die Bardi batten fehr groffe Anfor- 
derungen an den König von Englund. Depping Histoire du 
Commerce entre le Levant et "Europe depuis les Croisades 
Jusqu'a la Fondation des Colonies dAmerique, Tom, I. Pas 
ris 1830, . 





Schweizeriſche Zeit. — 6. 6. 51 


Geidwechsler und Gelbverleiher 1) bereitwillige Aufnahme ges 
funden zu haben, indem ihnen nicht nur bewilligt wurde, fich 
auf eine beftimmte Anzahl von Jahren, gegen Erlegung eines 
Schutzgeldes bey ihnen niederzulaffen, und ihr Geldgewerbe 
unter beſtimmten Borfchriften zu treiben), fondern, indem 
man noch überbieß Einzelnen von ihnen das Bürgerredt er- 
theilte 9. So wie aber überhaupt damahls in Bedingniſſen 
und Bedeutung das Bürgerrecht fehr verfchieden, jo war 
wahrfcheinlih auch die Bürgeraufnahme jener Lombardiſchen 
Geldwechsler weit mehr auf allfällige Unterflügung gegen aus⸗ 


41) &o überließ Kaifer Heinrich VII. laut Urkunde bon 1312, 
den Soll und die Cawerſchen (Cawerschin) in Bern dem Grafen 
Hugo von Buchegg als Pfand für 120 Mark Silber und diefer 
verfehte 1315. und verkaufte denfelben 1331. der Stadt Bern. 
Solothurniſches Wochenblatt für 1827. Nr. 20. 

2) ©. Bögelin altes Zuͤrich. 

8) So war Ditd der Ramparter Bfirger zu Bern. — & 
wurden auch in Zürich am &t. Andreasabend 1363. fünf Staliener 
von Rokha in der Rombardie, Gebrüder von Brey, in’s Bür⸗ 
gerrecht aufgenommen, indem fie bezeugen, daß fie das Bürgerrecht 
in Zürich gu ihrem Schiem, Nut und Frommen empfangen haben, 
zehn Habe eingefeffene Bürger zu ſeyn, und in ber Beit ben Wera 
trag nicht aufzugeben. Um uber von der Steuer ledig zu fen, 
welche die andern Bürger gaben, fo follen fie gerade im Anfang 
4000 Bulden entrichten und damit für zehn Bahre gefeuert haben. 
— — — Sie follen auch in den zehn Zabren, vder fo lang fie 
Bürger find, Leinen Gewerb treiben auf Gewinn , oder mit Aus 
leihen, oder mit Wechfel, ohne befondere Erlaubniß der Stadt. — — 
Denn fie auch nach zehn Jahren das Bürgerrecht aufgeben wollen, 
das mögen Re nach Sitten und Gewohnheit der Stadt wie ander, 
eingefeffene Bürger than. ©. Hirzel Zürcheriſche Babrbä- 
cher. ie Band. ©. 293. 

Zu Frevburg waren es die zwey Brüder Thomas Gedrg 
Aſinario und Manfred Alfiert, welche damahls diefen Be⸗ 
ruf beteieben. Kür die Bequemlichkeit der Handlung, welche ſehr 
bedeutend getvorden war , Lich man fie von Aſt i im Piemont kom⸗ 
men. — Daber beiffen fie in den Urkunden : MMercatores Acten- 
ses. — Gonf nannte man fie Rombarden, man hatte ihnen 
die Handelsfrenheit, das Vorrecht auf Binfe zu leihen und alle 
Befugniſſe des Buͤrgerrechtes ertheilt unter der Bedingung, daß 
de dafür jährlich eine Steuer von 15 Raufanner Pfund und ben 
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wärtige Gläubiger befchräntt, als auf eine Befähigung, an ber 
Stadtverwaltung Theil zu nehmen, ausgedehnt; — um fo eher, 
“als nicht nur Lombarden, fondern felbft auch Juden zu Bürgern 
aufgenommen wurden, wie 3.3. in Zürich, wo durch einen 
Rathsbeſchluß von 1335. beſtimmt wurde ?), daß, wenn ein 
Jude in die Stadt Zürich ziehen und der Rath ihn aufnehmen 
wolle, fo fol man ihn zum Bürger empfangen, wie andere 
Juden, und fol derfelbe dann 10 Mark der Stadt geben; — 
welche er, wenn er von ber Stabt wegziehe, zurüdlaffen müfle; 
wobey es jedoch Far ift, daß es fich hier nur von einem Schutzbür⸗ 
gerrecht, keineswegs davon handeln Eonnte, die Juden zunft⸗ 
genöffig oder rathefähig werden zu laſſen. 
Wenn fowohl durch kaiferliche Begünftigungen 2), als durch 
ſolche Schugbürgerredhte die Juden in den Stand gejegt wur⸗ 
den, ihr einträgliches Gewerbe ungehindert betreiben zu kön⸗ 
nen, fo fahen fie dagegen um fo mehr ber allgemeinen Erbits 
terung ſich ausgefegt ?), als neben der Liebe zum Gewinn, noch 
ein tief liegender Haß gegen die von ihnen bebrüdten Chris 
fien bey denfelben vorausgefeßt wurde +), daher es leicht zu 
erklären ift, warum, als in Folge allgemeiner groffer Heimſu⸗ 
chung ein befonderer ſchrecklicher Verdacht noch binzufam, auch 
bey den Chriften jede Mäßigung verfhwand und eine noch 
Ichredlichere Wiebervergeltung flatt fand. 


Fiscal-Genfus erlegen. 1303. befreyte fie die Stadt von der Steuer 
gegen ein Anleihen, das fe ihr machten. Dr. Berchtold Hist. 
du Cant. de Fribourg. I. 

1) 8. C. Ulrich Büdifhe Geſchichten. 

2) Kaiſer Ludwig verordnet, daß die Juden in Frankfurt von 
nun an bie Weihnachten über ein Bahr das Bfund Heller den Mür⸗ 
gern dafelbfi um anderthalb, Auswärtigen aber um zwey Heller die 
Woche leihen follen. Laut Urkunde d. d. Frankfurt den 20. Sept, 
1338 J. F. R. Böhmer Codex Dipl. M. Francofurt. 

3) Band I. S. 311. 

4) Diefer Haß war wahrfcheinlich in einer gegen den chrifli- 
chen Glauben gerichteten feindfeligen Befinnung gegründet. — 
Denn gefegt auch, daß die Erzählungen von durch Zuden gefchehe- 
sen Ermorduggen von Chriſtenkindern (Band I. &. 311.) nabmente 
lich auch eine folche, die 1349. in Zürich flatt gefunden haben fo, 
als grundlos zu betrachten, fo beweist doch bereits der fo lange 
ſich wiederboblende Verdacht, weſſen man die Auden damahls für 
fähig hielt. Kuf jeden Fall fcheinen diefelben gegen den Gottes. 
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Es wurde rähmlich im Jahr 1348. au Europa heimge- 
ſucht durd eine der ſchrecklichſten Epidemien, deren die Ge: 
ſchichte jemahls erwähnt hat. — Dieje Peft, befannt unter dem 
Rahmen des fh warzgenllebelg (des ſchwarzen Todes), 
verbreitete fich vom äufferften Oſten an über die ganze bewohnte 
Erde. Sie zog fih von China‘) und Indien her genau 
nach den Saravanenftraßen 2), und zeigte ſich auch in den von Eu⸗ 
ropäern bewohnten Ländern immer zuerfi an der Meereskuͤſte 
und auf den vielbejuchten Ssnfeln de Mittelmeereds. — Durch 
eine Baleere, welde der Anftedung entfliehen wollte, wurde 
fie nach Sieilien gebracht, ergriff Italien, ging über die Alpen 
und verbreitete ſich durch Frankreich, Teutichland, England und 
drang durch bie nah Dänemark. ' 

In den Teutfchen Randen wurbe dieſelbe erſt im Verlaufe des 
Jahres 1349. recht maͤchtig, als die Luft ganz von ihrem Gifte 
erfuͤllt war, — Während zu Lübeck 90,000 (einsmahl in einer 
einzigen Nacht am St. Yaurenzentag 1500) 3) wurden zu Ba⸗ 
fet 14,000 Leichen begraben. — In der damahligen Länge der 
Stadt Bafel vom AefchemersThor big zum Rhein⸗Thor blier 
ben auf beyden Seiten nur drey Ehen ganz ®). 


dienſt der Chriſten nicht bieienige Achtung bewieſen zu haben, 
weiche von ihnen gefordert werden konnte, worauf ein Zürcherifcher 
Rathsbeſchluß von 1319. hinzumelfen fcheint, zufolge welchem (in 
der heiligen Woche) kein Jud noch Jüdinn vom Mittwoch bis zum 
Samſtag, da man die Glocken läutet, fich zeigen fol weder im Fen⸗ 
fer noch an der Straße und wo fie in ihren Häuſern dazwiſchen 
ein Geſchrey oder Gaſchelli machten, darum fall der Nath fe büffen. 
Hiſt. und Erit. Beyträge su Seren Balob Laufer’s 
Hiſtorie der Eidsgenoffen. I. Theil. 

1) Wo durch die Krankheit in den Fabren 1346. und 1347. 
13 Millionen Menſchen umgelommen feyn follen. Dr. Friedrich 
Schnurrer Chronik der Seuchen I. Theil. 

. 8) Auf den drey damahls befichenden Handelshraßen , deren 
nöed Lich e durch die Bucharen an das ſchwarze Meer durch bag 
Gebiet der Tartaren von Kaptfchae führt; — fodann aber auch 
auf der Straße aus Indien Über Harat, die Städte am füdlihen 
Ufer des Bafpifchen Meeres, Klein-Armenien, Cäſarea, Caramanien 
- und Klelnaſien; endlich auf der ſüdlichſten vom Eupbrat und 
Bagdad aus fiber Arabien nach Aegypten und ber Nordküſte von 
Afrika. Dr. Fr. Sohnurrer. 1. 

3) Dr. Fr, Schnurrer I. 

4) %. Ochs IL. 
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Es warb auch im übrigen Schweizerland, im Yargan, 
im Thurgau, im Uehtland um den Herbfimonath das 
Sterben ärger ald nie. — Zürich ) achtete ſich beſonders 
betroffen; in Bern ftarben im September täglich bey 60 und 
um heil, Weihnachten, wo fie am beftigften war, bis 120 Per⸗ 
fonen ). In St, Gallen farben fo viele Leute, daß das 
Stift nicht einmahl mehr Bauern finden fonnte, die feine Höfe 
annehmen wollten , und barum viele derfelben unangebaut lies 
gen laflen mußte. — Pfäffers verfor durd felbige über 2000 
von feinen Leuten 9, Bis hinauf in bie reine Luft der Berge 
drang die töbtliche Seuche und raffte hinten im hohen einfas 
men Engelberg 116 Eonventualinnen bes Frauenkloſters und 
alle Tage fat 16 der Thalleute weg, alſo, daß nur in dieſem 
fyarfam bewohnten Thale zulegt an bie 20 Häufer leer wurden 9. 

Als das Fahr 1349, zu Ende ging, gefiel ed Gott, bem 
großen Sterben in Teutfhen und Franzoͤſiſchen Landen ®) ein 
Ziel zu fegen. — Teutichland hatte über eine Million Mens 
fhen verlohren, und als die Seuche ganz Europa durchſchritten 
hatte, war ein Viertheil feiner Voͤller von ber Erde vers 


1) „3 Non. Januarii 1350. Ob, Jacabus Eiterlin de Con- 
„stantia ; (dabey ſteht:) Anna 1350. fuit maxima pestilentia ho_ 
„minum in ista cıvitate et in tota provincia, quæ unquam au. 
‚„dita fuit.“ J, R. Rordorf Extr, ex annivers. preposit, Thu- 
ricens. 

8) 8. v. Fillierl, 

3) 8.9. Arx IL. — Zu Lichtenkeig raffte 1349., ber Aug 
fage einer Chronik zufolge, der Tod binnen 8 Monaten bis auf 
400 Berfguen dahin. C. Wegelin. 

4) Das groffe Sterhen inden Babren 1348 und 
41349. — Neuijabrsblatt für Bafels Sugend, heraus⸗ 
gegeben von der Geſeblſchaft zu Beförderung deg 
Buten und des Bemeinnükigen 1837. 

5) gu Baris farben täglich im Hofpital der barmberzigen 
Schweſtern über 500, und die treuen Bilegerinnen der Kranken erla⸗ 
gen fichrbar eine nach der andern der Anſteckung. — Aber dennoch 
feblte es nie an Frauen, die von der Liebe Chriſti getrichen, die 
gelichteten Reihen ergänzten, und mebrere Mahle erneucrte (ich die 
Schaar der unter dem Werke der Barmbersigkeit dahin Herbenden 
Schweſtern. — Man fah junge Kinder betend und ſingend vor grofe 
fen Freuden, daß fie nun in den Himmel kämen, von diefer Wet 
fheiden. Basler Neuiabrsblati yon 1837. 
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ſchwunden 2). — Auch. königliche und fürſtliche Perfonen hatte 
fie nicht verfhonts 200,000 Fleden und Dörfer fanden aus⸗ 
geforben, vom älteften Dann bid zum jüngften Kinde ihrer 
Bewohner beraubt da ). Daß neben dem aus dem entferntc- 
ſten Oſten von Afien allmählig nach dem Abendland fortfchreis 
tenden Anftedungsftoff auch nod andere Urfachen dazu mögen 
mitgewirkt haben, um die Seuche deſto leichter zu verbreiten 
und die Atmosphäre gleichfam zu vergiften, iR fehr wahrſchein⸗ 
lich. — Nahmentlich, daß neben auſſerordentlichen Bewegungen 
in der Luft und im Innern der Erde 3) auch die Hungersnoth 
weientlih bazu beytrug, welche im Jahr 1343. in Folge von 
Ueberſchwemmungen ſich verbreitete. 

Don Schaffhauſen bis Straßburg wurden alle 
Rheinhrüden abgededt und weggeriſſen, zu Kaufenburg 12 
Häufer mit der Brücke zerfiört, gu Seckingen konnten bie 
Bewohner nicht eilig genug vor den Waflerflutben ſich retten, 
zu Rheinfelden untergrub bey angeſchwellte Rhein bie Reis 


1) Diele Krankheit durchzog während A big 5 Habren die ganze 
bewohnte Erde. Sie hatte fa überall, wo fie während der Zeit 
binfam, die. Dauer von 5 bis 6 Monaten. Krane von feinerer 
Drganifgtion geriethen vor dem Tod in eine Verklärung, in wel⸗ 
cher fie bereits die himmliſche Herrlichkeit zu erblicden verficherten, 
und wobey fie night nur ihre eigene Todesflunde ganz genau anga- 
ben, fondern auch diejenigen bezeichneten, welche nach ihnen ſterben 
würden, welches immer genau eintraf. Dr. Sriedrih Schnur.» 
ver Chronik der Seuchen. Erfier Theil. 

2) Basler Renjahrsblatt yon 1837. Zufolge der Fort- 
fegung der Chronik yon Nangis blichen an vielen Drten auf 20 
Menfchen nicht mehr, ale 2 am Reben. J.C. L. Sismonde de 
Sismondj Hist. des Francais Tom, 10. J. M. Heinecoius 
L. 4. Antiq. Gosl. f. 35) fagt ; daß allein aus dem Franziscaner⸗ 
orden Über 124,000 Brüder an dieler Seuche umgelommen. 9. ©. 
ulrich Südifhe Geſchichten. 

3) Geheimnißvolle Umwalzungen in bee Luft gingen der Beh 
feit Hahren von China big zum Atlantifchen Weltmeere, als wie 
Vorboten, die Unheil verfündigten , voraus. Erdbeben zogen ihr! 
Scheimen Wege unter Alien und Eurova bin. — Die Menfchen 
hörten unterirdifche Donner unter ihren Füßen rollen. — ZuBaſel 
fielen die Gebäude des Münſters und der Bfalz in den Rhein. 
Dasler Reuiabrehlart von 1837. 
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nemmen Brüdenpfeiler, fo baß die Brüde und die gegen bem 
Strom gebauten Häufer zuſammenſtürzten 3), 

Das Wafler des Bodenfee’d flieg durch den anhaltenden 
Regen im September fo hoch, daß es alle Ufer und Dämme 
überfchritt und zu Conſtanz bie zum Fiſchmarkt ſich ausbreis 
tete. Zu Zürich wurde die Waflergröße fo bedeutend, daß 
man die Drüden mit Steinen und großen Holzblöden befchwes 
ren mußte). In Luzern flieg die Neuß fo hoch, daß das 
Wafler bis in den Chor der Franziskaner⸗Kirche hineindrang. 
Auch das Klofter zu Töß wurde durch den furchtbar anges 
ſchwellten Strom mit dem Uutergange bedroht, Da zudem au 
vielen Drten der Hagelſchlag die noch übrigen Feldfrüchte zer. 
ſtoͤrte, fo flieg ber Mangel zu einem beynabe unglaublichen 
Grad, und die ungefunde Nahrung, womit viele Menſchen den 
heftigſten Hunger zu. ſtillen fuchten 3), mochte bereits einen Krank⸗ 
heitsftoff in ihnen zurücklaſſen, fo daß, ald noch die Per hinzu⸗ 
Sam, es keines angeblich von den Juden vergifteten Trinfs 
waflers bedurfte, um foldhe ſchnell dahin zu raffen. Daß dur 
diefen ſchredlichen Verdacht eine ohnehin ſchon fo Ihredenvolle 
Zeit noch fohredlicher wurde, daß, auch deflen Grundloſigkeit 
vorausgeſetzt, es nicht mehr möglich war, jenen auszumurzeln, 
wenn er einmal der vom Todesichreden ergriffenen Volksmaſſe 
fih bemädtigt hatte, dag man ſelbſt auf gerichtlihe Ausſagen 
nicht zu viel bauen darf, in einem Zeitalter, wo man bey ges 
richtlichen Verbhoͤren aufferordentlich firenge war, daß daher 
viele Unfchuldige dem blinden Eifer aufgeopfert worben feyen, 
iſt nur zu wahrſcheinlich; — ob aber auch urkundlich, als ohne 
Anwendung der Folter ſtattgefundene und durch Thatbeweife 


4) Diefe Waflernoth hielt drey Wochen an, fo daß durch ben 
Einſturz der Brüde alle Verbindung ber Stadt mit dem Schloſſe 
abgefchnitten wurde, unb Die in der Burg wohnenden Perſonen 
beynahe des Hungertodes ſterben mußten. Das Vorder. Dee 
reihifhe Frickthal in Hikorifh-topograpbifcher 
Hinſicht von Markus Luk, Bfarrer in Länufelfingen. 
Dafel. 1801, 

3) © Hirzel I. ©. 180. 

3) Manche fchabten die Rinde von den Baͤumen, zerrichen fie 
mifchten das Bulver mit Heu und verfertigten daraus eine brat- 
Ähnliche Mafle, nachden ſie diefelbe mit Wafler und Balz genich- 
barer gemacht hatten. — In dieſer großen Noth zeigte ch Biſchof 
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befräftigte Belenntniffe als völlig grundlos gu betrachten feyen, - 
it bier nicht zu entfeheiden 3). 

Ungefähr gleichzeitig mit diefer weit ausgedehnten Juden⸗ 
verfolgung D , welche den Urſprung des Uebels auffer fich zu 
entbeden und zu beftrafen ſich bemühte, ftrebte eine entgegengefekte 
Nihtung, welche dur die Erfcpeinung der Klagellanten 
(oder Geißler) fih fund gab, dahin, in ihren eigenen Bers 
gehungen der fchweren Heimfuchung Urfache zu finden und durch 
firenge Bäffungen den Göttlihen Strafernft zu befänftigen. — 
Im Frühling 1349 3) zogen fie weit umher, in Schaaren von 
80 bie 100 reumüthigen Männern, welche unter Gebeth und 
Thränen mit Geiffelhieben in Städten und Dörfern eine öffent« 
liche Buße thaten — Bierzehn Tage nah Johann Baptifta 
fam die erfte Schaar der Geißler, 200 an der Zahl‘, nad 
Straßburg und theilte fih bier, als fie großen Zuwachs ers 
halten, in zwey Schaaren , von denen die eine Land abwärts, 
die andere Land aufwärts kam. — Zu Bafel verbanden fi 


Nicolaus von Conſtanz als ein wahrer Vater der Urmen. — 
Täglich Arömten bey 3000 arme Menfchen zu dem Schloße Ka- 
ſtelen, wo er feinen Hof hielt. 

I) Urkunde vom Soſten Fenner 1349. in Dr. H. Schreiber 
Nelundensuh ber Stadt Freyburg Im Breisgau, 
Aehnliche Angaben finden fich in der Abſchrift der Verböre mit Bus 
den, welche der Caſtellan des Schloſſes Chillon (am Benferfee) auf 
ihr Verlangen der Stadt Straßburg zuſchickte, zufolge der Ehro- 
nit des dB. von Königshbonen, berausgegeben und ver⸗ 
mebrtdurh Dr. Johann Schiltern. Straßburg 1698. 

2) Die Heberzeugung von der Schuld der Zuden, war allgemein. 
— Man trank nicht mehr aus den Brunnen; es verfchloffen fie die 
Negierungen. — Man gebrauchte nur Regenwaſſer, oder fchöpnfte 
aus Fläffen und Bähen. — Bu Baſel wurden am Yten Benner 
1349. Yuden verbrannt. — Auch zu Zürich, Gonkanz, Nürnberg. 
Augsburg, &t. Gallen. — Cie fanden faft nirgends Buflucht, als 
in den Schlöfieen einiger Grafen und Fürſten, in den Erblanden 
des Römifchen Königs Carls IV., in Bolen und Lithauen und zu 
Avignon unter dem Schutze Pabſt Glemens VI. Basler Neu⸗ 
jabrsb latt von 1837. 

3) Der Urſprung ber Klagellanten foll ſchon um dag Bahr 
1260 in Italien ſtatt gefunden baben, — Es wird derfelbe einem 
Einfedler Reinerio zugefchrichen. 
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100 angejehene Bürger zu einer befondern Brüderſchaft, und 
zogen zum Pabft ſelbſt, nah Avignon!), jedoch ohne den 
gewünfchten Erfolg, indem er durch Bulle vom 20ften October 
1349. die Geißler verwarf 2). — So wie es überall der Fall, 
wo man (wenn aud in der beiten Abfiht) vorzugsweife durch 
menfchliche Kraftanftrengung das Goͤttliche Erbarmen gleihfam 
erfämpfen will, fo verirrte ſich wahrfcheinlich die urfprünglich 
zeine und aufrichtige Buſſe der Geißler, je mehr äuffere An⸗ 
erfennung und fleigender Zulauf ihr zu Theil wurde , in eine, 
wenn auch unbewußte, geheime Selbfterhebung,, welder ſelbſt 
unter dad Buͤſſerkleid ſich zu verbergen, es nur zu leicht gelins 
gen ann, 

$. 7, Wenn man jedoch die merlwuͤrdige Erſcheinung dev 
Blagellanten aus einem gany andern Gefihtspunfte betrachtet, 
fo ſcheint fie ung zu heweiſen, wie wenig ienes kraftvolle Zeit⸗ 
alter auch bedeutende eigene Schmerzen zu beachten pflegte, 
wenn es ihm um Erreihung wichtiger und großer Zwede zu 
thun war, und daraus zu folgern, daß man bag Verfahren 
von Menſchen, die gegen ſich felbft ſo ftrenge find, wenn fie 
auch gegen andere fireng , hart, ja graufam verfahren, zwar 
Teineöwegs weder vechtfertigen, noch billigen, wohl aber nicht 
nad dem Mafftab einer fpätern Zeit, welche fich felbft und 
andere weit fchonender zu behandeln gewohnt if, beurtheilen 
darf; eine Anfiht, welche wohl auch auf Zürich s beynahe 
gleichzeitige Gelchichte ihre Anwendung finden barf, 

Der Graf von Habsburg: Rapperfhmweit und bie 
aus Zürich Verwieſenen auf der einen, Bürgermeifter 
Rudolf Brun und Zürichsé entſchloſſene Bürgerfchaft auf 
der andern Seite, bildeten fo ſcharfe Gegenſätze, dag felbft 
der Kaifer, zwar wohl auf Furze Zeit folche auseinander hal⸗ 
ten , für die Dauer aber keineswegs befriedigen Tonnte?). 

Schon nah Berfluß eines Jahres ertheilte derfelbe dem 
Rath der Stadt Zürid die Erlaubniß, nöthigenfalld auf das 


1) Die Paͤbſte refidirten 70 Jahre hindurch von 1309. — 1376. 
zu Avignon, welches zu dem, damabls noch unter ber Herr⸗ 
fchaft der Teutfchen Kaifer Hchenden Arelatenfifhen (Nie 
Derburgundifchen) Königreiche gehörte. (Bd. I. &.141. 176.) 

2) Basler Neuiabrsblatt von 1837. 

3) Dur) den gemeinfchaftlih mit Herzog Albrecht vermit- 
telten Vertrag vom 21. Nov. 1337. (G. 33.) 
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Befisthum der Aeuſſern Cder Berbannten) zu greifen; wahrs 
fcheinlich weil diefer Hagend bey ihm eingelommen war, daß 
feine Feinde den übernommenen Berpflihtungen kein Genüge 
leiften; — foldes fiheint im Anfang des Jahres 1340, eine 
neue Vermittlung berbeygeführt zu haben, welde durch die 
Bemühungen Herzog Friedrichs von Oeſtreich, feiner 
Schweſter, der Königin Agnes, und der Gefandten eilf be⸗ 
freundeter Städte zu Königsfelden zu Stande fam, mittelft 
aweyer Urkunden , die Eine ausgeftellt Durch Herzog Friedrich, 
eine Zweyte durch vierzehn der Aeußern, beyde vom Aſten Ja⸗ 
nuar 1340., zufolge welcher Bürgermeifter und Rath zu Zürich 
eine Richtung und lautere Sühne zwifchen ihnen bepderſeits 


orbnen, und maden follen, daß die Burger — — Leibes, 
Gutes, Ehren und Frepheiten vor den vorgenannten aus ver- 
fhriebenen Burgern — — fiber find u. ſ. w. N). 


Als nun die in dem Bertrage von 1337 auf 5 Jahre feſt⸗ 
geſetzte Verbannungszeit abgelaufen war (S.33), wurde zufolge 
einer Urkunde vom i6ten Januar 1343, zuerft gehn berfelben 
die Stadt wieder geöffnet, den ten Febr. 1344, drey anderen 
und noch dreyen den 2iften Januar 1345. Ueber verſchiedene 
andere hingegen warb das Urtheil verlängerter Berbannung 
ausgeſprochen, und von ihnen, wie drey Urkunden vom Sten 
Januar 1348, bezeugen, anerfannt. Der gleihlautende Inhalt 
der ausführlichen Erklärungen, weldhe von denjenigen, denen 
die Rückkehr bewilligt ward, ausgeftellt werben mußten, fcheint 
zwar auf fortdauernde Beforgniffe hinzudeuten ). Deunod 
war eine aufrichtige Ausföhnung damahls um fo wahricheins 
licher, als am Iften October 1343, ein neuer Vertrag der Gra⸗ 
fen, Johann, Rudolf und Gottfried von Habsburg. 
Rapperfhweil mit der Stadt Zürich zu Stande fam, 
aufolge welchem fie zu einer ſteten Freundfchaft und feſten Bünds 
nig mit derfelben füch verbunden haben, 

Sie erklären ſich pflichtig,, die no von ihrem Water und 
feither gegen Zürich aufgelaufenen Schulden zu bezahlen und 


‚ die Pfänder ledig machen zu wollen; — aud den Klaus von 


Hartenftein und Elsbeth feine Gemahlinn um Capital 


1) 8. 8. Hottinger. Bemerkenswerth if es, daß Hein⸗ 
rich Bruc and deſſelben Freunde von diefer Ausführung ausge 
ſchloſſen And. ©. Hirzel L. 

2) 3. 8. Hottinger. 
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und Zins zu bezahlen, und wann fie von Bürgermeifter und 
Kath oder von einer geſetzten Verordnung gemahnt werben, 
die Bürger von Zürich und den Hartenftein mit Zahlung 
sder Pfand zu befriedigen, zu erfcheinen u. f. w.1). 

Um diefe Rüdzahlung zu erleichtern, geftattete ihnen Graf 
Sriedrih von Toggenburg, von dem der Stadt Züri) 
gemachten Darlehen 2) 400 Mark zurüdzuziehen, wogegen dems 
felben in der Gegend von Grynau Grundverfiherung zu 
leiften war. 

Ungefähr gleichzeitig erklären (künden) Bogt, Rath und 
Bürger der Stadt Rapperſchweil, daß audy fie nad ihrer 
Herren Geboth und Geheiß derfelben Bündnig mit dem Bür⸗ 
germeifter,, den Räthen und den Bürgern zu Zürich fletd au 
halten gelobt und geichworen haben ?). 

Daß überhaupt die Bürger von Rapperfhweil an den 
Unternehmungen ihrer Herren lebhaften Theil nahmen , zugleich 
aber auch, daß bepde Theile keineswegs allein mit der Stadt 
Zürich ſich auszugleichen hatten , beweist eine am Wſten Junit 
1348, mit Abt Conrad von Einfiedeln (unter Vermittlung 
Herrn Hermann von Landenberg, bed Alten, Herrn 
Johannes von Frauenfeld, Ritters, und Bürgermeiſters 
Rudolf Brun) abgefchloffene Richtung, in Folge deſſen, 
daß Graf Johannes von Habsburg mit feinen Bürgern 
zu Rapperichweil und mit andern feiner Helfer und Diener in 
des Stiftes Einfiedeln Burg zu Pfäffikon gefallen war, 
alles Wein und Korn, Hein und groß, was der Abt und bas 
Stift daſelbſt hatten, binwegnahm und den Abt ſelbſt gefan- 
gen nad Rapperſchweil führte ©), 

Im Allgemeinen ift es um fo fihwerer, von ben verwidels 


1) S. Hirgel Bb. J. 

2) Vermutblich war ſolches das gleiche Darlehen, welches ber 
fehr bemittelte, 1310 zum Brobfl am Großen Münfler ernannte, am 
Tten Merz 1332. verfiorbene, Graf Kraft von Toggenburg 
der Stadt Zür ich gemacht hatte. (S. 23.) Vielleicht war der bier 
vortommende Sraf Friedrich deſſen Meile, vermäblt mit Kuni- 
gunde von Vasp. . 

3) 2t. Urkunde Morndeß nah Gr Michaelstag 1843. (DM a- 
uuferipte bes fel. Hrn. Ob m. Füßli.) 

4) M. Herrgott Gen. Dipl. Aug. Gent. Habsb, Volum. 
III. Neo. 794. Bufolge des Cim neuen Schweiz Muſeum 
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ten Berhältniffen jener Grafen, ihrer Freunde und ihrer Geg⸗ 
ner einen Haren Begriff ſich zu verfhaffen, als das Privats 
vermögen der innern und ber Ääuflfern Züricher (ber Freunde 
und der Feinde der Brunifhen Neuerung) ſchon vor der ge⸗ 
genfeitigen Befeindung mit dem Zürderifhen Stadtgut und 
dem gräflihen Befigthum in mehrfeitigeın Verkehr geſtanden zu 
feyn fcheint 1), deffen gründliche und gerechte Auseinanberfegung 
noch fehwieriger werben mußte, nachdem man von beyden Seis 
sen, Gewalt zu gebrauchen, ſich erlaubt hatte). 

Unter ſolchen Umftänden und bey gegenfeitig immer ſtei⸗ 
gender Erbitterung, ift es leicht zu erklären, wenn berjenige 
Theil, welcher bey einer fi in die Ränge ziehenden aber voll 
Kändigen und gerechten Erörterung mehr zu verlieren bat, als 
bey einem gewaltfamen plöglichen Entſcheid, dem Legtern den 
Borzug gibt, und fo gefhah es auch damahls, daß Iaut Urkunde 
som iTten Auguft 1349. die von Zürich Berwiefenen (Audges 
fchlagenen) und alle, weldhe von ber Sache, warum fie zu eins 
ander gelobt haben, wiffend find, fich erklaͤren Cverjehen), mit 


von 1796. Heft IV. S. 311. duch Mittheilung Hrn. F. Lin. 
Dinner [Bd. I. S. 350.) enthaltenen) fchiedsrichterlichen Spru⸗ 
ches (dd. Zürich am naͤchſten Donnfiag nah Gt. Sohannstag zu 
Sungichten 1348.) fol der Abt feinen verfiegelten Brief geben, 
daß Graf Fohannes von Habsburg, feine Burger von Ray 
verfhweil, alle feine Helfer und Diener aufler den Bann md 
gen kommen. — Dagegen fol Graf Fobannes von Habsburg 
Dem Abt zurüdgeben,, mas er feines Gutes noch bey Handen hat, 
n. ſ. w. 

1) So exriſtirt z. B. eine Urkunde vom 11. Zunii 1328., zufolge 
welcher die Stadt für 65 Mark, die er, (Graf Hans von Habs⸗ 
burg. Rapperfhmweil) „Brühumdt dem jungen“ fchuldig if, 
ihm Bürge wird, ohne weitere Sicherheit, als eine einfache Ver⸗ 
fchreibung, fie erforderlichen Falls fchadlos zu halten. (9. 8. Hot⸗ 
tinger.) So id in einer fpätern Urkunde die Rede von Einloö⸗ 
fung der Bfänder des Grafen Hohannes des Füngern von Ja- 
kob Brunen feligen feinen Kindern. (&. Hirzell.) 

2) Schon um das Bahr 1337 harte der Rath als Schadener⸗ 
ſatz auf das in der Stadt gebliebene Beſitzthum der Aeußern ges 
griffen, wabrfcheinlih in Folge defien, daß die Letztern die Güter 
derer von Bürich in Rapperſchweil und in der Marc in 
Beſchlag genommen Hatten. 
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Graf Johannes von Habsburg übereingelommen feyen (zu 
ſeyn), daß er ihnen gelobt habe, zu belfen mit Rath und 
mit That, mit ganzen Treuen bey Ihnen (zu feyn) , in der 
Sade, wie fie fie bedürfen werben. — Dagegen geloben fie, 
zu löfen alle feine Pfänder von Graf Friedrich von Toggen- 
burg 1), oder von Jakob Brunen feligen feinen Rindern, oder 
wo fie dann fiehen u. ſ. w. 9), 

No Mehreres aber ergiebt ſich aus bem Berichte eines 
Jünglings, welchem eg, die Abfichten jener Berwielenen zu ers 
forfhen , gelungen war, 

Diefem Berichte zufolge beftand zu Rapperſchweil im 
Einverftändnig mit Gleichgefinnten zu Zürich eine eibliche 
Berbindung, auf gewaltfame Weife die neue Ordnung wieder 
umzufürzen, wobey es hauptfächlich auf den Bürgermeifter 
abgefeben war u. f. w.3). 

Bielleicht daß diefe, auf eine höchſt feindfellge und weithin 
verzweigte geheime Berbindung binweifenden Angaben es vers 
anlaßten, dag (auf aͤhnliche Weife, wie ſolches fchon früher 
geſchehen war) +) im Spätiahr 1349. der Rath der Stadt 
3 r ri 8 einige Edelleute auf ein Jahr lang in Dienf und Sol 
nahm ©), 


1) ©. 23.60. (9. 2.). 

2) ©. Hirzel. 

3) „Des retten ſt vil mit im, wie es ze Zürich ergangen 
„were, und wollte erin rathen und belffen, 8 wollten im ouch ra⸗ 
„ten und helfen mit Libe und mit Gute, das dife nüwerunge zer⸗ 
„drennet wurde und das f wider in die Hat kemen, und wer dawi⸗ 
„der were, das man ſteche, enthoupte, und das wirde tete — — Als 
„fo faßen fi nach dem eide zefamen vnd retten wie man bie fache 
„werben und anvahen folte das es geſchehe, vnd ſprachen mis ane 
„forge, wir haben lüten genug zu Zürich inne, die uns ratend und 
„belffent mit Tide vnd mit gut. — — — — — fi hetten fchiere 
„lüten genug vnd was fi gen im gefchworen und gelopt betten, 
„des tröften fi für alle ir gefellen auch, fi weren ge wintertur ald 
„andersma wonhaft. — — — weldyer dir ein bonen in die bant 
„leit, dee iſt vnſer.“ 8. 8. Hottinger. (Schweiz Muſ. 
für Sid. Wiſſ. Bd. J. ©. 64. 65. 91 — 95.) 

4) G. 31. ( Nro. 1.). 

5) Eine Urkunde vom 7. Nov. zeigt, daß an diefem Tage 8 0% 
bann von Steinegg, Nitter, Fohann von Rangenbart 
und Burkhart der Peyerer fich auf ein Jahr lang in Dienſt 
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Obſchon dieſem zufolge die von Rapperſchweil her 
drohende Gefahr ſchon geraume Zeit vorher für Zürich kein 
Geheimniß mehr war, ſo ſcheint man nichts deſtoweniger da⸗ 
ſelbſt Zeit und Ort des drohenden Ueberfalles nicht näher ge⸗ 

„Tannt,, und es daher nicht hinreichend beachtet haben, als theils 
im Pilgerfleide, theild unter andern Geftalten viele Sölpner 
in die Stadt famen, die fih in den ihnen bezeichneten Woh⸗ 
nungen wmitverfchworner Bürger verftedten, fo wie auch bie 
Anfunft eines Sreyherrn von Matzingen mit feinem Gefolge, 
des jungen Ulrih von Bonftetten von Ufter‘), ja felbfl 
des Grafen Johann von Habsburg Cobihon in deſſen 
Gefolge einige der Berbannten bemerkt wurden) am Vorabend 
des St. Mathias Tages (Dienflags den 23ften Hornung 
1350.) nicht verhindert wurde, Um fo weniger zweifelten wohl 
die Verſchwornen (deren Zahl an die 800 geftiegen feyn fol) 
an dem Gelingen ihres Anſchlags, da während der Nacht von 
verichiedenen Seiten her Mitverbündete zu ihrer Unterfiügung 
fih .näherten; — als ein anſcheinend fehr unbeteutender Uns 
fand zum Mißlingen fener verderblichen Unternehmung we⸗ 
fentlich beytrug. 

Während in dem Gafthof zum Strauß 2), defien Beſitzer 
mit ihnen einverfianden war, eine bedeutende Anzahl der Ver⸗ 
ſchwornen ſich verfammelt hatte, vernahm ein auf der Ofen⸗ 
bank liegender Bädersjunge, Efenmwyfer genannt, mit Ent⸗ 
fegen ihre blutigen Anfchläge; unbemerkt ſchlich er fih aus dem 
Zimmer, ließ fih herab in den nächft dabey vorüberflieflenden 


und Sold des Bürcherifchen Rathes begeben, den Gold auch vor- 
aus empfangen und zugleich Ach anbeifchig gemacht haben, „die 
Nete und die Burger gemeinlich zu warnen, ob fi ichte hörten, das 
„inen fchedelih möchte weſen.“ — Bon ebendenfelben finden fich 
dann drey abgefonderte, im Wefentlichen gleichlautende, mit Hintere 
ſchrift und Siegel befräftigte Erklärungen über fattgefundene Ver, 
ſuche, fe für das in Rapperfchmweil angebahnte Unternehmen 
gegen Zürich zu gewinnen. 3 9. Hottinger (Schw. M f. 
H. W. Bd. J. ©. 65. 66. 91.) 

1) Ulr ich (nach andern Hans) von Bonfletten war Kohn 
Rudolfs (vermäplt in erher Ehe mit Bultiana von Habs, 
burg), Bruder Hermann's, Abt's zu St. Gallen. 

2) Im Niederdorf. — Dieß war chen dasienige Haus, welches 
noch jetzo „zum Strauß“ heißt (Nro. 529). S. Vögelin altes 
Bürid. 
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Wolfbach und eilte durch das Bett deſſelben zu der Wohnung 
des Bürgermeifters 1), dem er bad Gefehene und Gehörte ent= 
deckte, und denfelben mit dem Wortzeichen der Berichwornen 
befannt machte 2). Ä 
Diefer warf den Panzer über bad Hemb, und eilte, von 
feinem treuen Diener begleitet, dem Rathhaus zu), von wo 
aus es ihm gelang, das Sturmläuten zu veranftalten und die 
Bürger gegen die aus ihren Verſtecken berbeyeilenden Ver⸗ 
ſchwornen zum Widerfiande aufzurufen). Auf dem Plag um 


4) Bürgermeiſter Rudolf Brun bewohnte das dem Grim⸗ 
menthurm (eint Bilgerit burm, S. Bögelinaltesgürih 
©. 52. 206.) vorüber liegende, damabhls zum St. Peter benannte, 
gegenwärtig unter dem Rahmen der deut ſchen Schule befannte 
Haus. — Schon im dritten Fahre nach feinem Tode verkauften es 
defien Erben an einen Friedrich von Berg von Nocka und 
feine Brüder (oder von Rotha S. 51.Nr. 3.) um 400 Gulden. — Bon 
ihnen gelangte es an einen Hans Keller, ber es von 1400 — 1460. 
befaß und bierauf an das Ghorberrenfiift zu Embrach verfaufte, 
defien Amtbaus es blich , bis zur Zeit der Neformation der leßte 
Probſt, Heinrich Brennmwald, dasfelbe der Obrigkeit übergab, 
welche 1586. beo Errichtung von drey öffentlichen deutfchen Schu- 
len dasfelbe zum Lokal für diefe und zugleich zur Wohnung für 
2 ältefien Sehrer an benfelben beſtimmte. S. Vögelin altes 

rich. 

2) „IH heiſſe Betermann.“ 

3) Bruns Diener, beſorgt um das Leben feines geliebten Herrn, 
batte den Bürgermeifter gebeten, deſſen Rod über den Banzer zu 
werfen, um.fo ber Gefahr weniger ausgefeht zu fen. Brun wil⸗ 
ligte ein und übernahm bie Nolle des Stadtbedienten. Diefer bingegen 
wurde vor dem Natbhaus erfchlagen und bey ben Barfüßern ehr⸗ 
lich begraben ; „denn man bankbarlich erfannt, daß er fein Leben 
für die Stadt geben bat.“ (9. Bullinger.) 

4) Es eılten 300 in Haſt gewafineter Bürger aus der Fleinen 
Stadt, dem Rathhauſe gu, durch Fifcher Bachs unter die Waffen 
gerufen. — Es fol nähmlich am Abend vor der Morbuacht (wahr⸗ 
fheinlich kurze Beit vor dem Ausbruch des Tumultes) ein ebenfalls 
unter die Verſchwornen geratbener Graf von Toggenburg mit 
zen Begleitern aus der Stadt zu weichen fich entfchloffen, und zu 
diefem Ende hin fich eingefchifft Haben. — Als aber der, den Na⸗ 
hen führende Fiſcher Bachs bemertte, daß feine Schiffsgefährten 
bewaffnet waren, und aus ihren Neben fchloß, daß eine Verraͤtherey 
ob Handen, und fein eigenes Leben in Gefahr fey, trat er den Na⸗ 


— 
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das Rathhaus begann das Gefecht. — Aus dem nahe liegen⸗ 
den Schlachthaus ſtürzten die Metzger mit den Beilen in die 
Feinde, und trieben ſolche rückwärts die Marktgaſſe hinauf N. 
Beym Ausbruch des Sturmed waren bie Straßen. beleuchtet 
worden, and den Fenflern und ab ben Dächern der Häufer 
ſchmetterten Weiber und Kinder Kacheln, Töpfe und Ziegel 
auf die Feinde hinab. — So wie fie die Gefahr vernommen 
und fi bewaffnet hatten , eilten neue Schaaren von Bürgern 
dem Kampfplage zu 2), woſelbſt, fowie ihre Macht ſich vers 
mebrte, der Gegner Widerftand fi) verminderte, und endlich) 
in eine rubmlofe Flucht ſich verwandelte 9). 

So wie der wiederlehrende Morgen die Größe ber Gefahr 
und der Errettung enthülfte, erblidte man auf dem Was vor 
bem Rathhaus, die Marktgäffe hinauf und bin und her auf 
den Straßen ber Stadt, die Reihen der Feinde und Freunde 


chen Am, kettete ich mit ſchwimmen, erzuhlte feinen Nachbarn dem 

Vorfall, und brachte ſo, erſt bie Schiffe, wo er wohnte, dann 

auch Die benachbarten Quartiere in Rüſtung. — Hinten an der Halde 

Des Waifenhausgartens, wo bemeldter Graf fein Grab fand, wurde 

Diefed Vorfalls wegen eine Capelle erbaut , welche noch bis in das 

Bahr 1589. gefeben, um welche Zeit fie abgetragen wurde. Von 

dem Geſchlecht der Brunen 159. 

1) Die bey der Mordnacht durch die Mebger bewieſene Tapfer⸗ 
keit hatte denfelben die Bewilligung erworben, das Andenken diefes 
Ereigniſſes durch einen fegerlihen, Triegertfchen Umzug auf die 
Nachwelt fortzupflanzen. — Schon Bullinger gedentt feiner als 
eines alten Feſtes. — Bis in's Ichte Dabrhundert hatte fich das. 
Telbe erhalten. — Der dabey immer zunehmende Lugus trug vieles 
gu feinem Aufbören bey 

8) Auch die Ehorherren ; von welchen der Schulherr Rudolf 
Maneß an der Mäusede (S. Vögelin altes Zürich ©. As, 
195.), ale er bewaffnet dem Rathhaus zueilte, umkam. 

„nö Kal, Mart. Rud. Manesso can. et scol.' hujus | anno 1360, 
eccl,, Johs, dictus Hentschuher, senior, opifex ) occisi sunt 
civis thuricensis, an der Mord. 

u | nacht. 

Auszüge aus dem Netrologio der Caplantien zum Grossen 

Münster von. Herrn H. R. Rordorf. 

3) Die Einen fuchten ſich zu verbergen, Andere Tiefen fich ben 
(ungemiffen Tod dem unnusweichlichen vorziehend) über die Stadt- 
mauern in die Gräben hinunter und die, welche von dba entrinnen 
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untereinander , eine noch weit größere Zahl fchwer Verwunde⸗ 
ter neben ihnen; — bald erfannte man unter den Erftern den 
Nitter Beringer von der Hohen-Landenberg 1), den 
Freyherrn von Mabingen, mehrere der Berbannten, und mans 
chen andern Bürger, der ſich mit dieſen verfchworen hatte 2); — 
auf Seite der Stabt mehr Verwundete ald Todte 3). — Graf 
FohannvonHabsburg*) und der junge Freyherr von Bo n= 
fetten wurden gefangen und in den Wellenberg abgeführt, 
37 der übrigen Gefangenen zum Tode (19 aus ihnen zum 
Radbrechen, 18 zum Schwert) verurtheilt5). Schon am 6ien 


mochten, verbreiteten unter ben gegen die Thore anrückenden Krie⸗ 
gerfchaaren einen folchen Schreden, daß auch diefe eiligft umkehrten. 

1) Wabrſcheinlich hatte derfelbe um deßwillen an bie Feinde 
der Züricher ſich angefchloffen, weil (sufolge einer Urkunde Herzog 
Friedrichs von Defireih, Montitag nach Dionyſii 1344.) die⸗ 
felben feinen Amtleuten 1340 , die (dem Nitter-Beringer zuge⸗ 
börigen) Feen Hohen-Landenberg und Schauenberg zu 
beechen, zu Hülfe gezogen, wie auf dem Kandtäge zu Hoferen 
verabredet worden. (&. Hirzel L.) 

„Es gefalt Zarzit Hr Ulrichs von Mabingen und Hr. Berin⸗ 
„ers von Nandenberg von Gryffenſee, beid Hitter, die zu Zürich 
„erfchlagen wurdend, bittend Bott für ſy.“ Herrn I. N. Ror⸗ 
dorf Excerpta aus dem Auniverferio zu Ufer. 

2) Unter andern :RudolfBiber, Ritter, Bobann es Wyuß, 
Nitter, Ulrich Schäfli, Hans und Heinrih Störri, de 
bann von Glaris u. f. w. 

3) Unter den Todten befanden ſich neben dem Schulberrn Dia- 
neh, Sobannes HSändfcher, des Raths und Bauherr, Fakob 
Manch der Krämer, Rudolf Thyo u. f. w. 

4) Euny von Hegonon, gen. Heg mer, rettete in der Mord⸗ 
nacht dem Grafen Fohann von Habsburg, feinem Herrn, das 
Beben , und ward für feine Treue mit Gütern und einem Wappen 
befchentt. 3. von Müller Geld. der Schw. Eidsgen. 

5) „Hart und fchredend war unflreitig die Strafe, aber in dem 
Urpbeden der Beſtraften feld , in den vielfach gebrochenen Eiden, 
in der Schändlichkeit eines nächtlichen Ueberfalls durch Verbündete, 
ohne vorber gegangene Abſage, in des Bürgermeiflers und feiner 
Anbänger Kenntniß des Schidfals, das bey umgelchrtem Ausgange 
fie ſelbſt betroffen baben würde, in den durch ein fo mörderiiches 
Unternehmen aufgeregten Keidenfchaften der Menge und in den 
Beitbegriffen liegt ihre Entſchuldigung.“ 8. 8. Hottinger. 
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Tag nad der Morbnacht rüdte Bürgermeifter Rudolf Brun 
durch des Verbündeten Schaffha uſens Zuzug 1) verftärkt, 
nad der Stadt Rapperfhweil, bie unter Vorbehalt der 
Schonung bes Leibes und Gutes, ihrer Rechte und Kreyheiten 
fih ihm ergab, und Zürderifhe Beſatzung erhielt, Am iften 
September 1350. 308 derfelbe mit Beyfland von Conſtanz 
und St. Gallen aufs Neue aus, verheerte die March und 
legte fih vor das Schloß AltsRapperfhweil, deflen 30 
Mann ftarfe Befagung nad dreptägiger Belagerung abziehen 
konnte, während die Burg felbft zerfiört wurde. Als aber auch 
durch diefen zweyten Auszug, den Frieden zu fuchen, die Feinde 
fi nicht bewogen fanden, fo zog er einige Tage vor Heil. 
Weihnacht zum dritten Mahl aus nach Rapperfchweil, die Maus 
ern der Stadt und der Burg wurden niebergeriflen, der größere 
Theil der Einwohner genöthigt, fogleich feine Wohnungen zu 
verlaſſen und biefe zerftört 2). 

$. 8. Bisdahin befchränkte fich der Cmit friedlich ſcheinen⸗ 
den Unterbrehungen 14jährige) Kampf, der im Innern von 
Zürich mit der Auflöfung des alten Rathes begonnen und mit 
der Mordnacht fi) geendigt hatte, auf die Fehden der Stabt 
mit ihren Auffern Bürgern und mit dem, den Letztern Vor⸗ 
ſchub leitenden Grafen von Habsburg — Mit Rappers 
ſchweil's gewaltiamem Fall vermehrten fih Zürich's auswärtige 


1) Ein am 9. May 1345. gwifchen Zürich und Schaffharu⸗ 
fen abgefchlofienes Bündniß wurde 1350 erneuert. 

2) Der Aelteſte unter den Schweigerifchen Werichterfiattern, 
Krieg, ſagt hierüber nichts weiter, als: „def fur aber der vor⸗ 
„genannt bürgermeiſter zu und die von Sürich und bracdhent die 
„burg zu der Stadt Nappersmwile und such die ringmur an der 
„Gtatt, etwa vil als fi dücht, das fi nottürftig werent und ouch 
„tomlichen “ — Auch fand Herzog Albrecht, als er 1354 Napper⸗ 
ſchweil wieder berfielte, dort noch Einwohner und Behauſungen 
vor. (8. 8. Hottinger) — Anderen Berichten zufolge wurden 
alle Häufer der Stadt abgebrannt, überhaupt die Bürger derfelben auf 
Das Schonungslofee behandelt — Vielleicht, daß die Rapperſchwei⸗ 
ler ihrer 1343 eingegangenen Verpflichtung entgegen (S. 60, Nro. 3) 
an der Mordnacht Theil genonimen, vieleicht auch, daß fie feither 
auf's Neue feindfellge Geſinnungen hatten durchbliden laffen und 
dadurch Die, gegen das (fo lange Zeit den Sammelplab ihrer 
Seinde bildende) Napperfhmweil ohnehin aufgeregten Züri⸗ 
fer noch mehr erbirtert hatten. 

5 
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Feinde fehr bedeutend, zugleih aber erweiterte ſich au 
defien Wirkungskreis, und gerade um jeiner Keinde willen ges 
langte es zu gegenfeitigem Schuge an die Spige des Eidsge⸗ 
nöffifhen Emwigen Bundes. — Zufolge einer Urkunde vom 
14ten Sept. 1330 1) hatte Graf Johannes von Habsburg- 
Rapperfhweil, der Aeltere, fowohl die Napperfchweilie 
ſchen Lehen, als die ihm eigenthümlihe Burg Alt-Rappers 
fhweil den Herzogen von Deftreich abgetreten- und foldye 
von benfelben wieder zu Lehen empfangen. — Da nun bie 
Zäürich er bey ihrem. zweyten Auszug Alt-Rapperfchweil 
gefällt, und die March verheers hatten, und nichts deſto eher 
die Grafen von Habsburg um Frieden fih bemühten 9), 
im Gegentheil das Gerücht lief, daß fie einen Bothen an den 
Herzog Albrecht von Defkreich gefandt und dieſer auf's 
Frühjahr in das Oberland zu fommen verfproden hätte, — 
da noch uberdieß ein bedeutender Theil des höhern Adels zu 
den Grafen fih neigte 2), fo fahen bie Zürich er ſich gezwun⸗ 


1) Bn tiefer (in Weg. Tſchudi Chronicon Bb. I. ©. 316, 
enthaltenen) Urkunde erklärt Graf Johbannesvon Habsburg, 
daß er für die Anfprache, welche Herzog Reop old und feine Brü⸗ 
der an ihn gehabt haben, mit den Herzogen Otto und Albrecht 
von Defreich dahin übereingefommen fey, daß er die Lehen, 
welche Graf Werner von Homburg von den Gstteshäufern im 
der Aue, Einficdeln und St. Gallen in dee March inne 
gehabt , aufgegeben und diefelben gebetben habe, dieſe Güter den 
benannten Hergogen von Defireich zu leiben; — daß er ferner 
denfelben aufgegeben babe die ihm eigenthümliche Burg Alt⸗Rap⸗ 
yerfhmeilu.f. mw. 

2) Die Grafen Rudolf und Bottfried, Söhne des Gras 
fen Sobannes I., Brüder des noch immer in Zürich gefange» 
nen Grafen gobannes Il. (5.22. 23. Nro. 2. ©. 81. 32. &.66.) 

3) Der Verkehr 8 ür ichs wurde unficher, die Bufuhren gefperre 
und über die wirklich feindliche Befinnung eines bedeutenden Theils 
des böhern Adels, nahmentlich der Brafen Eberhard von Ky⸗ 
burg, mer von Gtraßberg, der Grafen von Fürſtenberg, 
Kroburg, Montfort, der Markgrafen von Baden, des Gra⸗ 
fen Hug von Hohenberg, Landgrafen im Elfaß, waltete bald 
fein Sweifel mehr. — Die fpätern Ausföhnungsbriefe aller dieſer 
geben als Grund ihrer Feindſchaft ausdrücklich ihre Verbältniffe 
zu dem Grafen von Habsburgan. 8. 8. Hottinger, 


J 
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gen, auf der entgegengefegten Seite bie zum Widerſtand gegen 
eine ſolche Uebermacht unentbehrliche VBerftärfung und durch die⸗ 
felbe für die Behayptung ihrer Selbftftändigfeit die gewünfchte 
Gewährleiftung fi zu verfchaffen, d. h. in den Bund der vier 
Waldſtätte einzutreten, — Bon Seite diefer Legtern fand 
die Aufnahme Zürich 8 in ihre Eidsgenoſſenſchaft um fp weni⸗ 
ger Bedenken, als 28 ihnen bey ihrer noch fortbauernden feinds 
lichen Stellung gegen die Herzoge von Deftreich fehr erwünfdt 
feyn mußte, in der Stadt Zürich eine Fräftige Bormaner zu 
gewinnen und biefelbe von einer mögliden Berbindung mit 
ibren Gegnern abzufchneiden, 

Am iften May 1351. wurde zwiſchen Bürgermeifter, Näs 
then und Bürgern der Stadt Züri, Schultheig, Rath und 
Bürgern der Stadt Yuzern, Ammännern und Landleuten der 
Länder Uri, Shwys und Unterwalden der ewige Bund 
abgeichloffen, zufolge welchem fie verſprechen, einander getreu⸗ 
lich beholfen und berathen zu feyn, gegen alle und auf alle, 
die fie an Leib, an Gut, an Ehren, an Brepheiten angreifen 
innerhalb eines beflimmten Länderbezirtd, der Yare entlang, 
yon ihrem Urfprung bis an ihre Ausmündung in den Rhein, 
dem Rhein nach hinauf, bis zur Ausmündung der Thur, dem 
Lauf der Thur nah firemaufwärts, bid an deren Urfprung, 
von da die Nichtung durch Churwalden hinauf, big zur Feſte 
Rinkenberg 2, von, derjelben big an den St. Gotthard hin, und 
von da übers Gebirge wieder bis an den Urfprung der Aare 2), 
Wenn jemand den Herrn Rudolf Brun, Ritter, ber jept 
su Zürich Bürgermeifter ift, oder deſſen jeweiligen Nachfolger, 
die Näthe, die Zünfte oder die Bürger der Stadt Zürich krän⸗ 
Ien, oder befümmern wollte an ihren Gerichten, an ibren Zünfs 
sea und an ihren Geſetzen, die fie gemacht haben und in bies 


4) Rinkenberg, ein Schloß in bem Hofe Truns, in dem 
Huchgericht Diffentis, in dem Dbern Grauen Bund. 8. 8. Leu. 

2) Aehnliche Beftimmungen einer Graͤnze, innerhalb welder 
die bundespflichtige Unterſtühung hatt finden fol, finden auch im 
andern Bündniſſen ſtatt, melche in jener Beit abgefchlofien wurden, 
sabhmentlich in dem (wahrkcheinlih von Bürgermeifier Brun ab» 
gefaßten) Entwurf eines fechsiährigen Bündniſſes mit den Herzo⸗ 
gen von Defieeih vom Aten Auguſt 1350. (8. 8. Hotsinger) 
woſelbſt die locale Ansdehnung der Hnrerklibungspflicht noch wich 
weiter fich erſtrecken follte.: 
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fen Bündniffen begriffen find, fo verpflichten ſich auf, erfolgte 
Mahnung hin, die vier Waldſtaͤtte, ihnen unverzüglich beholten 
und berathen zu feyn, daß fie bey ihrem Gewalt, bey ihren 
Gerichten und bey ihren Gefeten bleiben, welde fie bisdahin 
in dieſes Bündnig gebracht. — — Dabey foll man fonderlicy 
wiſſen, daß fie ſich eigentlich beredet und verdingt haben gegen 
allen denen, fo indiefem Bündniffe find, daß jede Stadt, jedes 
Land, jedes Dorf, jeder Hof, fo jemandem zugehört, der in 
dieſem Buͤndniß ift, bey ihren Gerichten, ihren Rechten und 
ihren guten Gewohnheiten gänzlich bleiben follen, als fie bis⸗ 
ber geführt und gebradt haben, ohne baß jemand den andern 
daran kränken, noch fäumen fol u.f. w. 1). 

Alfo auch hier bezweckt das Buͤndniß Feinerley Veränderung, 
fondern vielmehr die vollſtändige Erhaltung bes bisherigen po⸗ 
litiſchen Beftandes der Bundesglieder 9, indem neben der alls 
. gemeinen (bis auf den einzelnen Hof ſich erfiredenden) gegen 
feitigen Zufiherung die (15 Jahre vor Abſchluß dieſes Bun⸗ 
des) gegründete Zürcheriſche Stadtverfaſſung noch befonders 
garantirt wird, obſchon diefelbe Yon der politifchen Geftaltung 
Luzern’, und noch mehr von berfenigen der drey Länder, ber 
Korm und dem Wefen nach verfchieden iſt. 

Als nun etwa drey Monate nah Abſchluß dieſes Bun⸗ 
des Herzog Albrecht in Brugg erfchienen war) und, von 
Züri’ Feinden aufgeregt, Forderungen geftellt hatte, wels 
chen die Züricher nicht entiprechen fonuten, fo betrieb berfelbe 
feine Rüftungen fo fehr, daß bereitd ſchon am UAen Herbfimos 
nat 1351 feine Schaaren (16000 wohlgerüftete Männer zu 


1) Amtlihe Sammlung der Altern Eidsgendff% 
(hen Abfchtede. Beylage 14. Geite XVI (Aeg. 
Tſchudi I. 391 f.) 

2) Band. ©. 389. II. &. 16. 

3) Im Unfang des Augſtmsnats. Herzog Albrecht IL. 9% 
nannt der Weife, war der vierte Sohn König Albrechts 
(Band I. ©. 306. 342, 367.' 868. 8723.). welcher feine andern Brüs 
der, Rudolf gel. 1808., Kriedrich geil. 1390. (G. 7.), 2 e#> 
vold gefl. 1326. (S. 7.) Heinrich gel. 1327., Dtto geh. 
1339. und Mainhbard (als Kind verfiorben) überlebte. — Bon 
geinen Schweſtern, Anna, Ngnes, Elifaberh, Catha⸗ 
sina, Gutta, if die zweyte in der Schweigergefchichte bie 
Bekannteſte. 
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Herde und zu Fuß zählend) bis an und über die Blatt vors 
rüdten, in bortiger Gegend ſich Tagerten und bie gegen Zürich 
binftreiften , bis gegen die Spannweid hinein, unweit welcher 
der äuffere Reßegraben der Stadt vom Berg big an die Cine 
mat fich binabzog 1). 

Schon am Moygen bes nähmlichen Tages aber waren die 
Bürider durch einen kräftigen Zuzug aus den MWaldfät 
ten verfärft worden, weiche mit ihnen vereint durch wieder- 
hohlte Ausfälle die beranftreifenden feindlihen Schaaren zus 
rüdtrieben und ſchaͤdigten. Inzwiſchen wurde durch mohlmeis 
nende Bermittlung 2), in Folge welcher ſowohl das Deftreichis 
ſche Heer, als der Eidsgenoöſſiſche Zuſatz ſich zurückzog, die Ernen⸗ 
nung von vier Schiedsrichtern und eines Obmanns 2) veran⸗ 
laßt, um die Klagen und Antworten beyder Theile zu verneh⸗ 
men und darüber zu entſcheiden; — wobey ber Herzog als 
Barantie füy Erfüllung des zu erwartenden Rechtsſpruchs 16. 
Geiſeln verlangte und erhielt, — Mittwochs vor dem heiligen 
Ballustag (12ten October) 1351. erfolgte ber Ausſpruch der 
beyden Oeſtreichiſchen Schieberichter, welcher noch am gleichen 


4) Son diefen Lehinen oder tiefen MWebrgraben unterhalb 
dee Stadt zog bie eine fih von der Höhe des Geißberges neben 
ben langen Steinen und bey der Spannmweid binab, bis an die 
Zimmat, und jenfeits derfelben durch das ganze Sihlfeld bis am 
ben Netliberg hinauf. Ein noch näherer Wehrgraben, der innere, 
lief vom Zürichberge zwifchen dem Weiffen Haus und Beggenber 
fen hinab. — Die obere Lebe, d. i. die auſſere, oberhalb der Stadt, 
war bey Meilen, welcher vermurblich eine Apnliche auf der gegen» 
überliegenden linken Seite des Sees entſprach. S. Bögelin altes 
Bürih S. 336. — Keen (oder Setz inen) beiffen im Allgemei⸗ 
nen diejenigen vorgeſchobenen Befeſtigungen, welche zur äuſſerſten 
Deckung einer Stadt ober eines Landes beſtimmt waren. Neu⸗ 
jabrebIätke: ber Feugrwertergefellfhaftin Sürich. 
Nro. 25. &. 8. Mro. 27. S. 5. Niro. 88. ©. 14. Nr0:29. G. 9. 

3) Unter diefen Bermittlern verdienen banfbare Erwähnung: 
Graf Friedrich von Toggenburg, Hekdegen von Ned 
berg, Sommenthur zu Wädenfhweil, Conrad von Bärem 
fels, Bürgermeifiee von Bafel, die Stadt Bern,u.f. w. 

3) Die Schiedsrichter des Herzogs waren : Graf Immer von 
Straßberg und Beter von Stoffeln, Eommenthur zu Tan⸗ 
uenfels. Die der Süricher : Bhilipyp von Kien, Ritter, und 
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Tag von Röniginn Agnes ale Obmann befätigt wurbe 1), dem 
zufolge die Züriher die Burg Alt» Rapperfhweil wies 
ber herftellen und biefelbe nebft der Marc, dem Wäggis 
thal m, ſ. m. dem Herzog wieder zurüdgeben, diejenigen von 
des Herzogs Leuten, oder feiner Diener Leuten, welche fie zu 
Burgern angenommen haben, ihres Burgerredhtd entlaffen, auch 
in Zufunft feine Leute bed Herzogs oder feiner Diener mehr 
zu Burgern annehmen follen u, f.w, Die Luzerner follen 
dem Herzog Albrecht von Defireih und feinen Kindern ges 
borfam feyn, wie die Briefe be:veifen, bie der Herzog von dem 
Gotteshaus Mur bach habe, fie follen feine Münz balten und 
nehmen, die man zu Zofingen fchlägt. 

Die Waldſtätte follen dem Herzog und feinen Kindern 

eborfam feyn und warten mit allen den Höfen und Kirchen⸗ 
ägen, die er oder jemand yon ihm in denfelben Waldflätten 
babe, mit allen den Nugen und Gütern, die darin und dazu 
gehören ; fie follen des vorgenannten Herzogs Kiöfter, Pfaffen, 
Kirchherren, Diener, Burger und Leute an feinen Rechten und 
Nutzen fäumen nach irren, den Herzogen und ihnen allen uns 
verzüglich ausrichten und geben alle ihre verfeffenen Steuern, 
Zinfe und Nutzungen, wie ſolche benannt feren. — Die von 
Schwytz und von Art ſollen die Herrſchaft (Deftreid) 
nicht fäumen an ihren Höfen zu Zug und zu Aegeri, und 
fie auch unbefümmert laſſen an ihren Wäldern und Fedorſpiel, 
an Fifchenzen in dem See, an Holz, Feld, Wonne und Weid, 
und an Allem, was zu denfelben Höfen gehört, u. |. w. — Ob⸗ 
fhon diefer Rechtsſpruch für Zürich nachtheilig war, fo uns 
terzog es fich demſelben dennoch 2). 

16 aber der Herzog bie Sreylaffung des Grafen von Habs⸗ 
burg’ verlangte, objchon dieſelbe in dem ſchiedsrichterlichen 
Spruche nicht ausdrüdlich enthalten war, und Zürich folche ver⸗ 
weigerte, fo zerfchlug ſich die friedliche Ausgleihung um fo eher, 
als der Herzog durch bie Nachricht yon dem Tode feiner Ges 


Beter yon Balm, Schultbeiß gu Bern. — Sum Obmann 
purde erwähls: Königinn Agnes, Schweſter des Herzog Ale 
rechts. 

A) Aeltere Sammlung derältern Eidsgendffifhen 
Abfchiede. Beylage 15u.16. Aeg. Tfhudil 391. — 
400. 401. 

2) Sog. Tfhupil. ©. 402. 403, 


* 








+ 


Schweizeriſche Seit. — $. 8. 73 


mahlinn ) nad Wien abgerufen wurde, wo er den Winter zus 
brachte, — Hierin Ing aud wohl bie. Urfahe, warum, obſchon 
die Feindfeligfeiten fid erneuerten, von Deftreihifcher Seite 
ber während ber Abwefenheit des Herzogs keine größere Un- 
ternehmung ftatt fand, bie bey Baden viel Kriegevolf, nah⸗ 
mentlich Reuterey von Straßburg, Bafel und Freyburg ber fich 
fammelte und von dort aus die Umgebung der Stadt Zürich 
Sehr häufig beynruhigte und befhädigte, was dieſe Letztere be« 
wog, aufs Neue ihre Eibsgenofjen um Unterflügung anzus 
fprehen , — und, nachdem dieſe eingetroffen war, den Bürgers 
meifter Brun, am heiligen Weihnadtstag 1351 unter dem 
Danner der Stadt die Bürgerfchaft zu befammeln und am 
Abend mit 1300 wohlgerüfteten Männern nah Baden hin 
auszuziehen, woſelbſt jedoch die in die Bäder verlegten Reuter 
nach der Stadt fih hatten zurückziehen können), fo daß der 
Züricher Anſchlag mißlang, melde nun plündernd und bren⸗ 
nend bie an ber Limmat Ausmündung vorrüdten, dadurch aber 
yeranlaßten, daß aus ber ganzen umliegenden Gegend ber 
Landfturm ſich fammelte, fo dag (mit Inbegriff einer ſtarken 
Abtheilung Reuterey von ber Etſch her) bie ganze bey Baden 
Der fenmmelte Deftreihiihe Macht bis auf 4000 Mann fich 
elief. 

Es erblidten daher die Züricher, als fie mit ihrer Beus 
te zurüdfehren wollten, in der Gegend von Tättweil mit 
Beſtürzung ein wohlgeordneted, beynahe dreymahl fo ftarfes 
Heer, welches der Deftreichifche SKeldherer Burkhard von 
Ellerbach aufgeftellt hatte, wahrfceinlih nm ihnen den 
Heimweg abzufehneiden. — Den Bürgermeifter Brun felbk 
hatte der Anblid diefer Uebermacht fo fehr erfchredt, daß er 
nebft feinem Diener heimlich ſich entfernte, 

Da trat deſſen Statthalter Rüdger Maneß 9) entfchloffen 


1) Bobanna, Tochter Ulrichs, des Ichten Grafen von 
Bfirt, und der Johanna von Byrgumd, Ichter Gräfinn von 
Miümpelgard. — Er hatte mit derfelben 4 Söhne und 2 Töch- 
gern erzeugt: Rudolf und Friedrich (die ohne Nachkommen 
ſchaft verſtarben) Albrecht und Legpold, Katharina, (ver- 
ſtorben 1381. als Kloflerfrau zu Wien) und Margaretha ver 
mäblt an MeinbardV., Grafen von Görz⸗Tyrol, in zweyter 
Ehe an Fohann Heinrich, Markgrafen von Mähren, 

2) Band L G. 256. M. 5. ©. 2387. R. 8. 
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in den Riß, beruhigte die Seinigen mit dem Borgeben, daß 
fie ihren Hauptmann nah Zürich geichidt haben, damit er 
ihnen Hülfe eilends zuführe; doch wollen fie auf Niemand vers 
trauen, denn auf Gott, fi Seiner tröften und mannlich ge- 
gen ben Feind ziehen; — denn ungefchlagen fommen fie nicht 
von bier. 

Diefe Rede gefiel jedermann, Muthvoll machte man ſich 
ſchlagfertig, und der ungleihe Kampf begann, als eben die 
Sonne unterging. — Drey Stunden lang in die Nacht hinein 
wurde von beyden Seiten mannlich geftritten 5; — da rauſchte 
eine Kriegerichaar durch die beholzte Halde ber Baregg hinab 
in's Thal, und: Hie Zürich! Hie Zürich!“ war ihr Feld⸗ 
geſchrey. — Maͤchtig geſtaͤrkt durch dieſen willkommenen Ruf, 
verdoppelten die Züricher ihre Anſtrengung in ber Meinung, 
die ihnen von Mane ß verheiffene Hülfe ſey daz — pie Feinde 
dagegen erſchracken, weil fie in der Dunkelheit nicht fehen konn⸗ 
ten, wie ſtark die Macht fey, bie ihnen in die Seite fiel; — fie 
überfhägten fie, und ſuchten ihr Heil in fchleuniger Flücht. — 
Diefe unerwartete Hülfe beftand aus ungefähr 150 Zuzügern 
yon Pfäffikon, Wollrau, Ribtenfhweil und Wä⸗ 
denſchweil H, welde die Mahnung zum Auszug erſt fpät ers 
halten, befto mehr aber fidy beeilt hatten und gerade in jenem 
Momente auf dem Schlachtfeld eintrafen, wodurch fie ben 
Sieg für die Züricher entichieden, 

Die Züricher hatten ihre flühtigen Gegner his an bie 
Thore von Baden verfolgt. — Bey 500 Feinden lagen ers 
fhlagen auf dem Kampfplas. Das Panner des feindlichen 
Heerführers war gewonnen, mit ihm das Ritterfähnlein von 
Bafel und die Panner der Städte Lenzburg, Bremgarten, Brugg 


4) Diefer ebenſo getreue, als wichtige Zuzug erflärt fich einer⸗ 
feits durch das vor dem Bohanniter -Nitterorden für feine Burg 
Wadenſchweil (Bdel. 352 ) mit der Stadt Zürich gefchloffene 
Bürgerrecht; — anderfeits daraus, daß der Bruder des Bürger» 
meiſters FJakob Brun um die gleiche Beit die Höfe Bach, Pfaf⸗ 
fiton und Wollerau von Graf Hobann von Habsburg um 400. 
Mark Silber verpfändet erhalten hatte. — 1368. wurde die Nutzung 
diefee Höfe defien Söhnen Eberhard und Rudolf überlafien, 
wobey den Herzogen von Defireich das Loͤſungsrecht der Bfandichaft 
vorbehalten worden war. — Hrn. F. U. Lindinner Geſch. 
der chem. Freyherrſch. Wädenfhweil. Bd. I. Manufer. 
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und Mellingen. — Dagegen betrauerten die Sieger 40 ihrer 
tapfern Kampfgenoſſen 1), deren Leihen auf dem Kirchhof der 
St. Stephanskirche D beerdigt, fo wie zum Dank für diefen 
am St. Stephanstage erfochtenen Sieg aljährlih auf 
den Pfingfimontag eine Wallfahrt nad Einf iedeln angeorbs 
net wurde , weldher aus jedem Haus eine erwachſene Manns⸗ 
perfon bepiwohnen mußte ®), 

6.9. So wie die Züricher am St. Stephans⸗, 
fo befiegten wenige Wochen fpäter am Lihtmeßtage 1352. 
die nicht weniger hart bebrängten Glarner ihren Gegner, 
Baltbern von Stadion, und erleichterten dadurch ihre 
Aufnahme in den Bund der Eidsgenoflen, welche noch im gleis 
den Jahre am Aten Brachmonat ſtatt fand. 

So wie überhaupt, wenn man zur Zeit des Mittelalters 
einer, wenn auch ungerehten Widerfeglichleit von Seite der 
Untern gegen die Obern begegnet , meiftens ein reeller Grund 
vorhanden, aus welhem der Widerftand entfprungen if, fo 
läßt fih das Widerfireben der Glarner gegen eine firengere 
erblihe Herrfchaft, mithin auch ihre Verbindung mit den Eids⸗ 
genoflen, um fo leichter exflären, ald die Beforgnig daß ihre, 
unter der milden Regierung der Frau von S edingen wahrs 
ſcheinlich erweiterten Freyheiten unter Deftreihifcher Herr⸗ 
ſchaft immer größeren Beichränkungen unterliegen könnten, — 
nicht ungegründet war. Schon von uralter Zeit ber befaß 
das Stift Se dingen die Herrihaft über das Land Glarus, 
ber Kaiſer war des Stiftes Kaftvogt. — Kafvogtey und Blut⸗ 
bann nebft der Reichsſteuer übergab der Kaiſer ald Lehen einem 
Haufe von hohem Adel. — Die Aebtiffinn beftellte den Meyer, 


3) Nach andern von 70 Dann. — Inter denſelben Johannet 
Borghbeit, Rudolf Meiß, Heinrich Woler 
n? Kal. Jan, Johannes diotus Gorgbeit |anno Domini 1332, 
Rudolphus dictus Meiso ?}hijoccisisunt pro. 
Heinricus dictus Wiler pe Baden.“ 
Hrn. HR. Rordorf Excerpta aus demnoc ganz voll. 
Kändigen Anniversario ber Brobfiey Bürich. — Aus der 
Stadt Baden kamen 81 Mann um, deren Babrszeit man allda 
noch jährlich am St. Stephanstag begeht; worunter WIE ich Ron 
Darf und Conrad Eramer. (Hey. Zfhudi.) 
2) ©. Bögelin altes Zärich. &. 116. 117. 303 — 306. 
1) Der Ichte Kreuzgang geſchah im Fahr 1583. 
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der die Aufſicht über die Regierung und Berwaltung bed Lan⸗ 
des, und den Keller, der gemeinfchaftlich mit dem Dieyer für 
ben Einzug der grundberrlicden Einfünfte zu forgen hatte! — 
Diefe Beamtungen wurden von der Aebtiſſinn als Erblehen 
an adeliche Landesgeicdhlehter verliehen, — Aus eben biefen 
Geichlechtern wählte fie die 12 Richter, von deren Spruch man fi 
zum endlichen Enticheid auf die Oberberrinn berufen fonnte 1), 
Die Burgen im Lande mit den dazu gehörigen Gütern und 
Leuten waren auch Erblehen des Stiftes 9, 
Der Landes adel befand aus zwölf Gefchlechtern, welche 
die Pflicht hatten, bes Gotteshauſes Herrfchaft und Rechte mit 
Schild und Speer zu vertheidigeng — und aus ihnen wurden 
Meyer, Keller, Landammann und die 12 Richter ers 
wählt 3), — Auf diefe folgten 34 Geichlechter, welche freye 
Gotteshausleute genannt wurden, diefe waren perfönlich 
freye Leute, befaffen aber Güter vom Stifte al8 Lehen, von 
denen fie Zinfe und Steuern zu entrichten hatten 9. 

Die Landsgemeinde beftand in früherer Zeit aus Edeln 
und Freyen. — Dis Freyen waren zum Kriegsdienſt für 


1) Es bat fich von den Tichubifchen Meyern ber feit 900 Fab⸗ 
gen ein Landbuch erhalten, das eine Sammlung von Alemannifchen 
Geſetzen enthält, nach welcher der Meyer mit den Landrichtern 
Recht ſprachen. M. Schuler Geſchichte des Landes Sla- 
zus Bürtch 1836. 

2) Die Freyberren von Shwanden faßen auf der Burg Ben⸗ 
singen, zunächft dem Dorf Schwanden, und befaßen noch zwey 
andere Burgen Schwändt und Sol. — Noch andere Burgberren 
foßen zu Nfäfels, auf der Vorburg zu Dber-Urnen und auf 
Dberwinded zu Nieder-Urnen. M. Schuler. 

3) Noch befichen 6 berfelden: Aebli Cin der Ktlchmatten), 
Elmer, Studi, Zfhudi, Vogel, Wichfer Ausgeſtorben 
ind: Säufli, Netſtaller, Rtetler, Roth, Tolder, 
Venner inder Omen. M. Schuler. 

4) Bon diefen find noch 21 Überlebend: Am Bühl, (Büe⸗ 
ler), Beglinger, Brunner, Fifhlin, Sallati, Brü- 
ninger, Häßi, König, Lagev, Randolt, Beuzinger 
(von Leuzingen) Luchfingee (von Luchfingen), am Mure 
wahrfcheinlih Maurer), Salmen, Schindler (Weiggife 
fer), Schuler (in der Schule oder Wala), Speich, Stager, 
Strub, Suter, Walcher. — AYusgeflorben 13: Am langen 
Acker, Bifmig, SogellEsid,u. ſ. w. M. Schuler. 
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Bad Stift verpflichtet, jedoch nur zum Schug feines Eigenthums 
im Lande und nicht weiter, als daß der Krieger des Abends 
wieder zurüdfehren konnte. — Die Kaftvogtey des Stiftes 
Sedingen batten bis zu ihrem Ausfterben die Grafen von 
Lenzburg als Leben vom Kaifer befeffen., — Später kam 
biefelbe an das Haus Habsburg 1). 

Das Meyeramt hingegen, welches ald Lehen ber Acbs 
tilfinn von Sedingen 1256. an den Schweiterfohn des legten 
Meyers aus dem Haufe Tfhudi: Diethelm von Wins 
bed, gelangtwar 2), verkaufte deffen Sohn Hartmann 1308, 
an Herzog Teopold von Deftreich und feine Brüder ?); — 
nachdem bereits fhon früher König Albrecht nad der Vers 
treibung des Freyheren Burkhard von Shwanden 9 


4) Die frühere Angabe, daß König Albrecht die Kaſtvogtey über 
Glarus empfangen babe (Band I. &. 343.) if mithin dabin zu 
berichtigen , daß diefelbe ſchon früher an das Haus Habsburg und 
im Berfolg von Habsburg » Laufenburg an Habsburg - Deftreich ges 
Iangte ; — wobey der weſentliche Unterſchied nicht aufier Acht zu 
laffen, zufolge welchem die Kaſtvogtey oder Neichsvogtey vom Kaifer 
und Neich ausging, die Grundherrlichkeit hingegen von dem Stift 
Gelingen. 

2) (Band J. G. 325.) Nachdem im Bahr 906. Fohann Efchudi 
diefes Meyeramt im Lande Glarus vom Stift Sedingen zu 
Zehen empfangen hatte, verblich foldyes Über drey Babrhunderte 
auf Meyern aus dem Gefchlehte Tſchudi. — Als nun aber Aus 
dolf Tſchudi (Rudolfs Sohn, welcher 1231. in den Kreuzzug 
gegen bie in Ungarn eingefallenen Tartaren gezogen, und in der 
Schlacht gefallen war) keine Söhne hinterlich , fo verlich die Ach- 
tiffinn 1256. die Meyerey dem Sohn ber Altefien Schwerer deſſel⸗ 
ben , Diethelm von Windel. — Die Tſchudi erhoben deß⸗ 
wegen Streit. — Ein Lchensgericht erfannte, der Aebtiffinn Hehe die 
Berleihung diefes Lchens frey und der Edle von Winded behielt 
das Meyeramt. 

8) Laut Urkunde d. d. St Veitstag 1308. (Weg. Tfchudi.) 

4) Freyherr Burkhard von Schwanden, welcher dem Kö⸗ 
nig Adolph zugezogen war, und daher nad) König Albrechts Thronbe⸗ 
ſteigung, fammt feinem Lchenmann Berchtold auf Schwändt, aus dem 
Lande weichen mußte, trat in den Sobanniterorden, focht, als der 
Drden 1309. Rbodus eroberte, ritterlich daſelbſt unter des Herrn 
von Billaret auserlefener Schaar. — In kurzer Zeit flieg er zum 
Comthur in Klingnau, dann zu Buchſee und endlich zum Oberſten 
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die Uebtiffin von Sedingen genöthigt hatte, nicht nur zur 
Berleihbung der Burglehen, fondern auch ihrer Herrſchaftsrechte 
über das Land als Erblehen an das Haus Deftreich, fo daß 
das Stift nur feine Einkünfte behielt 1). 

Es hatte dieſes zur Folge, daß viele der angefehenften Mäns 
ner das Thal verlieflen 2), in der Beforgniß, daß einer fehr milden 
eine ungewohnt firenge Herrichaft folgen möchte. — Und in 
der That war ſolche infofern nicht ganz ungegründet, als ein 
großes und Friegeriihes Herrſcherhaus von feinen Untertbanen 
mehr verlangen fonnte und mußte, als bie Acbtifinn eines fried⸗ 
lichen Kloſters 3). 

Was aber die Glarner noch beſonders beunruhigte, war, 
daß (anfaͤnglich unter dem Titel eines Pflegers) zugleich mit 
der Herzoge Erblande Safer?) und Weſen ein gemein- 
ſchaftlicher Bogt über fie gefegt wurde, welches, fo wie die 
Bereinigung diefer drey Landſchaften unter der gemeinfchaftlis 


Meier des Drdens in Teutſchen Landen diesfeits des Rheines 
empor. — Mit feiner Leiche wurbe feines Geſchlechtes Schild und 
Helm begraben. — Diefe Familie gab der Abtey Einficdeln drey 
Aedte. — Anſelm regierte von 1234 — 1267., baute die Burg 
Bfärffiten am Büriherfee und den Einſiedlerhof 
in Zürich. (S. Wögelin altes Zürich ©. 91. 267.) M. Schuler. 
Schweiz. Ritterburgen IL 

1) Daß auch, dieſe Einkünfte betreffend, wenigſtens in Einer 
Beziehung ein Anſtand herrſchte, ſcheint folgende, dem Herzoglich⸗ 
Heſtreichiſchen Urbar von 1309. (geſtellt durch Meiſter Burkhard) 
entbobene Bemerkung anzudeuten: „die Herzogen, die Meyer und 
„Vögte ind zu Slarus, ſollen nehmen von dem Meyeramte deu 
„Ball auf den Wechtagen und auf den Frifchingen und allenthalben, 
„obue auf den Huben, die nimmt das Gotteshaus von Gelingen 
„die Fälle. Es if auch Krieg um dasfelbe, ob der Meyer oder das 
„Botteshaus die Fälle nehmen ſollen.“ 

3) Die RMeiſten lichen dh zu Schwyt und Altorf nicher, 
einige auch zu Bürich, 5. B. die Studi, Kıldmatter und 
Zandolt. 

3) Band I. ©. 354. 

4) Die Landſchaft Safer (Casira Rhaxtica [Bb. I. ©. 31)) 
kam nach Abgang der dortigen Grafen durch Heirath an die Grafen 
von Eenzburg, von biefen an die Grafen von Kyburg, dann 
an die Srafen von Habsburg und hierauf an das Haus Habs» 
burg-DcHreid. 
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chen Benennung des obern und bed nie dern Amtes von 
Glarus, die Beſorgniß erregte, dag man eine fie benachthei⸗ 
ligende Gleihftellung der Rechte beabſichtige. 

Unter die wichtigſten Beſchwerden, welchen die Glarner 
während der Regierung der herzoglichen Vögte 1) ſich ausge⸗ 
ſetzt ſahen, gehörte wohl das Aufgeboth zum Kriegsdienſt, wel⸗ 
ches ſie zwar dadurch abzulehnen ſuchten, daß ſie keine Ver⸗ 
pflichtungen kennen, dem Hauſe O eſtreich in feinen eignen 
Angelegenheiten zu dienen, daß ſie nur zur Ergreifung der 
Waffen verbunden ſeyen, wenn die Rechtſamen des Stiftes 
Sedingen gefährdet werden ſollten; — ſedoch, wie es ſcheint, 
demjelben in dem Zuge gegen Colmar?) einmahl Folge leis 
ften mußten, ohne Sicherheit, ob diefe Aufgebothe ſich nicht 
wiederhohlen koͤnnten. 

So geſchah es auch, daß ihr Vogt ſie zu zwingen ſuchte, 
an der Belagerung von Zürich Theil zu nehmen, welche 1351. 
Herzog Albrecht unternommen hatte (S. 70), daß fie aber 
fe und bebarrlich dagegen ſich weigerten. Ald nun der Defts 
reichiſche Vogt, Walther von Stadion), Glarus gegen 
Shwys und Uri zu beſetzen Anſtalten traf, jo brachen die 
Eidsgenoſſen +), dieſes Vorhaben errathend, in der Mitte No⸗ 
vemberd auf, um bed Glarner⸗Landes ſich zu verſichern; — 
Herr von Stadion zog fih mit feinen Sölonern nah Weſen 
zurück, und die Eidsgenoſſen wurden mit Freuden aufgenommen. 


1) 1315. Graf Friedrich von Toggenburg, 1326. Eber⸗ 
bard von Eppenſtein, 1329. Hermann von Landenberg J., 
1331. Fobann Ulrich von Weiſſenkirch, 1332. Hermann 
von Randenberg lI., 1339. Jobann von Hallwyl, 1340, 
Zudmwig von Rothenſtein, 1344. Ludwig von Stadion, 
1347, Al brecht Wichfer, -1350. Walther von Stadion. 
M. Schuler. 

2) Es fließ eine Schaar ihrer Krieger zu dem Deflreichifchen 
Heere, das ſich 1330. gegen König Zudwig vor Colmar legte. 
— König Johann von Böhmen, welder dort Frieden vermit, 
le pries die Schreden einflößende Bewaffnung ber Männer von 
Blarus. 

3) Stadion oder Stadiam ein Alt Rädrifches Gefchlecht, 
deren Stammſchloß zu Zuzein, im Hochgericht Caſt els, in dem 
Behn » Berichtenbund lag. 

4) Die vier Banner von Zürich, Uri, Schwydt und Un⸗ 
terwalden. 
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Ebenfo unerwartet, als er im Wintermonat 1351. durch 
die Eidsgenoſſen überfallen worden war, hoffte er am Lichtmeß⸗ 
tag 1352. hinwieder die Glarner überfallen zu können, welde 
ihm aber, von feinem Anzuge beitadhrichtigt, muthig auf dad 
Rautifeld entgegenrüdten, nad einem harten Kampfe (in wel⸗ 
dem er ſelbſt die Pflichten eines treuen Dieners feiner Herr⸗ 
fchaft redlich erfüllend, und mit ihm noch mehrere der Seini⸗ 
gen), umlam), ihn befiegten, bierauf die Burg Näfels 
eroberten und zerftörten 2), und etwa A Monate fpäter, am Aten 
Bradhmonat 135%, mit Zürich, Uri, Shwyg und Unter: 
walden zu gegenfeitiger Sicherung ihrer Leiber und Güter 
einen Ewigen Bund abfchloffen, in welchem Zürich und die brey 
Waldſtätte den Fandleuten von Glarus, wenn fie angegriffen 
würden , innerhalb ihrer Landmarden in ihren eigenen Koften 
zwar Unterftügung verheiſſen, bis der Schaden, fo ihnen an 
Recht geihehen ift, ihnen gänzlich abgelegt und erfegt werte, 
jedoch den Fall fi) vorbehalten, wo fie gemeinfchaftlicy oder in 
ihrer Mehrheit erfennen würden, daß die Urfahe, warum bie 
Glarner fie gemahnt hätten, ungerecht oder unredlih wäre; — 
wo fie ihnen dann gehorfam feyn und fih davon weifen laſſen 
follen ohne allen Berzug , damit fie (die Eiddgenoffen der Glar⸗ 
ner) um Kleiner und unreblicher Sachen willen defto weniger in 
einen großen Krieg und Gebreften fommen, 

Dagegen verpflichten fi die Glarner, wenn ein Angriff 
geſchähe ohne Recht an ihre Eidsgenoſſen von Züri, von Uri, 
von Schwyg , und Yon Unterwalden, an diefelben gemeinſchaft⸗ 
ih, oder an einen befonderd, an ihrem Leib oder an ihrem 
Out, wenn fie dazu gemahnt werden von der Statt oder dem 
Land, woſelbſt der Angriff geſchehen it, ihre ehrbare Hülfe 


1) Sr. Albreht von Simmeringen, Ritters Bob. von 
Magenberg und Bilgeri von Holzhauſen, Edelknechte, und 
fon noch 150 Mann, von denen 22 aus der Stadt Wefen waren. 
— Die von Glarus follen nur 2 Todte aber mehrere Verwun⸗ 
dete gehabt haben. 

2) Die Beſatzung diefer Burg (eines Lebens des Stiftes Sekin⸗ 
gen, welches die Herzoge von Deftreich den Ebdeln von Wagen» 
berg abgelauft, und [um 1329) Vogt Hermann von Bafl- 
denberg I. mit feinen Söldnern bezogen hatte), befland damahls 


nur aus 12 Knechten; welde fih, als man das Schloß zu unter 


graben begann, ergaben. 
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unverzüglich darzu zu ſenden, ihnen beholfen und berathen zu 


ſeyn mit Teib und mit Gut, an allen Stätten, da fie fie hin« 
wahnen. b 

Dabey haben die vorbenannten Eidsgenoſſen insgemein 
und jegliche Stadt und Land befonders ſich vorbehalten und 
ausgelaflen (ausgenommen) alle ihre Rechte und Freyheiten, 
und guten Gewohnheiten und alle Dinge und Rechte, fo ihrer 
jeglicher feiner Herrſchaft billig und durch Recht thun foll, und 
ed von Alters ber kommen iſt u. ſ. w. 1). Ä 

Wenn bey .diefem Bündniß unftreitig infofern Feine Rechtes 
gleichheit fatt findet, ald die Glarner ihren Eidsgenoſſen beys 
nahe unbedingte Hülfe leiften müſſen, von ihnen Dagegen nur 
dann Unterftügung zu erwarten haben, wenn ihre Sache als 
gerecht anerfannt würde, ja fogar im entgegengefegten Fall 
fih die Weifung ihrer Eidsgenoſſen müſſen gefallen laſſen, fo 
erflärt ſich dieſes, in fpäterer Zeit abgeänderte D, fcheinbare 
Mißverhältniß fehr Teiht aus den Umftänden, nach welchen bie 
Glarner, die mit der Herrſchaft Deftreih nunmehr in offes 
nem Kriege fih befanden, die Gränze der Nothwehr Cin einer 
ihre Eidsgenoffen gleichzeitig gefährdenden Richtung) zu übers 
fihreiten fidy leicht hätten verſucht fühlen können 2). — Webers 
haupt fcheint die wohlüberlegte Politif der alten Eidsgenoffen 
Alles mit ‚Sorgfalt vermieden zu haben, was ihren ohnehin 
fhon aufgeregten mächtigern Gegner ohne Noth nod mehr 
hätte verlegen fönnen. — Hieraus ift ed vermuthlich zu erflä« 
zen, daß die damahls noch Deftreichifche Stadt Luzern in dem 
Bunde mit Glarus nicht erfcheint, wohl aber in dem noch 
in dem gleihen Monat aud mit Zug abgeichloffenen Ewigen 
Bunde. 

6110. Bey Zug, in Vergleichung mit Glarus, fand jedoch 
der weientliche Unterſchied ſtatt, daß während fchon früher zwi⸗ 
fchen Glarus und den Eidegenofien, nahmentlih mit Schwpg +), 


1) Eibsgenöſſiſche Abſchiede. Beylage 17. S. XXVII. 
(Heg. Tſchudi I. 40.) . 

2) Am Jahr 1450. (Meg Tſchudi.) 

3) „Ohne das Necht eines andern zu verlieben, fein eigenes 
„Recht fichern und ſchützen, das mar das Weſen und ‘der Zweck des 
„Bidsgenofien- Bundes“ M. Schuler. . 

4) Um 9. Heumonat 1319. verpflichteten ſich Ammann und Rand- 
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ein freundſchaftliches Berhäftnig fatt gefunden zu haben ſcheint, 
bie Stadt Zug erſt nach einer Belagerung an bie Eidsgenoſſen 
ſich ergab, und daß in Folge einer Art von Eroberung in die 
innern Angelegenheiten von Zug eine Einmiſchung ftatt fand, 
weiche, mit dem Gegenfag von Stadt und Amt Zug zuſam⸗ 
menhängend, dem wahrhaft freyen Geifte der Eidsgenöſſiſchen 
Bünde fonft ganz fremd iſt. 

Neben ver von Kyburg Trfauften Stadt Zug!) batien die 
Herzoge von Deftreih auch dad (aus Hegeri, Menzingen 
und Baar beftehende) fogenannte Aeuffere Amt infofern im 
Befig, als fie zu Negeri Gericht, Twing und Bann, und zu 
Baar bie meiften und größten Rechte befaßen 2). — Diele Bes 
ſitzung, von wo aus ſchon Herzog Leopold feinen Angriff gegen 


leute gu Glarus und Werfen den Frieden (Waffenſtillſtaund) zu 
balten, welchen die Deftreichifchen Bfleger und die Bürger von Lu 
jerm und von Bug für ihre Herren, die Hergoge von Defteidy 
mit den Waldleuten zu Uri, Shwyk, und Unt erwalden 
abgefchloffen baben 1323 murde ein Bündniß zwifchen Schwmyh 
und Glarus errichtet, kraft deſſen fie füch für die nächten 3 Fahre 


Hülfe und Rath gegen männiglich, dem fie nicht bereits zu ver⸗ 


fprechen Runden, zufcherten. 

1) Band 1 G. 293. Ar. 2 — S. 329, 

2) Zu Aegeri beſaß das Gotteshaus St. Felir und Ne 
gula in Sürich Eigenleute. — Dem Botteshaus Einfiedeln, 
welches auch dortige Pfarr⸗Pfründe befeßte, hatten viele Thalleute 
von Aegeri Fall. Ebrſchatz und andere Gefälle und Binfe zu ent⸗ 
richten. — Auch das Gotteshausgericht, mo eben diefe ihr Necht 
stchmen mußten, beſtellte ebenſalls bemeldtes Gotteehaus. — Es 
wurde diefes Botteshbausgericht in der Gemeinde am Berg (Men 
zingen) gehalten, und waren ſolchem die metſten Bergleute ein⸗ 
verleibt. — Bu Beziehung der dortigen Bchälle hielt das Gottes⸗ 
haus Einſiedeln, fo wie das Stift St. Leodegari im Hof 
zu Zugern, jedes einen eigenen Amtmann u. [ w. In der Ge 
meinde Baar and die Beſetzung der Bfarre, nebit vielen wichtigen 
Gefälen, Zebnden u. f. f, auch das Bericht zu Blidenflorf und 
von dem zu Däniton ein Drittheile, ben dem benachbarten @ot- 
teshaufe Cappel, die zwey andern Drittbeile des Ichtgenannten Ge⸗ 
richtes hingegen bey den Herren von Sünoberg. (Hünenberg.) 
Schweizerifhes Mufeum 1785. 2ter Jahrgang, 10teg 
Eräd, ©. 865. r 
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Shwys unternommen hattet), ſtand ben Walbflätten nun woch 
mehr im Wege, weil fie bie Verbindung. mit ihren Eidsgenoſſen 
von Zütih verhinderte; — daher fie gemeinfchaftli mit Zürich 
einen Cam Lichtmeßtage 1352) von Zug aus auf Art unternoms. 
menen, jedoch mißlungenen Angriff 2), vermuthlich gerne dazu 
benigten, um (nachdem bag Neuflere Amt fich Ihnen ergeben 
hatte) am Sfen Brachmonat 1352. die Belagerung ber Stabt 
Zug zu unternehmen), Bey ihrer Annäherung ergab fich 
das Aeuflete Amt; — pie Stadt hingegen verweigerte die Ues 
bergabe. Fünfzehn Tage lang waren bie Eitsgenoflen vor 
ihren Wehren gelagert, da beſchloß man den Sturm, und 
drängte die Belagerten fo fehr, daß fie zu unterhandeln begehr⸗ 
ten; — drey Tage Waffenruhe wurde ihnen bewilligt, um Bo⸗ 
then an, den Herzog Albrecht nah Königsfelden zu ſenden, 
damit er fie entfege. — Als aber diefelben ohne eine beruhi⸗ 
gende Antwort zurüdtehrten +), fo erfolgte am 27ften Brady» 
monat 1352, die Yebergabe, und nod) am gleihen Tag wurde 
von Zürich, Luzern, Uri, Shwyg und Unterwals 
den mit der Stadt Zug und dem Amte ber Ewige Bund 
abgeſchloſſen 9). | 

Dis dahin hatte die Stadt Zug, (wie damahls bie mei⸗ 
fien Oeſtreichiſchen und antere Municipal » Städte) ihren Flei- 
nen und ‚großen Rath unter dem Vorſitz eined Schultheiffen, 
— Sept aber ordneten bie Eidsgenoſſen, daß den 13 Räthen 


1) Band I. ©. 383. 334. | | 
2)28n fünf Schiffen waren die Krieger von Bug nah Art hin 


aufgefahren, allein defien Bewohner liefen eilig zufammen und trie⸗ 
ben mit Verluf von A Mann die Feinde in ihre Schiffe zuräd. — 
Die Angreifer hingegen verloren 18 Mann. . 

733) Zu diefer Belagerung gab Bürich 600, jche der vier Wald» 
Härte 509 Mann. 

4) Als der Geſandte von Bug dem Herzog die Moth der Stadt 
klagte, fol derfelbe feinen Falkner gefragt. ob er feinen Vögeln 
ihre Epeife gereicht habe; — worauf jener ausjurufen fih erlaubte; 
wenn fie arme Leute dem Herzog nicht angelegener feyen, als bie 
Vögel, fo erbarme ch ihrer Bott; — was eine nicht wentger frän« 
Sende Erwiederung zur Folge und bie Webergabe befördert habe. 

5) Eidsgensofſiſche Abſchiede. Beplage 15, Seite XXIX. 


(Aeg. Tſhudi l. d12 fi.) gs 
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aus der Stadt von jeder ber 3 Aeuffern Gemeinden 9 Mann 
bepgeſellt, alfo im Ganzen 40. Räthe gefegt, und ihr Vorſte⸗ 
ber, der nun Ammann bieß, Tünftig, fo wie die Eidsgenbſſiſchen 
Drte ed wünſchen, gefegt werben fol ). Auch jegt nody blieb 
der Oeſtreichiſche Amtmann in der Stadt figen, da er hie, ſei⸗ 
nen Herren bepbehaltenen Rechte in der Nachbarſchaft, auch 
die in der Stadt und Landſchaft ihnen noch fhuldigen Abgas 
ben und Gefälle bezog und verwaltete 2). 5. 

Wenn ſomit neben der Stadt Zug auch ein’ Theil der 
umliegenden (jo wie fie felbft unter Deftreichifcher Herrſchaft 
ſtehenden) Landſchaft gleichzeitig in den Eidsgenöſſiſchen Bund 
aufgenommen und denſelben von den Eidsgenoſſen ein (aus 
13 Repräfentanten der Stadt und. 27 der Aeuflern Gemeinden 
beſtehender) gemeinfchaftlicher Rath vorgefegt wurde, fo darf 
man hiebey nicht überfehen, dag vor ihrem Eintritt in bie 
Schweizeriſche Eidsgenoffenfchaft ver Stadt Zug über Aegeri, 
Menzingen und Baar feinerley Oberherrlichleit zukam, 


4) Zufolge einer fnäteen Urkunde d. d. Mitte Mer; 1371. 
waren die vier WaldRätte mit dem Willen der Buger von Stadt 
und Amt, die dortigen Verbältniffe betreffend , fo weit Übereinge- 
fommen, daß die Lebrern fi zwar felbfi den zum Ammann erwäh- 
Ien follen, der fe für die Herrfhaft Oeſtreich und fie Teib der 
allernuͤtzlichſte duͤnke, daß jedoch, welchen ihre Eidsgenoffen der vier 
Waldfkätte oder der Mebrrheil unter ihnen Re rathen oder beiffen, 
— den follen fe auch dann unverzüglich und ohne Widerrede zum 
Amtmann erfiefen, und denfelben darüber anmeifen, daß er — thue, 
was ein Amtmann bey ihnen ihrer Herrſchaft Deflreich, ihren Eids⸗ 
genoffen und auch ihnen billig thun fol. 8. Schneller — 
Bon 1353 — 1413 waren auch wirklich diefe Amtmänner (Ammänner) 
nicht aus Stadt und Amt Bug, fondern abmwechfelnd aus Zürich 
oder einer der vier Waldfätte. 

3) Schweiz. Mufeum 1785 2ter Dahrgang, 10tes 
Stück, S. 865. Bufolge dem 1309. durch Meier Burkhard 
über die Gülten, Nutzunzen und Rechtung der Herzoge von Def. 
reich in dem Amt und in der Stadt Zug gefleliten Urbar lagen 
zu Bug in der Stadt Hofflätte, die gelten der Herrfchaft 1 Bund 
Bfennige; da Tag auch ein Hof zu Zug, der der Herrfchaft eigen 
war, der gilt jährlich zu Zins 15 Mütt Kernen und 6 Malter Har 
ber. Da lag auch eine Fifchenzen, bie gilt jährlich zu Sins 6000 
Kötel und 16,000 Balchen u. f. m. 8. R. St adlin Rand IV. 
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fonbern daß im Gegentbeil Stadt und Amt unter bem gleichen 
Herren landen, mithin die Verbindung bes Letztern mit der Er⸗ 
fern nur eine gleichgeordnete, Feine untergeordnete feyn Tonnte, 
fo daß alfo Zug (als Glied des Eitsgenöffiiden Bundes) aus 
vier verfchiedenen Gemeinden zufammengefegt war, während 
die Städte Zürich und Luzern jede nur aus einer einzigen 
Dürgergenleinbe beftand, von welchen zur Zeit ihres. Eintrittes 
in den Band aufferhalb ihres Stadtbannes Züri zwar Grund⸗ 
eigenthum-, bende hingegen Fein ihrer Herrſchaft unterworfenes 
Gebieih befaßen; wie nicht nur die benannten, fondern auch 
felbft die Stabt Zug ſpäterhin ſolches fih erwarben, ' 

Dabepfand überdieg noch der Auffere Unterfchied ſtatt, daß 
Zürich -und Luzern freywillig in den Bund traten, wo hingegen 
die Stabr Zug dürd) Waffengewalt und Waffenbetrohung dazu 
gezwungen werden mußte; daher die Eidsgenoſſen in dem ihnen 
mehr zugeneigten Aeuffern Amt ihr gleihfam ein Gegengewicht 
an die Seite fegten, und durch den lange Zeit aus ihrer Mitte 
gewählten Aıtımann gewiſſermaaßen einen Auffeher überorbneten. 

$. 11: Wenige Wochen nad det Uebergabe der Stabi 
Zug, erſchien am St. Margareibentag (15ten Heumonat) 1352, 
Herzog Albrecht mit verboppelter Macht zum zwepten Mahl 
vor der durch den Zuzug von 2000 Eidsgenoffen verftärkten' 
Stadt Zurich, melde, theild dur die Bejegung ihrer Auffern 
Verſchanzungen (Legen), theils durch Öftere Heine Gefechte die 
Annäherung der Belagerer verhinderte, und biedurch unter ber 
Berwendung des Markgrafen Qudwigvon Brandenburg‘) 
das Wiederanfnüpfen gütlicher Unterhandlungen veranlaßte, in 
Folge derer in der Nacht des 6ten Auguft 1352, der Herzog 
fein Rager aufhob, und Anfangs Septembers ein zweybeutiger 
Sriede zu Stande fam ?). 

Um die gleiche Zeit erlangte Graf Johannes von Habs. 
burg, welder feit ver Morbnadt im Wellenberg zuzürich 
gefangen war (S. 66), feine Freiheit wieder 2), zu deren Erzies 


1) Sohn des 1347. verfiorbenen Kaifers Ludwig. 

2) Bufolge der Urkunden von Zürich, Luzern, Uri, Schwytz/ 
Unterwalden, Bug und Glarus d. d. Ifien Herbfimomat 1352, der 
Gegenbriefe des Herzogs Albrecht von Oeſtreich d. d. sätıen Herbſt⸗ 
monat 1352. u. ſ. w. (Weg. Tſchudi.) 

3) In diefem (erh in neueßer Seit vollſtandig abgetragenen) 
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lung deſſen getreue Unterthanen, Bogt, Rath und Bürger zu 
Laufenburg mit der Stadt Zürich Freundſchaft ſchloſſen ); 
und am Wſten Sept. gl. J. vergliechen fi) Die Grafen Johan⸗ 
ned, Rudolf und Gottfried von Habsburg» (Raus 
fenburg) mit der Stadt Zürich dahin, daß fie des Bürs 
germeifters, der Räthe und Bürger der Etat Zürich, aller 
ihrer Eidsgenofien Helfer und Diener, gute Freunde geworden 
feyen und feyn wollen 2), . 

Dieſes friedlichen Anſcheins ungeachtet ſtützten ſich die 
Waldſtätte weit mehr auf tie Erhaltung und Erwerbung 
treuer Eidsgenoffen, ald auf die zweifelhaften Worte eines 
unfichern Friedens, und betrachteten es Daher (wie gu vermu⸗ 
then fteht) für einen weientliyen Gewinn , als am 6ten Merz 
1553, aud die fiegreihe Stadt Bern einen- Ennign. Bund 
mit ihnen abſchloß, gegen alle die, und auf alle kie, die fie 
an Leib oder an But, an Ehren, an Freyheiten, mid Gewalt oder 
ohne Recht angreifen, Eränfen, einen Berdruß oder Schaden thä⸗ 
ten, ihnen oder jemandem, der in tiefem Bündniß iſt. Und ſobald 


"die Mahnung gefchieht, fo follen alle die, fo in diefem Bündniß 


find, unverzüglich ihre Bothen zu tagen fenden in dad Kienhofz), 
um daſelbſt zu Rath zu werden, wie denjenigen, fo um Hüls 
fe gemahnt haben, unverzüglich bebolfen und berathen werde. 
— Die Berner find befugt, die Waldftätte zu mahnen gegen 
alle die, welche fie, alle ihre Bürger, ihre Lebenleute.- oder 
Eigenleute, ſchaͤdigen oder angreifen wollten. — Die Wald⸗ 
ftätte follen den Bernern über den Brünig Hülfe fenden bie 
nad) Unterſeen; für die erſte Nacht von Unterfeen hin. aber 
fofen die Berner jedem bewaffneten Zuzüger aus den Walt- 
ftätten, fo lange fie foldye in ihrem Dienft haben wollen, täg» 


nralten Gefängniß⸗Thurme Dichtete (nach Aeg. Tſchudis Berichte) 
der Graf von Habsburg ein Lied, welches mit den Worten anfange: 
„ich weiß ein blaues Blümelein.“ (Der Wellenberg, Zürich 
1838.) Einer andern Ungabe zufolge beflagte der (den frübern, 
edeln Minnefängern fid, anfchliefiende) Graf fich ſelbſt unter dieſem 
feinem Schilde enthobenen Sinnbilde.- (Band I. ©. 287.) 

4) Raus urk. d. d. 19ten ent. 1352. P. M. Herrgott II. 
Nro. 805. 

2) P. M. Herrgott IH Nro. 804. m 

3) Tienbolz, ein durch Berggewäſſer gerhörtes Dort den 
am Brienzerfece. 
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Id) einen groffen Turney (Turn⸗Groſchen) an feine Koſten geben, 
big der Zuzug wieder nad Unterfeen zürück iſt; — und eben 
fo umgefehrt, wenn die Waldfätte Berne Hllfe anfprechen. — 
Einen gemeinfdraftlihen Auszug fol jenes Bundesglied auf 
feine Koften ſelbſt thun. — Wenn bie Zürktyer oder die Rus 
zerner (Eiddgenoffen der Waldſtätte) angegriffen, und in Folge 
iprer Mahnung vie Walpflätte auch die Berner mahnen würs 
den, fo follen vie Legtern ihren Zuzug unverzüglich ihren Eids⸗ 
genoffen fenden und mit: denfelben ziehen überall hin, wo fie 
auch hinziehen und ihnen ta ihre Feinde heifen angreifen und 
ſchädigen, überall mit demſelben Zug und anderswo, wo fie 
es than mögen , mit guten Treuen, und ebenfo umgefehrt 2). 

Und damit man über dieſen gegenfeitigen mittelbaren Zus 
zug vollſtaͤndig gefihert fey, fo ertheilten die Waldftätte an 
Zürih und Luzern die Zufage, auf ihr Verlangen hin auch 
die von Bern mahnen zu wollen, unb die vorläufige Einwiſli⸗ 
gung, wenn Bern je jene beyden Städte in ihren Bund auf: 
nehmen wolle2); Zürich und Luzern eriheilen die Gegenvers 
fiherung, fih von den Waldflätten au) für Bern mahnen zu 
laſſen 3) und die Waldſtätte verpflichten fih gegen die Berner, auf 
deren Mahnung hin auch Zirich und Bern mahnen zu follen ). 

Denn aus diefer einftweiligen Vermeidung eines allges 
meinen Büntniffes die den alten Schweizern eigenthünliche 
Vorſicht hervorgeht, den gleichen Gegner, den fie im Striege 
entichloflen hefämpften, fo lange der Friede dauerte, nicht aufs 
auregen, ‚überhaupt unnötbiges Auffeben zu vermeiden, fo wirb 
ed babey zugleich aufs Neue Har, wie die drey Walds 
ffätte gleihfam das Herz des alten Schweizers - 
bundes bildeten,indem von ihrer urfprünglichen 
Eidsgenoffenfhaft alte darauf folgenden Bünde 
ausgingen und hinwiederumanffiezurüdführten. 
842%. So war nun mit Bern der adt alten Orte) 


1) Eidsgenäffifhe Abſchiede. Bevlage NAro. 19. ©. 
XXXII. (Weg. Sſchudi I. 422 fi.) 

8) Eidsgen. Abfchiede. Beylage Mro. 20. &. XXXVI. 

83) Aeg. Sſchudi I. 424 b. 

4) Solothurn. Wochenblatt 1829 ©. 588. 

5) Sürih, Bern, Lugern, Uri, Shwyb, Unter- 
walden, Bug und Glarus. 


- 
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Bundeskreis geſchloſſen, aber es bebarfte noch eines auſsdauern⸗ 
den Kampfes, ehe derſelbe ſich, gegen übermädtige Angriffe 
fiher geftellt, betrachten durfte. 

Als Herzog Albrecht von den Zugern und Glarnern 
die Abſchwörung ded Schweizerbundes verlangt , biefe ihm er- 
wiedert, daß fie ihm nad Rechten, wie es ber Friede Tage, 
Gehorſam fehwören wollen, der Herzog ſolches aber verworfen 
hatte, fo verfügte er fih um Pfingiien 1353. zu: Kaifer 
Karl IV), und äufferte auf dem Reichdtage zu Worms feine 
Beſchwerden über Zürich und die andern Eidsgenoſſen. 

Der Kaifer berief. Zürich und die Waldftätte var fi 
zur Verantwortung D), und als ed fih ergab, daß dieſe ‚Ange 
legenheit wahrfcheinlihd mit befierem Erfolg im Lande felbft 
behandelt werben fönnte, fo verſchob er folche auf feine naͤchſt 
bevorſtehende Reife nah Zürich, woſelbſt er am Aten Wein⸗ 
monat 1353. auch wirflidy eintraf. Aufmerkſam vernapm ders 
felbe num fowohl die Klagen des Herzogs, als die Verantwor⸗ 
tung der Eidsgenofien, bemühte ſich aber ſchon damahls, Zürich 
von dem Bunde abzuwenden, und da er (durch Geſchäfte nad 
den Niederlanden gerufen) am 16ten October die Stadt vers 
laſſen, bis zu feiner Rückkehr beyden Theilen Ruhe gebothen 
hatte, und in der Ofterwoche 1354. zurüdgelehrt war, fo ers 


2) Kaifer Karl IV. (geb. 1316) war Sohn FJohannes, Kir 
nigs von Böhmen, Enkel Kalfer Heinrich VII, auddem Haufe 
Zugemburg (Bb. I. ©. 369. 378.). In Folge des wicderbohlt 
gegen Kaifer Ludwig ausgefprochenen Bannes war er fihon 1346. 
zum Kaiſer erwaͤhlt worden, obne daß er jedoch etwas gegen Eud+ 
wig unternahm, fo lange derfelbe lebte. — Mach deſſen (am sı. 
Det. 1337. erfolgten) Tode aber wollten die meiſten Ehurfürßen, 
indem ſie Carl's Wabl für ungültig erklärten, Eduard IV., König 
von England, den Scepter Übertragen ; auf defien Ablehnung hin, 
wähltenfie Friedrich, Kandgrafen von Thüringen, Markgrafen 
von Meiffen, Lud wig's Tochtermann, und als auch dieſer nicht 
entfprechen wollte, Güntbern von Schwarzburg. — (rk 
nach befien Tod (am 1. Auguf 1349.) ſah Ach endlich Carl IV. 
im rubigen Beſitze des Faiferlichen Thrones. 

3) Raut Beleitsbrief Kaifer Earl IV: für Bürcherifche Abge⸗ 
ordnete, d.d. Giengen, Mittwoch nach St. Bartholomänstag (26hen 
Auguf) 1353. 3.9. Hottinger. | 





Gäwelzerifähe Zeit: —S. 12. :89 


nenerte er feine Berhühurngs — WB disfelde uber aufs Venus 
erfolglos blieb, jo verlangte er, daß behde Theile biehe Ang es 
legenheit feinem unbedingten Ausſppuch anvertrauen follten, — 
Herzog Albrecht willigte dazır-ein; — die Eidsgenoſſen aber 
eniſchloſſen ſich, nach einer zwentägigen ernſten Berathung, den 
Ausſpruch nur mit Vorbehalt ihter Bünde. dem Kaiſer zu 
ũbetlaſſen, anerbothen ſich aber Am einen von bepietben zu be⸗ 
ſtimmenden Preis. dem Haus "Deftreih dile fett Rechtſamen 
abzuftufen, — Als aber Hetzog Albrecht's Weigerung len 
fernern Vermitilungsverſuchen ein Ende machte, fü verkeß ber 
Keifer die Stadt Zurkh gegen Ende April, bewilligte derſelben 
zwar, noch Anen Waffenityißtind von.vier Wühen 3). —— Us 
aber. diefe umerfdistterlich erfläne, bey Dee amd Siegeln, wie 
fie den Eihsgenofien 'ertheilt worden, verbleiben ur müflen, 
erſchien (vom 2uften unit 1354 dakir) auch des Kaiſers. Abs 
fage 5, und nunmehr drach gegen Zürich der Reichskrieg los. 
Wenn diefer Krieg die Stadt ZArich- fa’ einem bis dahin 
vielleicht unerhörten Maaße bedrohte und gefährdete; fo ward 
er dagegen für" Rapperſchweil zur erwünfchten Beranlafs 
fung ‚. da6 deffen Mauern aus ihren Ruinen ſich wieder etho- 
ben (S. 67), und ihre Bürger mit’ großen Sieyheiten begkibt 
wurden, a a -. " 

Am Wſten Heumonat 1354 verkaufte Graf Johannes 
von Habsburg Burg und-Stadt Rapperſſh weil.mit ihrer 
Zubehörde 2) an Herzog Albrecht von Oritreith *). Ä 


1) Wafrenkilkand auf vier Wochen 3wiſchen dem«Herjog von 
Defreih und den -Eidsgemöfien Ach Kaifer Earl IV. in Bär 
abgeſchloſſen — am ˖St. Marcus⸗Tag (äsfien April) 1354. "8. 2. 

Hottiager. u ‘ . Fe 

3) Kaiſer Carl JIV. fündigt aus Regensburg Bürich und feie 
nen Eidsgenoffen Fehde an, am Freytag. vor Gt. Jobanns des, 
Taufers Tag (Soßen Brachmenat) 1354. 8. 8. Hottinger. 

3) Mit den obern Höfen, Wagen, Zonen, Kembraten,. 
und den untern: Stane, Randorf, Elliton und Eis» 
Lingen, mit Leuten, Gütern, Gerichten. Twingen und Baͤnnen, 
ausgenommen Burg Briffenberg und Bifhenthal FE Lid- 
neomgiy IH, 

4) Rt. Urkunde d.d. Brugg, 28. Zulii 1354. — Es fcheint damit 
eine gleichzeitige Erklärung im Widerſpruch zu Reben, bucch welche 
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Noch am gleichen Tag erſchien der Herzog fräh Morgens 
(m Zeit von vier Yahren.zum dritten Wahl) vor, der Stadt 
Zurich, deren Umgebung feine Völker aufs Neue verheerten. 
— Um Abend des 6ten Tages aber (am 2ten Auguft) ſetzte er 
fh bey anbrechender Nacht mit. feinem Heer in Bewegung, und 
rüdte ara folgenden Tag flüh Morgens zu Rapperſchweil 
ein ; deflen Bewohner ihm den Eid. der Treue leifteten. Als 
nun der Herzog bey feiner Anfuhft in der verdeerten Stadt die 
Schutthaufen des gefällten gräflichen Schioſſes erblidte und die 
zerftörten Stäbtmanern und niedergebranuten Gebäude, zwifchen 
denen bie und da ärmliche Wuhnungen fich wieder zu erheben 
anfingen, fo befehloß er unverweaht das Schloß und die Ring⸗ 
maueru wieder Hergiftellen: 9, und ertheilte ihren Bürgern 
große Freydeilen 2),° Reichlich bezahlte” er die Arbeiter mit 


Herzog Albrecht feinem. Obein Gdaf Häus von Habsburg. 
geſtattet, mit deſſen Stadt .MapperfchWwerl und ihren Bürgern 
während des Krieges mit ZSüricth eig zu bleiben. — Laut Urs 
kunde vom 2iſten Auguf 1354. bittgegen - verpfägbet- Herzog Al⸗ 
brecht dem Graf Hans von Habsburg vie Belle Honberg 
für 500 Mar Silber Badler» Bewicht, die dem Herzog af dem 
fchuldigen Kaufkhilling der Feſte und Stadt Nopperfhweil 
abgezogen werdrft. foller. — Kaut Urkunde vom äten Nov. 1354. 
erflärt Herzog Albrecht wegen der 2500 Mark’ Silber, die er von 
dem Kauf von Nen-Ravpetichweil dem Grafen Johann 
von Habsburg fchulder, ihm Burg und Stadt Rothenburg 
in Brand zu geßen, mit allen Nutzungen. F. Kichnomstn IM. 
.1) Mar hatte das herzogliche Gezelt in dem Mauerſtock des 
abgebrannten Epitals aufgerichtet; ald ſich Herzag Albrecht bey 
den Bürgern erkundigte, mas für ein Gebaude bier geflanden habe, 
— fagten ihm diefer Gnädiger Fürſt und Herr! „hr liegt im 
Spopital.“ — Da antıbortete der Herzog: „So iſt's recht; als ein 
armer Krüppel gehöre ich an dieſen Drt, und ich will mir ibn 
nun ſelbſt wieder aufbauen“ — Wirklich kegte er auch den erften 
Stein zu dem neuen Bau und befchentte die wieder auflebende 
Stiftung reihlih. BD. Rotenflup’s Napperſch. Ehron. 
Mic. Neujabrsblatt der Feüuerwerkergeſellſchaft in 
Strich Nr. 21., von 1826. ©. 5. 
2) Laut Frepbeitshriefen d. d. Baden, 17ten Sept. 1354., gu 
folge welchen er einerfeits die Stadt Napperſchweil wegen Ihres 
‚großen Feuerfchadens durch 10 Bahre won allen Steuern befteyt; — 
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baarem Gelbe, und diefſe fanden ſich in ſolher Menge ein, daß 
das Zerſtörte in unbegreiflich urzer Zeit’ wieder hergeſtellt war. 

Am 1dten* Augafi 1354. Heß der Herzog (wahrſcheinlich 
vor Rapperſchweil aus) "Die zum Sqchutze des unter dem Stift 
u Züri ſtehenden Dorfes Ober- Meilen erbaute and mit 
Io Dear bejegte Letzemauer 2). (S. 71) bey Tagesanbruch 
mit 6000 Mann .angreifere, welde Cin Folge ihrer zwamigfachen 
Uebermach) verfelben fi .demädtigten, in das Darf eindrau⸗ 
gen, die Gegeyd verheerten und mü. der gemadfen Bente nad) 
Rapperſchwerl zurückzogen. — Inzwiſchen wär.der: Kaifer 
felbſt euchienen, ivdem er am’20fteb Muanft 1354. an der Glatt 
and derſelben Umgegend fi Jagkrtz, worauf quch Herzog Al⸗ 
brecht von Raͤpperſchwäil heranzog, beyde Heere ſich vereinigten 
und efite Streitmaſſe yon wenigſtens 50,000’ Mann bildeten 2). 


anderfeits beſtimmt (fund thut), Daß niemand .feine-Würger von. 
Rapperſchweil auf keinen Enndtag laden, noch von feinem Land» 
gericht nuftreiben ; — daß fie auch bey ihrem Spital Bleiben follen 
und bed dem, Haus dabey mit, sefehen "und emſetzen In der Weile, 
als fie won Alters Her gefömmen find; dag, fein ſremder Schuſter 
keinen Schub verkaufen fol, als beym Dubend, noch fein Seh, 
noch fein verſchnittenes Leder fol er ailch wicht verkaufen, als beym 
Dubend. — Es, ſoll auch feiner ben dem Bicnningmwertb verkaufen, 
der nicht eingefefiener. Bürger, id, als bey dem Biertels — es ey 
Mebl, Hits, Bohnen, Erbfen u. f. m. Sr. Lihnomsfy Band 3. 

- I) Bon diefer Mauer ſtand noch zu Stumpfen Beiten (im 16ten 
Zabrhundert) an Fußweg'ein Shot, und Ecſcher ermäbnt derfelbeit 
ebenfans in ſefner Befreiung” des Züricherſees ©. 200; aber 
schon damals ſab. man, wie es fcheint, feine Spuren mehr von dem 
Thor ind der Mauer, die vermultblich ſich am rechten Afer des Doli- 
ter - Bädjleing - berg- aufwärts gog und vielleicht. theilmeife aus 
einen ſtarken Hag beflanden haben mag. Neujahrsblatt'der 
Zeuerment, Gef. Ar. 21. von 1826. we 

2) Tſchudi fept die Befammtzabl auf A000 berittene Helme, 
obne die mindere Reuterey gu rechnen, die noch zahlreicher ſeyn 
mußte, und 40 000 Rreitbere Männer zu Fuß; Hagen gibt das der» 
einigfe Heer auf 80,000 an, Schodeler ſetzt es nuf 100,000 — Daß aber 
die Macht fehr groß geweſen ſeyn muß, beweifen ſchon die beüimm⸗ 
teen Angaben verſchiedener Bontingenter; — fo fandte z. B. 
Straßburg 100 feiner befien Neifigen.und mit ihnen noch 300 Fuß- 
Incihte. — Diefe faßen je zu fechs auf einem Wagen, und zu diefem 
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Von Seite 3 Arichs und Jeiner Berbündeten 4) Sounte 
gegen dieſe Uebermacht' nichks mternommen werden; man bes 
zeigte jedoch feine Kampfluſt in öftern Gefechten; wenn Meinere 
ZDruppenabtheilungen der Stade ſich näherten. 

Nachdem die Belageser bey drey Wochen in ber weltern 
Umgebung von Zürich verweilt hatten, fo zogen fie" am 18ten 
September über Hottingen- und Fluntern,  ynd legten fich odr” 
den Außern- Letzegraben bey der Spanweid (S. 71). Zuürich 
mit feinen Ewosgenoſſen beſetzie dieſe enſwenuas und es hatte 
das Anſehen, als ob nun bedeutendere Auftritte erfolgen wür⸗ 
den. — Aber im Heere des Kaiſers war kein erifliher, Wille, 
die Stadt zu bezwingen, Verphendungen zu Gunſten derfelben" 
und ihrer -Verbünbeten waren oͤffentlich und heimlich geſche⸗ 
hen 2). — Der Kalſet trug dem Herzog nouerbings feine Ver⸗ 


Fuhrwerl gefelite ſich noch anderas, das. Waffen undBevädi u. ſ. w. 
trug. (Albert. Aygent.) Diefe Wedfe, zu Beld zu gehen, war bey 
den Büuften ſchon etwas früher .in Jebungg Helommen. Meu⸗ 
iahprspläst der BeyerssertersBefehlichaft du’ gürich 
Nr. 21. von 1826. .. V Pa .. 

2) Beſtebend aus etwa 1500 Mann aus den vier Walde 
ſt attt en und etlichen wenigen Suzgern non 8 ug und Glarus. 

3). Es fol ym dieſe Seit Vie Stadt Särich auf.einem ihrer 
Thürme das Neichs⸗Panier aufgepflanzt und, Durch Mbgeasdnnete dem 
Kaifer um Fkieden gebeten haben. — Auch habe bey der beahſſich⸗ 
tigten Upternehmimg -gegen die Bürcherifchen -Verfchanzungen ein 
NRangflreit Übes'den Vorzug und über die "Frage, wen es zukomme, 
den Angriff-gn thun, fich erhoben. — Wenn jedoch veydes den kurz 
nachher erfolgten Abzug des faiferlichen fowohl’, ale des Deſt reichi⸗ 
ſchen, Heeres nicht binreichend erklärt, fo iR es nicht unwabrſchein⸗ 
lich, daß das von mehw als zehnfacher Uebermacht ſchwer bebrängte; 
duch Lfeine Umgegend verheerende) Belagerungen ſehr gifchwächter 
mit Ausnahme des Eidsgenöffifchen Zuzuges auf fich felb deſchrankte, 
jeder Hoffnung irgend eines Entſatzes ermangelnde, aufs Aeußerſte 
gebrachte Zärich es vorgegogen babe, auf dem Wege geheimer 
Unterhbandlungen durch, wenn auch drüdende, Bedingungen, feine 
Befreyung zus erfaufen, als der Gefahr eines, vielleicht auch für 
die übrigen Eidsgenoſſen Icbensgefährlichen Unterganges fich aus⸗ 
zufeben. — Es würde hieraus theils die Annahme der von den 
übrigen Eidsgenoſſen als ‚gefährlich erkannten Friedensbedin 
gungen, theils das am 20ften April 1356. Im Namen der Herefchaft 
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wmittiung an. Als aber der -Herzog.foldhea ablehnte, fa ergriff 
der Raifer diefe Gelegenheit, mit, feinem Volk ayfzubrehen. — 
Rach eitigen Tagen bob "auch ver Hexzog. ſeln Lager auf, .fo 
dag die Stadt Zürich aus einer der größten, Gefahren, die 
bexfeldön von aufen her jemals, gehroht‘ hatten, nummehr 


gluͤcklich ſich befreyt fit. ... 
130g Abbrecht, demühte ſich war noch forſtoährend, durch 

wiederbolte Streifzüge, welche jebe Beſatzungen mternahmen 2), 
ſeine Gegner zu ſchaͤdigen und zu ermüden. — AB ihm «aber. 
das Letztere nicht gelingen ⸗woſſte, fo erllaͤrt es ſich um fo eber, 
warum er, nachdem "ihn, fein letztes Ziel: die Auflöfung 
des Eidsgenöſſiſchen Bundes durch Waſſengewalt, mißglüct 
war, bagfelbe fpäter durch allmäplige Ablonderung ber einzel⸗ 
nen Bundesglieder auf dem Wege det Unterhandlung dennoch 
zu erretchon ſich beftrebte, und zuletzt einen unentichiedenen Zu⸗ 
Rand fortdauern-lieg, es, erlärt- ſich dioſes detziere burdh bie 
auſſerordentliche Anftzengung, die es iim.koffern,, «um eine fo 
bebausende Kritgemact aufzuſtellen, und dieſelbe längere Zeit 
zu unterhalten, fo wie er folche zur Bezwingung jener feinen 
Warvfätte und ihrer Eidsgenofien "für nothiweudig eradkete, - 
beren eifeiner Wille ſelbſt des Kaiſers Mathtgebosh zu wider⸗ 
ſtehen ſich micht fürchtete. W 

Daß: ed aber auch umgekehrt eines, bie äuſſern Hinder⸗ 
niffe ſowohl, als die eigenen körperlichen Leiden 9 überwin⸗ 
denden, eine unzeitige Sparſamkeit verihmffhenden fürftlichen, 
großen Geiles bedurfte, um vor den Mitteln, durch welche ber 
entſcheidende Zweck allein zu erreicheh war, nicht zu erfchreden, 


Dekreih durch den Landvogt Albrecht von Buchheim 

auf 5 Zabre mit Zürich adyefchlofiene, am tfien Junii 1356. durch 

Seas Albrecht beiiätigte, Bündniß noch am leichteften fich er⸗ 
ven. 

1) Herzog Albrecht verlegte einen Theil feines Kriegsvolkes 
in die nähere und entferntere Umgebung von Sürich und der 
mit ihm verbundenen Drte: nah Winterthur, Kyburg, 
Eslifau, Bülach, Negenfperg, Baden, Mellingen) 
Bremgarten, Meyenberg, Rothenburg, Rapper 
ſchweil, Wefen u. f. w. 

8) Herzog Albrecht war am Löten März 1330, als er mit der 
Herzoginn Elifabeth, der Gemahlinn feines Bruders Otto, 
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‚Bin See Züri und Jeiner Verbündeten 9 Ionnte 
gegen diefe Uebermacht' nichls umdernomman werden; man bes 
zeigte jedoch ſeins Kampfluſt in öflern Gefethten; wenn Meinere 
Trupperfabtheilungen ber Stade ſich riäherten. 

Nachdem die Belagerer bey drey Wochen in der weitern 
Umgebang von Zürich verweilt hauen, fo zogen fie‘ ach‘ 18ten 
September über Heottingen- und Fluntern, und legten ſich odr‘ 
det äußern‘ Segegraben bey der Spaänweid (S. 71). Zürich 
mit feinen ERtgenoffen beſetzte dieſe Verſchanzung und es hatte 
das Anſehen, als vb nun bedeutendere Auftritte erfolgen wür⸗ 
den. — Aber im Heere des Kaiſers war kein eriflliher, Wille, 
die Stadt zu bezwingen, Verſbendungen zu Gunſten berfelben- 
und ähser- Verbündeten waren oͤffentlich und heimlich zeſche⸗ 
ben 2), — Der Kalſet trüg bem Hexrzog ‚neuerdings feine Ders 


Fubrwerl geftüte ſich noch atderis, das. Waffen und Gepäcke u. ſ. w. 
trug. (Albert. Argent.) Dieſe Weiſe, zus Feld zu gehen, war bey 
den Zurften ſchon etwas früher in Uebungg gekommen. Neu⸗ 
iahrspläst dev FeperwerkeröSeſellſchaft du’ gärich 
Nr. 21. von 1826. 9* . 

2) Beſtebend aus etwa 1500 Mann aus den vier Wald- 
Bätten und etlichen wenigen Sujligern non 8 ug-und Glarus. 

3) Es ſoll um diefe Seit die Stadt Zürich auf einem ihrer 
Thürme das Meichg-Banier aufgepflanzt ˖und durch Abgeardnete dem 
Kaiſer um Fkieden gebeten haben. — Auch habe bey der beahſich⸗ 
tigten Upternehmung gegen die Zuͤrcheriſchen Verſchanzungen ein 
Nangfreit übet' den Vorzug und Über die "Frage, wen es zufomme,' 
den Angriff zu thun, fich erhoben. — Wenn jedoch 'bendes den kurz 
nachher erfolgten Abzug des Faiferlichen fowobl?, ale des Oeſtreichi⸗ 
fchen, Heeres nicht hinreichend erklärt, fo iſt es nicht unwabrſchein⸗ 
lich, daß das von mehw als zehnfacher Uebermacht ſchwer bebrängte, 
duch (ſeine Umgegend verheerende) Welagerungen ſehr gifchwächter 
mit Ausnahme des Eidsgenöflifchen Zuzuges auf fich ſelbſt defchränkte, 
jeder Hoffnung irgend eifies Entſatzes ermangelnde, aufs Aeußerfſte 
gebrachte Zärich es vorgegogen babe, auf dem Wege geheimer 
Unterhandlungen durch, wenn auch drüdende, Bedingungen, feine 
Befreyung zu erfaufen, als der Gefahr eines, vielleicht auch für 
die übrigen Eidsgenoffen lebensgefähtlichen Unterganges ſich aus 
zufeben. — Es würde hieraus theils die Annahme ber yon den 
übrigen Eidsgenoffen als ‚gefährlich erfannten Friedensbedin- 
gungen, theils das am z0fen April 1356. im Namen der Herrfchaft 
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mitlieng an. Als aber der Herzog ſolcha ablehnte, fo argriff 
der "Railer dieſe Gelegenbeit, mit. feinem Volk aufzubtechen. — 
Rach einigen Tagen bob "au der Hepzog. ſein dager ‚auf, „fo 
daß die Stadt Zürich aus einer der größten, Gefahren, die 
derfelden vom aufen her, jemals, gebroht hatten, nuapuehr 
gluͤcklich ſich befreyt Ih. N. ut . 
Hzog Abbrecht, demühte ſich war noch forfeährend, durch 
wiederbolte Streifzůge, welhe ſeine Beſatzungen mternahmen 1), 
ſeine Gegner zu ſchädigen md zu ermüden. — AB ibm aber. 
bad Letztere nicht gelingen wußte, fo erklärt es ſich um fo eber, 
warum er’, nachtemn ihm, fein 'legted Ziel: die Auflöfung 
des Eidsgenoͤſſiſchen Bundes durch Waſſengewalt, mißglüdt 
war, bagfelbe fpäter durch allmäplige Ablonderung dee einzels 
nen- Bundesalieder anf dem Wege det Unterhandlung dennoch 
zu erreichon ſich beftrebte, und zuletzt einen unentichiebenen Zi 
ſtand fortdauern- ließ, -we ed, erflärt- fich, dioſes Letztere durch, bie 
auͤſſerordentliche Anfteengung, die es 'ilm.Eoffefk, um eine fo 
bedausende Kriegsmacht anfzuſtellen, und "biefelbe längere Zeit 
zu unterhalten, fo wie er ſolche zur Bezwingung jener Seinen 
Walrftätte uud ihrer Eidggenofien "für nothiwendig 'erachtete, 
beren eifeiner Mille ſelbſt des Kaiſers Mathtgeboth Ju mider- 
ftehen fich micht fürchtete. et ° 
Daß es aber auch umgefehrt eines, die äuſſern Hinder⸗ 
niffe ſowohl, als die eigenen Eörperlichen Leiden Y überwin⸗ 
benden, eine unzeitige Sparjamfeit verfhmilhenden fürftlichen, 
großen Geiles bedurfte, um vor den Mitteln, durch welche der 
entſcheidende Zwed allein zu erreichen war, nicht zu erſchrecken, 


Dekreih durch ben Landvogt Albrecht von Buchheim 

auf 5 Jabre mir Zärich adpeſchloſſene, am ten Yunil 1856. durch 

Deus Albrecht belätigte, Bündniß noch am leichteſten fich er⸗ 
ven. 

1) Herzog Albrecht verlegte einen Theil feines Kriegsvolkes 
in die nähere und entferntere Umgebung von Zürich und der 
mit ibm verbundenen Orte: nah Winterthur, Kyburg, 
Egliſau, Bülach, Negenfperg, Baden, Mellingen) 
Bremgarten, Meyenberg, Rothenburg, Rapper 
ſchweil, Weſen u. f. w. 

2) Herzog Albrecht war am 25hen März 1330, als ex mit der 
Herzogin Eliſabeth, der Gemahlinn feines Bruders Otto, 


9 Vierte Seitakfhpitt.. 


Von Seite 3Arichs und ſeiner Verbündeten 4) Ionnte 
gegen dieſe Uebermacht'nihfe umdernommm werden; man bes 
zeigte jedoch Jette Kampfluſt in öfteren Gefechten/ wenn kleinere 
Truppenabtheilungen der "Stada ſich niäherten. - " 

Nachdem die Beladever bey drey Wochen in der weitern 
Umgebung von Zürich verweilt hatuen, fo zogen fie‘ ach 18ten 
September über Yottingen- und Fluntern, und legten fi) vdr‘ 
det Außern‘ Sepegraben bey der Spanweid (S.“ 71). Zürich 
mit feinen Eioägenoffen befeßte vieſe —— und es hatte 
das Anſehen, als ob nun bebeutendere Auftritte erfolgen wür⸗ 
den. — Aber. im Heere des Kaiſers war kein ernſilicher Wille, 
die Stadt zu bezwingen, Derdenmungen zu 'Wunften derfelben 
und ihrer Verbündeten waren öffentli} und heimlich geſche⸗ 
ben 2). — Der Kalfet trüg deut Herzog nouerdings deine Ver⸗ 


Fuhrwerb geſellte fach noch anderne, das Waffen undegenädt in ſ. w. 
trug. (Albert. Aygent.) Dieſe Weiſe, zu Feld zu feben, war bey 
den Büuften ſchon etwas früher in Uebungg gekomgmen. Neu⸗ 
iabrseblatt der FeperwerkereGeſerlſchaft in’ gürich 
Mr. 21. von 1826. * oe 0. 

2) Deſtehend aus etwa 1500 Mann aus den vier Wald⸗ 
Hätten und etlichen wenigen Zuzügern von 8 ug und Glarns. 

3). Es foR um diefe Seit Die Stadt Zärich uf.einem ihrer 
Thürme das Meichg-Banier aufgepflanzk ˖und Durch Abgeardnete dem 
Kaifer um Flieden gebeten haben. — Auch babe ben der beakfich 
tigten Urdernehmung -gegen die Zuͤrchdriſchen Verſchanzungen ein 
Nangſtreik übet' den Vorzug und Über die Frage, wein es zukomme, 
den Angriff zn thun, ſich erboben. — MWenn jedoch veydes den kurz 
nachher erfolgten Abzug des kaiſerlichen fowohl?, als des Oeſtreichi⸗ 
fchen, Heeres nicht: binreichend erklärt, fo iſt es nicht unmwahrfchein- 
lich, daß das von mehw als zehnfacher Uebermacht ſchwer behrängte, 
duch (ſeine Umgegend verbeerendei Belagerungen ſehr geſchwächte, 
mit Ausnahme des Eidsgenöfifchen Zuzuges auf fich felbi Hefchränfte, 
jeder Hoffnung irgend cities Entſatzes ermangelnde, aufs Aeußerſte 
gebrachte Zärich es vorgegogen babe, auf dem Wege geheimer 
Unterhandlungen durch, wenn auch drückende, Bedingungen, feine 
Befreyung zu erfaufen, als der Gefahr eines, vieleicht auch. für 
die übrigen Eldsgenoffen lebensgefährlichen Unterganges ſich aus 
zufehen. — Es würde bieraus theils Vie Annahme ber von ben 
übrigen Eidsgenoffen ale ‚gefährlich erfannten Friedensbebin- 
gungen, thells das am 20fen April 1356. im Namen dee Herrfchaft 
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mitting an. Als aber der „Herzog .foldhn ablehnte, fo ergriff 
der "Ruifer dieſe Gelegenbeit, mit. feinem Volt aufsubseden, _ 
Rach einigen Tagen bob auch der Hepzog. ſein dager auf, „fo 
dag die Stadt Zürich aus einer der. größten, Gefahren, die 
dexfelddn von aufen her. jemald, gedroht hatten, nuspuehr 
glüdtich ſich befreyt ſtrh. tn . 

Sz0g Albrecht, demühte fih war noch forſtoährend, durch 
wiederbolte Streifzüge, welqhe ſeine Weſatzungen witernahmen 2), 
feine Gegner zu ſchädigen wid 30 ermũüden. — AB ibm aber. 
das Letztere nichtt gelingen ‚wußte, fo erklärt es ſich ax fo eber, 
warum er, nachdem "ihn, fein letztes Ziel: die Auflöfung 
des Eidsgenoöſſiſchen Bundes durch Waffengemwalt, mißglüft 
war, bapfelbe fpäter durch allmäplige Ablonderung der einzel 
nen Bundesalieder anf dem Wege det Unterhandlung dennoch 
zu erretihen ſich beftrebte, und zuletzt einen unentichiedenen Zu⸗ 
Rand fortdauern-Ließy es, erlärt- fich dioſes vetztere durch bie 
auſſeroxdentliche Anftzengung, die es ilm.Eoffefk,, «um eine fo 
bedeusende Kriegsmacht aufzuſtellen, und dieſelbo längere Zeit 
zu unterhalten, fo wie er foldhe zur Bezwingung jener Keinen 
Warflätte und ihrer Eibsgenofſen "für nothiweudig erachtete, 
deren eiferner Mille jelbf des Kaiſers Mathtgebosh Ju widers 
ſtehen fich nicht fürchtete, a ' 

Daf ed aber: auch umgekehrt eined, bie äuſſern Hinders 
niffe fowohl, als die eigenen körperlichen Leiden 9 überwin« 
denden, eine ungeitige Sparſamkeit verfhmfhenden fürftlichen, 
großen Geiſtes bedurfte, um dor den Mitteln, durch weiche ber 
entſcheidende Zweck allein zu erreichen war, nicht zu erichreden, 


Oeft reich durch ben Kandvogt Albrecht von Buchheim 

auf 5 Fahre mir Bärich abyefchloffene, am ten Junii 1856.- durch 

— Albrecht beſtatigte, Bündniß noch am leichtelen ich er⸗ 
ren. 

1) Herzog Albrecht verlegte einen Theil feines Kriegsvolkes 
in bie nähere und entferntere Umgebung von Sürich und ber 
mit ibm verbundenen Drte: nah Winterthur, Kyburg, 
Eglifau, Bülach, Negenfperg, Baden, Mellingen) 
Bremgarten, DMeyenberg, Rothenburg, Rapper 
ſchweil, Defen u. f. w. 

3) Herzog Albrecht war am 25hen März 1330, als er mit.der 
Herzoginn Eliſabeth, dee Gemahlinn feines Bruders Otto, 


9 Biester geitabſchnitt. 


beweifeh die zahlreichen Selb» und die Arwichtigen Pfandver⸗ 
träge, welche Herzog Albrecht zur Grhaltung ſeiner Kriegs⸗ 
macht und zur Beſreitung Ihrer Koſten in fo kurzer Zeit ab⸗ 
zuſchlieſſen Gh’ genödhigt ſah. W86 

So gibt er am AMen Detober 1351.. Hermann von 
Sandenbe»g von Ötrgifenfer, dem Aeltern N, feinem 
Landvogt im Aargau / im Thurgau und auf dem Schwarzwald, 
für feine Dienfe bie heude gegen Zürich und die Eidsgenoſſen 
für Sold, Koß und Schäden Fi. 7000; — fl. 2000 vier Moden 
nah nächßen Weihnachten, und I. 5000 — halb zu Georgi und 
bald zu Pfingſton; — Prllten' diefe.. gablunger nicht voll ges 
ſchehen, fo. follert für diefe fl. 7000 Stadt,. Burg und Amt 
Alten⸗Keirchen ihm verpfändet fegn 3. — Am gleihen Tag Iomıpt 
der Herzog mit dem pleihen Landdogt Übereiy, bag ex Otadt 
uhd Burg Rapyetichwell. hehütfren fol .vom Liten November bis 
iften May mit 100 Mann mit Hehyen (wozu der Herzog geben 
fol 200 Fußſchuͤtzen und 100 Mann mit Hellebarben und 
Spieſſen), wofür ihm fi. 9000 gepoͤren; fl. 1000, worüber er 


fpeifete, nebſt derſelben vergäffet worden. — Elifabeth ſtarb noch 
am gleichen Tage. Albrecht wurde zwar vom Tode’ errettet, 
blieb aber an Händen, and Füßen geläbmt; daher er öfters mit 
dem Nabmen Alb recht der Rahme bezeichnet wurde. Fr. Kurz, 
Ocherreich untere Albrecht dem Labmen. 

1) Wabrſcheinlich der gleiche, welcher 1348. die Ausgleichung 
zreifchen dem Abt von Einfiedeln und dem Grafen von Habsburg 
vermittelte; — fo wie er Thon 1343. (Dienſtag nad St. Lucius 
Zag) zwifben Zürich Und Winterthur einen Vergleich abgeſchloſſen 
(Manufer. des fel. Heren Obmann Füßli). — Laut 
Urk vom 27ſten Augun 1351. erfcheint Derfelbe als Mitglied des 
gefchwornen Rathes der Herzoge von Defiteich. (Dr. 9. Schreiber 
Urt. 8.) — Laut Urt. vom Iten May 1355. verbündet er fi als 
Pfandinnhaber von Altkirch mit Straßburg, Bafel und Freyburg 
im Breisgau; — auch, wenn fen Eofn, Hermann von 
Landenderg, der Heltere, diefes Brand einnehmen follte, fo 
gebe er ibm Bewalt , die Bündniſſe au ſchwören Die Herrfchaft 
Greifenfee hatte fchon deſſen Worfabr, ber berzogl. Deſtreichiſche 
Marſchall Hermann von Landenberg 1319. von Eliſabeth, Erbinn von 
Napperſchweil, Gemablinn des Grafen Rudolf von Habsburg⸗Lau⸗ 
fenburg, für 600 Mark Silber erfauft. (3.0. Wrg 1.5.) 

B) F. 2ihnomsiy LI. (Dipl. Albr. U. p. 57.) 


- 
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Ihn Prand gegeben, und den Reſt halb zu Weihnachten, halb 
zu Miefüken verfprogens). Gfeichzeitig macht er mit demfelben 
eine Ufbereinkunft, daß er alle herzoglichen Burgen in bidfen 
Gauen Cim Aargau nnd Thurgau), behüthen, verforgen gb ver«. 
fören wolle, wofür er 2200 Pfund Zofinger Pf., Halb zu Geargi, 
halb zn Michaeli, erhalten fell ;’— für dag, mas er ihm ſchuldig 
bleiben wuͤrde, verpfändet et ihm Burg und Stat Alten« 
Kirchen nit dem Amt. — Die nene Burg zu Mefen, die jur 
Bau ift, fol er behüthen vom iflen November bis Ten May; 
— auch er und fein Sohn mit ihren Feſten Greffenſee und 
Wen» Regeniperg {dm -gehorlam feyn u. L.w. D. "Und am- 
6ten November begeugt er ihm für gefchloffene Rechnung für 
Burghauth auf. alten Feften im Adrgau und Thurgau, für die 
Koften der M Mann auf ſeinen Felten Greifehfee- und. Regen« 
ſperg To diel zu fchulden, daß er Burg, Amt. und Stadt Alk 
kirch durch den Landvogt Ulmann, von Pfirt dem Landenberg 
zufhwören ließ 2). Am 31iſten October derbürgen ſich Graf 
Friedrich von Ortenburg, Friedrivd von Walſee 
von Ens, Friedrich von Walſer von Gratz uns Wolf— 
hart von Hanau, Herzog Albrechts Hofmeiſter, bis 14 
Tag nad Weihnachten dem Landvogt Hermann von Lan⸗ 
denberg für den Herzog um den Betrag von fl. 3404, die 
er von dem Grafen Ymmer (Immer) von Straßberg 
mit 10 Behelmten, dem Heurüs mit 7, dem Trudfeß 


‚ son Rheinfelden mit 8, und dann noch 69 Behelmten zu 


Notbenburg, Sempah und Mayenberg zahlen foll, 
u. ſ. w. ®). | 

Am iften Sept. 1354. befennt Herzog Albrecht, dem 
Domprobf zu Dafel, Thüring von Ramftein, fl. 12,000 
fhuldig zu feyn, wofür er ihm Burg und Amt Rheinfelden 
verpfändet 5). Am Tten Nov. befennt der Herzog dem gleichen 
Domprobft fl. 2500 fchultig worden zu feyn, wovon er fl. 500 
auf Rheinfelden zu verbauen hat und verfichert ihm die fl. 2500 
auf die genannte Feſte 9. Aehnliche Verſchreibungen fanten 


1F ichnowsky HI. (Dipl. Albr. II. p. 56.) 
2) FE Lihnomsty Ill. (Dipl Albr. II. p 55.) 
3) F. gichnomsty III. (Vipl. Albr. II. p. 65.) 
A). Bichnomgty III. (Dipl. Albr. II. p. 59 ) 
5) F, 2ihnomety Ill. (Dipl. Alb. Il. p. 64.) 
%) F. 2ihnomsty IM. (Dipl. Alb. II. p 63.) 





% Bierter Seitabkhnitt: ° 


um jener Jeit oder in Solge verſelben flatt für Peter von 
Thorberg, ben Grafen Immer von Straßherg, ben 
Grafen Rudolf von Sargans, Eberhard von Chapell, 
Joh. von Walpach, Bürger u Bafel, Dans Wirchs⸗— 
lex, Bürger zu Shaffpaufenuf.w. . ° . 

Wenn hieraug zugfeih auch“ die gemiffenhäfle Treue , ıbos 
mit ——— (nad ſeines Föniglihen Vaters Beitpiel) 1) 
übgrunmmenz Verpflichtungen erfüllte, und Ver fürfiitihe Edel⸗ 
muth, wémit er ſelbſt feine theuerſten Klkinbbien eher verpfän« 
det oder ghr veräuffern läßt ), um gicht auf gewaltſame Weife 
Steudrn erheben zu müffen, nicht zu verkennen, uhd daB Ges 
fagte das Yedürfiß bes Friedens für den’ Herzog wohl bins 
reichenb darthut — fo emYfand dasfelbe die feit einer Reihe 
von Jahren ſwer gepsäfte "Stadt Zurich verfätmigmäßig 
Wohl nicht wenjaer, fo daB, aus diefem Geſichtspunkt betrachtet, 
ihr damahls ſonſt räthſelhaftes Benehmen noch am leithteften 
fih erflären läßt: * a 

Nachdem die Feindieligkeiten mit abwechſelndem Glück noch 
einige Zeit fang fortgedauert hatten, ſo wurde um die Mitte 
des Jahres 1355. unter des Kaiferd Worfig zu Begensburg 
der Friedens⸗Congreß eröffnet, vermuthlich aber die Friedens⸗ 
bedingungen allda nur. im Allgemeinen beſprochen, dagegen 
verordnet, dag fedem Ort fein befonderer Richtungsbrief befies 
gelt zugeftellt werde. — Zuerſt erfchien nun die kaiferlihe Both⸗ 
ſchaft mit der betreffenden Friedens-⸗Urkunde in Jurich, welde 
daſelbſt ſogleich befiegelt und dur bie Gemeinde beſchworen 
wurde. — Bey den übrigen, durch diefen Frieden betheiligten 
Drten aber fand deſſen Qutheiffung wefentlihen Anftand, . 
hauptſaͤchlich, weil die Aufhebung der Bünde mit Zug und 
Glarus daraus gefolgert werden konnte , weil Streitigfeiten 
zwifhen dem Herzoge und den Waldflätten durch Vefreichifche 


1) Band I. ©. 372. 

2) Am soten Nov 1364. bezeugt Herzog Albrecht dem Bürger zu 
Baſel, Bohaun dem jungen von Waltpach, 5000 Gulden fchuldig 
zu ſeyn, wofür er ihm verpfänder einen langen goldenen Gürtel 
von 133 Stück mit einem Berlentnopf. einen detto von 113 Stück, 
einen goldenen Adler, eine göldene Kette u. a. m. — Bablt er 
nicht näcften ifen May, fo kann Waltyach bie Kleinodien ver- 
faufen B.kihnomsty, Band 3. (Dipl. ib. IL, pag- 66.) 


.* 
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und Zürcheriſche Schiedsrichter entfchieden werben follten u. f. m, 
befonderd aber, weil ber Herzog darin von den Waldflätten als 
don „feinen Waldſtaͤtten“ fpricht 1). | 

In Folge deffen ſah num Bürgerineifter Brun fi geids ' 
thigt zu erflären , er ſelbſt habe die betreffende Schrift nur 
flüchtig durchgeleſen, gedrängt durch Lie Oeſtreichiſche Bothſchaft, 
auch nicht Zeit gehabt, fie deni geſammten Narbe vorzulegen. 
Er und eine kleinere Zahl von Mitgliedern hätten demnach 
deren Beſieglung beſchloſſen. Da fie aber ſeither von der Bur— 
gerihaft befhworen worden fey, laſſe ſich einftweilen das Ge⸗ 
ſchehene nicht zurüdnehmen; ben Kaifer werde man indes für 
die Aenderung der mißfälligen Artikel zu ſtimmen fuchen. Ins 
dem man nun während mehrerer Donate bes entfernten Kai⸗ 
ferd Ausiprud , wie in ber Sade zu handeln ſey, abwartete, 
wedten bie Vorzüglich von Rapperſchweil aus betriebenen 
Anfalten des Deftreihifchen Landvogte Albrecht von Buch⸗ 
beim ber Verdacht eined, ven Glarnern bereiteten Ueber⸗ 
falls, — Sogleich warnte das wachſame Shwyg die drey 
übrigen Waldſtätte, und als biefe zögerten, fo braden bie 
Schwotzer allein auf, befegten Zug und nachher Glarus, 
erneuerten an bepden Orten auch im Nahinen ihrer Miteidsge⸗ 
noffen das frühere Bündnig, einpfingen den Eid und ſchwuren 
benfelben ihrerfeits zum zweyten Mahle den Übgeorbneten , die 
von den Zugern und Glarnern hiezu nah Schwptz 
gelandt wurden 

Zürnend über tiefes uneriwartele Zuvorlommen verſuchte 
ber Deſtreichiſche Landvogt zu Rapperſchweil eine Kriegs 
macht zu fammeln. — Es gelang jetoh Zürichs angebothener 
Bermittlung, den Wiederausbruch ter Feindſeligkeiten fo lange 


8) „Wäre auch, ob uns unſere Rechte Kößig würden, in unfern 
„Gträdten und Baldfätten bie in ihrer Eidsgenoſſenſchaft find, alſo 
„daß man uns deren nicht zugefiebein wolte, deß fol man kommen 
„vor den Verhörer / der dann genommen wird u. ſ. w.“ & Hir⸗ 

ei I. 265. 
' In dieſer Bezeichnung dee Waldhätte von Seite bes Hersoad 
liegt wohl für die Bebarrlichkeit derſelben Inforeen eine weſentliche 
Rechtfertigung, als ſie deffen Abſicht durchblicken läßt, nachdem er 
Hürth und Die Übrigen Orte von dem Bunde abgetrenut Hätte; 
alsdann die Waldſtaͤtte für fein au erklären: 


8, Vierter Zeitäbfchnitt. 


zu verzögern, bis auf feine Friedensvorſchläge des Herzogs 
endliche Antwort eintreffe. Diefer lag damahls zu Wien am 
Podagra Frank, was zur Folge hatte, dag deſſen ältefter Sohn, 
Herzog Rudolf, unter der Bedingung, dag Sch wyz aller 
fernern Eingriffe ſich enthalte, den früher abgefchlofienen Waf⸗ 
fenſtillſtand verlängerte, bis er felb ind Land komme. — Her- 
zog Albrecht flarb 1358.12), und als Herzog Rudolf in dem 
darauf folgenden Jahr (1359.) wirklich erſchien, fo gab er den 
Glarnern einen Bürger von Züri, und den Zugern 
einen von Schwyg zum Bogte, mit welch' letzterem Orte er 
auf drey Jahre den Waffenſtillſtand verlängerte, 

Neun Jahre fpäter wurde derfelde am Tten März 1368. 
von Peter von Thor berg, Deftreihiihem Hauptmann und 
Landvogt im Aargau und Thurgau, mit Luzern, Uri, 
ShwyK, Unterwalden und Zug bis zum 2öften Heus 
monat aufd Neue verlängert und von dem Erftern zugefichert, 
mittlerweile bey feiner Herrihaft um Verlängerung auf zwey 
Jahre zu werben. — Diefer (jpäter noch wiederhohlt erneuerte) 
Waffenſtillſtand iR unter dem Namen des Thorbergifhen 
Friedens befannt, und. infofern von Bedeutung, als von 
diefer Zeit an bis zum Sempadherfrieg (etwa 17 Jahre lang) 
zwifchen der Herrihaft Deftreih und den Waldfätten 
Waffenruhe ftatt fand. 

$. 13. Was aber wefentlich dazu mitwirkte, daß bie (in 
dem ungefähr SOjährigen Zeitraum von der Morgartnerfchlacht 
bis zum Thorbergifchen Frieden von drey auf acht Orte vers 
mehrte) Schweizerifhe Eidsganoffenfhaft auch ges 
gen übermächtige Gegner ſich behaupten Sonnte,ift, neben einer 
feltenen Bundestreue , bie felbfifändige , Fräftige Entwicklung 
der einzelnen Glieder, welche den Bund verflärkte, und fein 
Anfehen vermehrte. — Zunähft war fehr erfreulih, daß es 
am nähftlen Montag nah St. Agatha⸗Tag des Jahres 1350, 


4) Wie feine 6 Kinder (S. 72.) überlebten denfelben: M ud oIfIV 
(©. 105. Aro. 1.) Friedrich, geb. 1347, geſt. 1362., Albrecht III, 
geb. um 1349, gel. 1395., ReopoldIlL, geb. 1351, gef. 1386, Ca» 
tbarina, geb. 1842, 8. 1381., Margaretba, geb. 1346, 1. 1366. 
— Da jedoch udolf und Eriedrich feine Kinder Hinterliehen, 
fo wurde der männlige Stamm nur durch Albrecht und Lee- 
pold fortgepflangt. | 
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dem Abt Thüring von Difentis gelungen war, ben 
Marchenſtreit zwifhen Einfiedeln und Schwyg, welcher 
feit bald 250. Jahren theild fortgebauert hatte, theils uneit« 
fhieden geblieben war, auszugleihen D, — Diefe friedliche 
Ausgleihung war nit nur um ber äuſſern Berhältniffe, fons 
bern eben fowohl aud des Streitgegenfiandes felbft wegen 9), 


1) Es datte diefer Streit fchon 1110. begonnen, 1144. ch er⸗ 
nenert; 1217. zwar Durch einen fchiedsrichterlichen Spruch des Gra⸗ 
fen Rudolf von Habsburg beendigt, war derfelbe, nachdem 
er beynahe 100 Hahre lang geruht hatte, um das Yahr 1811. mit 
neuer Heftigkeit ausgebrochen. — (Band I, ©. 217. 226. 260. 375.) 
— Das Verdienſt des Abtes von Difentis, war mithin um fo 
größer, als er theils einen fo fchwierigen Streitpunkt glücklich 
befeitigte, theils den Frieden zwiſchen Einfiedeln un Shwyu 
in einem Beitpunft wieder berficlite, wo das Kebtere der Erneuerung 
gines größeren Kampfes entgegenfah. — Der gleiche Abt Thüring, 
(geborner Freyberr von Attinghauſen (Band I, &. 317 — 319.) 
hatte in Vereinigung mit feinem Bruder Fohann, Landammann 
u Uri, 1339. die Smwifligfeiten ausgeglichen, welche gwifchen den 
Bewohnern der Rhätiſchen Alyen und den drey Waldkätten abs 
Walteten. 

3) Zener Graͤnzſtreit war dadurch veranlaßt, und fpäter wieder 
ersieuert worden, daß die Angehörigen des Stiftes Einfiedeln 
und die Schwytzzer durch das Weiden ihrer Wichheerden gegen⸗ 
feitig fich beeinträchtigt glaubten. (Band I, &. 218. 375.) — 
Welch groſſes Gewicht man im Allgemeinen darauf legte, daB das 
Weidrecht nicht-verleht werde, beweist folgende, zum Schub 
der Almenden (Band I, S. 136.) zu Schwyk gegen allfällige 
Eingriffe von Seite derer von Arch im Bahr 1358. gemachte Bes 
fimmung. 

„Wenn die von Artb Vieh uf unfern Almeinden zu Shwy% 
„treiben wollen, fo follen fie allemal, fo di das gefchicht, 5 Pfund 
nBfenninge geben ohne Gnad, und wenn Sies in Bit von 8 Tagen 
„nit erlegen, fo follen &t aber 5 Pfund zahlen, 1 Bfb. dem Hide 
„ter, 1 Bd. dem Leiter, und 3 Bfd. dem Kläger. Und wenn fie 
„überpin ihr Vieh treiben, fo fol man ihnen das Vieh nehmen und 
„nicht wieder geben, bis er's mie S Bfd.Bfenning löst. — Wenn aber 
„einige Arther gmeine Märcht unter uns bätten, follen ſi dieſelben 
„mit ihrem Vieh nit ferner nießen, als inner den Zilen, als die 
„Randtlät gemein Märcht nit nießen follen.“ 7 b. Faßbindbl. 
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von beheutender Wichtigkeit, weil der Reichthum damals bep⸗ 
nahe noch ausfchlieffend im Grundbefig und in der Vieh⸗ 
sucht beftand 2), So wie aber die Leptere für den Gebraud 
aller Heinern Grundbeſitze Gemeinweiden (Almen: 
den) erforderte 2), fo iR es auch nicht unwahrfcheinlid, daß 
in Folge des gemeinfchaftlihen Nutzungsrechtes (mithin weit 
weniger aus politifhen, ale vielmehr aus wirthſchaft⸗ 
lichen Gründen) aus den Genoſſen der gleihen Gemein 
weiden die erften Gemeinden in den Waldftätten fi 
gebitvet haben, wie denn aud im Streit über ein Weiderecht 
die Gemeindsgenoflen von Schwys zum erfien Mahl in den 
Urfunden erſcheinen. 

Wenn aber diefe Gemeinden nur aus den Genoſſen 
der gleichen Cöftere fehr ausgedehnten) Almende beftanden, 
fo fonnten fie nicht ſehr zahlreich ſeyn, um fo weniger , ale 
nur die edeln und frepen Orunbbefiger zu diefen Gemein» 


1) Es gab fo reiche Keute, daß einer allein mehr Land beſaß, 
als jet Hier oder Fünf große Güterbeſitzer — Ein Herr Landam- 
mann Bäfi befaß vom Tobelbach an bie zum Gibelwald fo viel 
als 12 jeßige große Höfe: — Die Lilli waren Annbaber ungemein 
weitfchichtiger Landgüter, vom Dorfe bis an den Wütenbach Die 
Tietſchi hatten Güter von dem obern Feld an bis über den Hag⸗ 
gen hinüder. — Die Redinge (Band I, 6. 321.) ſtanden im Be⸗ 
fine des ganzen Lotterbachs, der Kafchmatt, des Ackers, der vordern 
und bintern Schmidtenmatt der sbern und untern Käde und ande» 
rer Höfe. Eh. Faßbind l. 

2) Das Vieh aller Art ward auf die Weide getrieben. — Diefe 
Welde war entweder eigenthümlich, d; h eine ſolche, die deu 
Befſtzer eines Gutes für fein Vich ganz allein hielt. — Diefe war 
äufferfi felten, und fonnte nur böchfiens bey den Kandeigentbämern 
sorjallen die ſich auſſer der Gemeinheit erhalten wollten und konn 
ten, — Daher ward auch feſtgeſezt, daß niemand fein Vieh allein 
hüten durfte, wenn er nicht eine befimmte Anzahl Hufen befaß. 
— Oder fie waren gemeinfhafılid, da alle Blicder einer Be 
mieinde ihr Vieh auf eigene dazu beflimmte Meidepläße trichen. — 
An diefer Hutung hatte jedes Gemeinglied ein Recht, und zwar ſo 
eigenthümlich, daß er es auch, veräußern fonnte. 8. ©. Anton 
Geſchichte der teutfhen Kandbwirtbfhaft von den 
älteden Seiten bie gu Ende bes fünfzehnten Babr- 
bunderts. Stır Theil. 
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den den Zutritt beſaſſen. die Leibeigenen hingegen Cwelde 
au in den Waldfätten ji befanden) davon ausgeſchloſ⸗ 
fen waren). — Im Berfolge jedoch bemühten ſich auch dieſe 
Leibeigenen immer mehr zu einem unabhängigen Zuftande 
fih emporzuheben, und da überhaupt bey dem fleigenden Geld⸗ 
bedürfnig es leichter wurde, von ben Laften der Dienftbarteit 
ſich loszukaufen, fo verminderten fih in den Waldſtätten 
deren unfreye Bewohner in ähnlichem Verhältniß, wie ihre 
freyen Bewohner ſich vermehrten, mithin die Landsgemeinden 
ſich verftärkten. 

So geſchah ed dann, dag um das Jahr 1359. das Stift 
Wettingen der Gemeinde des Landes Uri feine dortigen 
Beſitzungen mit, allen Rechten, Menſchen und derſelben Zubes 
hörden für 8448 Gulden verkaufte 2), Nichts deſto weniger 


® 

1) Die Einwohner in den Waldſtatten beflanden aus vie⸗ 
zerlen Leuten, aus bobem Adel, neuem Adel, Freyen und 
Beibeigenen. — Der Keibeigenen waren gar viele. -— Man 
darf nur in den Geſchichten nachfchlagen, wıe und wann dieſe und 
jene Dörier won der Reibeigenfchaft Mich losgefauft haben. Unter 
homines libera conditionis (Leute von freyem Stande 
roerden immer die Freyen und Edeln verſtanden. Denn die 
Reibeigenen durften nicht an die Landsgemeind, viel mes 
niger in den Rath kommen. — Hieraus iſt zu feben, mit wel⸗ 
chem Verſtande da: Wort Universitas genommen wurde, naͤhmlich 
in einem folchen, daß die Reibeigemen nicht darunter begriffen 
wurden. Nah Aeg. Tſchudi waren die Innländifchen Herren und 
Edeltnechte ſelbſt Mit-Landleute, aber die leibeigenen Leute harten 
feine Gewalt in Regiment. — Bur Beit dee Aufrichtung der Eids⸗ 
genöffifchen Bünde, 1308. und 1315., waren nicht alle Reute in ben 
Rändern frey geweſen. — Die neuen Edelleute waren die, welche 
von dem boben Adel und den Stiften Leben hatten — In den 
Waldländern find die Gommunen odır Gemeinden wegen des 
Menge der Reibeigenen, die noch da waren, ſehr eingefchränft ge⸗ 
wefen, und batte die universisas bey weitem nicht aus fo vielen 
Köpfen beilanden, als jchund. 8 C. Füßlin Staats. und 
Erdbefhreibungderfhm. Eidsgenoffenfhaft ner 
E heil. Shaffhbaufen 1770. 

2) Vieleicht waren folches die nähmlichen Befikungen , welche 
12%. Eliſabeth, Wittwe des Brafen Ludwig von Homberg (Home 
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darf man annehmen, daß ſowohl im Lande Uri als n Shwyg 
und in Unterwalden mehrfache Befigungen und Rechte 
damahls noch ſich vorfanden, welche auffer dem Lande wohnen 
den Herrichaften angehörten, wie ſolches aud in den zum 
Bunde gehörenden Städten mehr und minder der Fall war, 
Sp befaßen in Zürich neben den geiftlihen Stiftern auch 
‚ weltliche Herren befondere Rechte, wie 3. B. bie Grafen von 
Habsburg einſt bie Meg) und die fogenannte Lands 


Burg), dem Stift Wettingen verfauft hatte. — In einer wahrfchein« 
lid) um das Jahr 1363. abgefaßten Lateintfchen Urkunde (M. Herr- 
gott Gen. Dipl. Aug. Gent. Habsburg, Vol. Ill, N. 826.) wer- 
den die Urfachen aufgezählt, warum das Etift Wettingen (Band 
I, S. 344.) zu dieſem Verkaufe fih entfchloffen habe, indem ſowohl 
shit den zinspflichtigen :Randbauern, als auch mit den Landammän. 
ner bedeutende Unflände fatt fanden , welche eine ſehr ſtarke 
Verminderung ber baberigen Gefammteinkünfte zur Folge gehabt 
baben. . 

1) M. Herrgott Gen. D. 4. G. Habsb. Vol. III. Nro, 
786. Der Wilze, ein Ritter, bat III Bfund Geltes von dee Metz⸗ 
gerſchaft (Mezzinſchaft) ik von Habsburg Leben. — — 
eo. 835. — künde ih Johannes Biberli, Burger Zürich, 
daß ich meine dreyzehnthalb Schilling Vfenning, Züricher Müng, 
jäbrlicher Gült, die ich babe auf der Metzgerſchaft Zürich, 
und Leben find von Habsburg, Rudolf Biberli, meinem 
Vettern, Burger Zürich, um zebentbalb Pfund gewohnlicher Zü- 
zicher « Bfenning recht und redlich zu faufen gegeben babe u. f. w. 
@o war auch die Hofflatt an der untern Brüde, da, wo fih nun 
die neue Hauptwache befindet, im viergebnten Babrbundert Eigen» 
tbum der Herzoge von Defireih. Diele Ihre Hofſtatt „zwifchen 
KHobannes Scherers und Eppo des Krämers Baden , die vorn zwi⸗ 
fchen denfelben Bäden 8 Büricher Ellen breit die Länge hinter fich 
ss Ellen lang und binter den Gäden 15 Ellen breit war”, verlie⸗ 
ben die Herzoge Heinrich und Leopold von Deflreich im Bahr 1311. 
Anshelm dem Biegermanger, Burger von Zürich, zu einem Kam. 
merlchen um einen jährlichen Bing von 5%, Pfund Bfenning, ein 
Haus darauf zu bauen. Diefes von Unshelm erbaute Haus faufte 
hernach im Fahr 1328. FJohannes zum Thor, der Herzoge von Oeſt⸗ 
reich Kammermeifter, daber es „des Kammermeiſters“, und weil Dies 
fer zum Thor die Herrſchaft Tüfen an fich gebracht „bes von Tür 
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mühle 1), und die Herzoge von Deftreih (als Reichslehen) 
das Kornhaus 2), Da dem zufolge viele Fürſten und Grafen, 
in Züri gleichfam einheimiſch, mit deffen Bürgern in mehr« 
facher Berührung fi befanden®), fo darf ed um fo weniger 
auffallen, wenn wir jowohl die Stadt, ald einzelne ihrer Bürs 
ger theild in häufigem Verkehr, vorzüglid mit ber jüngern 
Habsburgifchen Linie, theils angefehene Zürcher im Dienfte des 
Haufes Habsburg » Deftreich erbliden *), ja, wenn wir Zürichs 
erſten Bürgermeifter mit den Herzogen von Oeſtreich einen 
förmlien Dienftvertrag abſchlieſſen ſehen. — Es if nicht uns 
waprfcheinlich , daß die Heinern freyen Grundbefiger, aus wels 
den vermuthlich die Altefte frey e Bürgerfchaft der Stadt Zürich 


fen“, auch wegen feiner Größe das große Haus hieß. S. Vöge⸗ 
lin das alte Zürich. S. 25T. 258. 

1) Die vormablige Spitalmable. — „Diele jetzige Spital⸗ 

„mühle, LZandmähle genannt, weil innerbalb der Stadtmauern 

„fe allein auf die Landveſte, und nicht wie die übrigen mitten auf 

„dem Wafler erbaut iß, mar im viergehnten Fahrhundert ein Beben 

„son Habsburg und von Negensberg“ S. Bögelin ©. 24. 

2) 1329. Herzog Otto befdtigt die 1289. von Herzog RU- 
dolf gemachte Verfehung des Karnbaufes zu Zürr ich an Catha⸗ 
eina von Zillendorf, Wittwe Seinrihs von Schwandeck. 
F. Lichnowst y Br. IIL (Arch. f. Geſch. X, 456.) 

3) M. Herrgott G. D. A. G. Habsburg. V. Ill. Nro. 
150.UlrihvonMatzingen, Freyer, und Rudolf Biber von 
Bürich, Kittere, leißlen auf ein Habsburgifhes deben zu 
Schlieren Verzicht It. urk. gu eing. April 1325. — Neo. 758. Graf 
Zobannes von Habsburg übergibt das Eigentbum eines Habs. 
burgifchen KBebens zu Schlieren Herm Bilgeri auf dem 
Bad. It. rk. d. d. 4. April 1329. — Nro. 838. Braf Bobannes 
yon Habsburg genehmigt, dab Rudolf von Nümlang den 
Aten Theil des Habsburgifchen Lebenhofes zu Schlieren dem 
Berthold Merz, Burger zu Zürich, gu kaufen gegeben u. |. w. 
t. Url. yom 6. May 1372. 

4) 8.8, Sobann zum Thor (Ritter Reupalds Sahn) Kam⸗ 
mermeifter der Herzoge von Oeſtreich. (S. Bögelin altes Zü- 
eih S. 2656.) Herr Heinrich Geßler Nitter 1876., Rath des 
Herzogs Leopold von Defireich; Herr Bottfried Müllner, früber 
Vogt zu Napperfchweil, 1359. Vogt zu Blarus, der Herjoge von 
Oeſtreich Hofmeiſfter, Landvogt von Aargau und Thurgau. 
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befand, CE. 17.) mit dem höher ſtehenden grundherrlichen Adel 
das gleiche Schickſal in fo fern getheilt haben, ald bey ſteigendem 
Geltbetürfuig der beſchränkte Ertrag ihred Grundeigenthums 
zur Beftreitung ihres Haushaltes nicht mehr hinreichte , daß fie 
daher, um nicht durch Vetreibung eines Handwerkes die Rechte 
ihres Standes zu gefährten, in die Dienſte eines befreunteten 
geiftfihen oder weltlichen Herrn zu treten, ober deren Lehenträger 
zu werden, vorzogen 3). Daß auch Bürgermeifter Rudolf 
Brun in einem Abnliden Kalle fi befand, kann damit bes 
gründet werden, weil berfelbe, feines Tangjährigen bedeutenten 

infebens ungeachtet, nichtö weniger, als reich verftorben ift 2). 


1) Go war Kitter ZJakob Müllner 1264. Dienſtmann ber 
Abtey Zürich, Bobannes Bilgrin 1281. der Abtey Dienfimann, 
Eberhard Müliner 1362. Der Aebtiſſin Küchenmeiſter; — u.f m. 

8) „Wie wenig öfenomifhen Bottheil Brun aus feiner Bür⸗ 
„germeifermürde und Gewalt, während der 24. Habre ihrer Beklei⸗ 
„dung, gichen wollte oder konnte, ergiebt ſich ziemlich genügend 
„Daraus, daß nicht nur feine Erten ſchon In Habresfrid nach feırem 
„Tode fi bewogen fanden, den wichtigen Kirchenſatz zu Er. Veter“) 
„und bald bernach auch des Verkorbenen eigentbümliches Wohnhaus 
„im Neumarkt, netfi noch mebreen andern Gütern und Grundfläden 
„zu verkaufen, fondern daß Brun bey feinem Tote unter anderm 
„auch eine Geldſchuld von 400 Mark Silber gegen Sobannes Mal. 
„terer von Luzern b’nterlich, welche neb 80 Mast rüdfiändiger 
"„Binfe im Bahr 1367. die Stadt zu bezahlen übernahm. Daher if 
nes auch erflärlich, vole er fich furz vor feinem Tode genötbigt fab, 
„um ein öſtreichiſches Fahrgeld nachzuwerben“ ©. Bögelin 
& 294. 

Daß auch defien Berwandte während feiner Negierung chen fo 
wenig fih bereichert hatten, ergiebt ſich daraus, daß der Meyershof, 
4357. von der Witrwe Jakob Brun’s, Bruders des Bürgermeißer's, 
und 1362. von ihrem Sobne Nitter Eberbard Brun bemobnt , von 
dem Kchrern ſeiner Schulden wegen nebi andern Bcfigungen 1371. 
verkauft werden mußte. S. Vögelin ©. 283, 

*) Fides, Nebtiffin zum Fr. Münfter, verkaufte den Kirchenſah biefer eemtrde 1913. dem 
-Bürgermeifter Brun für 211 Mark Silber, und ſpäter verfauften benfelben ein Jahr nad Bruns 
Hinſcheid feine Kinder um 3200 Gulden dem Spital. — Dabey iſt jedoch zu bemerten, daß, oh⸗ 
gleich die Aebtiſſin beym Fraumünſter, als Zeichen ihrer Oberherrlichkeit dat Patronaterecht üher 
Die Kirche zu St. Peter befaß, daſſelbe doch nur In ber Befugaib befand, den von ber Bemeinde 
jelbſ gewäßlten Lentprieſter mis dieſem Aue zu beichnen, und ife als ſolchen dem Biſchof zur 
Brfätigung vorzuftelien. — Banz baffeibe Berpättniß war eu arſprũnglich gmilden ber Erute 
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Als nun dadurch, bag Kaifer Carl IV feinen Schwiegers 
fohn, Herzog Rudplf von Oeſtreich!), zum Reichsvogt in 
Zürich ernannte ?), Cwelder das Bündnig mit der Stadt Zü⸗ 
rich verlängerte) und perfönlid dahin fi verfügte), Herzog 
Rudolf mit Bürgermeifter Brun in nähere Berührung kam, 
fo iſt es leicht zu begreifen, warum dieſer Legtere feine Ernen⸗ 
nung zum herzoglichen geheitgen Rathe mit einem jährlichen 
Einfommen von hundert GÄten nicht nur nicht ablehnte, fons 
dern am 2dften Sept. 1359. in einer förmfichen Urfunpe fih vers 
pflichtete, den Herzogen von Deftreih und ihren Erben und aud 
alfen ihren Amtleuten, fo fange er Tebe, zu dienen und ihnen 
beratben und beholfen zu feyn, getreuli und ehrbarlich in allen 
Sachen, ihren Schaden heimlich und offentlich zu wenden, und 
allen ihren Nugen und Ehre zu fördern, mit Worten und mit 
Merken; fo wie ey es vermöge, ihnen ganze Treue und Wahrs 
heit rechtlich und ehrbarlicd zu halten und zu leiften gegen je⸗ 
dermann, niemanden ausgenommen, ald den Römiſchen Slaifer 
und die Burger der Stadt Züri, und alle feine und derſelben 
Statt Eidsgenpffen, ohne daß ihn jedoch die Eiddgenoffenfd;aft 
hindern ſoll, den Artikeln des Richtungsbriefes mit Herzog Als 


1) Rudpif IV. elteſter Sopn Albrecht II. (geb. 1. Nop. 
1339., verũ. [ohne Nachkommen] gu Maylgand 17. Bulii 1363.) war 
vermähle feit Zulii 1357. mit Catharina, der zweyten Tochter 
Kaifer Carl IV. (aus feiner erden Ehe mit Blanca, Tochter 
König Carl IV. von Frankreich.) Sie war gebohren 1342,., ver, 
farb am 25, April 1398. 

2) Raut Net. d. d. Cinſtag nach &t. Margarethen (17. Zulih) 
4358, 

3) Die Verlängerung diefes Bündniſſes wurde abgefchloffen gu 
Zärich am Donnerflag nah Et. Ballen Tag 1359. durch Herzog 
Friedrich von Led, Hauptmann und Kandvogt der Herzöge von 
Defireich in ihren Landen zu Schwaben und im Elſaß, gu Sundgau, 
zu Thurgau und zu Aargau, und befätigt durch Herzog Rudolf 
zu Wien am Mitrichen nach St. Elsberhen Tag 1389. Sslta⸗ 
tburnifhes Wochenblatt für 1830. Niro. 27. 
fire (dem Münfter) zu Breaburg im Breiögeu unb dem Herrn ober Bebirter von Freybarg, 
dem Herzog von Zähringen. — In ber Berfaflengeurtunde der Stadt vom Jahr 1120. Heißt es 
ausprädti — vermurplih ale Weflätigung: der Uebung aus älter Zeit: „Der Herr wird die 
eRitie dem Prieſter neben (leihen), melden bie Bürger gemeinfam ermäßlt haben.“ 6, Bär 
gelin ©. 108. 293. ' 
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bredht und feinem Sohne Herzog Rudolf genau nachzukommen N). 
Da Bürgermeifter Brun den Abſchluß diefed Vertrages nur 
furze Zeit überlebte), fo bleibt es ungewiß, ob und wie es 
ihm nachmahls hätte gelingen können, in Folge des letztern, 
fehr zweydeutigen VBorbehaltes, die frühern Verpflichtungen gegen 
die Eidsgenoflen und die fpätern gegen die Herzoge von Deft- 
reich gleichzeitig zu erfüllen. — Ueberhaupt bilden neben biefer 
(wenn aud im Allgemeinen , dcka weniger nach den befondern 
Zeitverhältniffen zu rechtfertigenden) Dienftverpflitung, Bruns 
ſchonungsloſes Verfahren nad der Mordnacht, die Zerflörung 
yon Rapperfchweil, nnd feine Entweihung aus dem Kampfe bey 
Tättweil dunfle Momente in der vielfeitigen Laufbahn dieſes 
merfwürdigen Mannes, zu deren hinreichender Aufklärung bie 
nähern Angaben uns mangeln. 

Der berubigendfte Gegenſatz beruht wohl darauf, daß 
die Stadt Zürich alle diefe Srifen, in welde fie während 
Brun's Regierung fi verwidelt fah, glücklich beftand, haupt⸗ 
fachlich aber, dag die durh Rudolf Brun gegründete Stadt« 
verfaffung mit allmählig weiterer Ausbildung beynahe 500 
Sabre Tang glüdlih beſtand, und dag während jenes langen 
Zeitraumes (von 1336 — 1798) nicht mehr Berfaflungsverän- 
berungen flattgefunden haben, ald während der (vergleihunges 
weiſe) weit fürzeren Zeit, welche feitdem verfloffen if. 

Daß während Brun’s Bürgermeiflertbum die Finanzen 
der Stadt Zürich eher fortgefhhritten, als zurüdgefommen 
feyen, darf wohl daraus entnommen werben, dag es derjelben 


1) et. Urk. d. d. Gt. Michaelstag (29. September) 1359. 
8. 8. Hottinger. 

2) Herr Bürgermeifer Rudolf Brum farb am 17. Herbſt⸗ 
monat 1360. — Daß derfelbe nicht erſt 1375 verflorben fey, wie man 
in Folge eines Verſehens in ber Lefung feiner Grabfchrift, früher⸗ 
bin dafür bielt, bat Herr Dbergerichts- Bräfident van 
Mei ebenfo volländig. ale gründlich bewieſen, in einer in das 
Archiy für Schweizeriſche Befhichte und Randestunde, 
herausgegeben auf Veranſtaltung der vaterlündiſch⸗biftori— 
fhen Geſellſchaft in Zürich, von Heinrich Efher und 
8. Jakob HSottinger, Bd. J. S. 295 — 307. unter dem Zitel; 
Audalf Bruns Ende, eine hiſtoriſchkritiſche Unter- 
fuhung von G. u. Mei, Oberamtmann, eingerüdten Ab⸗ 
handlung. | 
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während feiner Regierung möglih wurde, durch ben Ankauf 
von Grund = Herricaften ihr Beſitzthum zu erweitern, 

Sp kaufte die Stadt Züri 1358. von ihrem Bürger, 
Ritter Gottfried Müllner‘), um 400 Marf Silber die 
Reichslehen Trihtenbaufen, Zollifon und Stadels 
bofen D, zu welchem Berkauf Kaiſer Carl IV, als pberfter 
Lehensherr feine Einwilligung ertheilte 3). 

So wie aber hey der Städte Berpfändung oder Verkauf 
nur dag, was in denfelben ihrem bisherigen Grundherrn anges 
hörte, von ihm verpfändet oßer verkauft werden konnte, fo ges 
Iangten auch hinwiederum die Städte‘, wenn fie Fleinere oder 
größere Grund» Herricaften anfauften, um defwillen keineswegs 
in den augfchlieffenden , unbedingten Befig aller in deren Ums 
fang eingefchloffenen Rändereyen fammt den darauf wohnenden 


1) Wabefcheinlich ber gleihe Gottfried Müllner, melden 
Herzog Rudolf 1359. zum Vogt gen Glarus von dee Herrfchaft ver» 
ordnete, nachben ex denfelben nicht lange zuvor zu einem Burgvogt 
zu Napperfchweil gefeht hatte (Weg. Tſchudi I. 451.)5 — wel⸗ 
chem 1366. Herzog Albrecht erlaubte, 30. Bf. Bfenning, die Conrad 
Yon Niedt, Pfarrer zu Surfee, jährlich auf der Blatt im niedern Amt 
zu Koburg hatte, um 100. Mark Silber an fich zu löfen. (F. Rich 
nowsty IV.) — Inſofern er der Nähmliche, welcher 1383. oder 1384. 
verfiorben if”), fo war er Neichsnogt in Zürich, der Herzoge von 
Defireih Hofmeiſter, auch Landvogt vom Yargan und Thurgau, Ab⸗ 
Tömmling des berühmten Neichsvogts und Nitters FJakob Müll⸗ 
ner (8b. I. G. 350. 298.), Beſitzer des Müllner - Ehurmes und 
Haufes (&. Bögelin ©. 87, 261.), Bcmahl der Margaretha 
von Hallmeil, Tochter deg Nitters Fohannes von Hallweil und 
der Küngold von Brandis. (F. U. Lindinner.) 

2) Der Kauf wurde abgefchloffen It. Urk. d.d. Donnflag ver 
Agnes» uud die Quittung if datiet Oſtern 1358. . Memorial 
der Bemeindbsverwaltung von gärid an die Helm. 
Kegierung ©. 117. 317, 

3) &Xt. Urk. vom 29. Sept. 1357. und 18, Yan. 4358. Archiv 
fürdie Schw. Geſch. J. G. Meyervon Knonau: Rege⸗ 
en. Neo. 131. 132. 

° ) Zufolge des Jahrzeitbuche der Probſtey Züri verſtarb: 4. Hal. Deo. 1383, Gott- 
frides Müller Miles, magr curiz illustrissimi principis Leopoldis, duois anſtris. — Zuſolge 
des Unniverfar des Ehorherrn Bödli hingegen verflarb 1384. 2. Kal. Nov. Gpttfridus mollitor, 
miles in ponte advocatus imperii ia urbe thur. (O9, R. Rosdorf.) 
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Menſchen; — fondern fie erbielten davon nur jo viel, als bie 
frühern Grundperren von Rechts wegen befeilen hatten. So 
konnte in dem vorliegenden Kalle die Stadt Zürich nur den⸗ 
jenigen, rechtmäſſigen Beſißz für fih in Anſpruch nehmen, wie 
folden Here Gottfried Müllner bisanpin befeffen, nun⸗ 
mehr an fie verkauft hatte. 

Und dag auch in der That diefer Grundfag gewiffenhafte 
Anwentung fand, beweifen zwey, der (feit mehr als fünf Jahr⸗ 
banterten ale Shägbares Erbe der. Bäter auch von ihren fpäten 
Enkeln immer noch treu und wohl beforgtem) Holzgenoſſenſchaft 
in Zollikon angehörende Urkunden, welchen zufolge, nachdem 
Derv Gottfried Müllner, Ritter und Vogt zu Zollifon, 
eine Webereinfunft der dortigen Dorf» Holzgenofienfhaft wegen 
Beſchirmung der ihnen fhon damahls eigenthümlich zugehörens 
den Waldungen befiegelt hatte 1), Bürgermeifter Rudolf Brun, 
Math und Burger der Stadt Zürich 1359., aufs Neue eine 
in gleihem Sinne abgefaßte Uebereinkunft audfertigen und 
befiegeln, in welcher nicht nur jene Waldungen als freyes, ledis 
ges Eigenthum der Dorfr DHolzgenofienihaft erfärt, fondern 
unter einzigem Vorbehalt deifen, was feit Yangem ber allda 
ein Bogt gewohnlich Gericht gehabt, theils jede fremde Eins 
miſchung ausgeſchloſſen, ynd die Borforge für diefe Waldungen 
einer von der Genoſſenſchaft felbft erıpählten Caus 12 ehrbaren 
Geſchwornen beftehenden) Aufiihtd + Behörde übertragen if; — 
theils ſchon zum Voraus mit größer Umficht ſolche Bedingungen 
feitgefegt find, durch welde eine zerflörende Zeriplitterung dieſer 
Dotaenoffenfihaft auch für die fnätere Zukunft verhindert 
wird 2). 

Inzwiſchen bewies fih Kaifer Carl IV nicht nur bey der 
Erwerbung ber benannten drey Grund⸗Herrſchaften, fondern 
au in andern Beziehungen gegen die Stadt Zürich ſo wahls 


1) 2. Urf. d. d. May» Abend 1330. Ä 

2) Bufolge Urkunde d.d. Et. Jakobs⸗Abend 1359. — Die 12. 
Geſchwornen follen bey ihren Erden verbütben, daß dem Dorfe nim⸗ 
mer etwas entfremder werde, ausgenommen, wenn ein Antheil an 
jenen Waldungen erbamweife auffer das Dorf file, Würde jedoch ein 
ſolcher feil, fo fol ex wiederum.einem Dorfgenoſſen nertauft werden. 
— Wer Bemandes eigen ik, mag keinen Theil an diefen Hölzern 
baden. — Den Kindern, fo auıfer dem Torfe heirathen, fol kein 
Theil Heraysgegeben, noch Re damit ausgefleuert werden u ſ. m. 
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wollend, daß er während der Dauer feiner Regierung derſelben 
mehrere Kreyheitsbriefe ertheilte, welche noch neben der Beſtaͤti⸗ 
gung aller ihrer bisherigen Frepheiten ihre Rechte bedeutend, 
wie 3: B. dahin erweiterten, daß er dem Bürgermeifter, dem 
Kath und den Bürgern der Stadt Zürich die Frepheit gab, 
alle Eveln, die auf dem Land dnfäflig find, fie mögen Feſten 
befigen oder nit, ald Bürger anzunehmen; — daß er den 
Bürgern der Stadt Züri und ihren Nachfommen den Züricher⸗ 
fee ſchenkte mit Fiſchereyen, Bännen und Nugungen von des 
Stadt bis hinauf zu ven Hurden; — daß er DBürgermeifter, 
Rath und Bürger der Stadt Zürich begmwältigt, alle in einem 
Kreile von drey Meilen um Zürich ber ledig werdenden Lehen 
au bes Reichs Handen wieder zu verleihen, und davon bie Hul⸗ 
Digung einzunehmen u; ſ. w. 9) . 

Weich’ großes Jutrauen diefer Kaifer in die Zürcher ſetzte, 
geht auch daraus hervor, daß derfelbe Brun’d Nachfolger, dem 
ritterlihen Sieger bey Tättweil, dem Bürgermeiſter Rüd ger 
Maneß (ES. 73.) die Reichsvogtey des Kloſters und der 
Stadt St. Gallen ertheilte, und den Prob Bruno Brun 
(Sopn des Bürgermeifters) 2) ſchon 1354 zu feinem Caplan 
und geheimen Rath beftellte. 

Ueberhaupt beruht ed wohl auf einem ungegründeten Bors 
urtbeil, wenn man ſich vorftellt, daß in den Zeiten des Mittel⸗ 
alters zwifhen den Kaiſern und den Reichsſtädten, im Allge- 
meinen zwifhen Herrfchern und Beherrſchten, fotidauernd ein 
feindfeliges Verhältniß, gleichfam eine ununterbrochene gegen⸗ 
feitige Erbitterung beflanden habe. — Unftreitig konnten fräns 
Sende NRechtöverlegungen von der einen ‚oder der andern, Oder 
von beyden Seiten einen Zuftand von feindlider Spannung 
herbeyführen; — aber e6 gehörte derfelbe mehr zu den Aus⸗ 


1) Rt. Urk. d.d. 24. April 1349., 13. 14. und 14, Det. 1353 , 
87. Februar 1362., 7 Url. vom 31. Merj 1362., 5. April 1363., 28. 
Sebruar, 1 Merz 1365., 29. Sept. 1376. G. Meyer von Kno⸗ 
nau: Regeſten. Nro. 109. 116. 117. 118. 137. 140. 443, 143. 144 
445 146, 147. 149. 154. ‘168, 

2) Es war derfelbe Bropk zum Großen Münfker. — Er gelangte 
wabrſcheinlich zu dieſer tele nach dem Tode des Brobfi’s Nudolf 
von Wartenfee, welcher am 28. Februar 1354. verſtorben if. (H. N⸗ 
Nerdorf.) 
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Menſchen; — fondern fie erhielten davon nur jo viel, als die 
frübern Grundperren von Rechts wegen befeffen hatten. So 
Eonnte in dem vorliegenden Kalle die Stadt Zürich nur den» 
jenigen, rechimäffigen Befig für fih in Anfprud nehmen, wie 
foldjen Herr Gottfried Müllner bisanpin befeffen, nun⸗ 
mehr an fie verkauft hatte. 

Und daß au in der That diefer Grundjag gewiffenhafte 
Anwendung fand, beweifen zwey, der (ſeit mehr als fünf Jahr⸗ 
bunderten als ſchätzbares Erbe der. Bäter auch von ihren fpäten 
Enkeln immer noch treu und wohl“ beforgtem) Holzgenoſſenſchaft 
in Zollikon angehörende Urkunden, welden zufolge, nachdem 
Herr Gottfried Müllner, Ritter und Vogt zu Zollifon, 
eine Uebereinfunft der dortigen Dorfs Holzgenofienihaft wegen 
Beſchirmung der ihnen fchon damahls eigenthümlich zugebörens 
den Waldungen befiegelt hatte 1), Bürgermeifter Rudolf Brun, 
Rath und Burger der Stadt Zürich 1359., auf's Neue eine 
in gleichem Sinne abgefaßte Uebereinkunft audfertigen und 
befiegeln, in welcher nidyt nur jene Waldungen als freyes, ledi⸗ 
ges Eigenthum der Dorfr Holzgenoſſenſchaft erkärt, ſondern 
unter einzigem Vorbehalt deſſen, was ſeit Langem her allda 
ein Bogt gewohnlid Gericht gehabt, tpeils jede fremde Eins 

miſchung ausgeſchloſſen, und die Vorſorge für dieſe Waldungen 
“einer von der Genoſſenſchaft ſelbſt erwählten (aus 12 ehrbaren 
Geſchwornen beftehenden) Aufjihts «Behörde übertragen it; — 
tbeils ſchon zum Voraus mit größer Umſicht ſolche Bedingungen 
feitgefegt find, durch welche eine zerfiörende Zeriplitterung dieſer 
Holzgenoſſenſchaft auch für die fpätere Aufunft verhindert 
wird 2). 

Inzwifhen bewies fih Kaifer Caͤrl IV nicht nur bey der 
Erwerbung der benannten drey GrundsDerrfchaften , fondern 
auch in andern Beziehungen gegen die Stadt Züri ſo wohls 


N 8. Urk. d.d. May» Abend 1330. 

2) Sufolge Urkunde d.d. Gt. Jakobs⸗Abend 1359. — Die 12. 
Befchwornen follen bey ihren Erden verbüthen, daß dem Dorfe nim⸗ 
mer etwas entfremder werde, ausgenommen, wenn ein Antheil an 
jenen Waldungen erbsweife quſſer das Dorf file. Würde jedoch ein 
ſolcher feil, fo fol er wiederum.einem Dorfgenoſſen vertauft werden. 
— Ber Bemandes eigen ik, mag keinen Theil an diefen Hölzern 
baden. — Den Kindern, fo auffet dem Torfe heirathen, fol kein 
Theil herausgegeben, noch fe damit ausgeſteuert werden u |. m. 
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wollend, dag er während der Dauer feiner Regierung derſelben 
mehrere Freyheitsbriefe ertheilte, welche noch neben der Beftätis 
gung aller ihrer bisherigen Frepheiten ihre Rechte bedeutend, 
wie z. B. dahin erweiterten, daß er dem Bürgermeifter, deui 
Rath und den Bürgern der Stadt Zürich bie Brepheit gab, 
alle Edeln, die auf dem Land Anfäffig find, fie mögen Zeiten 
befigen oder nit, als Bürger anzunehmen; — daß er den 
Bürgern der Stadt Züri und ihren Nachkommen den Züricher⸗ 
fee ſchenkte mit Fiihereyen, Bännen und Nugungen von des 
Stadt bis hinauf zu den Hurden; — daß er Bürgermeifter, 
Rath und Bürger der Stadt Zürich begmältigt, alle in einem 
Kreile von drey Meilen um Zürich ber ledig werdenden Lehen 
au des Reichs Handen wieder zu verleihen, und davon bie Huls 
digung einzunehmen u. ſ. w. 9) 

Welch' großes Zutrauen biefer Kaifer in die Zürcher febte, 
geht auch daraus hervor, daß derfelbe Brun's Nachfolger, dem 
rütterlihen Sieger bey Tättweil, dem Bürgermeifer Rüd ger 
Maneß (ES. 73.) die Reichsvogtey des Kloſters und der 
Stadt St, Ballen ertheilte, und den Probk Bruno Brun 
(Sohn des Bürgermeifters) 2) fchon 1354 zu feinem Caplan 
und geheimen Rath beftellte, 

Ueberhaupt beruht ed wohl auf einem ungegründeten Vor⸗ 
urtbeil, wenn man ſich vorflellt, dag in den Zeiten des Mittel⸗ 
alters zwiſchen den Kaifern und den Reichsſtädten, im Allge- 
meinen zwiſchen Herrfchern und Beherrſchten, fotidauernd ein 
feindfeliges Verhältniß, gleihfam eine ununterbrodene gegens 
feitige Erbitterung beflanden habe. — Unftreitig konnten fräns 
Sende Rechtsverletzzungen von der einen .oder des andern, oder 
von beyden Seiten einen Zuftand von feindliher Spannung 
herbeyfüßren,; — aber es gehörte derfelbe mehr zu den Aus⸗ 


1) Rt. Urk. d.d. 24. April 4349., 19. 14. und 14, Det. 1353 , 
87. Febtuar 1362., 7 Url. vom 31. Merj 1362., 5. April 1363., 28. 
Februar, 1 Merz 1365., 29. Sept. 1376. G. Meyer von Kno⸗ 
nau: Negeſten. N ro. 109. 116. 117. 118. 137. 140. 443, 183. 144, 
445 146. 137: 149. 154. 168, 

2) Es war derfelbe Probſt zum Großen Münfker. — Er gelangte 
wabrſcheinlich gu dieſer Stelle nach dem Tode des Vrobſt's Rudolf 
von Wartenfce, welcher am 28. Februar 1354. verſtorben if. (H. N⸗ 
Nordorf.) 
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Menſchen; — fondern fie erhielten davon nur fo viel, als die 
frühern Grundperren von Rechts wegen befeflen hatten. So 
konnte in dem vorliegenden Kalle die Stadt Zür ich nur den⸗ 
jenigen, rechtmäſſigen Beſitz tür fih in Anfprud nehmen, wie 
folgen Herr Gottfried Müllner bisanhin befeften, nun⸗ 
mehr an fie verkauft hatte, 

Und dag auch in der That dieſer Grundfag gewiffenhafte 
Anwendung fand, beweifen zwey, der (feit mehr als fünf Jahre 
hunderten ale ſchätzbares Erbe der. Bäter auch von ihren ſpäten 
Enfeln immer no treu und wohl beforgtem) Holzgenoſſenſchaft 
in Zollikon angehörende Urkunden, welchen zufolge, nachdem 
Herr Gottfried Müllner, Ritter und Vogt zu Zollifon, 
eine Webereinfunft der dortigen Dorfs Holzgenofienfhaft wegen 
Beidyirmung der ihnen ſchon damahls eigenthümlich zugebörens 
den Waldungen befiegelt hatte 1), Bürgermeifter Rudolf Brun, 
Rath und Burger der Stadt Zürich 1359., auf's Neue eine 
in gleihem Sinne abgefaßte Uebereinfunft ausfertigen und 
befiegeln, in welcher nicht nur jene Waldungen als freyes, ledis 
ges Eigenthum der Dorf⸗ Holzgenoſſenſchaft erfärt, fondern 
unter seinzigem Vorbehalt deifen, was feit Langem ber allda 
ein Vogt gewohnlich Gericht gehabt, theils jede fremde Ein⸗ 

miſchung ausgeſchloſſen, und die Vorjorge für diefe Wafdungen 
einer von der Genoſſenſchaft ſelbſt erpählten (aus 12 ehrbaren 
Geſchwornen beſtehenden) Aufſichts « Behörde übertragen it; — 
theils Ihon zum Voraus mit größer Umſicht folhe Bedingungen 
fetgefegt find, durch welche eine zerſtörende Zeriplitterung dieſer 
Holzgenoſſenſchaft auch für Pie fnätere Zukunft verhindert 
wird 2). | 
Inzwiſchen bewies fih Kaifer Caͤrl IV nicht nur bey der 
Erwerbung der benannten drey Grund⸗Herrſchaften, fondern 
auch in andern Beziehungen gegen die Stadt Zürich ſo wohl⸗ 


1) et. Urf. d. d. May »Mbend 1330, | 

2) Bufolge Urkunde d.d. St. Fakobs⸗Abend 1359. — Die 12. 
Geſchwornen follen bey ihren Erden verbüthen, daß dem Dorfe nime 
mer etwas entfremder werde, ausgenommen, wenn ein Antheil am 
jenen Waldungen erbsmweife auſſer das Dorf ſiele. Würde jedoch ein 
ſolcher feil, fo fol er wiederum.einem Dorfgenoſſen verkauft werden. 
— Wer Bemandes eigen ii, mag keinen Theil an diefen Hölzern 
haben. — Den Kindern, fo auffer dem Torfe heirathen, fol fein 
Theil herausgegeben, noch fe damit ausgefleuert werden u f. m. 


Echmelzertfche Bett. — ‘4, 109 


wollend, dag er während der Dauer feiner Regierung derſelben 
mehrere Frepheitsbriefe ertbeilte, welche noch neben der Beſtaͤti⸗ 
gung aller ihrer bisherigen Frepheiten ihre Rechte bedeutend, 
wie 3: B. dahin erweiterten, daß er dem Bürgermeifter, deui 
Nath und den Bürgern der Stadt Züri die Frepheit gab, 
alle Eveln, die auf dem Pand anfällig find, fie mögen Feiten 
befigen oder nicht, al6 Bürger anzunehmen; — daß er den 
Bürgern der Stadt Zürih und ihren Nachfommen den Zürichers 
fee ſchenkte mit Fiſchereyen, Bännen und Nugungen von bei 
Stadı bis hinauf zu den Hurden; — daß er Buͤrgermeiſter, 
Rath und Bürger der Stadt Zürich begwältigt, alle in einem 
Kreife von drey Meilen um Zürich her ledig werdenden Lehen 
au bes Reichs Handen wieder zu verleihen, und bavon bie Hul⸗ 
digung einzunehmen u, fı w. 9) . 

Welch' großes Jutrauen diefer Kaifer in die Zuͤrcher ſetzte, 
gebt auch daraus hervor, daß berfelbe Brun's Nachfolger, dem 
ritterlichen Sieger bey Tättweil, dem Bürgermeifter Rüd ger 
Maneß (ES. 73.) die Reihsvogtep des Kloſters und der 
Stadt St. Gallen ertheilte, und den Probſt Bruno Brun 
(Sohn des Bürgermeifters) 2) ſchon 1354 zu feinem Caplan 
und geheimen Rath beftellte. 

Ueberhaupt beruht ed wohl auf einem ungegründeten Bors 
urtbeil, wenn man fich vorftellt, dag in den Zeiten bes Mittel⸗ 
alters zwiſchen den Kaiſern und den Reichsſtädten, im Allge- 
meinen zwifhen Herrfhern und Beherrfchten, fottbauernd ein 
feindfeliges Verhältniß, gleichfam eine ununterbrodhene gegen» 
feitige Erbitterung beflanden babe. — Unftreitig konnten fräns 
Sende Rechtöverlegungen von der einen .oder der andern, Oder 
son beyden Seiten einen Zuftand von feindlider Spannung 
herbeyführen,; — aber es gehörte derfelbe mehr zu den Aus⸗ 


1) Rt. Urk. d.d. 24, April 1349., 13. 14. und 14, Det. 1353 , 
27. Februar 1362., 7 Urt. vom 31. Merj 1362., 5. April 1363., 28. 
Februar, 1 Merz 1365., 29. Sept. 1376. ©. Meyer von Kno⸗ 
nau: Regeſten. Niro. 109. 116. 117. 118. 137. 140. 442, 143. 144, 
445 146, 137: 149. 154. 168. 

2) Es war derfelbe Probſt zum Großen Münſter. — Er gelangte 
wabrfcheinlich gu dieſer Stelle nach dem Tode des Brob’s Nudolf 
von Wartenfce, weicher am 28. Februar 1354. verſtorben if. (H. N⸗ 
Rordorf.) 
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nahmen, weil in der Regel die Untertbanen mit ihren Herren 
in ein ihnen günftiged Verhältniß zu fegen fich beftrebten, um 
von ihnen mit neuen Freyheiten befchenkt zu werden, und ums 
gefehrt die Herren, wenn fie im Gedränge ſich befanden, auf 
eine aufferordentliche Unterflügung von Seite ihrer Untertha⸗ 
nen follten rechnen können 1). 

Eben fo wenig Iebten die Städte mit dem umliegenden 
Adel in beftändiger Feindſchaft, fondern im Gegentheil fuchten 
die Heinern Edelleute durch Berburgredhtung mit den Städten 
‚denjenigen Schug wieder zu gewinnen, welchen ihnen der höhere 
Adel öfterd nicht mehr gewähren fonnte;s — und die Städte 
beftrebten fi, die Zahl ihrer burgfeften Audbürger zu ver« 
mehren, um gleichſam mit einer VBorpoftenlinie urmfreyer Burs 
gen fi) zu umgeben, die Annäherung des Feindes fomit zu ers 
fhweren , und deſſen Bekämpfung ſich zu erleichtern. 

Dabey darf man den kriegerifchen Urfprung der Bürgers 
rechte im Allgemeinen nicht aus dem Auge verlieren, wenn 
man bie Teichtigfeit, womit man damahls das Bürgerrecht fich 
erwarb, und demfelben entfagte, ſich erklären und die allmählig 
immer fleigende Erfhwerung der Bürgerrechts⸗Ertheilung aus 
dem richtigen Gefichtspuncte beurtheilen will 2), 


4) Die Herren mußten an dem Ertrag ihrer Beſizungen und 
an gewiffen , ziemlich fcharf abgezirfelten, Eintommensjmeigen ſich 
begnügen. Directe oder indirecte Auflagen und Steuern waren die 
Herrfchaften nicht befugt, nach Gutdünten oder Bedürfniß aufzule⸗ 
gen; — wohl aber waren gewiſſe Randichaften, Städte und Gemein 
den’ ihren Herren Heuerpflichtig, aber diefe Steuern maren in run 
den Summen für die ganze fchuldige Gemeinbeit fehgefeht, 4. ©. 
hun an die Srafen von Kyburg jährlich 50. Bfd — Diefe ſtrenge 
Beſchraͤnkung und das Unvermögen ber Randherren, ihre Bchürf- 
uiffe durch Erpreffungen von ihren Untertbanen zu befriedigen, be⸗ 
weifen zablreihe Benfpiele verarmter Dynakienlämme, die ganz 
eigentlich in der Berrütung ihrer Glücksumſtände ihren Untergang 
fanden, obne von ihren bisweilen ſehr zahlreichen Unterthanen bie 
Mittel zu ihrer Abhülfe erlaugen zu können. Schweizerifcher 
Geſchichttforſcher Band XI. 

3) Auf Heimatgerechhtigfeit in Landgemeinden, Dörfern und 
andern offenen Orten ohne Stadtrecht wurde damahls der Begriff 
und Ausprud von Burgrechten oder Burgerrechten und 
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So nahm 1360. Heinrich Brumfin von Schaffhau 
fen das Bürgerredht der Stabt Zürich für 10 Jahre an, und 
gelobte mit der Haudhaltung da zu bleiben, und alles dag zu 
leiden und zu thun und gehorfam zu ſeyn mit Steuern ‚ mit 
Baden, mit Allem, wie ein anderer eingefeffener Bürger; 
wolle er nad 10 Jahren nicht mehr Bürger ſeyn, fo wolle er 
fi unterziehen, was der Rath erfennet. 

1363. nahm Diethelm Blaarerd), Vogt ab Iberg, das 
Bürgerrecht zu Zürich für 10 Jahre an, und gelobte, daſſelbe 
biefe 10 Jahre nit aufzugeben; und mit jedem Jahr 10 Guls 
den Steuer zu entrichten, — daneben zu dienen, wie ein andes 
ver Bürger. — Er verſprach auch weiter, mit feinem feften 
Wartenfee ihnen fo zu warten, dag folhes zu allen Zeiten und 
zu allen Saden ihnen offen ſeyn foll u. ſ. w. 

Um die gleiche Zeit wünſchten Ritter Gottfried von 
Hünenberg und feine beyden Söhne Hermann und Hein- 
rich?) das Bürgerrecht von Zürich ‚anzunehmen, unter der 


Burgern nie angewendet. Um burgensis ju feyn, mußte man 
nothmwendig einem burgum angehören, aus dem natürlichen Grunde, 
weil bey Stiftung der älteflen Gtadtgemeinwefen die Pflicht der 

Bertheidigung der gefchloffenen Städte (Burghut) die Haupthedine 
gung und izugleich ein Gegenwerth für die ihren Einwohnern er 
theilten großen Freybeiten, ia fogar ihrer nicht feltenen Adels. Vor⸗ 
zehte war. Schweizeriſcher Geſchichtöforſcher BH. XL 
Bucdegg, ein bikorifher Verſuch. 

1) Das edle Geſchlecht der Blaarer war früher in Con. 
ſtanz und in St. Ballen verburgert — Schon im i3ten Yabre 
bundert begabte Ulrich Blaarer den großen Spital zu Con⸗ 
ſtanz reichlich — Dietbelm Blaarer vermäblte ih mit Els⸗ 
betb von Wartenfee; — daher er den Namen Blaarer von 
Wartenfce annahm. 

3) Bufolge der im 2ten Bande des Schweiz Geſchichts⸗ 
forſchers enthaltenen Stammtafeln des Haufes Hünenberg 
war Ritter Gottfried, Herr zu ARnonau (1346), Bruder des 1363 
ebenfalls Burger zu 8 ür ich gewordenen Beter, (der 1353. 69.87. 
88. des Raths zu Zürich war, 1388. Zürcherifche Truppen der Stadt 
Bern zu Hülfe führte, 1387. nach dem Gefechte bey Krayenſtein 
zum Ritter gefchlagen murde), Sohn Fobann’g, Herren zu Huünen- 
berg, Enkel des (mit Agnes von Affoltern vermäplten) Peter 
des Jüngern, Nachlomme des 1239. und 1240, urkundlich erfcheie 
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ufiherung, daſſelbe 15 Jahre zu behalten, in diefer Jeit det 

tadt zu belfen mit Leib und Blut und ihren Gütern und Seiten, 
wenn eine Steuet aufgelegt werde, dein gehorfam zu feyn, was 
dann der Bürgermeifter und zwey des Raths, die er zu ſich 
nehme, ertennen, als Steuer in der Wacht, da ihr Haus ges 
legen fey u.f.w. 2). 

Wenn fi diefe Buͤrgerrechtsgeſuche ſchon in der äuſſern 
Form von denjenigen in unſerer Zeit darin unterſcheiden, daß 
gleichſam mit jedem Bürgerrechto⸗Petenten ein beſonderer 
Vertrag äbgeſchloſſen wiirde, fo findet dabey Uberdieß noch der 
weſentliche Unterſchied ſtatt, daß damahls, die als Einkauf zit 
entrichtenden Bürgerrechtsgebühren weit geringer, die perſoͤnli⸗ 
then Verpflichtuugen hingegen weit bedeutender waren, als it 
fpätern Zeiten 2), 


enden Walther von HSänenberg. — Diefes mächtige Nitter- 
baus fcheint gu Anfang des w4ten Zahrhunderts in werfchicdend 
Rinien ch gerheilt gu haben, welche beynahe gleichzeitig zu HS üs 
nenberg, St. Andres, Wildenburg, Bug und Zürich 
und ſpätethin auch zu Bremgarten, Luzern, Schaffhau⸗ 
fen und Bern blühten. (Band I. &. 201. N. 1. G. 353. Si. 1. 
S. 331 N. 2.) 

1) ©. Hirzgett. Ä 

2) Uns einem Nathöbefchluffe von 4316. fcheint Mich zu erge⸗ 
ben, Daß jeder neu eintretende Bürger ein Haus faufen, oder fd 
viel an Gut Hinterlegen mußte. daß daraus ein Haus gekauft wer⸗ 
den konnte ; — zufolge eines ſpätern Beſchluſſes wird befimmt, daß, 
wer mit den Burgern nicht ausfährt, fo man das Zeichen aiebt, 
es fen bey Tag oder ben Nacht, er habe feınen ganzen Harniſch 
oder nicht, 10 Pfund Buſſe geben fol. — Mag es aber diefer nicht 
leifien, den fol man züchtigen an dem Leibe, wie es den Rath oder 
den Mehrtheil des Raths zeitlich dünke u ſ. w. Hiſt. und Crit. 
Beyträge zu Herren Balob Raufers Hiſtorie det 
Eidsgenoffen Zter Theil. Dagegen tegablte noch im Bayır 
1407. ein neu aufgenommener Bürger als Einflandsgebühr nicht 
mehr als 3 Gulden Rheiniſch (was nach dem ſeither veränderten 
Innern und relativen Geldwerth dem gegenwärtigen Betrag von 
etwa drey Louisd'or gleich fommt.) Es war auch gang natürlich, 
daß in Beitem wo die mit dem Burgerrecht Berbundenen Beſchwer⸗ 
ven den Vortheilen, die es gewährte, die Waage hielten, von kei⸗ 
nem fokbaren Einkauf die Rede ſeyn Tonnte, 








Schweizeviſche Zeit. - 5. 48, 44, 115 


Ge wär, zufolge det 1362. für die Dürgeradfnäphie in 
Dafel aufgeſtellten Bedingniſſe, jeber neue Bürger allbort 
verpflichtet; zu fchwören dem Bärgermeifter und dem Rath ges 
horfam zu ſeyn, die Berbündniffe und den Stadifrieden flet 
zu halten und das Deüllealimigeld zu geben u. ſ. w. — Die 
Dürgerrehitögebühren betrugen: 1 Marl Stiber an der Brüde, 
11. ß. dem Bürgermeitter,:5 5. dem Oberfimeifter,, 1 8. jedem 
Rathsherrn und jedem Meifter, 5 ß. dem Schreiber, 3 ß. feis 
nem Schüfer , 1 8. jedem der A Rathsknechte und 6 ß. jedem 
Wadtmeifter I) 

5.14. Wahtſcheinlich war bie Gebühr, welche den Wachi⸗ 
meiſtern entrichtet werden itußte, verhätmigmäßig beito größer, 
weil denſelben vermuthlich oblag, den Bürgern auf die Wade 
zu bieten, überhaupt mit der Tags, Thors und Nachtwache fi) 
zu beichäftigen, welde die Bürger von Bafel wechſelsweiſe 
nach der Ordnung der Zünfle verfähen 2). 2 

‚Die, gewöhnliche Kriegsmacht der, Stadt Bafel beſtand 
nähmlih aus der.bewafneten Bürgerihaft und war in Reütes 
rey und Fußvolk abgetheilt. — Bei einem, allgemeinen Aufbruch 
ſtellte jede Zunft eine Kompagnie vor, bie ihre eigene. Sahne 
(Panner). Hatte, deren Hauptmann ber Meifter mar. — Drey bie 
vier Zünfte bilveien eine Schaar E Bataillon) 9% 


3) 8. Ach s. IL | 
8) Alles war umnentgeldlich, nur ließ ber Math der wachtbabens 
ben Bunft Wein zufommen. ZIn Friedentzeiten war man nicht ver- 
plichter, die Wache verfänlich zu verfeben. — Man ſiellte feinen 
Mann, oder fand ſich Mit der Zunft ab. — Der Ausdrud war „Mib 
dem Gelde wachen oder mit dem Leib.“ PB. Ochs. II. 
. 3) Das Fußvolt war im Jahr 1364. auf folgende Weiſe in 
4 Schaaren abgetheilt: _ rn 
Erle Schaar: ee: Schmiche,; Metzger, Schiffleute und 
iſcher. 


„2te Schaar: Gerber, Schuhmacher, Brotbecker und Weber, 
 Ate Schaar:? Schneider, Näber, Gärtner, Scheerer, Mahler 
und Sattler. 
‚ste Schaar:? Weinleute, Zimmerleute, Maurer, Grautücher 
DE and Rebleute. on | 
Seder Schaar gab man einen Ritter und einen Achtblirger zu 
Weifern, welchen fie gehorfam fen mußten. on 
‚Die aufferordentliche Kriegsmacht befland aus geduigenen Nele 
tern, die man Söldner, ober Sinfpänniger mannte, aus ges 
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Obgleich ſchon um die Mitte bes dreyzehnten Jahrhunderts 
bie erfien Zünfte in Bafel entitauben waren 1), fo bauerte 
es dennoch ein volles Jahrhundert, bid alle 15 Zünfte voll⸗ 
ftändig ſich gebiltet hatten 9, als. die gewerbliche, bürgerlide 
und Friegerifhe Grundlage einer Erafts und muthvollen Buͤrger⸗ 
ſchaft, welche ihre Selbfifländigfeit bis in die neneſte, für die 
Erhaltung. ber. ſtaͤdtiſchen Unabpängigleit: fonft .fo ungänkige 


dungenen Fuhlnechten, die gemeiniglich Eqaben bieſen. — Wenn 
Fremde den Dienſt unentgeldlich verſaben, erwarben fie das Bfr- 
gerecht. - 
Heder Bürger forgte für feine eigene Ausrüſtung; — deunoch. 
hatte der Math auch einen befondern Waffenvorrath, welcher 1361, 
befland aus 152. Banzern, 443. —— iis. Geſerlen / 0. 
Waffenroͤcken.. oo... VB. DE I. NET. 

1) Band J. ©. 270-973. *722 | 

2) 1. Zu den Kaufleuten. 2. Bu den | Hansgewoffen- 
3. Suden Weinleuten. 4 guden Krämern (zum Saff⸗ 
ram). 5.8uden Grauküchern (fpäter zu‘ den Rebleutem. 
6.80 den Pfiſtern (Grobbeckern). T. zu ben Schmi— 
den. 8. Zu den Gerbern und Shub mähhern...1: Bu’den 
Shneidern und Karsnern. 39 Bu der Bärtherg. 
11. Zu den Mehgern. 18. Zu Spinnwettern. 1:88. den. 
Scheerern, Mablern und Sattlern. 14. Zuden Lein- 
mettern umd Debern. 15. Zu den Fifgern und Schiffe 
keuten. u 

--Bufolge der durch Giſcho Fohannes von Baſel Cmit Sit. 
fen und gutem Nath bes Domprobſtes, des Decans und des Bapitelg, 
der- Gotteshaus: Dienfimannen, des Mathe, der Bunftmeiker und dee 
Bürger su Bafel) der Schiffleute- und Fifherzunft di 
teilten Stiftungsurkunde, d. d. am erfien Samflag nach St. Valen⸗ 
tinstag 1354., fol man von Ibenden Handwerkern einen erwäblen, 
den- Einen in den Kath und den andern zum Meiſfter. Die treuen 
und alten Sechſe beyder Handwerker und die zwey, fo des Zahres 
Hard und Meifter unter ihnen geweſen nd, und der, fo des Fahres 
in den Natb genommen if, die 15. follen jdhrlich -einen Neiñfer 
wählen. u. f. w. | 

Die Zunft zur Saffran hatte eine eigene Enpelle gehabt, 
du Gt. Andreas genannt. 1376: ſtiftete ſolche Frau Melchtild 
don Sarburg mit fl. 280. Die Vorgefehten der Zunft erwähl⸗ 
ten den Caplan, der vom Stift St, Peter bie Inveſtitur bekam. 
P. D chs. II. 
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Zeit, his auf biefe Stunde, unter Gottes Beyſtand noch immer. 
behauptet dat." | 
Daß die Stadt, Bafel ſchon im vierzehnten Jabrhundert 
ſo ſchon einporblũbte, iſt um fo bemertenäwerther, als fie kurze 
Zeit nach der, 14000. ihrer Bewohner dahinraffeuden töbfluhen 
Senn, (532, MO och von einem oͤrilichen Se ſchwe⸗ 
rer, Ald — A ibere Schweizerſtadt, betioffen w | 
Weinmpnat 1356. ehredte um Weſperheit ein 
Ki fhanerliches etoͤſe die Bürger von Bafel.auf; — 
bald folgten „mehrere iheils, Ihwpädere , theild ftärfere. Erbe. 
erfhütterungen 7. ‚eine, nad der andern, wohl zehn in berfelben, 
Nacht, bis Nachts um zehn” Uhr ein ſchredliches "Erdbeben 
nicht nur. Schornſteine und Zinnen mit großem Gepraffel son 
den Dächern warf, fondern bie großen . Häufer.. fammt.. ipren. 
Nebengebäuben über bie Rene binfhmetterte, und Kirchen ind 
Thuͤrme mit furcibarem Kragen | einflürzte, - 

Mitten. unter hiefem Ei Aue” brach Feuer aud..in.- dein 
Schutte — Sr. Alban und, —— ® ;.— bie Slammen arife 
fen at £ og. lang unayfhaltfam um fi h) und“ ‚erlöfchen Rn 
eher, ale bis fie von St. Alban bis na &. SHohann alles, w 
fie grreihen Fonnten, in Schutt und Aſche yermandelt, Jatten = 
Bon allen Kirchen erhielten ſich nur, zwey unbefhänigt.t Nicht 
über 100, Häyfer. follen aufresht, geblieben „ etwa 300, Ienichen, 
umgekommen ſeum. Die Stadtmauern fonfen großentbeilg ein 
und ‚die Stodtgräben wurden, verſchüttet. Die Wirkungen: dieſes 
Erdbebens erftredten ſich einerfeits durd das Elſaß bie und. 
Bo andesfeisk, über Bern nad Faufanne. um Inerdon 2), 

le. SET ER GEN 

4) Die lrchon itzu⸗ din’ sr Dgern and. zu St⸗ de dann. 
—RE saur Für BaſelsJugend 1848. 

1.3) 4356. am 192 Weinmonat :erfchätterte ein ſtarkes Vidbeben 
die Stadt Bern, wodaurch ein Theil desc Gewoͤlbes am StB ne. 
cengen-Münfber,- ſo wie dev: DThaum dieſer Kleche zuſammen- 
Härgte, die Mauern dewiHäufer wankten und viele Kaminée und Bike 
bel herabſielen. Es würden daher auf dem Kirchplatze Gerüſte von 
Balken Aufgeriöhter und Die Gblocken daran gehängt und eläutet, 
bis ein neuer Dhurnt aufgeführt war. — (Berner iſches Nen. 
lahrsblatte vom 1824..Meit und breit erzitterte das Buras- 
gebirge, Schyefelquellen ſprangen pltzlich aus den weit gedf«- 
neten Erdſchlunden und verſchwanden wieder; große Waldungen 
verſaulin in. rehfe dre Erbbedens. Geuſabradi att'der 


ie _ “ 3 ur ‚BR. . 
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Durch diefes Erdbeben wurden alle Kirchen und Burgen; welche 
in der Entfernung von vier Meilen um bie Stadt Bafel- 


fi befanden, fo ſtark erſchuͤttert, dag Feine ganz blieb; Kies 


ſtal ſank gänzlich in Trümmer and im Bisthuin Baſel zer⸗ 


fielen in jener Schreckensnacht wohl 50 Burgen ). 
In jenem Jeitpunft war bie Stadt Bafjet mit Herzog 


Albrecht U in Streit verwidelt. Da mahnte deüſelben einer 


feiner Räthe, ſolche zu überfallen; — es könnte‘; 'meinte- er, 
die Stadt nan leicht eingenommen werben, da das Erdbeben 
ihre Thore geöffnet hätte. „Da fey Gott vor,“ erwieberfe ber 
edle Förft, „daß Albrecht von. Deftreich bie töde, welche ber 
Bötrlihe Arm verwundet hat!" Im Gegentheil fandte er 
Bafel zar Hülfe, | 

Schnell ging es nun Yorwärtd mit Wegräumung bed Schnut⸗ 
te8 und ber Aufrichtung neuer Gebäude. — Die Eifengafle 
yon der Rheinbrüde bis zum Kornmarkte reinigten bie Männer 
yon Schwarzwald, — Das übrige beforgten die Basler mit 
Hülfe derer. von Straßburg und anderer treuer Freunde 9; fie 


gätfegefellfänft in Zürich vom 1828.) Im Brevine⸗ 


bat, dem böchſten aller Neuenburgifchen Thäler, grabt man jebt 
nöch Braunkohlen, welche von Wäldern herkommen, die bey dichem 


Erdbeben verfhütret wurden. (8. G. Ebefs M. DriWnlettutig 
Vie Schweiz zu bereifen. Ste Auflage IT. Theik- 


p. #57. 158.) De. 

24) Nah Stumpf über 60. Burgen; Fabſer ſpricht von 66. 
und Tfchudi führt nabmentlich 49. derfelben an. CI. 447.) 
58 wird erzählt, eine Gräfin von Thierkein babe ſich zur 
Zeit diefes großen Erdbebens in Pfeffingen aufgehalten, fen, 
als die Mauern diefes Schlofies einfielen, von einem Erdoß in die 
Tiefe des wilden Tobels hinuntergeſtürzt, aber unbefchddigt gefum-: 
den worden, und mit ihe zugleich ihr Säugling in der Wiege. — 
„Dis Kindes Gotti (Taufpasbe), bieß es, war Biſchof zu Baſel. 
„Der Fam morndrige reiten und wollt gen Baſel, da fragt er, 96 


„fein Gotten wär ausfommen. Da fprachen fies Nein. . Da bieß. 


„er das Kind fuchen in der Halden. Da ward es funden zwiſchen 
„wey großen Steinen, und meines in der Wicgem — Das ward «eis: 
„Weis und gewann viele Kinder.“ Baslerifhes Nenichur- 
blatt von is. 107.000 N 

2) Auch die Mühlhaufer nahmen den zammervollen -Bukand 
ihrer Basler⸗NRachbarn zu Herzen. Etliche von den Nähen wurden 


alfobald 400. Vlänner vom Schwarzwald den Bürgern von 
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‚vännten weg und bauten auf, erleichtert durch den Rathsbe⸗ 
ſchluß, daß die Zinfe der verpfändeten und der mit Bodenzins 
befaßeten Häufer um die Hälfte heruntergefegt, und auf diefem 
Auge ablödlih werden follten. — In kurzer Zeit fand Bafel 
wieder da, freylich mit vielen leeren Räumen, fonft aber un« 
gefähr in gleicher Weife, Richtung und Ausdehnung, wie vor 
dem Erdbeben; — denn man liebte das Alte, das Heimiſche 
und Herlömmlidhe, — Im Jahr 1363. Fonnte das Münfter wies 
ber eingeweiht werden 1), 

‚ Sänger hingegen dauerte es, bis Mauern und Gräben wie- 
ber bergeftellt waren, was das in dem Zwildhenraum weniger 
Jahre mit Peſt und Erdbeben heimgefuhte Bafel um fo 
Schwerer empfand, ald ed nun aud mit Krieg ſich bedroht ſah. 

In den lange dauernden Kriegen zwifhen den Königen 
von England und von Frankreich ) war ed nah Ab⸗ 


binaufgefandt und brachten den Unglücklichen anfehnliche Steuern 
mit. — Auch veranflaltete die Obrigkeit, daß die Bürger, den Zünf⸗ 
ten nach, wochenweiſe giengen und die Hänfer wieder anfrichten 
halfen. — Das gleiche gefchab auch von verfchiedenen andern bes 
nachbarten Städten. M. Graf: Geſchichte der Stadt Mühls- 
Daufen und der Dörfer Sllzach und Modenbeim. 

2 Basler Neujzabréeblatt für 184. — Das um das 
Sabre 1106. erbaute, 1258. abgebrannte Mänfer u Baſel (Band J. 
©. 286.), deſſen Chor mit dem Frohnaltar (nach Wurſteiſens An⸗ 
gabe) bey dem großen Erdbeben darniederfiel, wurbe burch bie 
eifrigen Bemühungen des Bifhofe Senn von Münfingen 
wieder hergeſtellt. 4. Sarafin: Berfuch einer Geſchichte 
Des Bafeler Münſters (in den Bepyträgen sur d« 
ſchichte Bafels, berausgegeben von der biſtoriſchen 
Seſellſchaft in Bafel 1830). 

In Folge diefes Erdbebens ließ der Rath von Bafel Sitten⸗ 
Mandate ergehen. Er unterfagte den Bürgern (ausgenommen ben 
Nittern) Gold und Silber auf den Kleidungen oder fonh zu tragen. 
— Tänze und Spiele wurden abgeſtellt. — Zährlich auf den St. 
Kucastag ftellte man zum Anbenfen Kreuggänge an, wobey ben 
Armen Brot und graue Röcke ausgetheilt wurden. — Die drey er⸗ 
Ken Zahre gingen die Räthe felbft an dieſem Lage in grauen Röocken 
oder Mänteln, baarfuß und mit einer brennenden Kerze im der 
Hand, welche fe dann im Münfter opferten. — B. Ochs. 1. 1. 

2) Nahdem König Earl IV von Frankreich 1327. verfiore 
ben, und feine Bates (Philipp des Schönen) Bruders Sohn: 
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ſchluß des 1357. auf zwey Jahre beflimmien: Waffenftilifiündes 
in Frankreich nicht möglich, dem Solde der Kriegsleute, 
welche man aufgeſtellt hatte, genug zu thun. — In Folge: deffen 
zerſtreuten ſich dieſe, unter dem Nahmen der Compagnien 
oder der Geſellſchaften der Routiers bekannten Schaaren 
und verheerten unter ihren Anführern verſchiebdene Provinzen, 
— Unter dieſen legtern war einer’ der unternehmendſten Ars 
nold von Cervola 2), welder nad verſchiedenen, mit uns 
gleihem Güde durchgeführten Unternehmungen am 4. Heumo⸗ 
nat 1365. mit 40,000," fogenannten Engländern 9) jun Fuß und 
zu Pferd bey Zabern die Bogeſen überſchritt und vor 
Straßburg erfhien, dem das von ihm um Hülfe gemahnte 
Bafel dur ſchnellen Zuzug feine Treue gerne vergalt. — Glück⸗ 
liher Weiſe durften ſich aber jene rohen Schaaren an fefte Städte 
nicht wagen, weil fie fein Belagerungszeug mit ſich führten. — 
Dagegen flüchteten ſich viele Landleute mit ihrem Hab und Gut 
in die Städte, weil fie.um fo ſchonungsloſer gegen das offene 
Land verfuhren. Nachdem diefe Engländer in der Nähe von 
Straßburg .einige Zeit verweilt hatten, fo fchlugen fie die 
Straße yon Schlettfiatt und Colmar ein, und bedrohten. die 
Stadt Bafel, deren Ringmauern noch nicht überall wieder 
hergeſtellt und deren Gräben hie und da von dem Schutte noch 


Bhilipyp VI (Sohn Earis von Valois) demfelben gefolgt war, 
erhob ſich ein Krieg gwifchen dem Ichtern und König Eduard. III 
son England, welcher. um das Bahr 1332. begann, und mit, ci 
nigen linterbrechungen bis 1357. fortdauerte, während. welcher Zeit 
1850. Bhilipp VI farb, und im Fahr 1356. fein Sohn und Nach» 
folger König So hann in der Schlacht bet Bo itiers gefangen murbe, 

41) Die NRoutiers hießen Societates oder Comitiva. — Mau 
gab ihnen nu) die Zunahmen Brabangons, Tard.venus, Linfa- 
rels, Malandrins, Coterelli und T’uchins.. 

2) Das Haus Cervola behauptete einen ausgezeichneten Rang 
in dem-Adel von Berigord. — Arnold von Cervola war 
auch bekannt unter dem Nahmen: Erz Briefier, wahrfcheinlich, 
weil er, (mie andere Weltliche, welche geiftliche Beneficten genofien 
batten) ‚ein Erg Briefteetbum beſaß. — Zum erfien Mahl erfcheint 
ee in: der.am 18. Sept. 1356. gelieferten Schlacht bey Boitiers. 
Meroire de Mr. le Baron de Zurlauben sur Arnaut de 
Ceinole. dit: T_Arehiprdire.. (dans la Bibliothöque Militaire, 
Historigue et Politique, Tom. II. Paris 1760.) 

1) Man hieß fie Engländer, weil fie in der Mehrzahl in 
den Heeren des Königs von England gedient hatten. 
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nicht: ausgeraͤumt waren. — Bern und Soloth urn fandten 
1500, am: Tage darauf die übrigen Eidsgenofien 3000, Dann. 
Ahr Herren von Bafel,“ fo ſprach der Hauptmann von Bern, 
als ex feine Schaar 3) in Bafels zersiffiene Mauern eintührte, 
‚uns band befohlen unfere Herren von Bern und von Sollo⸗ 
Ahurn, dag wir üch bebulfen und berathen fon füllen, und 
„after gib und Leben mit üd wagen, daß üwer Stabr, üwer 
ab und Guth, Wib und Kind gefchirmet werden; — darum 
ori unfer Meinung, wo und an weldhen Enden ihr üwer 
:„Btadt am meiften beforget find , dag ihr ung dafelbft beſcheidet.“ 
Unter herzlichem Dank wiefen ihm die von Baſel zur Lager- 
Pätte die Steinenvorfadt an 9. — Als nun aber auch die 
Engländer der Eidogenoſſen Ankunft vernahmen, rückten fie 
nicht weiter. hinauf; und da der Kaiſer ſpäter mit den Reichs⸗ 
truppen gegen Colmar aufbrach, räumten fie das Tand, und 
a), ihren Rückzug über. Belfort nad ber Graffchaft Bur⸗ 
und 3 
g F. 15. Die Bedrohung ber Stadt Baſel im Jahr 1365. 
durch Arnold von Cervola, welcher gleichſam nur an bes 
Schweizerlandes Schwelle ſtehen blieb, war indeß nur ein leichtes 
Vorſpiel in Vergleichung mit dem ungleich ernſtern Kampfe, 
der begann, als zehn Jahre ſpäter Ingelram von Coucy 
mit einem aͤhnlichen, aber weit ſtärkern Heere verwüſtend ins 
Innere hereinbrach, und das Teutiche Schweizerland mit fremder, 
Romaniſcher Herrſchaft bedrohte. 

Herzog Leopold J. von Deftreich war (wie ſchon früher 
bemerkt) ) vermählt mit Catharina von Savopen 6). 
Zafolge des am 20ften April 1310. zu Zürrich abgeſchloſſenen 
Ehevertrages ©) gibt Graf Amadeus von Savopen feinem 


1) Ale in weiſſen Nöden mir dem Zeichen eines ſchwarzen 
Bären. — (Mithin in einer Uniform [gleichfärmigen Kriegskleidung] 
are a Bürcher in ber Schlacht am Morgarten. [Band J. e. 383. 

4 

2) Basler Weuiahrsbfatt für 1841. 

3) Der Unführer diefer Compagnien, Arnold von Ger vn 
Harb im ZJahr 1866, 

4) Band I. S. 379, Band II. S. 7. M. 2. 

5) Der zweyten Tochter Amadeus V. Grafen von Sa voden— 
Nichte Kaiſer Heindich VII. 

6) Enthalten in Feanzöffcher neberſebung Im Oonservateur 
Suisse. Tom: B8.: nach Guicheron. 
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Schwiegerſohn, dem Herzog Leopold, für bie Ausſteuer ſeiner 
Tochter 8000. Mark Silber unter Verbürgung von 100. an⸗ 
nehmbaren Geiſeln; — zahlbar in drey Terminen; dagegen gibt 
Herzog Leo pold feiner Gemahlin Katharina zur Exrweite⸗ 
rung und Vermehrung der Ausfteuer gleichfalls - 8000, Mark 
Silber, welche er derfelben auf den ihm und feinen Brüdern 
gehörenden Städten und Fleden Willtfau, Sempadı, 
Surfee, Aarau, Lenzburg und Bremgarten per 
fihert, damit fie von daher ein jährlihes Einfommen von 
1600. Mark Silber beziehe, bis fie durch ihn oder feine. Erben 
zu ihrer Genugthuung für bie 1600. Mark bezahlt feyn werde. 
Wenn aber die Einkünfte benannter Orte nit auf 1600. Mark 
Silber fi) erheben könnten , fo follte er bis zu ihrer Vervoll⸗ 
ſtaͤndigung unverweilt feiner Gemahlinn die Einkünfte ber nächſt⸗ 
gelegenen Städte und Flecken anweifen, welche ihm und feinen 
Drüdern zugehören, mit Ausnahme ber Stadt Freyburg, — 
Dabey wurde beflimmt, dag männliche Kinder dieſer Ehegenoſſen 
ihrem Bater in allen Gütern und Ehren folgen würden, welde 
Derfelbe unvertheilt mit feinen Brüdern beſitze; — daß die Kin⸗ 
ber weiblichen Geſchlechtes hingegen ihrem Vater allein in den 
beweglichen und Allobialgütern folgen. 

Wie bereits ſchon früher bemerkt (S. 16), hinterließ Her⸗ 
zog Leopold bey feinem 1326. erfolgten Tode zwep Töchter: 
Catharina und Agnes, für deren Erziehung zwar ihre 
Mutter, bie Herzoginn Catharina, beforgt war, ſchon 1336. je 
doch ihrem Gemahl ing befiere Leben nachfolgte, worauf bie 
ältere Tochter, Katharina (geb. 1320.), durch ihre Oheime, 
die Herzoge von Defreih, 1338. an einen angefehenen Frans 
zoͤſiſchen Herren: Sngelram VI. (Enguerrand) von Coucy 1) 


1) Sugelram VI, Her von Goucy, von Marle, de la 
Fore una von Dify, Sohn Wilhelms und HYfabeau's von 
Cafſtillon von Saint⸗Pol. — Ueber feine Vermählung mit 
Gatbarina von Oeſtreich beſtehen zwey Verträge, ber eine 
dat. Baris im Fenner 1337., ber andere: du Bois de Vincennes 
25. Nov. 1388, Pbilinv von Valeis, König von Frankreich/ 
wurde Garant biefer Verträge und der Morgengabe. Abrége de 
la vie dEnguerrand VII. du nom, Sire de Coucy, avec un 
detajl de son expddition en Alsace et en Suisse, par M. le 
Baron de Zur.Lauben. (Bibliotheque Militaire Historique 
et Politigue. Tom. II.) Herr von Couey war einer der mäch- 
tigen Herren ber Bicardiec, hefen Freyherrſchaft 150. ſowohl 
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vermäßlt wurde, welcher ſchon 1346. verſtarb, und: nur einen 
Sohn, Ingelram VII, hinterließ, deffen Bormundfchaft zuerſt 
feine Mniter Catharina beforgte, ſolche aber verlor, als fie 
mit, Graf Conrad von Medenburg fi vermählte, wenige 
Monate nach diefer zweyten Bermählung aber (gegen das Ende 
des Jahres 1349.) an der. Peſt verſtarb. — Ingelram VII, 
einziger Sprößling des alten und tapfern Haufes Eoucy, 
wurde nunmehr durch zwey Nitter aus. der Picardie erzogen, 
Die ber. König von Frankreich zur Verwaltung feiner Herrihaft 
ala Bormänder für ihn augwählte. Bon feiner erfien Jugend 
ber zeishnete er fi in mehrern gefahrvollen Unternehmungen 
aus, befand fih fodann in Kolge der Gefangennehmung König 
Johanns in der Schlacht bey Poitiers (1356.) unter der 
Zahl der Geifeln, (die für deſſelben vorläufige Befreyung ges 
ſtellt werden mußten), brachte daher einige Jahre in England 
zu, wurde dur König Eduard III. ausgezeichnet, 1365. zum 
Grafen von Bedfart ernannt unb mit feinen zweyten Tochter 
Sfabella vermählt 1). 
Nachdem aber der Krieg ſich wieber ewneuert hatte 2), 
wollte Herr von Coucy in feiner geboppelten Stellung, als 
Bafall des Königs von Frankreich und ald Tochtermann des 
Könige von England, keinen Theil daran nehmen, ging daher 
in Kriegsbienfte nah Italien, wo er wiederholt bes heiligen 
Stuhles Feinde befiegte. — Im Jahr 1374 eniſchloß er fi, ges 
fügt auf den Ehevertrag feiner mütterlihen Großeltern, die 
echte geltend zu machen, welche er von feiner Mutter her auf 
einen Theil der Herrichaften des Haufes Deftreih zu haben 
sermeinte. Er intereflirte den König von Frankreich für feine 
Anfprüde und fuchte auf dem Wege friedlicher Unterhandlungen 
fein Ziel zu erreihen. — Daß jedoch alle diefe Bemühungen 
erfolglos blieben, iR aus der Natur der Sache fehr Teicht au 


Städte, als Fleden und Dörfer zählte. — Er ſtammte eigentlich 
aus dem Befchlechte der Normännifhen Grafen von Guines, — 
einer feiner Vorfahren Hatte aber mit der Erbtochter des in den 
Ereuzzügen umgelammenen Hrn. v. Gaucy ſich vermaͤhlt, und danu 
dieſen Nahmen angenommen. 

1 Deren Ausſtener, unter andern Laͤndereyen, auf die Grafſchaft 
Soiſſons angewieſen wurde, welche ihre königlicher Vater zum 
Böfegeld des Heren diefes Nahmens empfangen hatte. 

1) Bm Bahr 1360,, nachdem König Fobann 1364. verſtorben, 
und fein Sohn Earl V (geb. 1337.) ihm als König gefolgt war. 
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Schwiegerſohn, dem Herzog Leopold, für bie Ausſteuer ſeiner 
Tochter 8000. Mark Silber unter Verbürgung von 100. an⸗ 
nehmbaren Geiſeln; — zahlbar in drey Terminen; dagegen gibt 
Herzog Leopold feiner Gemahlin Katharina zur. Exmweites 
rung und Vermehrung ber Ausfteuer gleichfalls : 8000. Mark 
Silber, welche er derfelben auf den ihm und feinen Brüdern 
gehörenden Städten und Fleden Willifau, Sewmpach, 
Surfee, Aarau, Lenzburg und Bremgarten per 
fihert, bamit fie von baher ein jährlihes Einfommen von 
1600. Mark Silber beziehe, bis fie durch ihn oder feine. Erben 
zu ihrer Genugthuung für die 1600, Mark bezahlt fepn werde. 
Wenn aber bie Einkünfte benannter Orte nicht auf 1600. Mark 
Silber ſich erheben könnten, fo follte er bis zu ihrer Vervoll⸗ 
ſtaͤndigung unverweilt feiner Gemahlinn die Einkünfte ber -nächfts 
gelegenen Städte und Kleden anweifen, welche ihm und feinen 
Drüdern zugehören, mit Ausnahme der Stadt Freyburg, — 
Dabey wurde beftimmt, daß männliche Kinder diefer Ehegenoſſen 
ihrem Bater in allen Gütern und Ehren folgen würden, welde 
derſelbe unvertheilt mit feinen Brüdern befiges — daß die Kin⸗ 
ber weiblichen Geſchlechtes hingegen ihrem Vater allein in den 
beweglichen und Allobialgütern folgen. 

Wie bereits ſchon früher bemerkt (S. 16), hinterließ Her⸗ 
zog Leopold bey feinem 1326. erfolgten Tode zwep Tuͤchter: 
Catharina und Agnes, für deren Erziehung zwar ihre 
Mutter, die Herzoginn Catharina, beforgt war, ſchon 1336. je 
doch ihrem Gemahl ins befiere Leben nachfolgte, worauf bie 
ältere Tochter, Catharina (geb. 1320.), durch ihre Oheime, 
die Herzoge von Oeſtreich, 1338. an einen angeſehenen Frans 
zöffchen Herren: Ingelram VI. (Enguerrand) von Coucy !) 


1) Sngelram VL, Herr von Couey/ von Marle, be la 
Fre und von Dify, Sohn Wilhelms und Yfabeau's von 
Eafillon von Saint-Bol. — Lieber feine Vermählung mit 
Gatbarina von Deftreich beſtehen zwey Verträge, ber eine 
dat. Baris im Senner 41337., der andere: du Bois de Vincennes 
25. Nov. 1388, Bhilinn von Valais, König von Frankreich/ 
wurde Garant biefer Verträge und der Morgengabe. Aörege de 
la vie d’Enguerrand VII. du nom, Sire de Couoy, avec un 
detail de son expedition en Alsace et en Suisse, par M. le 
Baron de Zur-Lauben. (Bibliotheque Militaire Historique 
at Politigue. Tom. II.) Herr von Cout y war einer der mäd- 
tighen Herren der Vicardie, deſſen Freyherrſchaft 150. fomwopl 
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vermaͤhlt wurde, welcher ſchon 1346. verftarb,, und nur einen 
Sohn, Ingelram VII, hinterließ, deſſen Vormundſchaft zuerſt 
feine Mutter Catharina beforgte, folde aber verlor, als fe 
mit. Graf Conrad von Medenburg fi vermählte, wenige 
Monste nach diefer zweyten Bermählung aber (gegen das Eude 
bes Jahres 1349.) an der. Peſt verſtarb. — Ingelram VII, 
einziger Sprößling des alten und tapfern Haufes Eoucy, 
wurde nunmehr durch zwey Nitter aus. ber Picarbie erzogen, 
bie ber. König von Frankreich zur Verwaltung feiner Herrſchaft 
ala Bormünder für ihn auswählte. Don feiner erflen Jugend 
her zeishnete er ſich in mehrern gefabrvollen Unternehmungen 
aus, befand fi fodann in Folge der Gefangennehmung König 
Johanns in der Schlacht bey Poitiers (1356.) unter der 
Zahl der Geifeln, (die für deflelben vorläufige Befregung ge 
ſtellt werden mußten), brachte daher einige Jahre in England 
zu, wurde burch König Eduard III. ausgezeichnet, 1365. zum 
Grafen von Bedfart ernannt unb wit feinen zwepten Tochter 
Sfabella vermählt 2). J 

Nachdem aber ber. Krieg ſich wieder erneuert hatte 5, 
wollte Herr von Coucy in ſeiner gedoppelten Stellung, ale 
Bafall des Königs von Frankreich und als Tochtermann des 
Königs von England, keinen Theil daran nehmen, ging baher 
in Kriegsbienfte nad Italien, wo er wiederholt bes heiligen 
Stuhles Feinde befiegte. — Im Jahr 1374 entſchloß er ſich, ges 
Rügt auf den Ehevertrag feiner mütterlihen Großeltern, die 
echte geltend zu machen, welche er von feiner Mutter her auf 
einen Theil der Herrichaften des Haufes Deftreich zu haben 
Sermeinte. Er intereflicte den König von Frankreich für feine 
Anſprüche und fuchte auf dem Wege friebliher Unterhandlungen 
fein Ziel zu erreihen. — Daß jedoch alle diefe Bemühungen 
erfolglos blieben, if aus ber Natur der Sache fehr Teicht zu 


Städte, als Fleden und Dürfen zählte. — Er flammte eigentlich 
aus dem Befchlechte der Hormännifchen Grafen von Guines, — 
einer feiner Vorfahren batte aber mit der Erbtochter bes in bei 
Erenzzügen umgelommenen Hrn. v. Gaucy fih vermäßlt, und dann 
diefen Nahmen angenommen. 

4) Deren Ausfieuer, unter andern Ränberegen, auf die Graffchaft 
Soiſſons angemwiefen wurde, weiche ihr königlichen Bater zum 
Böfegeld des Herrn Diefes Nahmens empfangen hatte. 

1) Bm Sabr .1360,, nachdem Cänig Fobann 1364. verorben, 
und fein Sohn Earl V (geb. 1337.) ihm ale König gefolgt war. 
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:erllären, weil fein mütterlider Großvater, Herzog Leopold I, 
theils ausvrücklich beftimmt: hatte, daß Kinder weiblihen Ges 
ſchlechtes ihm allein in den beweglichen und Alloblalgätern fol 
:gen follten, iheils bemerkt hatte, daß diefenigen Drifchuften, anf 
welche. er feines Gemahlinn von feiner Seite ihre Morgengabe 
verſicherte, ihm und feinen Brüdern angehören. Mithin hätte 
zunächſt eine Theilung zwiichen ihm und feinen herzoglichen 
Brüdern vorangehen, und fpäter (nach Herzog Beopolde Tab) 
eine Ausſcheidung des Lehenbefiges und der beweglichen und 
ber Allodialgüter. erfolgen follen, ehe der Herr von Kouey 
mit Recht von einem Theil der Erbſchaft feines Oroßdaters 
ſich hätte. in Beſitz ſetzen Tönnen, 

Was aber zur Zeit, als Ingelram von Eoucy mit feinen 
Unfprüden auftrat, derſelben rechtliche Befriedigung noch mehr 
erſchwerte, Yag darin, daß inzwiſchen alle Brüder feines Groß⸗ 
vaters, mit welden derſelbe jene Befigungen gemeinſchaftlich 
deſeſſen hatte,: verftorben 1), und das ganze Oeſtreichiſche Erbe 

ben beyden einzig noch übrigen Söhnen Herzog Albrechts II, 
Albrecht II und Leopold IE 2), zugefallen war, welde 
gerade damals (am 31. December 1374) einen Vertrag zu einer 
Sönderung der auf beybe zu vertheilenden, gemeinſchaftlich auf 


1) &.70. Nro. 3. Rudolf, obwohl 2 Mahl vermäßlt, Hark 
Tinderlos, Friedrich I und Leopold binterlieſſen jeder 2 Toͤch⸗ 
ter (6. 7. Nro. 2,3.), Heinrich farb ohne Sinker, Otto hatte 
2 Söhne, Friedrich II und Leopold IL, die vor ihm verſtarben, 
und Mainhard flarb Schon in der Kindheit. Bon den vier Söh⸗ 
sen Albrecht II (S. 73. Nro. 4. ©. 88. Nee. -1.) befanden fich 
4374. nur noch zwey am Reben, Albrecht IIL und Xcg- 
pold III. 0. 

2) Albrecht III, vermäßlt 1366. in erfier finderlofer Ebe mit 
Elifaberh, Tochter Kaifer Carl IV (verfi.1373.), und 1375. in 
zwepter Ehe mit Beatrix, Tochter des Burggrafen Friedrich IV 
von Mürnberg (verft. 1414), hinterließ einen einzigen Sopr Al⸗ 
brecht IV (geb. 1377. geft. 1404.); — Leopold III, 1366. ver⸗ 
mäpIe mit Viridis, Tochter Barnabas Bisconti, Herrn 
von Mayland (gef. 1414.), hinterlieh A Söhne: Wilhelm (geb. 
1270., gefl. 1406.), Zeopolb IV (geb. 1874., ge. ıAtt.), Ernfl 
(geb. 1377., geh. 1424.), Eriedrich IV (geb, 1382., ſtarb 1499.) 
und drey Töchter, Elifabeth (geb. 4978., gef. unvermählt 1402.), 
Margaretha Cvermäblt mit Herzog Fohann Yon. Euzem- 
burg), amd Gathfarin. — Ä 
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ähnen Haftenden Gelvfchulven unter füh zu Stande Bradhten 3); 
fo: daß ihnen mithin Die: auf einen 64 Jahre früher abgefchlofe 
fenen Bertrag: ſich grändenden Anfprüde :ihres: Vetters, bes 
Heren von Coucy, wohl fehr ungelegen kamen, und fie dies 
ſelben anzuerkennen nicht fehr bereit waren: was ſodann zur 
Folge hatte, daß der Anſprecher mit den Waffen basfenige ſich 
au erfämpfen beſchloß, was er auf dem Wege ber Unterhandlung 
nicht: hatte erreichen Können, — Er benugte daher pen am Aſten 
Sanuar 1375. zwifthen den Königen von Frankreich :und von 
England abgefäloffenen Waffenfiliftiand, um bie unter dem 
Rahmen ber grogen Eompagnien (Routes [$, 118.}) 
belannten, entbehrlich gewordenen’ zahlreichen Miethtruppen dies 
fer beyden Monarchen in feinen Dienft zu nehmen 2), +: 


1) In dieſem Vertrage übernimmt Herzog Albrecht die einen 
Schuldpoſten; mie fl. 20,760. den Bürgern zu Freyburg im Breis⸗ 
sau, fl. 6254. dem Nudolf von Walfen, fl. 2700. dem Graf Rudolf 
von Hobenberg, von feines Dienſt's wegen, u. f. w. tim Ganzen au 
dem Betrag von fl. 36,648. — und empfängt dagegen zu verſetzen 
(verpfänden) ihres bepdfeitigen Erbes : Selen, Gerichte, Leute und 
@Büter in ihrem Rand und Herzogthum zu Defreich vb und unter der 
Enns und in ihrem Land und Herzogthum zu Steger u. f. m. — Herzog 
Seopold übernimmt auszurichten andere Schuldpoften, worunter 
fl. 1266. an Gottfried von Hünaberg, B. 1562. an Hanz Euenz von 
Sürich, dem Hasler von Zürich für Leuthold von Harburg und Eg⸗ 
lolff von Empez, die an ihm geleifiet haben: 42 Bf. 18. Ungfier, 
dem Binter zu Zürich für Graf Hans von Aarberg, Peter von 
Orünenberg und Klaus von Nheinfelden 76 Bf. 13 ß. — Die fie 
an ihm verleifiet Haben, — Bfaff Bilgrim von Zürich für Goͤczen 
Müller und Heinrich Epic 43 ®f. 16 8., die fie im verleiſt haben 
a f. w., sufammen für ungefähr fl. 22,648.— wofür derſelbe aus ihren 
beydfeitigen Erbes: Feen, Gerichten, Leuten und Gütern in 
ihren erblihen Landen, Braffchaften und Herrfchaften zu Krain, 
zu Zyrol, zu Schwaben, zu Aargau, zu Thurgau, zu Elfaß, zu 
Sundgau und zu Breisgau verfegen und auf Säbe Auflage thun 
mag. — Lt. Urk. d. d. Wien 31. December 1374 Franz 
Kurz. Defireih unter Herzog aAlbrecht dem Dritten. 
Erſt. Theil. Linz 1327. ' 

2) Er fhloß zu diefem Ende hin einen Vertrag mit Yvam 
von Galles und deifen Gefährten, worin Folgendes bekimmt wird: 

„Yvam verfpricht 400. Krieger zu liefern, denen der Here von 

„Conch nach dem Gebrauch des Königreichs ihren Gold verguten 

„fol auf den Eroberungen in Feindes Land, fobald fie Sranf- 
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Ehe Herr von Eoucy den Krieg begann, alambie er fein 
Verfahren durd ein Manifeſt rechtfertigen au. wüflen, welches 
er den Städten Straßburg und Colmar und den andern 
Reichsſtädten im Elſaß überfandte 9). 

Mit dem größern Theile feines, aus Flamändern, Sicarden, 
Burgundern, Yothringern, Breionen und Engländern beſtehenden, 
wenigſtens 40,000 Mann ſtarken Heeres 2), in 25 Abtheilungen 
geordnet, zog er nun am 28ften Sept, 1375. über die Zaber u⸗ 
Reig ins Elſaß hinab 2), Nah einem für fie. günfligen 
Treffen bey Marlen *) zogen feine Schaaren am Wten Or⸗ 
‚gober bey Straßburg hinauf, festen ihren Marſch weis 
te fur und verweilten im Ganzen etwa 6 Wochen lang im 

ao. 


„reich verlaſſen. — Von ben eroberten Städten sder Fchungen 
„Das Wefentliche (le corps) der Stadt oder der Fchung (Herrn) 
„von Coucy und das Geſchütz, auch cin Drittheil der über 200. 
„Sranfen Iosgelauften Gefangenen ;, die darunter, verbleiben 
„dem Yvanı m. f. w. 

Nach der Chronik des Clewi Eryger von Walbshuth, 
Rebrmeiker, gefche. 1442. Schweiz Geſchichtsforſcher 
Band IL (von dem fel.LHrn. Biktor von Effinger y. Wild- 
e88-) 

1) Diefes Manifeſt iR datirt: Mazevanz den 23. Gent. 1375. 
(ie P. de Ja Guille Histoire d’Alsace; Preuves p. 65. 66.) M. le 
Baron de Zurlauben Abr. de la Vie d’Enguerrand VII 
du nom, Sire de Coucy. Er erklärte darin, daß er im Begriffe 
fiche , mit bewaffneter Hand dag Erbe feines Großraters zurückzu⸗ 
nehmen, indem er auf die Kenntniß fich berief, melche die Neichs⸗ 
Hädte im Elſaß von der Haltbarkeit feiner Unfprüce hätten, und 
fie bet, ihm freyen Durchzug durch ihr Land zu gewähren und ihn 
in feiner gerechten Sache zu unterlüßen. Conserr. Suisse VIII. 

2) Nah enderen Berichten beſtand fein Heer ans 60-r70,000 
Mans. — Sein Echmiegerpater, König Eduard, hatte ibm ein 
Torps 6000. ſehr wohl bewaffneter Engländer gefandt. Da dieſe 
Kriegtſchaaren darch nach oben ſich zuſpigende Helme oder Gugel- 
bu the (cugilae) ĩch auszeichneten , fo wurden fie dic Sugler 
und der durch fe weranlafte Krieg der Suglerfricg genannt. 

3) Der Schrecken feiner Waffen wer ihm vorangeeilt; — mehr 
Bald man im Elſaß und Sundgam faß alle bewegliche Habe in 
De wehrhaften Bläpe, Städte und Ehlöfer Hädtete. 

4) Einem Derfe zmifgen Straßburg au Mafmünner- 
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As nun dieſes furchibare Heer auch den Schweheriigen 
Landſchaften ſich näherte, ſo bemtähte fih Herzog Leopold IE 
die Eidsgenoſfen dahin zu bewegen, gegen ben gemein⸗ 
ſchaftlichen Feind. mit ihm fich zu verbinden, ber ihm um ſo 
furchibarer erfcheinen: mußte, weil ex jenen kriegsgewohnten 
Schaaren gleihfim nur einen hallloſen Landflurm entgegen⸗ 
ſetzen konne. 

Auf einer zu Zürich abgehaltenen Tagſatzung weigerten 
ſich die dtey Wardfärte, an einer Verbindung mit dem 
Herzog von Defireich Theil zu nehmen. — Mit Zäürich und 
Bern hingegen ſchloß derſelbe am 13ten October 1375. big 
auft Mayen ein Schugdündnig wider die Geſellſchaft [das 
Heer des Herrn von Coucy), einander zu helfen wider alle 
Angriffe inwendig der Waffern (innerhalb Aare und Rhein), 
Zürich verſprach für Luzern, und Bern für Solo—⸗ 
thurn. — An dem gleihen Tag wurde audy ber 2373. bie auf 
Georgit 1377. verlängerte Stillſtand 1) noch bis aufzehn Jahre 
über diefe Zeit hin ausgedehnt, ‚und zugleich den beybfeitigen 
Angehörigen Schütz und’ Schirm und Nerht innert den Waſſern 
yerfprochen. ee — 

Am St Catharinen⸗Tag Edſten Rovember) fah man Die 
Schaaren bes Herrn von Couey drey Tage fang vor Baſels 
Mauern vorbeyziehen 3), gegen ben Hauenftein zu, 


H Ais wiederboblte Verlangerung des fogenannten Shorber« 
siſchen: Friedens (S. 98.) — Dazu geboͤren die Urkunden 
18. Chriſtim. 1369. (Sſchudi I. 470.), 15. Marz 1371. (Schweiz. 
Geſchicht sforſcher IX. 246.), 1. Auguſtm. 1371 , 13. Weinm. 
2376. und 28. Maͤrz 1376. (Tſchudi I. 475. b., 486. und 402.). 
Amtliche Sammlung der alrern Eidsgenöſſiſchen 
Abſchiede S. 8. ir. 80. n 

9) Baſel ſchrieb am naͤchſten Sonntag vor St. Galli am 
Straßburg — — „Nun ik uns ſichere Mahte und Warnumg 
„lommen und kommet uns taͤglich,, daß der Hanfe des Herrn von 
nEduiey und der niedere Haufe zu ung meinet gu stehen, ſonderlich 
„fo hat uns ‘Herr Lüthold von Barenfels, der jcho zu Before liegt 
„mit feinem Brief verfchrichen, daß Here Fohannes Yon Vienne 
und Der von Galoyeg, des Herem von Coucy Sauptleute, morn anr 
„Sonntag mit einem mächtigen Volt fegn follen zu Roche u. f. w.’ 
„und am nähen Sonntag nach dem Feſt der St. Lutic. 1375. 

nis ihr wrbl' verrommen Haben, deſſen wir geteauen, wie der 
„ber von Goucy und die Engländer das Land da beranfgegogen 
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ı  wer0g.Eevpold. Keß nun die Zürcher und Berner 
auffordern, und feine Unterthanen im Thurgau und im 
Aargau aufbietben. — Die Zürcher zogen am 30ſten No⸗ 
vember (ehe noch die Gugler ben, Hauenſtein paflırt hatten) 
mit ihrem Panner nah Supr.bey Aaran, wohin aud) Lu⸗ 
gern 3085 Bern nah. Herzogenbuchſee, wohin ber Frey⸗ 
herr von Thorberg mit einigen Deſtreich iſch en Kriegern 
ebenfalls fih verfügte, wahrſcheinlich uim Pie Paffe über die 
Agre zu Aarau und Dlten zu. verwahren. während - Solo— 
thurn ben feinigen bewacht hielt. — Die au.bie Deftreichifchen. 
Unterthanen im Aars und Thurgau ergangenen Aufgebothe 
blieben dagegen mei ohne Erfolg, indem fie größtentheils- fi 
flͤchteten, und ihre Hape zu verwahren fuhten.:. - 

Da mithin die Fidsgenöffifhen Zwüger, einem fo übers 
mächtigen Beind in offenem Feld die Spige zu biethen, zu 
Ihwad waren ‚fo enthoth ihnen Herr von Thorberg, wieber 
beimzuzieben, indem .er ihnen im-Nahmen : bes Herzogs ihre 
Boreitwilligkeit aufs Beſte veybankte worauf fie: zurüdfehr- 
ten , unb in. ihren befeftigten ‚Städten gegan. die herannahende 
Gefahr ſich geſichert fanden; welcher man nunmehr infofern 
einen pafliven Widerftand enigegenfeßte,.nld man die. Einwoh- 
ner, das Vieh, das Getreide und- pas Sutter ab dem Laube: in 
bie gemawerken Städte und in. bie feſten Schloͤſſer verfepte, 


mfenen, ant wie fe gryboͤne und Die Ripfe,,haza, ie Stadt Wat 
ndenbusg. gewonnen, haben und beude jenſeits der; Mare und. bien. 
ndiefeits Liegen; su. demfelben Volk auch 


ie; sagen find Herr Johan⸗ 
ntte6 ‚von Vienne und, andere. von Burgund wo 


di Ä { mit, 500. Gpieffen. 
„orun-fud. wir heimlich gewarnft/ wie fie-arof. Freiden ufp Auf⸗ 
„läge, auf-unfere Stadt haben, und uns auf Meinen zu nöͤthigen 
„und daß fie auch etliche Züge gemacht baden. and täglich, machen. 
„Und nachdem. als diefelben - Befellfchaften ſo nabe bey ‚ung gepau- 
„fet.bahen, ‚und noch naber bey uns meinen zu baufen, und ghr auch 
„rägligh inariend And, mean Ge. für uns ziehen, fo And wir Eueter 
She har nothhärftig. — Und darum. fo bitten wie Euch mit de- 
„fonderem Fleſtz und ermahnen Euch der Treue umd Greupdfchaft, 
„fo wir zu. Euch gänzlich verfehen, daß Ahs uns zu.Hüffe ad zu 
„Ötatten.forumet mit 200. Schüben, mohlgerüßet ynh pgpafinet ‚mit 
„Armbrußen, durch das wir diefen Bäufen und Auflägen, die wider 
„ung find, ‚deiio ſicherlicher widerfichen mögen u. |. m... 9. var 
Sönigshouen Chronik, herausgegehen p. D. 3. il 
teen RE 
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alles, was man nicht: wegnehmen fannie,.gesfiörte, um bie, eine 
Derlegung des feindlichen Heeres in ausgebehnte Quartiere ver⸗ 
anlafiende Winterfälte zu, ſeine Uebermacht ſchwächenden, par⸗ 
tiellen Angriffen zu benugen. — 
. Unterdefien. drangen bie Gugler qu gleicher Zeit Aber. 
den obern und untern: Hauenſtein, zerſtörten am 6ten 
December. 1375. das Städtchen Wal denburg und: zogen bamm: 
über den Berg gen Balkalk der Chus zu, eroberten und 
zerftörten bie Burg Kalfenfein — Darnach zogen fie vor 
Spiothurn hinauf und bevrehieh Büren, woſelbſt Graf 
Rudolf. don Rydan, ald er an bad. Fenfler eines. Thurmes 
fi) geftelt, und das Bifter feines Helmes aufgehoben hatte, 
von einem Engliihen Pfeile getroffen und getödtet ivarb -2), 
Büren felbft hingegen wurde bom Feinde errettet. ' 
Am ’Sten December : 1875. (als am Fee von Marik Ems 
pfängnig) waren daſelbſt die Frauen und Kinder 'beynahe alfe 
in der Kirche, das Feſt zu begehen. — Nun eilten auch bie 
Männer hin; — 'demuͤthig warfen fih Alle anf die Kniee, ba⸗ 
then inbrünſtig Gott um Rettung von dem graufamen Feinde 2), 
und gelobfen, auf ewige Zeiten diefen Tag feperlich au begehen, 
wenn der Allmäctige ihre Stadt “erbiefte. — Begeiftert von 
neuem Muthe, vol Verirxauen, eiften bie Männer wieder auf 
die Mauern. — Als die Engländer bie Eniſchloſſenbeit and den 
freudigen, Nuth ‚ber, Bürger „bemerkten, ‚zogen: fie .ab, und 


üren war gerelteb Pe 3: — ru nat nn. 

9) Mach den einen Berichten hatte derfelbe dem Feind in der 
Elus und wo er Tonnte deu Fräftigfien Widerſtand geleiſtet, dieſer 
aber durch feine Meberlegenhelt die Oberhand gewonnen und ben 
fetsen dis nach Shih Hinauf fechtend' vor fd hergetrieben; — 
nach andern Nachrichten dingegen wurden den Engländern die Bıiffe 
Abit den Hauenſtein offer’ gelafen! — Auf jeden Fall könnté dab 
Ettzrere auch due ein heimliches Einverkäntnig 'mit dem Feinde 
fatt finden?" — in Folge des allgemeinen Schreckens und es Mind 
dels an Wiberandsteaft. EN 
27 Men fie fingen, der nichts zu geben vermochte, dem’ thaten 
. fe große Natter al. — Nach "Tichaiitlans Ehronik. νj 

5) ee are dam Bären Aepey 
BR Golfen Ser da Shutlgeig and Bath" umd ein ganz Bee 
„meih verheiſſen, den Lug’ der Emufllugniß unferer"Itehen‘ —— 
„ii febern, undloblichknnebgeben mites Vriefern dann vor Bela 
nie um dieſen Lid’ ward die lade" amgeben und ümlagert von 
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Ein anderer Heerestheil zog nah Diten herab, und ging 
daſelbſt, fo wie der Erſtere bey Aarwangen, über bie Aare, — 
Sie zerflörten die Feſten Altrau, Aarwangen, Friedau 
und andere Schlöffer,: verbeerten das Land und freiften im 
ganzen Aargan herum. — Ihr reifiger Zeug gelangte über 
bie Reug und. Über die Limmat bis zum Klofter Wettingen, 
wo ber Herrichaft Deftreich Land war ohne a’e Gegenwehr., 
Har von Couch nahm fein Enger im Kloſter St. Ur⸗ 
ban 2), und fein übriges Heer bezog dieſſeits und jenfeits ber 
Aare von Olten bid nah Büren hinauf die Winterquars 
tiere 4). Allein theils Titten fie dieſer weiten Ausdehnung un⸗ 


„den Englifchen » da thaten ße den Antheiß (Gelübd), alfo von 
„Stund an zogen die Feind von bannen. Darum zu Rob dem All 
„mächtigen Gott und Seiner Magd Maria zur Dankbarkeit if die- 
„tes Gelübd gefcheben, und fol zu ewigen Seiten gehalten werben.“ 
DBernerifhes Meujahrsblatt von 1826. 

. Die Mönde. waren. in den bei Roggmeil liegenden finflern 
Wald geflohen, um dem Muthmwillen der rohen Krieger zu entgehen ; 
— dort wurden fe von den berummohnenden Lanbleuten, die ſich 
dankbar erinnerte, wie fie In heſſern Zeiten viel Gutes von ihnen 
gendffen hatten, alle Tage mis Speife verfehen, mas deſto böber zu 
ſchaͤtzen if, da bei der allgemeinen Yusplünderung und bey Aufzeh⸗ 
sung aller Borräthe jeder für fich ſelbſt Angſtlich beforgt feyn mußte, 
ob auch das Wenige, mas er In Sicherheit gebracht, für ibn und 
die Geinigen binreichen möge — Noch Heut zu Lage beißt ber 
Wald, in dem die Mönche verborgen waren, und an der darin her⸗ 
Yorfprudelnden Quelle ſich Iadten, des Beiord Beunnen .. 
. —Berneriſches Neuiabrsblatt Yon 1826; 

232) Die Schwierigkeit der Lebensmittel und des Futters in eis 
nem theilmeife verbeerten Rande für ein ſo zahlreiches Heer, zwang / 
daſſelbe in drey Eorps abzutpeilen, von denen iedes abgefondert feine 
Winter⸗Quartiere bezog. — Dos erſteCorys wurde in den Grafſchafe 
ten Bhren und Nodau santonnirt; — GErlach (Cerlier) wurde 
mit 500 Mann befett, und der Kommandant diefer Divifion, ber Graf 
von Kent, berbergte mit dem ganzen Englifhen Adel. im. Klofee 
Frienisberg (Band I. S. 250. Nr. 1.) — Die zwedte Diviſton, 
nachdem fie. bie beuden Ufer der Aare verwüſtet hatte, blieb in den 
Umgebungen von Wangen und Bipp unter. dem Befohl.des Seren 
von Cotnay, welcher. nebſt dem Franzöfifchen Abel in der Abtey &s. 
Prban wohnte Lin drittes Corps, welches big ay die Reuß und 
die Aimmat vorgerückt man verbreitete ſich in. einem Theil des feite 
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geachtet, (da die Landleute entflohen und beynahe alle Lebens⸗ 
mittel fortgeihafft waren), großen Mangel; und überdieß war 
es leichter, die einzelnen Quartiere zu überfallen, als wenn das 
Heer in großen Maffen hätte concentrirt bleiben können. — So 
geſchah ed, daß (von der in die Gegend von Willifau vers 
legten Heeredabtheilung) etwa 3000 Dann, welche um die Mitte 
Chriſtmonats auf einer Anhöhe bey Büttisholz fi lager⸗ 
ten, von etwa 600 (durch freymillige Unterwaldner und Luzer⸗ 
ner bis auf diefe Zahl verfärkten) benachbarten Randleuten übers 
rafcht, and ihrem Lager vertrieben, und mit Verluſt von mehr, 
als 300. Mann nach allen Seiten zerfireut wurden 1), 

Ein zwepter Ueberfall fand am h. Weihnachtstage gu Ins 
ſtatt. — Bürger und Tandleute aus den Städten Aarberg, Nys 
dau, Laupen und von dem umliegenden Lande, durch eine große 
Harſt von Bern verftärkt, zogen mit einander gerade auf Ins 
zu, griffen die Feinde an mit großem Geſchrey: „Hie Bern!“ 
durch welches erfchredt, die Gugler ſogleich die Flucht ergriffen. 

Und ald am Tage darauf fihere Nachricht nah Bern 
kam, daß eine ſtarke Abtheilung des feindlichen Heeres im Klo⸗ 
fer Fraubrunnen?) fich gelagert habe, da zogen die Bürs 
ger von Bern aus bey angebender Nacht in nroßer, firenger 
Kälte, und als fie in heimlicher Stille hinzulamen und auskund⸗ 
fchafteten, wo ber Faind läge, da beſchloſſen fie, denfelben un« 
Yerweilt anzugreifen, was auch geſchah, zwey Stunden vor Tag 
um Meitezeit. 

Dafelbft befand fih Herzog Yffo (Jvam) von Ealles, 
und andere angefehene Herren vom Englifhen Adel. — Diefe 
waren fchnell auf, und wehrten fich ritterlich, befonders im Kreuz⸗ 
gang, den man ihnen in heißem, ſchwerem Kampfe abgewinnen 
mußte. NAlfo fiegten die Berner, und wurden 800. Gugler ers 
fhlagen, auch von den Bernern 3 Panner genommen. Etwa 20 
der Testen hingegen, von benen, welde zurüdgeblieben was 


berigen Kantons Luzern, und fein Anführer : der Graf von Ar- 
magnac, wählte die fleine Stadt Willifan zu feinem Generale 
Quartier. Conservateur Suisse. Tom. VIII. 

1) Die Anhöhe, auf welder die Gebeine der erfchlagenen En ge 
länder befattet find, hat den Nabmen Engländer- Hubel 
benbehalten. 

8) Band I. ©. 344, 





130 Bierter Beitabfchnitt. 


ren, um Beute zu maden, wurben burch andere mit großer 
Macht heranziehende Feinde erichlagen 1). 

Inzwiſchen war das feindliche Heer durch dieſe und wie 
derhohlte ähnliche, immer zu feinem Nachtheil ſich enticheidende 
Gefechte allmählig fo fehr geſchwaͤcht und entmuthigt, dag Herr 
von Coucy in den letzten Tagen des Hornungs 1376. feinen 
Rückzug nad) dem Elſaß begann. — Es war aud hohe Zeit, 
bag er fih zurückzog; — denn Herzog Leopold war mit eis 
ner ziemlich bedeutenden Kriegsmacht zu Baden angelangt; 
— die damahls Deftreihifhen Städte, Sempad, Reihen: 
fee, Zofingen, Aarau, Bremgarten, Mellingen, 
follten ihre Befagungen bajelbft vereinigen. — Zürich, Lu⸗ 
zern und Zug bewaffneten Bürger und Landleute; die brey 
Waldftätte und Glarus gedachten, bei längerer Fortbauer 
bes Krieges, Bern und Solothurn zu unterflügen 2). 

Inzwifhen war ein Theil des Schweizerlanded in kurzer 
Zeit faft zu einer Wüfte geworden, fo daß die Kleinen Städte 
am hellen Zage die Thore vor den herumfchweifenden Wölfen 
verfchloffen halten mußten, und bis im Sommer (des Jahres 
1376) eine bedeutende Theurung fortdauerte. Rad feiner Rück⸗ 
tehr ind Elſaß trat Herr von Coucy mit feinem Better, 
dem Herzog Leopold, in Unterhandlung, welder ihm bie 
(für fl. 48,000 angelauften) Graffchaften Büren und Np⸗ 
bau abtrat, unter der Bedingung, daß er förmlich auf alle Ans 
ſprüche auf die Herrichaften des Haufes Oeſtreich verzichte, . 

Es fiel nämlich die ganze Hinterlaffenfchaft des in Büren 
umgelfommenen Grafen Rudolf von Nydau (ald des letz⸗ 
ten männlihen Sprößlings feines Haufes) auf feine beyden 
Schweftern, deren ältere, Anna, mit Hartmann, Grafen 
von Kyburg?), die jüngere, Verena, mit Sigmund, 


1) In Fraubrunnen wurde zum Andenlen des Sieges eine 
Tafel aufgerichtet. — Wenige Donate vor dem Ichten unglüdli«- 
hen Treffen zu Fraubrunnen, am 5. Merz 1798, in Folge def 
fen Bern in die Hände der Franzoſen fiel, flürzte die Säule, an 

welcher He befeigt war, zufammen. A. von Tillier J. 
8) Conservateur Suisse. T. VII. — Nach andern Berichten 
fand der Rückzug des Eoucy’fchen Heeres Thon im Senner flatt. 

3) Sohn des 1367. verfiorbenen Grafen Eberbard (&. 10-13.) 
und de Unaftafia, Freyinn von Signau. — Graf Hart. 
mann (verfl. 1377.) hatte 4 Söhne: Rudolf, E99, Bere 
0Id und Hartmann, und 2 Töchter: Margaretha, ver 
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Grafen von Thierftein, vermählt war. Nah dem NRüdzug 
der Engländer hatten fi diefe feine beyben Schwäger aller 
Städte und Ländereyen bemächtigt, Iwelhe dem Grafen von 
Nydau zugehört hatten, — Allein Johann von Bienne, 
Bifchof zu Bafel, war ihnen für Nydau zuvorgekommen. 
— Es kam zum Krieg; — die Truppen des Biſchofs wurben 
1376 bey Schwadernau gefchlagen, und berfelbe mußte burdy 
eine Audgleichung, welche Herzog Leopold zwiſchen beyden 
Theilen abſchloß, Nydau feinen Gegnern einräumen. — Der 
legte Graf von Nydau hatte fein Erbe in großer Unordnung 
zurüdgelaffen. Die beyden Grafen von Kyburg und von 
Thierftein (in ebenfo wenig georbnetem Haushalt) zu Ba⸗ 
fel und zu Freyburg im Uechtland bedeutende Summen ent- 
lehnt. — Der Herzog von Oeſtre ich beredete fie, die Herr⸗ 
fhaften Nydau und Büren für 48,000 Gulden ihm zu vers 
faufen, und, da er wußte, daß die ſtärkſten Gläubiger ber Gras 
fen diejenigen von Freyburg wären, fo entlehnte er in diefer 
Stadt Die ganze durch den Kaufvertrag übereingelommene 
Summe 9. 


mählt an Freyberrn Thäring von Branbis, Verena, Ge⸗ 
mahlinn Grafen Friedrichs von Sollerm. 

1) M. le B, de Zurlauben. In Folge der aus den mehrſei⸗ 
pen Schulöverhältnifien entſtandenen Verwicklung bält es fchwer, 
über die Art und Weife, mie Herzog Leo po Id die benannten Herr⸗ 
fchaften an fich brachte, und wie er folche ‚binwicder an Hrn. vom 
Coucy überlich, lee Widerfpeuch ganz Ins Klare zu kommen. — 
Wahrfcheinlich, verpflichtete fich Herzog Leopold in Zolge der 
nach dem Nüdzug des Hrn. von Eoucy mit dem Lebtern flattge- 
fundenen Unterhandlungen, denfelben in den Beſitz der Herrfchaften 
Büren und Nydau zu verfehen. — Bevor aber diefe Abtretung 
wirklich ausgeführt werden konnte, mußte der Herzog zuerſt ben 
Ankauf diefer Herrfchaften ins Keine feßen, indem ee bie baranf 
baftenden Schulden zu tilgen fuchte, und den Mehrbetrag der Kaufe: 
fumme an die bisherigen Befiter vergutete. — Die Gräfin Unna 
von Kuburg, geb. von Nydan, und ihr Sohn, Graf Rudolf, 
verpfändeten daher am Mittwoch nach St. Eisbetbentag 1379. dem 
Herzog Leopold. Burg und Stadt Nvydau, Burg und Stadt 
Büren, Burg und Stadt Altreu, und die Seile Balm, mit 
Zeuten, But und aller Bugebörung um 40,000 Gulden. (Solo täu r. 
nifhes Wochenblatt, für 1827. Mr. 29). — Um 16. op. 1379. 
befennt Herzog Seopold, daß ihm die Stadt Freyburg Im 
Uechtland auf die Brafihaft Neuburg, auf Nydan, Bären, 

. 9% 
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(5. 16.) Ungefähr gleichzeitig mit der Berpfänbung von 
Nydan, Büren u. f. w. an ‘Herzog Leopold erwarben zwar bie 
Gräfinn von Kyburg und ihre Söhne (im November 1379.) 
um 12,200 Gulden pfandmweife die Herrfchaft Bipp mit Wiet- 
lis bach und Erlisburg 1), eine Erwerbung, die jedoch 
nur eine feltene Unterbrechung bildete, in einer Reihe von Ver⸗ 
fäufen und Berpfändungen, welde dem endlichen Auslöfchen 
dieſes einft fo angefehenen Hauſes vorangingen. | 

Der mit Anaftafia, Freyinn von Signanu, vermäblte 
Graf Eberhard) hatte bey feinem am 1Tten April 1357. 
erfolgten Tode ?) 6 Söhne und 3 Töchter hinterlaflen, von de⸗ 
nen ihm der Aelteſte: Hartmann (vermählt mit Anna, 
Gräfinn von Nydau) in der Landgrafenwürbe von Burgund, 
und in den Herrfhaften von Thun, Burgdorf, Oltigen 
und Signau folgte +). — Bon Hartmann Brüdern war 
Eberhard Prob zu Amfoldingen und im Jahre 1374. zu 
Solothurn, Johann, Domprobf zu Straßburg, Egolf und 
Conrad Teutihe Ritter; — von feinen Schweſtern: Su⸗ 
fanna und Elifabeth, Klofterfrauen. Graf Hartmann 


Altreu, Balm, die er von feiner Mubhme, der Gräfin 
Anna von Kyburg, geborne von Aydau, und ihrem Sohn 
Rudolf für 40.000 Oulden in Pfand bat, 20,000 Bulden ge 
Neben, und verfehreibt the die Hälfte obiger Bfandichaften. (F. 
KBihnomstgy B. 4); — und am Donnerſtag vor dem belligen 
Kreuzestag zu Herb 1381. thut Herzog Leopold fund, def 
der Schultheiß, der Rath and Die Burger zu Erey burg im Uecht⸗ 
Iand von denen von Solotburn die Stadt Büren um fl. 2500. 
gelöfet, daß er den Vorgenannten von Freyburg diefe ‘fl. 2500 auf 
Nydau, Büren und alle die (Beſizungen), fo er von der Gräfinn 
Unna von Kyburg und ihrem Sobne gefauft, angewieſen babe, 
alſo, daß ihnen von feinem Nutzen daſelbſt alljährlich der Natzen 
von 280 J. ohne Abfchlag zu Zins fallen fol, bis er oder feine Er- 
ben fie der sdg. 2500 fl. gerichten und bezahlen. (Solothurni⸗ 
ſches Wochenblatt für 1827. Mr 29.) 

1) F. E. Pipitz, Die Grafen von Kyburg. 

8) &. 0-12, 

3) Nachdem er noch kurz zuvor dem RNeichstag zu Metz beyge⸗ 
wohnt. F. E. Pipitz. 
4) Ach die Übrigen Geſchwiſter hatten Antheil daran. F. E. 


Pipitz. 








Schweizeriſche Belt. $. 16. 133 


verfarb am ten Merz 13771). Schon am I2ten Auguft bes 
gleichen Jahrs waren feine Witwe Anna und fein Sohn Rus 
Dolf genötbigt, von den Sreyburgern 3000 Gulden aufs 
zunehmen 2). Graf Rudolf verfaufte im nähmlichen Jahr einen 
Theil der Herrfchaft Altreu, Selzach und Bettlad an 
Rudolf Siegfried, Bürger in Solothurn, verpfändete 
1378, was er noch an Rechten zu Hutwyl befaß, theils dem 
Hugo von Seeberg, theild dem Grimm von Örünens 
berg, und verfaufte Diefenberg an den Brafen Bocca?), 
Im 3. 1379. verkauften die Gräfinn Anna und ihre Söhne 
ihren Antheil an der Herrfhaft Aarberg um 4200 Gulden 
den Bernern*) und einige Monate fpäter (wie bereits bes 
mertt) Nydau, Büren, Altreu und Balm dem Herzog 
Leopold. 

Mit einem Theil des Geldes, welches Rudolf für Ry⸗ 
dan befommen hatte, 30g derfelbe, um alldort fein Glück zu 


1) Schw. Geſchf. XI. @. 177. 

3) F. E. Pipitz. G. G. Zapf, monumenta anecdota. Nr: 
C. p. 215. 

3) F. E. Pipitz. 

4) &t. Urkund d.d. an Unferer lichen Frauen Abend der Lichte 
meffe 1379. (Solothurniſches Wochenblatt von 1839. Ar. 
32.) — Am nähen Freytag nach dem heil. Oſtertag 1367. hatte 
Graf Beter Aarberg mit Zubebörde verkauft dem Graf Ru» 
Dolf von Neuenburg⸗Nydau um 10,000 Gulden von Florenz 
(Sol. Wochenbl. von 1829. Nr. 30.), am ausgebenden May gl. 
Bahrs verlich der Kchtere um 8438 Gulden, zu einem Mannsichen, 
und am 2ten Brachmonat verkaufte er gegen Wiederlöfung in 21 
Babren die gleiche Befiyung der Etadt Bern. (Sol. Wochenbl. 
von 1829. Mr. 31.) — Am nähften Donnerfiag nach Gt. Michacliss 
tag 1376. befiätigte Kaiſer Karl IV. den Bernern die Pfand» 
ſchilinge der Feſte und Stadt zu Harberg. 1377. im Brachet, 
morndeß nach St. Beter und Paulus der heiligen zwölf Bothen, ver⸗ 
Saufen, in Folge des Kodes des Brafen Rudolf, Graf Sigmund 
von Thierſtein, ber Ältere, feine Ehefrau Verena, geb. v. 
Nybanßß⸗ Graf Dite und Graf Sigmund von Thierkein 
ihre beuden Söhne, den halben Theil von Aarberg u. f- mw. um 
4000 fl. von Florenz den Bernern; — (Sol Wochenbl. von 
1829, Mr. 31. 32,) welche hierauf, (wie bereits bemerkt), 1379. die 
andere Hälfte von der Sräfinn und den Grafen von Kyburg er⸗ 
kauften. 


133 Bierter Zeitabſchnitt. 


machen, nad) ber Lombarbie; brachte: gber fpäter. van daher 
gwar wohl den Ruf alängender Thaten, aber nicht. ben Gewinn 
zurüd, beffen er fo bringend bedurfte. Im Winter 1382. ver- 
Eauften die Grafen Rudolf und Berchtold von Kyburg 
Walthern von Erlach um 200 Bulden die Probfiey Het⸗ 
tis wyl, im Frühjahr die Oräfinn Anna und Graf Rudolf um 
1050 Goldgulden von Florenz der Stadt Frepburg ben. In⸗ 
felgau in feiner ganzen Ausdehnung, nebſt der. jährlich 12 
Saum Wein ertragenden Vogtey des Priorats auf der Inſel 
im See gegen Wiederlöfung. Am 12ten Auguß mußten Gräfinn 
Anna und Rudolf 50 Gulden und 12 Schilling von Mas 
thps Eberlin dem Juden und Efter Mannlinon ber 
Züdinn, feiner Ehefrau, Bürgern zu Bern, aufnehmen, wobey 
fih auf ihre Bitte Conrad Sachs von Teitingen, Schulte 
heiß zu Burgdorf, Peter von Matftetten, Erhard 
son Igliswyl und Ulrich vonBürron, Bürger bafelbfl- 
als Muͤſchuldner unterfchrieben 1). 

In diefer boffnungslofen Lage faßte Graf Rudolf ben 
unglüdlichen Entfchluß , durch einen Weberfall auf die Stadt 
Solothurn, mitten im Frieden, feinem verfallenen Glücke 
einen neuen Aufſchwung zu geben. Am 27ften September 1382, 
Schloß berfelbe mit Diebold, Herrn zu Burgundiſch Neus 
ebatel und Vizgraf von Beaume, eine Webereinkunft zu 
gemeinſchaftlichem Weberfall der Stadt, zu beren Plünderung, 
über die Theilung der Gefangenen und der Beute 2). 

In der Naht vom Iiten auf den 12ten Nov, (nad dem 
St, Martinsfeſt) erihienen fie zur verabredeten Stunde vor 
Solothurns Mauern. Allein, fey ed, daß die Wachen fie 
frühzeitig genug bemerften,, oder dag (nad) andern Berichten) 
Hans Rott, ein Bauer von Rumisberg ihnen vorgesilt 
war, und bie Bürger von ber drohenden Gefahr benachrichtigte: 
— in der Stadt ertönten die Sturmgloden , und riefen immer 
neue Schaaren von Bürgern auf die Mauern. .— Der labers 
fall mißlang 2); — in finnlofer Exrbitterung verwühtete Graf Mus 


. rent eur. Ko ce 

1) ME. Pipitz. 9.900 Tillier 1,568, 289.8 oh ie 

chenbl. 1825. G. 498. nu en 

2) Schweiz Geſchichtsf. XI. 177. Sol Wochenbl. 
41823, 200. ne 

3) Die Ausſicht auf das Gelingen dieſes Heberfalls ſoll auf «in 

geheimes Einverfändnig mit einem dortigen Chorherren: Haus 
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dolf bie Umgegend , beförberte aber durch ein folches Verfah⸗ 
zen feinen und feined Hanfes ruhmlofen Untergang. Solo⸗ 
thurn mahnte Bern vermöge beftebender Berträge zu Dülfe, 
— Die Berner wurden noch mehr erbittert, ald es verlautete, 
übnliche Ueberfälle feyen au Aarberg und der von Bern 
und den Brafen von Kyburg gemeinfchaftlich befeffenen und 
damals von Bern bevogteten Stadt Thum bereitet gewefen, 
und blos durch die Wachſamlkeit der Bögte und der Befagungen 
vereitelt worden 1). Bepde Städte befriegten nun den Grafen 
Rudolf, welcher, von Jedermann verlaflen, nirgends Unter⸗ 
ſtützung fand, — Er verließ Burgdorf, begab fih mit feiner 
Mutter nah Baſel, und hielt fih, von Schulden und Mans 
gel geängftigt, bald dort, bald zu Olten auf, bis an feinen, 
fhon im Spätfommer 1333. erfolgten Tod. — Sein Oheim, 
Graf Berchtold 2), übernahm einftweilen die Leitung aller 
Kpburgiſchen Angelegenheiten, und theilte fie dann mit feinem Nefs 
fen, dem Grafen Egon ?), Bern mahnte die Eidgenoflen, 
und erhielt entfprechende Antwort. — Herzog Leopold verhieß, 
ſich partheylos zu verhalten, und den Feinden Berns feinen 
Durchzug durch fein Land zu gefatten. Der Krieg begann; — 
doch ſchon nach fünf Tagen erfolgte ein Waffenftillkand bis zum 
5ten Jenner 1383 *). 

An biefem Tage, (an welchem ber Stillſtand zu Ende lief), 


am Stein, fih gegründet haben. — Zufolge des Solothurn 
nifhen Wochenblottes von 1825. Nr. 48. aber bieß derjenige 
Chorberr, welcher bey der Mordnacht zu Solothurn erfchlagen wurde: 
Sohbannes Innlaffer. 

2) Gerhard von Srauchtbal mar Berns Vogt zu Aar⸗ 
berg, und Thomas Biderbo ihr Schultheiß zu Thun. — 
Schweiz. Geſchf. XI. 178. Sol, Wochenbl. 1827. 146 und 
4832, 426, 

3) Ater Sohn des 1357. verſtorbenen Grafen Eberhard, Br 
der des mit Anna, Bräfinn von Nydam, vermählten Grafen Harte 
mann. 

4) Zweyter Sohn des 1377. verfiorbenen Grafen Hartmann, 
Bruder des 1383. verſtorbenen Rudolf, befien jüngere Brüder 
DBerhtold und Hartmann Teutſche Nitter, deſſen sine Schwe⸗ 
fer, Margaretha, an Thüring Freyherrn von Brandig, 
Verena anden Brafen Friedrich von Bolleren vermäple war. 

1) d.d. An dem Sonntag nah St. Martinstag früh, eine 
Otunde vor Tag. Soloth. Wochenblatt von 1825. Nr. 46. 
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Fünbigte au Hemmann von Bechburg, welchem die Gras 
fen von Kyburg fein ererbtes Gut, die Feſte Buchegg, vor⸗ 
enthielten 1), denfelben Fehde an. 

Auf diefer Feſte befanden ſich damahls zwey Grafen von Ky⸗ 
burg, wahribeinih Rudolf und Conrad 2). Gie vor 
zweifelten an der Behauptung der Burg. — Um nidt abges 
fopnitten zu werden, ftedten fie folche in Brand, führten ihre 
Knechte daraus ab, rittennah Burgdorf, und überließen den 


2) Vermuthlich gefchab die Wegnahme der Fefle Buchegg 
buch bie Brafen von Kuburg während des fogenannten False 
kenſteiner⸗Krieges (Schw. Geſch. XI. 162—169.) — Frey⸗ 
berr Semmann von Behburg, (abfiammend aus einem Neben⸗ 
zweige der Grafen von Faltenfein), war rechtmäßiger Befiber 
der Feſte Buchegg in Folge feiner Vermäblung mit Eliſabeth, 
Schweſter des am 1. Febr. 1375. kinderlos verkorbenen Burkhard 
des Büngern, Freyberrn zu Buchegg, deſſen Großvater, 
Nitter Burkhard Senn von Münfingen, duch feine Ge⸗ 
mablinn Fobanna gemeinfchaftlich mit feinem Schwager, Freyherr 
ulrich von Signau, zum Beſttze der Herrfchaft Buchegg ge 
langt war; — nad) dem am 20 May 1347. erfolgten Tode des Gra⸗ 
fen Hugo, deſſen Überlebender Bruder Berchtold (welcher 1324. 
als Eomthur des Teutfchen Drdens durch feinen erfolgreichen Wi⸗ 
berfiand gegen den König von Frankreich ein unferbliches Verdienß 
um das ganze Teutfche Reich fih erworben [&. 7.].) durch feinen 
Eintritt in die Kirche dem Erbrecht auf die Beſitzungen feines va. 
terlichen Haufes entfagt hatte. — Da es, des befchräntten Raumes 
wegen, bem Verfaſſer nicht vergoͤnnt it, in die fo merkwürdige 
Geſchichte des Haufes Bucegg und feiner Nachfolger tiefer ein. 
zutretten, fo findet er um fo cher fich verpflichten, auf die im XI. 
Band des Shweizerifhen Geſchichtsforſchers enthaltene, 
eben fo gründliche, als gediegene urkundliche Gefchichte der Herr⸗ 
ſchaft Buch egg zu verweiſen, deren einſichtsvoller Herr Verfaſſer 
nicht nur darauf ſich beſchränkt, der gewählten Aufgabe aufs voll- 
Händigfe zu genügen, fondern noch Üüberdich über dag innere Weſen 
des Schweizeriſchen Mittelalters eben fo neue, als wichtige Auf⸗ 
ſchlüſſe gewährt. | 

8) Die jüngflen Söhne des Grafen Eberhard II. — Graf 
Conrad zog nachber nah Breuffen, wo er noch im Hader 
4899. bie Würde eines oberfien Spitalers des Teutſchen Ordens 
und eines Comthuren zu Elbing bekleidete. Schweiz. Se— 
ſchichtsf. Al. S. 180. 
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rechtmäßigen Eigenthümern der Burg ihre rauchenden Trum⸗ 
mer. Um fi zur Führung des Krieges Geld zu verſchaffen, 
verkauften die Grafen: Berchtold und Rudolf, fein Neffe, 
an St. Sebaftiandtag 1383. drey Mühlen zn Burgdorf an 
die Gräfinn Anna um 700 Gulden 1), und im April ſtellten 
fie Mofes dem Juden zu Bafel wegen einer Schuld von 
100 Florenzer⸗Gulden einen Bürgen 2), Während fie dieſes 
in Baſel verhandelten, rüdten die Berner und Solothurs 
ner, verflärkt durch Zuzüge aus den Walpfätten, von 
3ürid, Zug, Ölarus, auch von dem Grafen von Sas 
voyen vor Burgdorf, welches aber der täglihen Bewer 
fung und Beichieflung mit. Wurfjeugen, Armbruften und Büde 
fen einen entichloffenen Widerſtand vutgegenfegte , fa daß (am 
nädften Dienftag vor St. Georgentag 1383.) ein dreywödente 
licher Waffenſtillſtand abgeichloffen wurde, während deſſen durch 
den Aargau für die belagerte Stadt ein Zuzug heranrädte, 
und Heinrich von Tettnang, Graf gu Montfort, derem 
Befagung durch 200 Reuter verftärkte, fo dag mit Ablauf dee 
Waffenſtillſtandes auch die Belagerung ſich endigte 2). Nicht 
glüdliher waren die Verbündeten vor Olten, wo ein mit 
Woltenbrud verbundenes, ungewöhnliches Gewitter zur Aufs 
hebung der Belagerung beytrug. — Dagegen eroberten bie 
Berner bie Fechten Shwanden, Shnabelburg (zwiſchen 
Langenflein und Grüänenberg, an der Grenze bes Aar⸗ 
gaues,) Friefenberg, Shweinsberg md Grim⸗ 
menſtein. 

Im Winter 1383—1384, zog Graf Berchtold mit ben Bür⸗ 
gern von Burgborf und den Grafen Simon und Hans 
von Thierflein gegen Roͤtenbach an die Lege (Verfhanzung), 
die des Thale Eingang verwahrte, — Die ſolche befegenden 
Landleute aber fochten ritterlich; — fo daß ihre Gegner mit 


4) &t. Urkunde d. d. Burgdorf am Gt. Gehaßlaustag 1389, 
Sol. Wochenblatt von 1825. Nr. 47. 
5) F. E. Pipitz. 

6) Aus einer im Sol. Wochenblatt vom 1835. Mr. 28. ent» 
baltenen Urkunde wird gefolgert, daß zuerſt nur die Gtäbte Bern 
und Solothurn sum die Mitte Merzmonats die Belagerung von 
Burgdorf unternahmen, und daß erſt, als die Eidsgeneoffen 
am Ende der Gten Woche das Heer der Belagerer bis zur Zahl von 
15,000 Dann verfärkten, Burgdorf einen Waffenftillſtand ſchloß, 
der mit dem Pfingfi-Dienfag (12. Day) su Ende schen ſollte. 
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großem Nachtheil abglehen mußten. — Darauf. ergab Pr and 
Burkhard vom Sumiswald, ein Freund ‚und Bundes⸗ 
genoſſe Ryhurgs, den Dernern, bie fein Schloß. Trachſe l⸗ 
wald befagerten, und nahm ihr Bürgerredt an. — Die Oras 
fen’ von Kburg, welde in diefem Kriege ihre letzte Kraft 
erfhöpft hatten, erfuchten jeßt die Etdsgenoffen, vermit- 
telnd zwifchen fie und die Berner zu treten. — Diefe ſchick⸗ 
den zur Friedensunterhandlung Gefandte nach Bern und Burgs 
dorf. — Am 5ten April’1384. verkauften die Grafen: Berch⸗ 
tofd umd feine Neffen Ego und Hartmann von Kyburg. 
hun und Burgdorf mit allem, was dazu gehörte, der 
Stadt Bern um 37,000 Gulden 1). 

Am Tten. April kam zwifchen den drey Grafen und ber 
Graͤfinn Anna einerfeits, den Städten Bern und Solothurn 
auderſeits, ber.eigentliche Friedensvertrag zu Stande, in welchem 
jenen ein ewiges Bürgerrecht in Laupen, und, im alle fie. 
angegriffen würden, die Hülte jener Städte und ihrer Eidsge⸗ 
noſſen augefühert wurde. — Die Landgraffhaft Burgund mit 
beit dazu gehörenden Rechten und die übrigen Beftsungen blie⸗ 
ber ihnen; —. für Streitigkeiten wurden Ort und Art der Ent⸗ 
ſcheldung, "nis höchste Inſtanz das Gericht ber Eidögenofien zu 
Luzern feftgefest 2). 
vr: Wenn mar den. mit diefem Friedensſchluſſe verbunbeneh 
Anlauf von Thun auf den erften Anbfid infofern ſich nicht 
erktären. Tann, als die Berner folches bereits ſchon beynabe 
61. Fahre früher (zwar unter dem Borbehalt der Wiederein⸗ 
lͤſung nach. 10. Jahren) von dem Vater und Großvater jener 
Grafen angelaufi hatten 2), fo läßt ſich biefes dadurch - er« 
Kzen,. als Graf Eberhard 1323. Burg und Stadt Thun 
ben Bernern war. verfauft, von denfelben aber gleichzeitig 
wieder ald:Erblehen empfangen, und fehgefegt hatte, daß im 
re er felbit ohne Leibeserben, oder biefe ohne Nachkommen 

fterbent Würden, Thun alsdann denen von Bern al ihrer 
sechten Herrichaft aufallen fol 4). 


ni14y Boloth Wochenblatt von 1825. Ar. A. 
nd Butiige Sammlung der Keltern Eidssen. gb 
fchiede. 
ı NE. 1. 1. 
. N Rt. Urkunde d. d. am näcften Monntag nad) er. Niklaus⸗ 
Tag 43833. Fakob Rubin des Raths: Kaubdveſte der 
Stabt Thun. — Bern 1779. 
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Haunptſachlich aber darf. nicht ‚überfehen werden, daß. 
gewaltfame Tod bes Grafen Hartmann (8.11. ſchon 1 
König Friedrich seranlaßt: hatte, deſſen Beſitzungen feinen 
Brüdern, den Herzogen von Deftreich, zu verleihen I), — 
mithin dem Bruder des Berfiorbenen, Graf Eberhard, folde 
zu entziehen; — welder Entziehung diefer Ledtere durch einen 
am ꝛAſten Merz 1331..mit den Herzogen yon Deftreih (Drts 
und Albrecht): zu Brugg abgeichloffenen Berkrag dadurch 
begegnete, „daß .er ihnen mit feinen Leuten, mit "aller: feiner 
Macht zu dienen und zu warten verhieß, wogegen die Herzoge 
aller Anfnrüsde auf feine Lehen und Allobien fi begaben 2). — 
Als nun im Verfolge Bern den Laupner⸗Krieg flegreich beftand; 
ſah Graf Eberhard. fi genöthigt, am Iten Julli 1342., nebſt 
feiner Gemahlinn Anaſtaſia und feinem Sohne Braf Hark 
wann, bie Berhälinifie von Thun. betreffend, einen Bertrag 
eDpuPDliehen 2), was jebody feine Söhne nicht verhinderte, 1363; 
Thun (aebſt Burgdorf und Ditigen mit allen ihren Zus 
bebörden) ben Derzogen von Oeſtreich zu überlaflen, und 
yon benfelben ‚wieber zu Lehen. iu empfangen Ds — Am 1dten 
1 
5— „Fridericus Dei graola, R R. 8. K nos in \ dirco, 
„oum Illystres Zupoldus, Albertus, ‚Heinrieus et Otta, Duned 
„Jusirie et Stirie Principes et ‚fratnes, noatni. karissimmi, — 
„Eisdem fratribus nostris eorumque- ‚heredibus, Castra, Muni; 
„Ciones, Opida et Villas, ac jura patronatus Ecclesiarum ,. que 
„ipsis insunt, ac omnia alia bona, quocunque namine censean. 
„tur, cum 'universis suis pertinenciis,, iuribug , ‚consuetudinibng 
pet öbuencionibus quibuscunque, nobis et Imperio), ex mork 
„felieis memorie Hartmanni comitis in Kyburch, ac de han 
„mieidio; seu fratricidio in eodem Hartmanno per fratrem suung 
„Eberhardum perpetrato in Burgonia, quod vulgariter Bürgıfa- 
Aden' ‚nundupattr; vacancia pro‘ aliquali 'relenaminis eonsolacit dt 
ir laborum roompensa,; liBere in’feudühn conferimus‘ de As! 
kr Hlömitukline: Ipotestiib. - — il Dadein- in — 
Id, Februarii Anno Domini Millesimo Trecentesimo vicesimo 
sexto.— — — —“ Defireich unter 4. Friedrich denf Eu 
nen von F. Kurz: Beylage Nr. FAX, & 1m. 
2) F. E. Pipitz,. — 
3) F. E. Pipitz De 
4) Rt Urkunde d. d. Brugg im Koran am gMeedlag vor ei. 
—— 1363. Soloth. Wochenblatt von 1323, 
19 ° . "un . . 
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111375. verpfändete Graf Hartmann ben Bernern die 

urg zu Thun aufs Neue um 20,100. Gold⸗Gulden nad) dem 

Gewichte von Florenz 1), und am Sten Aprif 1384. wurde, (wie 
fhon bemerkt), der Berlauf von Thun an Bern vollendet. 

Wenn es fomit (von dem erften Kaufsvertrag an gerechnet) 
60. volle Fahre dauerte, bis Bern zu Thun's vollſtaͤndigem 
Beſitze gelangen konnte, wenn in der Zwiſchenzeit die Frage 
über defien Beſitz fehr ſchwankend und wechfelvoll erſchien, fo 
gereicht es dagegen befien alten, fo wie ben neuen Befigern zu 
wahrer Ehre, daß fie ihre Berlegenheiten und ihre Streitigs 
geiten die Stadt Thun ſelbſt nicht entgelten Tieflen, ſondern 
derfelben Freyheiten wiederholt beftätigten. 

Die Stadt Thun, (deren Burg dem letzten Herzog von 
Zähringen ihren Urſprung verdankt) 3), hatte 1256. von 
Hartmann dem FJüngern, Grafen von Kyburg, ihren 
erften, 1264. von deſſen Wittwe, der Gräftun Elifabetb, ihrem 
zweyten Srepheitöbrief empfaugen 3); — am 26ften Merz 1316. 
ertbeilten ihr die Grafen Eberbard und Hartmann einen 
neuen Frepheitsbrief ), am St. Michaels⸗Abend 1323. zeigte 
Grof Eberhard den Thunern den Berlauf an Bern 
an 5), am nädhften Mittwoch nah St. Michaelstag 1323. bes 
Rätigte die Stadt Bern ihre Freyheiten zum erfien, am i2ten 
April 1334. zum zweyten, am Monntag nah St. Mathiastag 
1363. zum dritten, am nädften Sonntag nad St. Martinde 
tag 1382. zum vierten Mahl 9. — 

Schon unter den Grafen von Kyburg war Thun bes 
beutend bevölkert, und fowohl an Ausbürgern, ald an Gebäuden 
erweitert. — Schultbeiffen des Grafen und mit ihnen 12, Rathes 
herren richteten und büßten gemäß den Stabirechten, bie felbit 
der Graf nicht übertrat. — Ueber 70. edle Geſchlechter werben 
zu ihren Auflern Bürgern gezählt )). — Der 1375. getroffenen 
Uebereinkunft gemäß, fand, (wahricheinlich bie zum vollſtaͤndigen 
Bertauf an Bern), die Einrichtung Rast, daß ber Rath von 


4) A. von Lillier L 
2) Band I. ©. 247. 
3) Band I. ©. 294, 
4) ©. 12. N. 1. 
.. 5) £t. Urkunde d. d. &t. Michels⸗Abend 1383. 8. Mubin. 
6) 8. Rubin. 
7), Schweiz. Kitterburgen. Bb. IL 
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Bern zwey feiner Mitglieder vorzuſchlagen hätte, von welchen 
der Graf Einen erwählen würde, ber die Burg beziehen, den 
Titel eines Schuliheiffen der Stadt Thun führen, und babey 
fhwören follte, fowohl Die Rechte der Herrihaft Kyburg, als 
die der Städte Bern und Thun, den alten Verträgen zwiſchen 
der Herrfchaft Kyburg und der Stadt Bern unbeichadet, zu 
handhaben. Ebenfo wurde der aus 24 Bliedern beſtehende Rath 
yon Thun, halb von Kyburg und halb von Bern befegt, und war 
verpflichtet, bie Wahrung der Rechte beyder Theile zu befhwören 1). 

Bern’s Ermerbung von Burgdorf unterſcheidet fih von 
derjenigen von Thun darin, daß fie nicht früher angebahnt, 
fondern durch einen einzigen Kaufsvertrag abgeſchloſſen wurde, 
— Darin hingegen flimmen beyde Erwerbungen volllommen 
zuſammen, daß wenige Wochen nad) des Kaufes Abſchluß Bern 
auch der Stadt Burgborf verhieß, fie bleiben zu laffen, zu 
befchirmen und zu halten bey allen ihren Frepheiten, Nechtungen 
und guten alten Gewohnheiten 2). 

6. 17. Wenn mithin in Thun, fowohl als in Burgdorf, 
des Wechſels ihrer Herrfchaft ungeachtet Teine wefentlihen Ver⸗ 
änderungen fett fanden, fo wurde hingegen Bern ſelbſt, in 
Folge jenes wieberhohlten koſtbaren TerritorialsErwerbes 2), in 
feinem Innern in fo weit aufgeregt, als man 1375. zum Als 


u) 8. von Tillier J. 

8) Et. Urkund an dem nächken Monntag nach St. Dörgentag 1384, 
Soloth. Wochenbl. von 1325. Mr. 47. — Die Bebrübere E bero 
bDard und Hartmann Grafen von Kyburg batten 1316. Der 
Stadt Burgdorf einen Freybeitsbrief ertheilt. Waltbers 
VBerfuh einer Einleitung zu den Seſchichten bes 
bernerifhen Stadtrechtes II. Hauptſtck. Beylage X 
[LXVI—-XCVJ) und am 8. Nov. 1922. batte Graf Eberhard 
den Burgen zu Burgdorf denfelben befätigt. (S. 12. Mr. 2.) 
(Band I. &. 246) 

3) Neben der bereits fchon früher erwähnten Erwerbung vom 
Raupen (&. 34), Haste (&. 35.), Thun und Burgdorf 
und Narberg, iR noch zw erwähnen ber 1358. ſtatt gefundene 
Ankauf des Städichens Mälinen am Buße des Niefen, ſammt 
den zwey Dörfern Kädlen und Wengi um fl. 3723. von Frev⸗ 
beren Thäring von Brandis, fo wie der am Gt. Balenting- 
tag 1380. erfolgte Ankauf der Dörfer Seedorf (mit dem Kirchen⸗ 
fh), Bach wyl, Lobſingen u. f. w. von dem Stift Friſenis⸗ 
berg. 
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auf der Burg Thun fl. 20,100. und in ben Jahren 1367; bis 
1379.. für Aarberg und Seedorf fl. 18,600. von ber Bürgers 
ſchaft. geborgt, und dafür Schulbbriefe ausgeſtellt, allein bie 
Rüdzahlung zu befiimmter Zeit nicht geleiftet hatte. — Deß⸗ 
wegen wollte Niemand mehr von den Bürgern fein Gelb zu 
öffentlichen Anleihen hergeben, und ber Rath ſah ſich genöthigt, 
dasjenige, was er fonft um fünf vom Hundert von den Bürgern 
erhielt, zu Bafel, Freyburg im Breisgau, Neuenburg‘, Luzern 
zu mehr ald dem doppelten Zinsfuße aufzunehmen, fo daß man 
auf folde Weife vor dem Ende des Krieges eine Summe von 
mehr als fl. 60,000. an Hauptgut ſchuldig war. — Dieß vers 
anlaßte zuerfi Zufammenkünfte und Unterredungen ber Mißver⸗ 
gnägten auf den Gefellfehaften, und in der Faßnacht 1384, bie 
Berfammlung einer Anzahl unzufrievdener Bürger in ber Pre⸗ 
Digerlirche, welche auch die Gefellfchaften und Handwerfe dahin 
beriefen, worauf von ber vereinigten Gemeinde der ganze Rath 
abgefegt, der Schultheiß Otto von Bubenberg (dritter 
Sohn Johannes des Aeltern) 1) nebft vier andern Raths⸗ 
gliedern zwar fogleich wieder erwählt, an die Stelle der Uebri⸗ 
gen aber unter ihren Mitbürgern beliebtere Männer gefeht 
wurben 2). Kurze Zeit nad diefer. Regterungsveränderung 
wurden am St. Mathiastag 1384. verfchiedene Beſchlüſſe gefaßt, 
theils zur Befeftigung der neu gewählten Regierung, theild zur 
Abhülfe früher beftandener Mißbräuche. — Man ſoll fährlich die 
Hälfte des Raths, oder, wenn ed nöthig wäre, ben größern 
Theil ändern, fo daß niemahls zwey Brüder mit einander im 
Rath ſäßen; Niemand dürfe fi für die Grafen von Kybarg 
oder andere Außere Herren verbürgen; — dem Innhalt ber 
Handfefte zufolge follen die einträglihen Stellen alljährlich abs 
geändert werden, es fey denn, daß die Räthe und die Gemeinde 
es für awedmäßiger erachteten, jemand in dem Befite berfelben 
zu beftätigen. u. f. w. — Wenn biefe Beflimmungen nur zu 
fehr auf Mißtrauen und entzweyende Eiferſucht hinweilen, To 
- bürfen deren Urfachen keineswegs nur in der durch die Ges 
biethbsvergrößerung berbeygeführten Sinanzverlegenheit gefucht, 
fondern die Regierungsveränderung von 1384. darf vielmehr 
nur theild als Folge, theils als Gegenwirkung früherer Aufres 
gungen und Beränderungen betsachtet werben, " 


4) S. 37. Nr. 3 
2) A. von Tillier I. 
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Da (wie fyon bemerkt) die Vürgerfhaft: der Ginbt Berz 
aus freyherrlichem Adel, Iehensfähigen Geſchlechtern Cachtbaren 
Bürgern) und Handwerkern beftand, da bie große Zahl der 
Lestern (Handwerker und Landarbeiter) dem reichen Adel, von 
welchem die meiſten derſelben abhängig waren, ein ſo entſchei⸗ 
dendes Uebergewicht gab, daß er bepnahe ausſchlieſſend zur 
Schultheiſſenwürde, und ſtets in großer Mehrheit in den Rath 
gewählt wurde, fo erregte dieſes die Nacheiferung der achtharen 
Geſchlechter, welche durch die Wahl des Cuno Münzer zum 
Schultheiß 1) und burh Lorenz Münzers von 102.. bie 
1319, ununterbrochene jährliche Beftätigung in der gleichen Stelle 
zwar ihren erften Sieg errang und bebanptete, von 1319. bis 
1350. aber dem frepherrlichen Adel das Vebergewicht imfofern 
überlafien mußte, als während biefer. Zeit die Schultheiſſen⸗ 
würde beynahe ausfchliegend mit befien Standesgenoflen befegt 
ward 2). Nachdem aber der an ber Spige des freyherrlichen 
Adels ſtehende Johann von Bubenberg ber Heltere von ber 
Zeit der Laupenſchlacht bis 1350, ununterbrochen das Staatsruber 
gelenkt (S. 37. Nr. 3.), gelang ed den achtbaren Geſchlechtern 
nicht nur, von feiner fo rühmlich bekleideten Stelle ihn zu ent« 
fernen, fondern fie trieben es fo weit, benfelben nebſt einigen 
Rüthen auf. 100 Jahre und einen Tag aus der Stadt zu vers 
weifen, indem Peter von Balm, der in der Schlacht bey 
Laupen der Stadt Panner. mit großem Ruhme getragen hatte, 
an feine Stelle geſetzt warb 9). | 

Peter son Balm's Klugheit und das Anfehen, weldes 


1) Rand I. 248, 341. : 

2) Bon 1319. an wechfelten FJohann v. Bubenbera mit 
Edeln von Rümlingen, Egerten und Kramburg, bisweilen 
auch mit Lorenz; Münger. — Bon 1334.--1339. behauptete die 
Schultheiffenwärde Ritter Philipp von Kien. Als Dienſtmann 
Graf Eberhards von Kyburg trat er beym Ausbruch des Lau⸗ 
penkrieges von berfelben ab, die nun fein Freund Yobann von 
Bubenberg, durch die ſtaudhafte Leitung der öffentlichen Ange⸗ 
kegenheiten im Laupenkriege bewährt, bis zum Jahr 1350. inne 
behielt. — Wis 1364. wurde nun die Schultheiffenwürde jährlich 
gemwechfelt. — Die achtbaren Gefchlechter behaupteten ſich während 
diefer Zeit ungeflört im Beſitze derfelben. U. von Zillier J.. 

3) Das Gefchlecht der Edeln von Balm hatte feinen Sitz bey 
Oberbalm im Randgericht Sternebers. — veter von Balm 
war Herr zu Utzingen. nn u 
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der Rath durch bie von ihm empfohlene Maͤßigung ſich erwarb, 
hielt, fo Lange er lebte, alle Hoffuung ber geflürzten Gegen- 
parthey darnieder. — Daher blieb Johann von Buben» 
berg während biefer Zeit ruhig und ohne Rache auf feiner 
Stammburg und dem neu erworbenen Schlofie zu Spieg 1). 
An der Spige feines zahlreichen Gefolges und mit ſechs hoffe 
nungsvollen Söhnen war er dem Panner der Stadt gefolgt, 
und hatte mit Auszeihnung an der Seite feiner Neider ges 
fochten. — Als nun (1364.) die Kunde von Peter von Balm’s 
Tode zu feinen Ohren kam, fo begab er fih nad feinem, nahe 
bey Bern gelegenen Stammfite Bubenberg, wo er zahls 
reihen Beſuch empfing. — Vergebens bemühten fi die Macht⸗ 
haber die Menge im Zaum zu halten. — Mit jedem Tage 
ſchien die alte Borliebe der Handwerker für das Haus der 
Bubenberge lebendiger zu erwachen, bie Sprache feiner Ans 
Bänger an Sreymüthigleit und Unerihrodenheit zuzunehmen. — 
Stärmifch verfammelte fih endlih die ganze Gemeinde Ende 
Junii in der Predigerliche, wo die Wiedereinfegung des alten 
Bubenbergs mit lauter Stimme gefordert wurde. — Die 
Näthe zögerten, und fuchten in beftehenden Gefegen und bins 
denden Formen Borwände, um bie Befriedigung der Wünfche 
des Volkes zu vereiteln. — Es war zu fpät; — dieſe Künfte 
beihwichtigten keineswegs bie ungeduldige Menge. — Als ihr der 
Giadiſchreiber aus der Handfefte vorlas, daß, wer einmahl vom 
gemeinen Rath entfegt worden fey, niemahls mehr in denſelben 
gelangen folle, entſtand ein lautes Geſchrep; dieſes fey nicht 
das rechte Geſetz; — fa, einer, Rahmens Gangbein, warf 
fogar eine Handvoll fauler Kirſchen auf die Handfeſte, fo baß 


1) Es batte derfelbe 1338. die Herrfchaft Spietz gekauft von 
Bohannes von Strättlingen, nach dem Tode Heinrichs 
‚von Strättlingen, Bobannfen Sohn. — Hu diefen Kauf 
willigen ein Wernher Münzer, Bobannes von Strätt- 
Tingen, Tochtermann, Lorenz Müänzer, fein Gruder ud Burk- 
bar» von Banuewil, ibr Schwager, welchen diefe Herrfchaft 
4336. durh Bohann und Heinrich von Strätrlingen pfand« 
weiſe verfauft worden war. — Schon am Gt. Michaelstag 1339, 
hatten die Berner mit Seren Bobannes von Bubenberg, 
Nitter, einen Vertrag gefchloffen , daß er ihnen diefen Krieg aus 
mit feiner Burg und Feſte zu Spietz mit Kenten und mit Gut, 
fo Dazu gebören, fol bebolfen und berathen ſeyn wider ihre Feinde 
u. ſ. w. Schm. Mufeum von 1787. 8tes Heft. ©. 751, _ 


Swweizeriſche Beit. — 6. 17. 145 


dem erfihrodenen Stadtihhreiber das Buch aus den Hänben 
fiel. — Haſtig wurde es von einem Bürger aufgehoben, und 
aus demfelben ein Artikel vorgelefen, laut welchem die Ges 
meinde den Sculiheiffen erwählen,, und alled dasjenige bes 
ſchließen möge, was zum Nugen und zur Ehre ber Stadt ges 
reihe. — Hierin fand die Gemeinde hinreichende Rechtfertigung 
ihres Begehrens. — Jubelnd lief der ganze Schwarm vor das 
Haus des regierenden Schultheiffen: Cuno von Holz (ges 
nannt Schwarzenburg), von dem er das Stadt-Panner 
herausverlangte. — Bergebend fuchte derfelbe fie zu befänftigen. 
— Endlich reichte er das verlangte Panner zum Fenſter hinaus, 
und flüchtete nah Thun. — Die Gemeinde eilte nun mit dem 
Panner nah Bubenberg, von wo fie den ehrwürbigen Greis 
mit feinen Söhnen unter lautem Freudengeſchrey im Triumphe 
wieder in feine Baterftabt zurüdhohlte. Da er aber in feinen 
hohen Jahren das ihm angebothene Schultheiffenamt nicht mehr 
annehmen wollte, erhob fie feinen Älteften Sohn, Johann, 
zu dieſer Würde, welcher vor 25 Jahren Laupen gegen bie 
feindliche Uebermacht fienreich behauptet hatte 9). 

Auch nad ihrer Rückkehr blieben Großmuth und Mäßigung 
in dem Berfahren der Bubenberge vorberrihend, — Ritter 
Johann blieb bis an feinen Tod (1367. oder 1368.) mit diefer 
Würde befleidet, wo er durch feinen Bruder, Zunfer Ulrich, 
erſetzt wurde, der fich gleichfalls ununterbrochen big zu feinem 
1381. erfolgten Hinfchied in ihrem Beſitze erbielt. — An feine 
Stelle war Euno von Seedorf erwählt worden 9), der bes 
reits 1358. Schultheiß gewefen war. Ein Jahr darauf folgte 
ibm der Edelfneht Jakob von Seftingen ), Tochterſohn 
des befannten Lorenz; Münzer. — 1383. wurde Dtto 
von Bubenberg, der dritte Sohn Johannes des Acls. 
tern, wieder zur Schultheiffenftelle ernannt, welche er von da 
an bis zum Jahr 1393, bekleidete. — Wenn aller diefer wiebers. 
hohlten innern Stürme ungeadhtet Bern dennoch Yon ber dem 


1) ©. 37. | 

2) Aus dieſem Geſchlechte war fhon 1254. Beter, und Euns 
feld 1358 , Schultheiß gewefen. — Der Sitz der Edeln von See⸗ 
Dorf befand fih bey Buch ſee (zu unterfchelden von Seedorf 
bey Srienifyerg.) 

3) Der Sit der Edeln von Ge ftingen, von welchen FJakob 
41252. Vogt und Pfleger des Stiftes Bnterlalen, befand ich in 
der Pfarrey Gurzelen, ungefähr 4 Stunden von Ben 3 
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Gewerboſtande bad Uebergewicht über bie Grunbbefiker ver- 
fchaffenden theilweifen oder vollſtändigen Umgeſtaltung bes 
freyt blieb, welche um jene Zeit fo mande andere Teutſche 
Stadt, zunähft auch das benadhbarte Zürich, ſchwer getroffen 
batte 1), fo liegt eine wefentliche Urjache davon, daß während 
des vierzehnten Jahrhunderts zu Bern Fein eiferfüchtiger Kampf 
zwifchen Patrieiern und Handwerkern und fein fucceflives Vor⸗ 
dringen der Letztern ftatt fand, wohl darin, dag die Zahl und 
der Reichthum der Patricier (des böhern und niedern Adele) 
in Bern vermuthlich bedeutender, dagegen der Erwerb, mithin 
auch das Anfehen des Handwerkſtandes, nicht fo groß war, wie 
in Zürich, — Vielleicht wurde aber ein gewaltfames Auftreten 
ber Handwerker in Bern auch dadurch verhindert, daß dafelbit 
jene gegenfeltige Anhänglichkeit und Liebe längere Zeit hindurch 
noch fortbauerte, welde in denjenigen größern Staaten ober 
Heinern Geuoffenfchaften, wo innere Selbfttäufhung oder Äußere 
Gewalt das gleihfam patriarchalifche Verhälinig zwiichen dem 
urfprüngliden Stamme und deſſen fpäterm Zuwachs noch nicht 
umgefürzt, fo glücklich und fegendreich ſich erhalten Hat. 

Wenn zwar auch in Bern die Handwerker in Ges 
fellfhaften (Innungen) fi vereinigten, wenn dieſelben 
eine befondere Gerichtsbarkeit zu erringen fuchten, Vorfchriften 
erdieffen , Buffen auflegten , und ſich willfährlich verfammelten, 
fo Sonnte dieſes Beſtreben der Wachſamkeit und Feſtigkeit der 
Regierung nicht entgehen, welche durch eine Verordnung vom 
Ren April 1363. alle diefe von den Geſellſchaften, ohne höhere 
Bewilligung, erlafienen Borfchriften aufhob, ihnen verboth, ohne 
Erlaubniß neue zu entwerfen, und bey jeder Gefellichaft vier 
Stellvertreter der Regierung ernannte, die den Berfamms 
lungen beywohnen und die Buffen zu Handen der Stadt bes 
sieben mußten 2). Am 7ten Merz 1373. wurden die gegen das 
Zunftweien erlaffenen Verordnungen erneuert; und ein ähn« 
lihes Geboth am Sten Auguft 1392, wiederhoblt 2). Daß 
indeſſen dieſer volftändigen Abhängigfeit ungeachtet, worin die 
Dernerifhben Handwerks⸗Innungen in bürgerlicher 
Beziehung fortbauernd erhalten wurden, fie um beßwillen zum 
Beiten ihrer Handwerksgenoffen , in ihrem innern Haushalt 
dennoch frey ſich bewegen Eonnten, beweist eine Urkunde des 


96) 5. 4. (EV —3.); 6.7. (S. 58. —67.) 
.9)%. vun Lillier I. 
3) Solothurniſches Wochenblatt für 1830, Ne. 15. 
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niedern Spitold zu Bern d. d. am St. Johannis⸗Abend 1347., zu⸗ 
folge welcher die Steinmegen und Steinbreder (Stein 
brüdel) und das Hantwerf bafelbft eine Pfrunde für einen 
Dürftigen und eine Bettſtelle für denfelben angefauft haben, 
welche ihm zum Lager dienen fol, wenn die zwey Ehrbarften 
des Hardwerks bey ihren Eiden fprehen, daß er feiner noth⸗ 
dürftig ſey; — in aller der Weife, wie die Weber und die 
Fiſcher eine Pfründe und eine Beitſtelle daſelbſt haben). — 
Dabey darf es inzwifchen nicht überfeben werden, daß die Stadt 
Dern aud darin von andern Schweizerfläbten weſentlich zu 
unterfcheiden ift, nicht nur, daß es ihr gelang, fchon frühe ein 
bedeutendes Gebieth ſich zu erwerben, fondern nicht weniger 
auch ihre Bürgerfchaft mit angejehenen Befigern Fleinerer und 
größerer Grund» Derrichaften zu verftärten, welde dadurch, daß 
fie die Stadt Bern nicht nur mit ihrer perfönlihen Dienſt⸗ 
leitung, fondern auch mit dem Zuzug ihrer Herrſchaftsangehö⸗ 
tigen zur Kriegszeit unterfügten, derjelben Streitmacht weſent⸗ 
Ji vermehrten, überhaupt dem dortigen Gemeinweſen einen 
größern Charakter verliehen; — im Gegenfage freylich auch 
öfters in wiederhohlte Streitigkeiten ſolche verwidelten. 

Dahin gehört die unter dem Namen des Ringgenber» 
gerhandels bekannte, und in fofern nicht unwichtige Streis 
tigkeit, als ſolche ohne Enge Vorſorge der nicht betheiligten Bun⸗ 
deöglieder in der Cin ihremweitern Umfange) damahls noch jungen 
Eidsgenoſſenſchaft leicht eine gefährlihe Entzweyung hätte ver. 
anlaffen können. — Johann Frepherr von Ringgenberg 
(Rintenberg), wohnhaft auf einer gleihnahmigen Burg am 
Brienzerfee und mit Bern verbürgert 2), wurde von ben 
im Lande Unterwalden auf ihren Stammburgen wohnen« 
den Edeln von Hunweil und von Walterfperg?) fo fehr 


1) Soloth. Wochenblatt für 1820. Mr. 47. 

2) Die Herren von Ninggenberg und Vögte von Brienz 
waren die mächtigſten Herren am nördlichen fer des Brienzer⸗ 
fees. — Sie beberefchten das fchöne Rand am Wrienzerfee 
a Thale von Zuterlaken und der Zandſchaft Ober⸗ 

a & ’ u u. j 

3) (Band I. &. 323.) Der Gib des Befchlechtes ber Edeln von 
Hunmell; war da; wo die Bfarrliche"Busweil Heft. — "Ein 
Edler von Walterfperg fol von dem letzten Edeln von Woße 
berg die Burg Rosberg ererbt baben von Asnig Albrecht 


408 
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angefeindet, daß ſolche deſſen Unterthanen dahin aufregten, bey 
der Landsgemeinde in Unterwalden gegen ihren Herrn um 
Unterſtützung zu bitten, was ihnen auch, dem Rathe alter und 
angeſehener Männer entgegen, dahin gelang, daß (1354.) die 
benannte Landsgemeinde biefefben in Schirm und Bund aufs 
zunehmen beſchloß. 

Der Frepherr von Ringgenberg verlangte Aufhebung 
viefes Landrechts, und beflagte fih gegen Bern. — Bern 
nahm ſich feiner an; — allein ohne Erfolg, bis 1356. die 
Ritiggenbergiſchen Untertbanen ihrem Herrn weder Dienfte, 
noch Pflichten mehr thun wollten. — Bern verfuhte aufs 
Neue den gütlihen Weg. — Unterwalden wollte fi, (zwar 
nur mit einer Mehrheit von fünf Stimmen auf der Lands⸗ 
gemeinde), die Freyheit, Randleute anzunehmen, nicht beſchi änken 
Yaffen 15. Mehrere Jahre verflöffen unter gegenfeitigen "Erörs 
terungen und Beſchwerden. + Inzwiſchen farb Freyherr Jo⸗ 
dann (1371). Auch deffen Sohn Peter, obwohl er, gütig 
umd'milde, mit feinen Unterthanen gerne in einem friedlichen 
Vethaͤlmiß gelebt Hätte‘, fah zu dringenden Klagen über deren 
Widerfeglichkeit ſich gendihigt. Bern wandte fih an Urt 
md Shwyg. — Dieſe fchrieben underweilt eine Tagfagung 
nad Luzern aus‘, bey der auch Zürtd ih einfand, und 
Jandten von da eine Bothſchaft nah Unterwalden, welches 
das Landtecht mit Brienz aufhob N. Nichts defts weniger 
braten zehn Jahre fpäter (1381) die Söhne jener Unruhe 
ftifter ed dahin, daß diefes Kandrecht wieder erneuert wurde. — 
Nummehr beſchloß Bern firenge Ahndung. — Von Zuzügern 
unterfiägt zogen fle gen Brienz, und zwangen mit Feuer und 
Sthwert die Einpörer fi zu unterwerfen, und dad Landrecht mit 
Unterwalden aufzugeben. — Rah dem Abzug der Berner 
aber fammelten fich jene aufs Neue. — Auf ihre Mahnung 
bin zogen ihnen ohne Wiffen und Befehl gemeiner Landleute 
Johanun von Walterfperg der Züngere, Walther 
son: Hunweil und Walther von Tottidon mit ihrem 
Anhang über- den Bränig zu Hülfe, überfielen den Freyherrn 
Son’ Rimggenberg, führten denfelben gefangen nah Unters 
iwalben, blünderten und verbrannten feine Durg. — Jet 


mar ii. . X 
ige zu Ende des Klliten Zahrhunderta, ihm falche zu: verkaufen, 
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eitten :bie Berner: aufs Neue nah Brienz. — Die Em- 
pörer wurden zum swenten Mahl befiegt, die Urheber der Em— 
poͤrung gefangen nad) Bern geführt, die Lebrigen zerfprengt, 
und das Land in Befig genommen. — Der Zuzug von Unter» 
walden fehrte über den Brünig zurüd. | 
Erndlich entſchieden ſich die auf einer Zagfagung zu Lu⸗ 
zexn verfammelten Eidsgenoſſen dahin, daß ber Freyherr 
von .Ringgenberg alsbald in Frepheit gefegt werde, und 
alles, mas. er, eingebüßt habe, zurückbekommen folle, daß bie 
von Unkerwalden unverzüglid und auf ewig dem Landrechte 
mit den Brienzern entfagen, und niemahls Landrechte fchliefs 
fen. mögen,. mit ſolchen, welde ald Pfand, Lehen oder eigen 
der. Stadt Bern oder deren Bürgern zugehören; — baß. die 
von Brienz ihrem Herrn geboren, und ohne einigen Abbruch 
alle Zinfe, nicht nur der fünftigen, fondern auch. ber vorigen 
Jahre abliefern follen 1). . 

- Und im Jahre darauf wurde auf einer Landsgemeinde zu 
MWyferlon befchloffen, dag Johann von Walterfperg, 
Walther von Hunweil und Walther von Tottidon, 
weil fie das Land in Schaden, Laſter und Schaam gebracht, 
mit all ihren Nachkommen ewig aller Aemter, Rath und Ges 
richt entfegt und unfähig feyn follen I. — So erfannten 
und beftraften bie alten Schweiger dag Unrecht! 

6. 18. Diefe volftändige Handhabung der Gerechtigkeit 
zur Tilgung jenes innern Zwiſtes war indeg um fo nothwen⸗ 
diger, die Schweizerifche Eidsgenoſſenſchaft durch eine gewalt⸗ 
fame Unterbrechung des ſchon fo oft verlängerten Thorbergiſchen 
Friedens (S. 98.) mit einem fehr ernften, ja lebensgefährlis 
hen Angriff aufs Neue ſich bedroßs fah. 

Das fchon feit König Albrechts Zeiten fortbauernde Beſtre⸗ 
ben des Haufes Habsburg. Defreich, das Herzogthum Schwaben 
wieder herzuftellen und in deſſen erblicherı Befige ſich zu ers 
halten auf der Einen, das entgegengefegte Beftreben der Schwä⸗ 
bifhen Stände, zu vollfändiger Reichs⸗Unmittelbarkeit au ges 
langen ,. auf der Andern Seite ) bilden wohl die weſentlichſte 
Grundurſache der in den obern Teutfchen Landen flatifindenden 


4) &t. Urkund. d. d. in die Corporis Christi 1381. 8. Bu⸗- 
finger l. Weg. Efhubill. 603. 

2) Am St. Valentins⸗Abend 1382. 8. Wufinger I. Weg- 
Tſchudi I. 604. 

2) Band I. G. 338, 
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langwierigen inneren Kaͤmpfe, deren letzter Entſcheild um fo 
Janger ſich verzögerte, als auf keiner Seite ein niederdrückendes 
Uebergewicht ſich zeigte, im Gegentheil Bundesgenoſſen und 
Gegner oͤfters zu wechſeln ſchienen. | 
Wenn daher weder der Zoll zu Rothenburg, noch der auf 
Rapperſchweil befürchtete Weberfall ald der wahre Grund bed 
aus jenem größern Kampfe hervorgebenden Sempaders 
krieges zu betrachten find, — fo muß man noch weiter zus 
shäbliden, fofern man den Zufaimmenhang der Ereigniffe ges 
nägend ſich erflären will, | | 

Das Hereinbrecdhen der unter dem Nahmen der Gugler 
befannten fremden Kriegsſchaaren hätte in fo fern eine frieb« 
liche Ausgleihung zwiihen dem Haufe Deftreih und den 
Eidsgenoffen herbeyführen können, wenn beyde Theile 
zur Abweifung bes gemeinfchaftlichen Feindes fich vereinigt haben 
würden 1). — Da aber der Herzog von Deftreich beym Ein- 
fall des Herrn von Eoucy in feine Burgen ſich zuruckzog, da 
er nach dem erfolgreichen Widerfland der Berner und Aus 
zerner eine Art von Separatfrieden mit dem beydfeitigen 
Gegner abſchloß, und dur die Abtretung von Büren und 
Nydan denfelben gleihfam aufs Neue in’s Land zog ); — 
da ber Cwucpſche Krieg einen Theil des Schweizer⸗ 
Iandes verödete, und ba der Herzog von Deftreidy während 
des Kyburgerfrieges die Grafen von Kyburg zu bes 
günftigen ſchien 9), fo mußte eine gegenfeitig feindliche Hals 
tung um fo eher wiederfehren, ald vie Shwäbifhen Reich ds 
ſtädte mit den Eidsgenoflen gegen das Haus Oeſtreich zu 
Yerbünden ſich bemühten. 

Graf Eberhard von Würtemberg (nebft feinem Bru⸗ 
der Ulrich) von dem Kaifer mit der Reichsſs⸗Landvogtey von 
Nieder- Schwaben?) belehnt, regierte die dortigen Reiches 
Kädte mit Strenge. — Auf derfelben Klage Yin lud der Kaifer 


4) G. 125. 

2) G. 126. 

9) G. 135. 

4) Zu der Landvogter Nieder⸗Schwaben wurden gewöhn⸗ 
lich gezäplt bie 9 Städte: Eßlingen, Reutlingen, Rot» 
weil, Hall, Gmünd, Heilbronn, Wimpfen, Deine 
berg, Weil, welhen Städten au Donaumörth und 
Nördlingen bengesäblt werden können. 8. C. Pfiſt er Ge⸗ 
ſchichte von Schwaben. II. 2. G. 32, 
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den Grafen vor den Neigetag zu Rürnbergs benn des 
Reiches Unterthanen feyen ihm nur bebingungsweife, nicht als 
eigentliche, Untertbanen und für immer übergeben, — Allein 
Graf Eberhard achtete nicht auf des Kaifers Geboth , und 
trat nebk feinem Bruder Ulrich in ein Bündniß mit Her 
zog Rudolf IV von Oeſtreich, welder damahls mei zu 
Dieffenbofen wohnte , und nunmehr den Titel —* 
Herzogs oder Fürſten in Schwaben und Elſaß anzunehmen 
beſchloß. 

Als nun die Grafen von W ürtemberg nicht nachgeben 
wollten, erklärte der Kaiſer dieſelben in die Reichsacht, wider⸗ 
rief die Landvogtey⸗Verleihung, geboth allen Städten in Ober⸗ 
and Nieder» Schwaben, daß fie Kaifer und Reich zu Ehren 
und Nothburft in die Heerfahrt ziehen ſollten ‚ und gab ihnen 
zu ihrem Landvogt und Hauptmann in dem bevorſehenden 
Krieg den Pfalzgrafen Ruprecht am Rhein. 

Am Zoſten Auguſt 1360. wurden die Grafen von Bürs 
temberg in der Schladt bey Schorndorf befiegt, und: am 
3iften gl. M. ein Friede geichloffen , zufolge welchem ſolche die 
Bündniffe mit dem Herzog Rudolf von Deſtreich aufheben 
follten. — Au Herzog Rudolf unterwarf fi. — Nahmentlich 
foßlte er allen dem Kaifer widrigen Bündniſſen entſagen, and 
dem Reich, wie feine Vorfahren, gehorfam ſeyn; — alle Gra⸗ 
fen, Sreyberren,, Edle und Reichs⸗Miniſterialen, welche er ſich 
durch Eide verpflichtet, wieder frepfprechen ; Feine Bifchöfe und 
Achte wider des Reichs Rechte zu feinen Unterthanen machen, 
auch wenn fie es ſelbſt wollten; insbefondere aber füllte er ver⸗ 
fprechen, ſich nicht mehr Herzog zu Schwaben und zu Elſaß 
zu nennen u. ſ. w. 3), 

Um das Jahr 1371. überließ indeß der Kalfer dem Graf 
Eberhard die Landvogtey in Nieder-Schwaben wieder 9, und 
verpfändete demfelben 1376. die Reichsſtadt Weil u. |. w. um 
40,000. Florentiner-Gulden; — was einen Aufftand der aufs Neue 
mit Steuern bedrohten Städte beförderte *), welche gegen bie 


1) 8. €. Bfiler II. 2. ©. 46. | 

2) 8 &. Bfiker II. 2. S 56. 57. 

3) Er bedurfte nun ſeines Beyſtandes gegen Bfaljoraf Mur 
precht, wie er zuvor dDiefen gegen Eberhard aufgerufen. Später 
beduefte er defielben, um die Steuern, deren die Städte Aberbräflig 
in werben anfingen, au erhalten. 9.8. Bfifler II. 2. ©. 97. 188. 

4) Schon früher Cfobald Wenceslaus zum ömifchen König 
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Grafen von Würtemberg glücklich fi) behaupteten, und fo dem 
Kaifer zu einer für fie günfligen Ausgleichung bewogen. — Ya 
es entſchloß ſich derfelbe, aufs Neue die Landvogtey über die 
12 untern Städte von Graf Eberhard zurüdzunehmen, und dies 
felbe dem Pfalzgrafen Friedrich, Herzog von Bayern, zu 
übergeben 1). 

Nachdem aber der Kaiſer Carl IV am 29ften November 
1378. zu Prag verfiorben war, fo verpfändete am 2öften Febr. 
1379. deſſen Sohn und Nachfolger Wenceslaus des Reichs 
beyde Landuogteyen in Dbers und NiedersSchwaben, 
dazu Augsburg und Giengen, an Herzog Leopold IM 
von Defreid 2), worauf aber am Aten Julii 1379. 31 Städte 
mit ihrem bisherigen Landvogt, dem Pfalsgrafen am Rhein, 
a. f. w., auf 5 Jahre fih verbündeten, einander treulich bey» 
aufleben, damit fie nicht von ihren Freyheiten Verdrungen würs 
den ), ja fogar am 2ten April 1382. Graf Eberhard von 
Wuͤrtemberg eine drepfache gegenfeitige Einung (friedliche Ueber⸗ 
einfunft) zu Stande brachte ); welcher am 26ften Julii 1384. 
ein unter des Kaiſers eigener Leitung zu Heidelberg abgeſchloſ⸗ 
fener weit ausgedehnter Landsfriede folgte 5). — Deffen unges 
achtet bewarben fih nun die Shwäbifhen Städte, als fie 
von allen Seiten durch des Herzogs von Deftreid Macht fi 
umgeben fahen, als in Folge der Reichs⸗Landvogtey alle ihre 


erwäblt worden war) , traten (unter Ulms Leitung) in ein Günd⸗ 
niß die Städte: Ulm, Gonfanz, Ueberlingen, Ravenſpurg, Lindau, 
St. Ballen, Wangen, Buchborn, Neutlingen, Rotweil, Memmingen, 
Biberach, Höny und Reuttich. 8. 6. Pfiſt er II. 2. G. 134. 

1) Der bereits die obere Landvogtey und mit feinem Bruder, 
Herzog Stephan, die Landvogtey Elſaß befleidete, fo daß unter ibm 
als oberſtem Landvogt die beyden großen Reichſsvogteyen in Echwa- 
ben zum erfien Mahl vereinigt wurden. 8. C. Pfiſter IL 2 
G. 147, 

2) ©. 122. Mr. 1. 2. 

s) 8. &. Bfifer. II. 2. &. 156. 

4) Zwiſchen Graf Eberbarb von Würtemberg, ben drey Saut- 
feuten der Löwen, Wilhelms» und St. Georgen⸗SGeſellſchaft, 34 
Frey⸗ und Meichsflädten, die den Bund mit einander bielten in 
Schwaben, Herzog L:opold von Oeſtreich und feinen Landen im 
Elia, Breisgau, Gundgau, Yargan, Thurgan, Churwalchen un 
Schwaben. 8. C. Stier. II. 2. ©. 159. 

s)8. 6. Bfifer. II. 2. ©. 161. 


ww 
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Uingelegenheiten in befien Hand Tamen, ihre Steuern in feine 
-Zamnier fiofien, mehrere durch die Landgerichte bebrängt wur⸗ 
den, heimlich bey den Schweizerifhen Eidsgenoffen, 
daß dieſe mit ihnen in ein befonderes Bündniß treten möchten, 
— Die Städte Zürich und Bern zeigten ſich dazu nicht uns 
geneigt; — Schwytz hingegen wollte nicht einwilligen. — 
Dennoh hielten Dienftag nah Gt. Mathias⸗Tag 1385. die 
Städte Zärih, Bern, Solothurn, Zug und Luzern 
mit den Städtebotken aus Schwaben, Franken und vom 
Rhein einen Tag zu Conftanz, und kamen bahin überein, 
daß die 2 Krey= und 36 Neichsfädte, weldhe den Bund .in 
Schwaben und Kranken halten, für fich und ihre Lieben 
Eidsgenoſſen die & Frey⸗ und 9 Reichsſtaͤdte, welche den Bund 
am Rhein halten, mit denen zu Zürich, Bern, Solds 
thburn, Luzern, Zug, zu Schirm, Schutz und Frommen 
Ährer Städte und Länder, Leute und Güter auf 9 Jahre eine 
freundliche Geſellſchaft und getreue Bündniß ſchwoͤren u. f. w. 1). 
Herzog Leopold, dem der Zwed diefed Bündniſſes nicht uns 
befannt, fam nun, noch ehe Die Bundeshuldigung in den Städten 
anfgenommen war, nah Zürich, gewährte benen von Shwyg, 
weil er wußte, daß fie gegen dad Städtebinpnig geweſen, auf 
ihre Bitte, die Abftelung des Geleits zu Rapperfchweil; — 
denen von Luzern aber, weil fie mit Zurich dem Bunde 
beygetreten, ſchlug er eine ähnlihe Bitte ab. In diefem Zeite 
punkt gefhah es wahrfcheinlich, daß die Verbindung der Schweis 
zerifchen Städte mit den Schwäbifchen auf der einen, die Bes 
mühung des Herzogs, die Eidsgenoſſen zu zertvennen, auf der 
andern Seite, die frühere Erbitterung um fo eher erneuerten, 
als man bepderfeitö den friedlichen Anfchein nod. beybehielt. 
Als im Sommer des Jahres 1385. ein Streit zwiſchen dem 
Herzog und den Reihsftädten fich erhob, und die Schweizerifchen 
Eidsgenoſſen von den Letztern gemahnt wurden, fo fuchten jene 
vor dem Ablauf des Thorbergifchen, Sriedens ihre Mitwirfung 
abzulehnen, und umgelehrt, ald der Herzog, um die Eidsgenoſſen 
von den Schwäbhifchen. Städten zu trennen, zu einem Bündniß, 


1) Wenn aber die Herrfchaft Deftreich oder jemand anders, der 
in diefen Bielen angefeffen wäre, die Reichsſtaͤdte mit Krieg über» 
söge, fo follen die Schweizerifchen bey ihren Eiden unverzüglich 
Dazu thun, To viel fie vermögen, daß die Städte nicht befchädigt 
werden, und die Neichsflädte ihrerſeits follen jenen binwicderum 
Dasfelbe tbun. 8. &. Bfifker. II. 2, ©. 166. 
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oder einem ewigen Frieden ſich anerbosh, fo wurde dieſe Aner- 
bietung nicht angenommen, was den Herzog veranlaßte, in 
einem befondern Bertrage mit ben Schwäbifchen und Fränfifchen 
Städten fih auszugleichen, nunmehr aber gegen bie Eidsgenoſ⸗ 
fen eine feindliche Stellung einzunehmen, feine Burgen zu vers 
wahren, und die Aufhebung der Zölle abzufchlagen. 

Was nun des Krieges Ausbruch befchleunigte, war neben 
dem (zwar unerfülten) Gerücht eines Ueberfalls der Zürcher 
und Blarner auf Rapperfhweil, hauptſächlich der am 
Ben Chriftmonat 1385. 1) von Luzern aud unternommene, 
durch den die Luzerner beläftigenden dortigen 300 veranlaßte, 
gelungene Ueberfal auf Rothenburg D. Der von dort 
pertriebene Pfand-Innhaber, Hermann von Grünenberg, 
fandte nun Bothen und Briefe an den Herzog von Oeſtreich, 
eilends auch Luzern in alle Städte und Länder der Schweis 
serifhen Eidsgenoffen, und ſchon am 2ten Jenner 1386. 
zogen die Panner der vier Waldfätte mit großen Büchſen 
gegen die Burgen zu Wollhauſen und auf den Kapfen⸗ 
berg, braden und verbrannten fie dem Herrn von Thors 
berg 2). Auf gleihe Weife gewannen und zerftörten fie bie 
Feſten Lielen, Rlinach und Bald eck. 

Inzwiſchen ſaͤumte auch der Herzog von Deftreich nicht, 
mit feinen Getreuen ind Feld zu rüden ), zwang am IVſten 
Senner 1386 5) die Eidsgenofien zur Räumung von Mepen⸗ 
. berg und gewann Reichenfee. Mittlerweile war es einigen 
Neihsftäbten ©) gelungen, vom 22ften Februar bie zum 17ien 
Junii 1386. einen Waffenſtillſtand zu Stande zu bringen 7), 


1) Oder 1386, wenn man, wie bamahls in Hebung, das Babe 
mit dem heil, Weihnachtsfeſt begann. 

2) „Anno M.CCC.LXXXV. die Innocentium cepimus oppi- 
dum et castrum Rotenburg." &ugernerifhes Burgerbuch 
Fol. 21. b. (Schweiz. Geſchforſch. 8. X. &. 175, Me. 58.) 

3) Wahrfcheinlich in Folge fchon Früher ſich kund gebender 
gegenfeitig fehr gereigter feindlicher Stimmung. 

4) Die Eidsgenoffen empfingen vom 24. Senner bis 19. Hornung 
fünf Abſagebriefe von mehr als 70 Grafen, Freyberren und deln. 

5) Schw. Geſchforſch Bd. X. ©. 175. Nr. 59. 

6) Straßburg, Bafel, Regenſpurg, Augsburg, Conſtanz, Ulm, 
Kotweil, Nördlingen, NRavenfpurg, Ueberlingen und Memmingen. 

T) Rt. Url. d.d. 22. Febr. 1386, Schw, Geſchforſch. Bd. X. 
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welcher, gegenfeitig nicht genau beobachtet, nur ald kurze Yaufe 
einem noch ernfiern Kampfe voranging. Raum war derfelbe 
abgelaufen, ald in Zeit von 7 Tagen (vom fen — 2ften 
Junii) 17 neue Abfagebriefe bey den Eidsgenoſſen eintrafen, 
worunter 2 Fürften, A Grafen, 19 Frepherrn, 119 Ritter und 
Edle fih befanden. . 

Nah der Erneuerung der Feindfeligfeiten verfammelte der 
Herzog ein großes wohlgerüfteted Heer bey Brugg, bedrohte 
zuerfi die Stadt Zürich, rüdte dann aber auf einmahl raſch 
und mit flarfer Macht den Aargau herauf, lieg Zürich durch 
den Frepherrn von Bonfetten 2) im Schach halten, und 
Rand am Tten Zulii in Zofingen. Bon da rüdie er am 
Bten gegen den Sempaderfee vor, ging bey Surfee 
über die Suren und befand fih am Iten um Mittagszeit im 
Angefihte der Eidsgenoſſen, welde, auf die Nachricht hin von 
ded Herzogs Aufbruh, aus Zürich, wo fie in Befagung ge⸗ 
legen waren, zum Schuge ihrer Heimath abgezogen , und über 
die Reuß gegangen waren. 

Auf diefen bewaldeten Anhöhen oberhalb des von den Lu⸗ 
zernern befegten, darum von den Deftreichern berennten Staͤdt⸗ 
hend Sempach befindet fich, zwiſchen Hohlwegen und Waſſer⸗ 
gügen eingeengt, ein Feines Feld, auf welchem das Schickſal 
der Waldftaͤtte noch einmahl ſich entfcheiden foflte. 

Auf dieſem fehr beengten Raume fah die Deſtreichiſche 
Reuterey fich gezwungen, abzufteigen, und den nahenden Kampf 
zu Fuß zu beſtehen, unterfiügt durch die zahlreichen Zuzüge 
aus den Städten und Ländern des Herzogs, die Mannſchaft 
jeder Landſtadt unter ihrem Schuftheiß. . 

Nah den Umfänden war bie Stellung ter Deftreidher fo 
aut, ald möglich, ausgewählt. — Rechts durch einen Grund, 
links durch einige Heden und Gebüſche gededt, hinter welchen 
unter Reinhards von Maͤhingen Befehl die Bogenfchügen ſich 
befanden, Rüdwärts des Hauptireffens Hand Die Nachhuth unter 
den Befehlen des Ritter Hans von Oberkirch und des Grafen 
Friedrich von Zollern, und unter beren Schuß noch weiter zurüd 
der Troß und dad Brpäde des Heeres. 


©. 333.237. Umtlihe Sammlung der ältern Eidsgen. 
Abſchlede. Beilage 25. &. XLII. 

8) Der Nähmliche, welcher 1850. in der Mordnacht zu Sürich 
gefangen worden war (S. 63. 66.) 
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Es dauerie bis um Mittag bes Iren Julii 1326, (Monn tags 
om St. Cyrillen⸗Tag), bis die etwa 1400. Mann flarfen Eids⸗ 
genofien zu bem Kampfe gegen den beynahe drey Mahl Rärkern 
Geguer ſich anſchickten. Vorher aber Enieeten fie nieder, er» 
lebten den Beyftand des Allmädhtigen, und eilten dann in vollem 
Laufe dem Feinde entgegen, der, auch feinerfeitd vorrüdend, 
mit ‚feiner längern Fronte ihre keilförmig tiefe Schlachtordnung 
wie mit einem halben Mond zu umfaflen drehte, durch die 
Maffe der entgegengehaltenen Spieße den furzen Schlagwaffen 
ber großentheild unbepanzerten Schweizer überlegen, bereits 60 
ihrer tapfern Streiter erlegt hatte, unter welchen ber Luzerner 
und Eidgenoſſen oberſter Feldhauptmann, Alt Schultbeiß Peter 
son Oundoldingen 1), von Moog, deſſen Schwager D, und 
Stephan von Silinen; — fo daß der Sieg bereits auf 
des Herzogs Seite fih zu neigen dien. 

s.  Da.erhob fih plöglid Arnold von Winfelriedb von 
Unterwalden 2), fprac zu feinen Waffengefährten: „Ich 
„will einen Einbruch wagen; forget für mein Weib und meine 
„Kinder, treue liebe Eidsgenoſſen, gedenfet meines Geſchlechtes!“ 
eilte, dem fichern Tode fi weihend, aus der Drbnung hervor, 
umfaßte mit feinen Armen .einen Theil der entgegenftehenden 
feindliden Spieße, brüdte fie zu Boden , und eröffnete fo eine 
Lüde, durch welche die Eidsgenoflen in die Oeſtreichiſche Schlacht⸗ 


1) Better von Bundolbingen (auch Bundeldbingen), 
WernersGohn, ber 1360., und Klaufen Orudersfohn,. der 1346. 
1347. 4350. und 1351. das Zugernifhe Schultheiffenamt inne gehabt, 
befleidete diefe Stelle beynahe ununterbrochen don 1361.—1384., von 
welcher Beit an ein halbdiährlicher Wechfel derfelben eintrat. — 
Mithin wohnte er der Schlacht vey Sempach nicht mehr als Schult⸗ 
Heiß, wohl aber als Hauptmann bey, Karb aber er drey Tage nach 
der Schlacht „12. Jul. obiit. Petrus de Gundeldingen, quondam 
Scuketus opidi lucern.“ Sabrzeitbuh im Sof zu Rucern. 
Es zeugte derfelbe mit feiner Bemablinn Agnes, (Tachter Nitters 
BoR von Moos) einen Sobn, Wernber, von defien fernern 
Schickſalen ‚und Nachkommenſchaft nichts bekannt ik. Sch wei- 
serifher Seſchichteforſcher Bd. X. &, 241.—245. 

2) Heinrich von Moos, Junker, Sohn Zoſts von Moos, 
Nitters und Ammanns zu Lucern 1364.—1366 , und Bruder von 
Gundoldingens Gemahlinn: Agnes von Moos. Gchmei- 
serifher Befhihtsforfher Bd. X. ©. 186. Mr. 70. 

3) Band I. S. 324. 
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ordnung eindringen, und ihre Hellebarden mit Vortheil gebraus 
hen konnten. Nicht lange hernach erhielten fie von einem im 
nahen Walde ſtehenden Rüdhalt eine nicht unbedeutende Vers 
ſtaäärkung, deren Eindrud auf die Deftreiher um fo entmuthigens 
der war, als fie ſolche vermuthlich nur als Bortrab einer noch 
größern Kriegsmacht betrachteten. — Dazu kam noch die auffer 
ordentliche Hige eines fhwülen Sommertaged, in Folge welder 
einige Ritter unter der Lat ihres fchweren Rüſtung unver» 
wundet erflidten. — Schon fanf-in bee Hand Heinrich 8 von 
Efheloh das Hauptpanner von Oeſtreich, ald Ulr ich von 
Arburg ed ergriff, hoch emporfhwang und tapfer wibers 
fand, bid er verwundet fiel, und mit legter Lebenskraft ausrief: 
„NRetta Deftreich, retta!“ — Da drang Herzog Leopold her⸗ 
bey, und empfing das Panner von feiner fterbenden Hand. — 
Abermahls erſchien nun dasfelbe hoc über den Schaaren. — 
Schon war das Panner von Habsburg untergegangen; — dort 
fielen von Mörsburg vier Brüder 1), der Ritter von Mür 
Jinen und viele andere. — Da ſprach der Herzog: „Es iſt 
„fo mander Graf und Herr mit mir in ben Tod gegangen, 
ich will mit ihnen ehrlich erben!” Im Gedränge der Schaaren 
fiel Er, vang vergeblih, in der ſchweren Rüftung fi wieder 
aufzurichten, und wurde erfchlagen 2). Als er im Fallen war, 
erblicte ihn Martin Malterer von Freyburg ?) und 
warf ſich auf den Kürften, in der Meinung ihn alfo zu bededen, 
und deffen Leben mit dem Seinigen zu befchirmen,, da er dann 
auf dem Herzog erfchlagen ward, und dadurch große Treue an 
jeinem Fürſten und Herrn bewies, 

Nicht geringere Treue bewies auch Zofingen’s Schult⸗ 
heiß und Pannertrager: Niklaus Thut; — als er die fies 
genden Eidsgenoffen auf fi eindringen fah, riß er das Panner 
ſchnell von der Stange herunter, ftopfte ed fi in den Mund, 
faßte den Stock zwilchen die Zähne und empfing fo, das Pans 
ner rettend, den Tod ). Als nun die Oeſtreichiſche Schlacht⸗ 


4) Walther, Werner, Diepold und Peter. 0 

2) Nach dem Sabrzeitbuche des Bernerifhen St. Vinzenzen⸗ 
münflers empfing er den Tod im der achten Grunde (8 Uhr Abends 
des 9. Sultus;. — Schw. Geſchforſch. X. 189. Nr. 76. 

9) Martin Malterer Nitter, 1381. Landvogt im Elfaß, 
teug bey Sempach das Banner von Freyburg im Breisgau. — 
hm. Geſchforſch. X. 198. Me. TU. u. ' 


.. 


H Als nach ausgerufenem fcheven Geleit zur Abbohlung der 
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ordnung ganz aufgelöst war, unb alled zu weichen begann, 
ſahen bie Nitter fih nach ihren Pferden um; allein umfonf, 
weil ihre, die überhanpnehmende Flucht bemerfenden Diener 
Damit bereitd davon geeilt waren. 

Nah gewonnenem Siege dankten die Eidsgenoflen dem 
Herrn im Himmel mit großem Ernſt, fandten nod an bemfelben 
Abend ab ber Waplftatt mit der Siegesnachricht Bothen gen 
Züri, Bern und Zug, darüber jedermann in ber Eids⸗ 
genoflenfchaft große Freude empfing, und Gott lobete über bie 
Rettung ded Schweizerbundes, 

Die Eidsgenofien hatten 18 Panner erobert 1), ihren Sieg 
jedoch mit dem Berlun von etwa 200 der Ihrigen erfauft 2), 
welcher aber mit dem weit bebeutendern ihrer Gegner in feine 
Bergleihung kommt, unter welden, neben dem (in feis 
nem. 3öften Lebensjahre gefallenen) Herzog °), mehrere Gras 


Reichen der Erſchlagenen die Bofinger feinen Leichnam aufboben und 
näher befichtisten, fanden fie den Stock des Banners unter ibm, 
und das Banner felbf in feinem Munde. — Erſterer iſt noch vor⸗ 
handen, Ichteres hingegegen verbrannte bey der dortigen Feuers. 
brunf von 1396. | 

1) Unter andern bie Banner von Habsburg, von Tyrol, von 
Thierſtein, von Hohenzollern, der Städte Conſtanz, Schaffhaufen, 
Freyburg im Breisgau, Lenzburg, Rheinfelden u. f. w. 

3) Bufolge des Fabrzeitbuches, worunter neben den bereits An⸗ 
geführten: Conrad der Frauenmuͤnſter⸗Aebtiſſinn zu Zürich Vogt, 
Randammann und Hauptmann, Fobann Schuoler, Landſchreiber, 
Heinrich von Moos, u. ſ. w. von Uri; — Arnold Werd, 
Claus Stoos, Autoni Betfhard, Heinrich von Stei⸗ 
nen von Schwytz; — Arnold Nicedermyler, Claus 
AUhermann, Claus Würſch, u f.w. von Unterwalden, 
Mm. Eglin Abſchilderung und Abfchrift aller der Fi⸗ 
guren, Wappen und Bcmählde nebſt AUuffchriften, 
weiche in der Shlahtfapelle zu Sempach gemahlt 
zu ſeben. Zucern 1326. 

2) Aeopolds Keichnam ward ſchon kurz nach dem Treffen ab 
dem Mablplatz getragen. — Er ſollte vorerſt nach Beromünſter ge⸗ 
bracht werden; was aber Schwierigkeiten fand, und ſo wurde er 
einſtweilen auf der Höhe zwiſchen Sempach und Mänfter in ein 
Capellchen geſetzt, das noch beut zu Tage das „Reopoldenfapeli“ 
beißt, von da gelangte ex nach Rönigsfelden in die Oeſtreichiſche Für⸗ 
Bengruft (Schw. Geſchforſch. X. 107.); fpäter wurde er (1770,) 
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fen 1), viele Herren 2) und über 700 Ritter, Burger unb 
Bauern fih befanden 2). | 

Mit der Schladht bey Sempach war der Krieg indeß noch 
Tange nit am Ende. — Im Gegentheil erhielten die Eids⸗ 
genofien-bald nachher zwey neue Abfagebriefe von dem Chur⸗ 
für von Mainz, Biihof von Bamberg, Burggraf zu 
Nürnberg fammt 3 Freyherren und AO Edeln. — Auch fandte 
bes bey Sempach gefallenen Herzogs zweyter Sohn: Herzog 
Leopold 1V 4), feine Abfage nach Luzern für fi und alle 
feine Helfer, — Diefe Widerfagen empfingen die Eidsgenoſſen 
mit Sorgen, doc unerfchhroden, indem fie Göttlicher Hülfe und 
Bepſtandes ſich tröfteten. — Inzwiſchen bradten auf Jakobi 
OQsſten Julii) die Reihsftädte bis zum Bten Auguft wieder eine 
kurze Waffenruhe zu Stande. 

$. 19. Schon am 15ten Auguft 1386. (7 Tage nach Ablauf 
des Waffenſtillſtandes) zogen die Eidögenofien vor Wefen, 
befien Belagerung fie fo lebhaft ‚betrieben, daß ſolches ſchon am 
1Tten an fie übergeben wurde 9). Nachdem in der Zwiſchenzeit 


nad &t. Blafien, und endlich 1808. in das kaiſerliche Familien 
begeäbniß nach Wien verfekt. 

1) Der Markgraf von Koch berg, 2 Orafen von Fürſten⸗ 
berg, 3 Brafen von Thierſtein u. f. w. 

3) 2 Herten von Geroldseck, 6 Herren von Eptingen, 
4 Herren von Reinach u f mw. 

3) Dem Jahrszeitbuch zufolge waren mit bem Herzog 1400. vom 
Adel erfchlagen, darumter 350. gefrönte Helme; — — und waren 
des Herzogen Reut bey A000. zu Roß und zu Fuß. Unter den 
Erfchlagenen werden aufgezählt: Hans Zreyherr von Ochſen⸗ 
Rein, Domprobſt zu Straßburg und des Herzogs Landvogt im 
Sundgau und Ober⸗Elſaß (Sſch w. Geſchforſch. X. 193.)5 Hans 
Ulrich, Freyberr von HSafenburg, Thüring und Hans von 
HSallwpl, der Schultheiß von Schaffhauſen mit 200. Kit 
tern und Knechten, dee Schultheiß mit 12 Mann von Bofingen, 
der Schultheiß mit 14 Mann von Aarau u. ſ. w. Das von Gun⸗ 
Doldingens Blut gefärbte Luzernerifche Hauptpanner befindet 
ſich in Luzern, Herzog Leopolds Bangerbemd wird in dortigen 
Benghans, dasienige von Wintelrted in dem Zeughaus zu Stanz 
aufbewahrt. Auf dem Schlachtfeld wurde eine Capelle errichtet, 
1695. zum erfien, 1760. zum zweyten Mahl erneuert. 

A) ©. 122. Mr. 2. 

5) Hierauf lieſſen bie Eidsgenoflten einen Vogt zu Wefen, der 
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bie Zürcher, Luzerner und Zuger überdieg noch einige andere 
Unternehmungen verſucht hatten, ward am 18ten October 1386. 
bis Lichtmeg 1387. ein neuer Waffenftillkand abgeſchloſſen, wels 
her im Berfolg bis Lichtmeß 1388., und nochmahld vom 2ten 
bis 16ten Hornung 1388. verlängert, wegen feiner ſchlechten 
Beobachtung aber mit dem Nahmen des böfen Friedens 
bezeichnet wurde, 

Inzwiſchen hatten die ihrer vorigen Derrichaft treu erges 
benen, gegen die Eidsgenoſſen hingegen fehr feindlich geftimmten 
Bürger von Wefen 2) mit den benadhbarten DOeftreichifchen 
Hauptleuten in ein geheimes Einverfländnig fich geſetzt, welchem 
zufolge in der Nacht des 22fen Hornung 1388. die zu Wefen 
ſtehende Eidsgenöflifche Befagung von auffen und innen mit weit 
überlegener Macht angegriffen, nur zum kleinern Theil dem 
Tode entrinnen konnte. 

Auf der Glarner Mahnung hin vereinigten ſich zwar die 
Zuzüger von Zürich, Uri, Schwytz und Unterwalden zu Pfäf⸗ 
fiton (am Züricherſee) zogen aber ſchon am ten Tag (28. 
Hornung) wieder heim, weil fie felbf überfallen zu werden bes 
forgten. 

Nachdem nun bie Glarner dem Deftreichifchen Heere gegen⸗ 
über mit voller Kriegsmacht unter dem Landpanner bey drey 
Wochen lang ihre Legen befett gehalten, fo fchidten fie eine 
Bothſchaft an die Oeſtreichiſchen Räthe nah Wefen, um einen 
Frieden abzufclieffen. — In Folge deflen wurden ihnen am 
25ften Merz fchriftlihe Friedensvorfchläge überfandt 2), welde 
die Slarnerifhen Abgeordneten 4 Tage fpäter, theilweife anzu⸗ 
nehmen, ſich zwar bereit erklärten, hingegen dafür bathen, bey 
dem Eidsgenöflifhen Bunde und ihren alten Frepheiten fie vers 
bleiben zu laſſen. | 

Ihre Bitten blieben fruchtlos; und ald nad einigen Tagen 
ein ſehr bedeutendes Deftreichifches Heer bey Wefen fih ver« 


In ihrem Nahmen die Stadt verwahre und verbütbe, mit der Ein- 
richtung , daß jeder Ort für A Monat denfelben beſtellen, und die 
Kehrordnung bey Zürich anfangen follte. 

1) Als die Uebergabe an die Eidsgenoſſen fattfand, zogen einige 
dortige Bürger nad Wallenſtadt, nach dem Gaſter u. f. w., indem 
fie lieber ihre Heimath, als ihre bisherige Herrfchaft verlaffen wollten. 

2) Aeg. Tſchubi Chronicon I, 543, 
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fammelt fand 1), fo blieb nichts anders mehr übrig, als ber 
Entſcheid mit den Waffen. | 

Donnſtags den Iten April 1388. zog unter ber Anführung 
bed Grafen von Toggenburg, der Frepherren von Thors 
berg und von Klingenberg der Gewalthaufe des Deftreis 
hifhen Heeres von Wefen aus mit aler Macht in der Marfchs 
sichtung gegen Glarus, und erfhien noch vor Anbruch des 
Tages an der Lege bey Näfels 2). Hinter diefer Lege ſtand, 
als der Angriff geſchah, Mathias am Bühl mit nicht mehr 
ald 200, Dann 3), welche, in Kolge des Landflurms, um etwa 
bie Hälfte zwar noch verflärft wurden, nach dapferer Gegen⸗ 
wehr aber die Einnahme der Lege durch die feindliche Webers 
macht nicht mehr verhindern fonnten. 

Während nun folde über Näfels und Mollis fih aus 
breitete, und bereits über Wetftali hinauf bid gegen Glarus 
bin vorrüdte, vief Mathias am Bühl den von ber Rebe 


1) Es famen gen Wefen: Graf Donat von Toggenburg mit 
1600. Mann , Graf Walraff von Thierſtein, Freyberr Peter von 
Thorberg, Freyherr Ulrich von Gag, Herr von Navoltfiein aus dem 
Elfaß, Herr Fohannes von Klingenberg Ritter, Landvogt im Hegau, 
jeder mir feinem Volk; die Städte Schaffbaufen, Villingen, Nas 
dolfzel, Stein, Winterthur, Dieffenbofen, Frauenfeld, Baden, 
Brugg, Rapperfchweil, Bregenz, Feldkirch. u. a., auch die Land 
fchaften Schwarzwald, Klettgau, Hegau, Algau, Aheinthal, Thur⸗ 
gau, das Kyburgeramt, Grüningeramt, Aargau, die Mittel-march, 
Utznach und Safer alle mit ihrem Volt und Banner, nebſt dem 
Kriegsvolf der Grafen von Werdenberg, im Ganzen 15000. Mann. 
Aeg. Tſchudi I. 545. — Nach andern war dieſes Heer nur 6000., 
6000. oder 8000. Mann flarf. ' 

3) Diefe: Letze (5. 71. Ne. 2.) bildete eine Grängmehre, 
welhe zu Verſchlieſſung des Glarnerifchen Linththales beſtimmt 
war, wo folches in das weite Wallenfeetbal fi ausmündet. — Sie 
lehnt fih mit beyden Flügeln an die Selswände des linkſeitigen 
Rauti- und des vechtfeitigen Beglingerbergs, wird aber durch die 
Zinth unterbrochen. — Unabhängig von diefer, den Thalgrund an 
einer feiner engen Stellen verfchließenden NAfelfer-, befindet 
fih auf der Höhe des vechten Linthufers, vorwärts Beglingen, die 
Beglingerletze, beſtimmt zur Verfchliefung der Straße von 
Kerenzen her. — (Neuiabrsblatt der Feuerwerkergeſell⸗ 
ſchaft in Zürich XXV. 8. 0.) (Band I. ©, 382.) 

3) Nach andern nur mit 150. Mann. J 


« 
V 


11 
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Letze zerfireuten Glarnern gu, baß fie mit bem Panner an 
die Rauti ziehen, und die Felswände biefes Berges in ihrem 
Nüden behalten follten, damit fie von den Feinden nidyt moͤch⸗ 
ten umgeben werden. — Da folgten zuerſt Einige biefem ret⸗ 
tenden Zuruf; — nad und nach aber famen Mehrere, und 
hoben das Panner hoch empor. 

Wie nun die zerfireuten Glarner ihr Panner 1) auf ber 
Höhe noch aufrecht fahen, fo fiengen fie an, in Heinen Schaaren 
fi wieder zu fammeln und bis auf die Rautt fi durchaus 
ſalagen 

ber auch das Oeſtreichiſche Heer (in Flanke und Rücken 
bedroht) ſammelte ſich aufs Neue, indem deſſen Reuterep, heftig 
aber fruchtlos, gegen die Glarner anſprengte; weil dieſe durch 
herabgeworfene Steine die Pferde ſcheu machten 2). 

Als nun endlich die Glarner ihre Feinde zwar zum weichen 
bringen, mit dem Oeftreihifchen Fußvolke aber einen heiſſen 
Kampf befteben, fo erſcheint noch zu rechter Zeit, nebfi etlichen 
Blarnern, der Feine aber tapfere Zuzug von Shwp& ?), und 
bricht hervor mit großem Geſchrey. Diefed gab den beynahe 


1) Diefes Banner if noch vorhanden In der Landes. Vannerlade 
nach einem unterm 3iſten Januar 1822. von einer dazu verordneten 
Tommiſſion aufgenommenen Inventarlum. 8. Trümpy, M. Dr. 
Berzeihniß der alten Schlahtpanner und Fahnen, 
welche fih auf dem Rathhaus zu Glarus noch vor. 
finden. Slarug 1828. 

2) Sie fammelten fi nad und nad bey 350. Mann um das 
Banner am Rautiberg. — Als die Defireihifchen Reuter gegen fe 
anfprengen, fpricht Landammann Vogel (der mit den erſten Zu⸗ 
gügern von Mollis und Glarus an ber Lehe erfchienen war), zu 
feinem Häuflein: „Nufet Gott an, Er iſt barmberzig, ein Be⸗ 
„Ichirmer der Waiſen; Der vermag die Todten zu erweden, Der 
„mag auch uns helfen!“ — Sie fallen auf ihre Kniee und bethen. 
— Nun empfangen fie die anflürmenden Schaaren mit Steinen, 
woraus unter den Zeuten Verwirrung und Bredränge entflebt. M. 
Schuler. 

3) Als am Lage vor ber Schlacht Morgens früh der Blarner 
Mahnung nah Shmy& kam, bericfen die Schwotzer eilende die 
Bewohner der benachbarten Dörfer in ihre Gemeinde und ſchickten 
von Stund an 50. Mann den Blarnern zu Hülfe, von denen 30. 
Mann noch am nähmlihen Tag über die Berge zogen, und gu 
Neichisau Can der Graͤnze des Glarnerlandes) übernachteten. 
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ermübeten Ofarnern neuen Muth und große Erquidung, und 
entſchied den Rüdzug ihrer Keinde, welche bis an die unter 
bem Gedränge der Flirhenden einbrechende Brüde von Wefen 
fih verfolgt fahen. 

- ME nun-die Glarner ihre Gegner gänzlih geſchlagen, und 
das Schlachtfeld behauptet hatten, da zogen fie wieder von ber 
MWeinerbrüde hinauf gen Näfele auf die Wahlftatt bey der 
Nauti, Enieeten nieder und dankten Gott für Seine gnädige 
Hülfe und Errettung. — Eilf Panner 1) und viele Rüfungen 
waren bie Trophäen jenes glänzenden Sieges, ber der Feinde 
eine große Zahl 9), die Glarner und ihre Zuzüger (neben 
mehr, als 100. Berwundeten) nur 5. Mann an Erfchlagenen 
gekoſtet hatte -°), 


1) Die Banner von Deflreich, von Toggenburg, von Montfort, 
von Thorberg, Schaffhaufen, Villingen, Stuttgart, Winterthur, 
Sranenfeld, Zell und. Wefen. — Diefe Banner alle wurden damabls 
in der Kirche von Blarus aufgehängt. Gegenwärtig ſieht man noch 
deren Übzeihnung auf Pergament in der Bannerlade. 

2) Worunter Ritter Fohann von Klingenberg, Hauptmann des 
Hegauiſchen und Schwarzwaldifchen Volks, Freyherr Ulrich von 
Gag. welcher. das Oeſtreichiſche Panner trug, Freyherr Fohannes 
(oder Ulrich) von Bonſtetten (der gleiche, welcher 1350. in der 
Mordnacht zu Zürich, gefangen worden), Ritter Gottfried Müllner, 
7 Edle von Randenderg a. f. w., 75 Mann aus der Stadt und 
Hof Rapperfchweil, 54: Mann aus der Stadt Schaffhaufen, 42. Mann 
von Zell. 42. Mann von Wefen, 40. Mann von Frauenfeld n. ſ. w. 
Aeg. Tſchudi. — Für die 62. Bürger von Rapperſchweil, welche 
in der Schlacht bey Närels umgekommen, murde eine Vabreszeit 
geſtiftet. Geſch. dv. Rapperſchweil (Bahrzeitbud von 
Rapverfhmeilim April). — Hinter den 1338. bey Näfels ge 
fallenen Todten fanden fich- 30. Bürger von. Winterthur. 9. @. 
Zroll. — Ungefähr 20. Monate nach der Schlacht begab fich der 
Abtvon Rüti (Band I. 345.), deffen Bruder, Hansvon Wagen- 
burg, auch alda erfchlagen war, mit vielen Gräbern (Arbeitern) 
gen Räfels, ließ einen Theil der in groſſe Gruben beerdigten 
Reichen ‚wieder auggraben, nahm auch eine Schaufel in die Hand, 
half ducchfuchen und ließ 579. Reichname binabführen, um fie im 
Floſter zu Rüti zu begraben. 

,5) 51. Randleute von Glarus, 2. von Schwytz und 2 von Uri. — 
Schon feit 1389. ununterbrochen feyern die Blarner im Sinne ib⸗ 
ter frommen Vorfahren das Andenken jener wating jet Vaterlands. 
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Am zweyten Tag nach der Schlacht rückten die Glarner 
vor Wefen, deſſen Bewohner aber bey der Nachricht von ih⸗ 
rer Annäherung aus der Stadt entſlohen, die Einen auf den 
AmdmersBerg, die Veehrern aber zu Schiffe, ben See 
hinauf gen Wallenfadt; worauf jene Wefen’s fih bemäch⸗ 
tigten, folched verbrannten und zerſtoͤrten. 

Am nähmlichen Tag (Samſtags den 11ten April 1388.) 
waren die Zürder auf der Glarner Mahnung hin 700. Mann 
ſtark ausgezogen, entſchloſſen fih aber, in Zolge der Nachricht 
von Wefen’s Einnahme, zur Belagerung von Rapperſchweil, 
deſſen Befagung unter Peter von Thorberg’s Commando 
pie auf 700. Dann fremder Kriegsleute anftieg 1). 

Allein aud die Eidsgenofien waren mit großer Macht vor 
Rapperſchweil gezogen, befonders bie Zürder hatten allen 
ihren Zeug vor die Stadt geführt: Büchſen, Blyben, Repen, 
Leitern, Schirmdbädher und anderes, was dazu diente, die Städte 
zu nöthigen. — Daraus beſchoſſen und bewarfen die Belagerer 
Rapperfchweil ohne Unterlag. — Aber die Belagerten wehrten 
ſich trefflich und feſt, befonders bie Bürger, ſowohl Männer 
ald Weiber. 

Nachdem dieſe Belagerung bereit bey brey Wochen ges 
dauert hatte, und der Stadthauptmann bemerfte, daß alle Ans 
falten zum Sturme getroffen würden, hätte er, in ber Beſorg⸗ 
niß zu unterliegen, die Webergabe ber Stadt nit ungern 
geiehen. — Da fielen ihm die Rapperfihweiler gar bafd in bie 
Rede, fo daß er davon ſchweigen mußte. 

Hierauf gingen am iten May 1388. um 8 Uhr Bormittage 
die Eidsgenoffen unerichroden und hart an ben Sturm, fürmten 
die Stadt an allen Orten zu Land und See, und trieben dieſes 
ſo lange, bis ſie durch die Mauer eine Oeffnung in einen Keller 
ürachen, dabey aber gleichzeitig der auf ber Mauer ſtehenden 


4) Es befanden Gch nähmlicd, daſelbſi geſchickte Benucfer-Echähen 
and andere Gölduer ans der Lembardie, bie Herzog Barnabas 
Bisconti von Mayland feinem Tochtermann, dem Herzog Lesyold 
yon Defireich, vor vielen Zahren in befien Dient überlafen hatte. — 
Diefe vorhanden fich gar wohl auf's kriegen und mußten, wic man 
6 fomeht in, als vor Gtähten und Gchlöfern balten und wehren 
müge; denn fie hatten während eines großen Theile ibres Lebens 
64 derin galt. — Ferner befanden fich daſelbit die Zuzüger von 
Waldshuth ; auch die Leute aus der mittlere Mar, und fonfl viel - 
Balte, das nach ber Schlacht bey Näfels babin gelommen war. “ 
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Beſatzung fo heftig zuſetzten, daß biefe die Sturmläde weder 
bemerken, noch verwehren konnte. — Weil es nun den in den 
Keller eingedrungenen Eiddgenofien bey der Arbeit fehr warm 
geworben, fo lieſſen fie fich ſchnell an’d Trinfen, trugen auch, 
(Ratt den Einbruch zu verfolgen,) ihren aufierhalb fürmenden 
Waffenbrübern, die Durſt hatten, Wein heraus. — Da wurden 
die in der Stadt des Einbruchs plöglich gewahr, brachen eilig 
den Eftrih auf, der über dem Keller fich befand, und trieben 
mit heiffer Afche und fiedendem Wafler, (das die Frauen bereit 
hatten, und berbeytrugen), die Angreifer wieder zum Keller 
hinaus, | 

Nachdem nun der Sturm 7 bis 8 Stunden lang, bis um 
3 Uhr Nachmittags, fortgedauert hatte, fo Lieffen die Eidsge⸗ 
noffen davon ab, hoben Morgend die Belagerung auf, und 
zogen unverrichteter Sachen mit einander wieder beim. — 
Rapperfhmweil aber ordnete eine jährliche Kreuzfahrt und 
Armenfpende, darum, daß fie ehrlich hielten wider die Eidsge⸗ 
nofien, welche die Stadt fürmten an dem Maptag. 

Rapperſchweil's ausdauernder und erfolgreiher, We⸗ 
fen’s erbitterter, aber unglüdlier, des Zofingiſchen 
Schultheiſſen dem ihm anvertrauten Panner bis in den Tod 
getreuer, heidenmüthiger Widerftand gegen die Eidsgenoſſen; — 
überhaupt der Deftreihifchen Schweizerflädte pflichttreuer Zuzug 
in dem Zeitpunkt der Entfcheidung beweiſen es hinreichend, wie 
ungegründet es wäre, wenn man in dem langen Kampf um 
das Webergewicht im Schweizerland die Deftreichifchen Schwet- 
zer im Allgemeinen, als zum AbfalE von ihrer angeflammien 
Herrſchaft freywillig ſich Hinneigend,"darftellen wollte 1). 

Nicht nur gehörten ihre wehrfähigen Bürger zum Kerne 
des Oeftreichifchen Fußvolks, nicht nur wiberflanden fie auch 
da bis aufs Aeufferſte, wo fie beynahe allein fanden; — fons 
dern ihrer folgerechten Ausdauer ift ed wohl hauptfſaͤchlich 
zuzufchreiben, dag die Deftreidyiiche Oberherrlichkeit nicht ſchon 
weit früher aus den Schweizerifchen Gauen verſchwand. 

Man darf diefes nicht aus dem Auge verlieren, wenn man 
die Natur jener Gegenfäge nicht verfennen will, — Die Deſt⸗ 


4) Auzern fomobl, als Glarus betrachteten das Haus De fl- 
reich nicht als Ihre erbliche, gleichfam nur als eine Ihnen aufge, 
drungene Herrſchaft. — Die Stadt Bug ergab ſich den Eidsgenoflen 
nicht freymillig, fondern erſt nothgedrungen. 
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reichiſche Herrſchaft im Schweizerland war. eine einheimifche, 
Beine fremde; — daher war der gegen fie fich erhebende Wider⸗ 
Rand nicht ein gemeinſchaftliches Beſtreben, eines aufgebrunges 
nen fremden Joches fih zu entledigen. 

Das Haus Habsburg Öeftreich fuchte feine anererbien Bes 
figungen zu erweitern. — Die Waldflätte fegten dieſer Beſtre⸗ 
bung einen unbefiegbaren Widerfiand entgegen, und verſtärkten 
ſich durch Berbündete. — Allein, fo wie überhaupt in jener 
Zeit eine unbedingte Gewaltherrſchaft in Ländern Teutfcher 
Zunge fo viel, als unbekannt, fo war aud die Herrichaft des 
Haufes Deftreih über ihre Schweizerifchen Unterthanen fo 
milde, daß die Letztern, ſolche, aufs Ungewiffe hin, an ein ans 
beres Berhältnig zu vertaufchen, nicht geneigt waren, fondern 
im Gegentheil in Vertheidigung ihrer Herren nicht nur berfels 
ben Rechte, fondern ebenfowohl aud die ihnen von jenen ers 
sheilten eigenen Berechtigungen und Frepheiten zu verfechten 
und zu erhalten ſich bemühten. 

$. 0. Wenn dagegen auf Seite ber Eidögenofien bie 
Heberzeugung fefl ſtand, daß die Erhaltung jedes einzelnen 
Bundesgliedes mit der Erhaltung des Bundes innig verbunden 
fey, fo wurde ſolches dennoch niemahld fo weit ausgedehnt, 
dag von einem Bundeszwang (d. h. von einer die einzelnen 
Bundesglieder niederdrüdenden Bundesgewalt) die Rede hätte 
feyn können. — Bey hereinbrechender Roth wurden die Bun⸗ 
besglieder zwar um Zuzug aemahnt. — Wenn aber ein einzels 
ned Bundesglied aus befondern Gründen nicht entipreden 
Sonnte, fo fah es einen Eränfenden Vorwürfen ſich ausgeſetzt. 

So geihah ed, daß bey Beginnen des Sempacherfrieges 
neben der zwey Jahre früher flatt gefundenen Regierungsver⸗ 
änderung 1) und anderen Urfachen die Gefahr drohende Nähe 
der Deftreichifchen ober Oeſtreichiſch gefinnten Pläge Freyburg, 
Wangen, Nydau und Büren, die Stadt Bern an einer actis 
ven Theilnahme verhinderte, zu welcher fie zwar ſich verpflichtet 
fand, ale bey des Herzogs fchnelem Borrüden durch den Aare 
gau ihre Eidsgenofien in der Nähe fih bedroht fahen; — den⸗ 
noch aber durch die Befigungen ihrer Feinde, bes Ritters von 
Thorberg, der Gräfinn von Balangin, Beftgerinn von Willifau 1) 

1) &. 142. 

2) Bufolge einer Urkunde d. d. Zofingen am Gamflag nach 
Et. Ulrichttag 1386. eröffnete Mechthild (Maha) Graͤſinn von 
Yarberg-Balendis ihre Feſte Willifau dem Herzog Leopold vom 
Died. Schw. Geſchichtsforſcher Bd. X. ©. 239. 
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und Herzog Leopold's ganzes Heer von denſelben abgefhkitten 
war, mithin an der Schlacht bey Sempach keinen Theil nehmen 
Sonnte. \ 

Beym Ausgange bed nad jener Schlacht abgeſchloſſenen 
Waffenſtillſtandes (S. 159.) ſchickte Bern am ilten Ausuf 
1386 einen Abfagebrief nah Freyburg, worauf der fchon 
im Laupenkrieg flatt gefundene zerftörende Kampf gwifchen jenen 
beyden Schwefterflädten fi erneuerte (S. 37. 414); — der 
zwar durch den vom Bten October 1386. bis zum 16ten Februar 
1388, verlängerten Waffenſtillſtand unterbrochen, na deſſen 
Ablauf jedoch mit groffer Heftigkeit fortgefegt wurde. 

Daß aber neben Freyburg’s bebarrlichem Widerſtand auch 
die von der Herrichaft Deftreih an Herrn von Coucy veryfäns 
beten, jeboch von beybfeitigen Söldnern beſetzten, feſten Plaͤtze 
Büren und Nydau den Beruern ehr im Wege fanden, 
laͤßt um fo leichter fich erklären, als die dortigen Befapungen 
bie umliegende Gegend durchſtreiften, Kaufleute und Reifende 
angriffen. — Daher fam ed, daß die Berner, beyder Plätze za 
bemächtigen, ſich entſchloſſen; — und Büren fhon Anfang’s 
April nach Furzer Belagerung einnahmen, — und am Tien 
May nebft den Solothurnern mit zahlreihem Belagerungszeug 
vor Nydau erfhienen, defien Befagung, Ritter Johann 
du Rofay, Cein geübter Krieger aus der Picardie,) comman« 
birte. — Als nun die Belagerten, des anhaltenden Schieflend 
und Werfens ungeachtet, ſich nicht ergeben wollten, fondern 
herzhaft ſich vertheidigten, fo wurde bie Stadt beftürmt, einges 
nommen und die Befagung gezwungen, mit bedeutendem Verluft 
in die Burg ſich zurüdzuzieben, worauf nad einer beynabe 
vierwöchentlihen Belagerung, (am Alten May) die Ueberein⸗ 
kunft zu Stande kam, folde in Zeit von ſechs Wochen mit freyem 
Abzug zu übergeben, wenn fie während dieſer Zeit nicht entfegt 
würde; — in Kolge welcher aud wirklich am 2iften Brach⸗ 
monat 1388. Herr du Rofay nebft der Befakung, (die aus 
Roth fhon 3 Pferde verzehrt hatte), freyen Abzug erhielt. 

Ad man aber die Gebäude des eroberten Schloffes näher 
unterfuchte, fand man in einem Thurm unter halb verfaulten 
Kleidern den Biſchof von Liffabon und den Prior von Alcacova, 
welche auf ihrer Rückkehr von Rom zwiſchen Solothurn und 
Düren durch Nydauiſche Söldner aufgehoben, geplündert und 
gefangen worden waren. — Diefe unglüdlihen Priefter wurden 
in Bern aufs Trefflichfte bewirthet, fo wie auch mit Kleidern, 
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Pferden und Geld zur Reiſe verſehen. — Bald darauf ſchickten 
ſie aus Dankbarkeit nicht nur die 300. Ducaten zurück, welche 
die Stadt auf diefe Ausgaben verwendet hatte, fondern überbieg 
ein Geſchenk von 1000. Ducaten ald Steuer an dem gegenwärs 
Higen Kriege. 

Am Zten Julii 1388, begehrten die Berner einen Waffen- 
ſtillſtand zu einer Unterredung mit den Freyburgern — 
Als aber die Gemeinde von Freyburg das Berlangen ber 
Berner erfuhr, daß fie die Sache der Herzoge verlaffen, Frieden 
fhlieffen, und fi) wieder mit Bern verbünden, allein dann noch 
für den Loskauf ihrer Feldfrüchte, welche die Berner fonft abs 
mähen laffen würden, 5000. Gulden bezahlen follten, erklärten 
fie einmüthig, lieber fterben, als fo demüthigende Bedingungen 
eingehen zu wollen, — Hierauf erhielt zwar am 16ten Julii 1388. 
Freyburg die in 260. Picardifchen Yanzen, (unter denen 50, 
Nitter ſich befanden), nebft 100. Armbruft- und Bogenfhügen 
beftehende, erwartete Hülfe des Herrn von Coucy unter Ans 
führung deſſen Sonnetable: des Herrn Johann von Royes, 
als Oberbefehlshaber. — Diefer Zuzug gereichte jedoch ben 
Freyburgern nur zu vorübergehendem Bortheil, indem er ſchon 
am 9ten Auguft wieder abzog, worauf biefelben aufs Neue von 
äufferer Hülfe ſich entblößt ſahen. 

Nachdem nun inzwifhen aud im Norboften des Schweizers 
landes in einzelnen Streifzügen und Gefechten der Krieg ſich 
verlängert, nachdem die Aebte von Einfiedeln und Wet⸗ 
tingen zur Friedensvermittlung vergebens ſich bemüht hat⸗ 
ten, fo .erfchienen ehrbare Bothen der Reichsſtädte: Conftanz, 
Rotweil, Ravenfpurg, Veberlingen, Lindau, Bas 
fel u. f. w. zu Züri, und ruheten nicht, bey drey Wochen 
Yang, mit ihren Unterhandlungen , bis fie am iten April 1389. 
zwiſchen bem Herzog von Deftreih und den Eidsgenoſ⸗ 
fen einen Frieden zu Stande brachten, auf fieben Jahre, bie 
auf St. Georgstag 1396. 1), zufolge welchem die Lettern, wäh 
rend der bemeldten Zeit, ihre Eroberungen mit Friede inne ha⸗ 
ben follten. — Einzig wird Wefen an die Herrfhaft Deftreich 
surüdgegeben,, unter dem Beding, daß während bes Friedens 


4) Rt. Urk. d. d. 1. April 1389. Tagſatzungs⸗Abſchiede. 
Beylage Ar. 29. ©. I. (Aeg. Tſchudi I. 550. F.) 
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Keiner der alten Bewohner, To viel ihrer den Eidsgenoſſen falfch 
gefchworen, zu Wefen wohne oder baue, 
- (85 21.) Während fomit in ben legten Zeiten bed Sempas 
cherkrieges Büren’s und Npdau's Eroberung. unter die 
wichtigften Ereigniffe zu zählen find, weil beyde Städte nur nad 
einem fehr ernften Angriff in der Sieger Gewalt fielen, fo ift 
es beachtenswerth, daß die Stadt Bern nichts defto weniger 
denfelben alle von ihren frühern Herren erlangten Freyheiten, 
und ber Stadt Büren, den won felbigen erhaltenen: einträgs 
lichen Land» und Waſſerzoll ließ, und fih mit den Rechten der 
früheren Befiger diefer Städte begnügte. — Denn damahls noch 
waltete der Begriff vor, dag die Beherrfcher mehrerer Ränder, 
Bölfer und Volksſtaͤmme fedem derfelben feine hergebracdhten 
Rechte, Geſetze, Freyheiten und Sitten zu laſſen, fie zu ſchützen, 
zu ehren, und fi) in deffen Regierung darnach zu richten ſchul⸗ 
Dig, aber nicht befugt feyen, das Opfer aller jener Güter, eis 
ner willführlichen Bleichförmigfeit zu Liebe, ihnen abzudringen 9). 
Daß diefe Grundfäge der unwandelbaren Gerechtigkeit nicht 
nur in Tändern Teutfher Zunge , fondern ebenfowohl auch in 
der Romaniſchen Schweiz ihre Anwendung fanden, beweifen 
unter anderm die Breyheitsbriefe, welche im Taufe bes vierzehn 
sen Jahrhunderts die Grafen von Savoyen einigen der bedeus 
tendſten Städte bed Waadtlandes ertheilten, die, weit entfernt 
yon jeder Tendenz zu Ausdehnung der Herrfcherrechte, im Ges 
gentheil durch eine beiondere Sorgfalt ſich auszeichnen, die bes 
reits erlangten Rechte jener Städte auf Teine Weife zu gefährs 
den. — So erflärt Ludwig von Savoyen, Herrder Waadt, 
in einer im Januar 13238. zu Gunften der Stadt Milden aus⸗ 
gefertigten Urkunde, es geſchehe nur aus reinem gutem Willen, 
daß ieder Hausvater (feder, der einen Keuerherb halte), ihm 6 
Grofhen Tournois erlege, daß man von irgend einem unter 
ihnen nicht mehr fordern koͤnne, als die 6 Groſchen; immerhin 
fo, daß der, welcher die benannten 6 Groſchen nicht bezahlen 
Tönnte, nad feinem Bermögen bezahlen würde u. f.w.; — in⸗ 
dem er aud für Yverdon und Morfee in ähnlichem Sinne 
ſich ausſpricht 2). 


1) Band I. G. 356. 357. 

2) £t. im Februar 1328. ausgefertigten Urkunden. Documens 
relatifs a Thistoire du Pays de Vaud des 1293 a 1750. Ge- 
neve Decemöre 1817. 
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So find in einer von Graf Umadeus von Savopen 
am 14ten Zulii 1359. der Stadt Milben ertheilten Urkunde 
ausführlich alle Rechte nnd Pflichten der dortigen Bürger feſt⸗ 
gelegt. — Der Herr foll ſchwoͤren, daß er erhalten werde die 
Rechte und Gewohnheiten benannten Orts; — bie Bürger 
ihrerfeits folen ſchwören, treu zu erhalten und, zu bewahren 
feine Rechte und feine Ehre. — Niemand darf in den Grän- 
zen der Stadt Milden ergriffen werden, ohne Vorwiſſen der 
Bürger, wenn er nicht Räuber, oder als folcher anerkannter 
Verräther oder Mörder ift, oder irgend ein anderer, welcher 
offenkundig ein Verbrechen begangen hätte, für das er eine förs 
perlihe Züdhtigung verdient haben würde. — Der Here wird 
Beinen Bürger aufnehmen , noch einen Bürger einen Eid leiften 
laffen, ohne Vorwiſſen der Bürger. — 

Wer in ben Garten oder Baumgarten von Jemandem bins 
eintrittet, ohne Erlaubniß deffen, dem er zugehört, wenn es nicht iſt 
im Berfolgen feines Thierd oder feines Vogels, wenn diefe 
Befisungen beſchloſſen find, und ed am Tag tft, fo wird er 
fhuldig feyn, 10 Sol dem Herrn, und 5 Sole dem, welchem 
der Garten oder Baumgarten zugehört; — wenn er zur Rachtzeit 
eingetreten ift, fo wird er 60 Sole tem Herren zahlen, und 10 
Sols dem, deffen der Sarten it; — mwenner aber feinem Thier 
oder feinem Vogel gefolgt, fo wird er nur zur Bezahlung ber 
verurfadhten Beihädigung angehalten ). — 

Diefe anſcheinend bis ins Kleinliche gehende Sorgfalt, jeden 
Eingriff in das Eigenthum eined Andern zu verhüthen und 
gehörig zu beftrafen, ift infofern fehr beadhtenswerth, als ſolche 
auf ein tief gegründetes Rechtsgefühl fchlieflen läßt, welches 
zahlreicher Rechtöverlegungen ungeachtet, allgemein fo verbreis 
tet war, daß der gleiche Herrfcher, welcher mit dem Schwert 
in der Hand, Unrecht zu begehen ſich nicht ſcheute; — ohne bes 
waffneten Widerfiand hervorzurufen, zu — das Uuredt zum alls 
gemeinen Gefeg erhebenden — Machtſprüchen ſich nicht Leicht 
entichlieffen durfte 2). Obſchon in den Zeiten des fogenannten 
Fauſtrechts und einer weit fchonungslofern Kriegsart einzelne 
Gewaltthaten unftreitig weit leichter, und berfelben richterlicye 
Deftrafung weit fchwerer war, als in fpätern Jahrhunderten, 
— fo wurde dennoch deren verberblihe Wiederhohlung we⸗ 


1) Documens relatifs a Thistoire du Pays de Faud. 
2) Band I. ©, 357. 
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ſentlich beſchraͤnkt, einerſeits durch das aus ber Zerſplitterung 
der Grundherrſchaft hervorgehende größere Gleichgewicht, ans 
derſeits durch die gegen ungerechte Uebermacht abgeſchloſſenen 
zahlreichen Bündniſſe, hauptſaͤchlich aber durch das, aller Aus⸗ 
artungen und Verirrungen ungeachtet, damahls noch vorherr⸗ 
ſchende religiöſe Gefühl, durch die Furcht vor der das Unrecht 
verfolgenden Goͤttlichen Strafe. 

Wenn auch die mit dieſem religiöſen Gefühle innig ver⸗ 
bundene äuffere Macht der (in den Zeiten der ſinkenden Kai⸗ 
fergewalt für die Bölfer ded Germanifhen Europa den einzis 
gen gemeinfamen Haltpunkt barbiethenden) Kirche für berfelben 
inneres Leben eher nachtheilig, als zuträglich war, wenn nur 
zu oft auch ihre Diener über weltlichen Beftrebungen ihre geift» 
lichen Pflichten verfäumten , "ia verlegten, fo darf nichts deſto 
weniger Iber wohlthätige Einfluß der Kirche auch auf das äuſ⸗ 
fere Leben der Menfchen und ber Völker nicht überfehen wer⸗ 
den, indem biefelbe die aus dem vorchriſtlichen Heidenthume 
herſtammende Rohheit und Schonungsfofigfeit fortwährent mils 
derte, durch Hinweifnng auf die Göttliche Gerechtigfeit die Rechts⸗ 
verlegungen bedeutend verminderte, und da, wo fie im Befige 
weltliher Herrfchaft fih befand, in der Regel, mit Schonung 
regierte. 

In letzterer Beziehung dürfen die geiftlihen Ritterorden 
um fo weniger überſehen werden, als diefelben einerfeits in 
doppeltem Sinne eine hohe Befimmung zu erfüllen hatten, ans 
derſeits in Folge ihrer ausgedehnten Befigungen auch in uns 
ferm Baterland auf deffen innere Entwidluug einen nicht uns 
wefentlihen Einfluß Aufferten 2). So erwarben fih die Jo» 
hannitersRitter, nachdem fie 1286. die Herrihaft Wäden⸗ 
fhweil angekauft 2), (wahrſcheinlich um zwifchen Bubikon und 
MWäpdenfhweil eine fihere Verbindung herzuftellen), das 
Bürgerrecht zu Rapperfchweil®) und fchloffen zu gegenſei⸗ 


4) Band I. &. 350-353. 
2) Band I. ©. 352. 

. 35) Rt. Url. d. d. 11. Febr. 1303, Iieffen fe fih von der ver- 
witweten Gräfin Eltfabetb von Rapperfchweil, Heinrich, 
dem Ammann, Schultheiß zu Rapperſchweil u. ſ. w. brieflich 
beurkunden, daß ſelbige Burger, wiefrüber in Rapperſchweeil 
feun follen, und daß, ihnen deßhalb unschädlich, ihr Haus in N ap 
perſchweil, wo felbige Burger ind, Hans Wernlicher, dem 


172 Bierter Beitabfchnitt. 


tiger Unterflübung 1342, auch mit der Stabt Zärich ein Burg⸗ 
recht 2), welches 1377. erneuert wurde 3), nachdem das Ritters 
haus Wädenfhweil 1351. durch den weientlih zum Ent 

ſcheid des Treffens bey Tättweil mitwirfenden Zuzug feine 
Treue gegen Zürich 3), und hinwiederum die Stadt Zürich 
1358, ihre Gefälligfeit gegen den NRitterorden dadurch (bewies 
fen, daß fie für die Ermwerbungen in Cüßnacht mit den zwey 
Gonventen der Sohanniter-Häufer in Bubifon und Hohen 
zain um 560. Mark gut Töthigen Silberd Freyburger Brandes 
und Gewägesd, und um Zinfe, Schaden und Koflen, fo darüber 
erlaufen möchten, rechte Mitgült geworden war *). 


vorbenannten HSeinrih Ammann und Frau Bierinnen ſei⸗ 
ner Ebefrau, um Zins, fo lange felbe am Leben, zu leihen. 

HHerren F. U. Lindinner Chronik der chem. Frey 

herrſch. Wadenſchweil. Bd. I. Manuſer. 

1) 2t. Url. d. d. Zürich Dinſtag nach Matbiastag 1342., gie 
folge welcher der Commenthur und die Brüder des Johanniterhau⸗ 
fes zu Wädenſchweil erklaͤren, daß fie mit dem weilen Rath 
ber Commeuthuren der Ordenshäuſer zu Klingnau, gu Bubie 
Fon, zu Reiden, gu Rheinfelden, gu Tobel, gu Colmak 
u. ſ. w. mit derfelben Burg zu Wädenfchmweil, mit Leuten und 
Gut rechte Burger worden feyen nach Ihrer Stadt Necht, und loben 
auch daſſelbe Burgerrecht mit guten Treuen mit ber Stadt und den 
Burgern gu Zürich freundlich zu halten, und ihnen mit derfelben 
See zu Wädenſchweeil mit Leuten und But zu rathen und gu 
beifen mit ſolchem Ernſt und Treuen, als andere ihre Burger zu 
Bürich thun, — und jährlich zu St. Martins Dult fünf Pfund 
Büricher Bfenninge von demfelben Burgrechte zu Steuer — zu ge 
ben — — — Tſchudi Chronicon. 

2) Unterm 2sfen Rebmonats erfriſchte der neue Comthur, 
Graf H. von Werdenberg, das Burgrecht des Hauſes Waden⸗ 
ſchweil mit der Stadt Zürich. Manuſer. des ſel. Hrn. 
Obmann Füßli. 

3) ©. 74. Nr. 1. 

4) 2t. Url. d. d. 1. May 1358. verfchrieben fich die brey Zo⸗ 
banniter-Drdens-Häufer Bubickon, Wadenſchweil und Ho⸗ 
benrauin mit Leut und Gut, fo zu jenen Häufern gehören, gegen 
ber Stadt Bürich, felbe deßhalben fchadlos zu halten, und fellen 
su Bürgen und Zahlern: Rudolff von Fridingen, Commen⸗ 
tbur zu Sobel, Burkbard Bilgri, Conventbruder zu W A- 
denſchweil (fpäter Statthalter im Yobanniterhbaus Küßnacht), 
Bohann von Langenbard nebſt dem Obriß Meißer, welde 


. —— 
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Es halte nähmlich, um daſelbſt ein Johanniterhaus zu er⸗ 
richten, am 26ften. Dierz 1358. Graf Hugo von Werden⸗ 
berg, Meiſter des Sohanniterordend in Teutfchen Landen, nebſt 
den Brüdern des Ordenshaufes Wädenfhweil, von dem 
Freyherrn Conrad von Thengen, Probſt zu Embrach, und 
feinem Bruder, Johann von Thengen, aud für ihre Brü« 
der, Rudolf und Friedrich, den Hof und den Kirchenſatz 
zu Küßnacht um 1093. Mark löthigen Silbers erfauft 1), 
welchem Patronatsrecht laut Päpftlihem Breve vom 16ten Febr, 
1373, vie Kirche Küß nacht incorporirt wurbe 2). 

Zu dem Befige des früher den Freyherrn von Efhens 
bad zugehörenden Hofes, fo wie des Kirchenlages zu Seen⸗ 
gen gelangte der Johanniter⸗Orden dadurch, daß Berchtold 


zu Zürich in der Stadt Bifelfchaft deßhalb zu leiſten fich verpflich⸗ 
m SEHerrn F. U. Rindinner, Geſchichte der Beſitzun⸗ 
gen und Commenden bes SobanniierOrdens von 
St. Bobannes- Spital zu Berufalem, im Canton Zü⸗ 
sid. Bd. I. Manuscr. 

Der Fobanniter⸗Orden befaß in der Stadt Zürich zwey 
Häufer ; das Eine, das den Eommenthuregen Wadenſchweil und 
Bubickon zugehörende Haus zum Weißen Kreuz an der unter 
LKirchgaß *), -und das andere gleichnahmige der Commenthurey 
Klingnamu angebörige Haus in der Brunngaß ""). 

1) HHrn. F. u. Linbinner, Geld. d. Bel. des So⸗- 
bann Drb. 

2) H Hrn. F. UM. Rindinner, Geſch. b. Bel. des So⸗ 
bann. Ord. — Indas gu Küßnacht errichtete Orbenshaus ſoll⸗ 
en 12 Brüder, 6 Prieſter, und 6 Diener eingefeht werben. — Bon 
dem Bobanniter- Haus in Küßnacht ik Die Vogtey gu Füße 
nacht zu unterfcheiden, welche Gottfried Müällner, Hofmeißer 
bes Herzogs Leopold von Oeſtreich und deſſen Vorfabren ale 
Neichslehen befeſſen hatte, auch, It. Urk. vom 15. Nov. 4379., von 
KRalfer Wenceslanus damit beichnt worden war; bie es aber It. 
Urkund d. d. Mittwoch nach Pfingſten 1884. (unter kaiſerlicher Ge⸗ 
nehmigung) am 400 Marl Silber der Stadt Zürich verkaufte. 

Negeſten von. Junker Staattarchivar Gerold 
Meyer von Knonau. Mr. 177. 178. in dem Archiv für 
Schweizeriſche Geſchichte Bd. I. 


=) 66 heiſt ſoiches 1370. Oral Ougen Baus. Cd. h. des Oberſten Meiſter und Tommens 

qqure Oraf Ouge von Verdenberg) S. Bogelta, altes Züriqch ©. 171. 
2 Pſd. gaben vie St. Sohanzfez von Klingnan von ihrem Haus in der Brunngaflen, 
JR Rordhorf, Ezeorpta aus alten Sekelamte⸗Reqchnungen. 
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von Eſchenbach noch als minderjährig bei dem Tommenthur 
Hugo von Werdenberg, Statthalter und Receptor des St. 
Sohennes-Spitals zu Serufalem dur Teutſchland, Böhmen 
und Pohlen, um Aufnahme in ben Fopanniter-Orden ange⸗ 
ſucht, in deffen Haus Hohenrain aufgenommen, und daß derfelbe 
durch Freyherr Heinrich von Thengen als Bormund der 
Söhne des fel. Berchtold von Efhenbah!) (im Einvers 
Rändnig mit feinen Brüdern), um väterlihes und mütterliches 
Erbe, mit dem Hof und Kirchenſatz zu Seengen ausgerichtet 
worden 2). 

Als Innhaber der Ordenshäuſer zu Rönig ) und zu 
Summiswald*) unweit Bern und im Emmenthal, erwei⸗ 
terten in jenen Gegenden auch die Teutfhen WRitter®) 
ihren Grundbeſitz. — Schon in der erften Zeit nad der Grüns 


1) Berchtold II. war Sohn Walther III. und nebſt dem⸗ 
felben Stifter des Kloſters Eſchenbach, Urenkel des 1226. verſt. 
Walther 1., des Gtammvaters der Sauptlinie des Hauſes 
Eſchenbach. — Berchtold II Söhne waren Walther IV, 
Bd. 1.6.369.) Mangold und Berhtold. — Mittheilum 
gen ber Zürch Geſellſch. für varerl. Alterth. VI. 1848. 

2) HHrn F. U. Rindinner, Gefch. der Bef. des Ju 
bann. Drd. I. 

3) Im Auguſt 1227. durch Kaifer Heinrich VIL. an den. Teut⸗ 
ſchen Orden Übertragen. (®d. I. S. 351. 352.) 

4) Durch Urkunde d. d. Ulm den 183. Febr. 1235, ſchenkte Lüe 
pold von Summiswald*) in Gegenwart König Heintich VII. 
sad des Reichs Fürßen ben Teutſchen Orden den: Kirchen in S un 
miswald und. Eſcholzmatt mit dem Batronat und Vogtey⸗ 
vecht über dieſelben, nebſt feinen damit verbundenen Mechten und 
allem feinem But in Feld, Wald und Waſſer, ſowie die, Berge Me 
Bung und Arne und bas Eigenthum der feinen Baſallen daſelbſt 
von ihm übertragenen. Erblehen, gegen die von dem Orden übers 
nommene Verpflihtung , zu Summiswald beffändig 2 Brießer zu 
halten, und in dem dafelb zu bauenden Spital Armen.und Reiſen⸗ 
den nach Maßgabe der Einkünfte des Haufes, Aufnahme und Pflege 
gu gewähren. Er. Stettler, Burfud einer Gerichte 
des deutſchen Ritterordene im Canton Bern: 1842; 

5) Bd. I. ©. 351. Nr. 2 -- 

- 0) Die Edeln von Summidwald"feyrinen fi unter bem erſten Adel Befunken zu ha⸗ 
ben, ber in dem neu gegründeten ® ex n-fidh niederließ. — Dean wir finden einen Guao dom 
Srmmienalt al * 8 Sqgeume⸗ Bernd im no 1225, 
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bung bes Haufes zu König bewährte fih ber fromme Sinn 
des in der Umgegend und zu Bern mwohnenden Adels, durch 
seihlihe Bergabungen an daſſelbe. — 

Durch Kauf mit Rihard von Mafenberg (Mag⸗ 
genberg), handelnd, mit Einwilligung feines Vaters, Job, 
von Makenberg, Schultheiß von Freyburg, gelangte das Or⸗ 
denshaus im Jahr 1345. in den Beſitz der Herrfhaft Bümps 
litz mit Gerichtsbarkeit nnd allen Zubehörden um 370. Flo⸗ 
rentiner⸗ Gulden. — Bon dem nähmlichen Richard v. Maken⸗ 
berg war bereits früher (1338.) durch Vergabung der Kirchen⸗ 
ſatz und die Kaſtenvogtey Wahlern nebſt allen feinen in die» 
fer Pfarrey gelegenen Gütern an das Haus Könitz gelangt 1). 

In dem Kirchſpiel König verdankte baffelbe einen grofs 
fen Theil feines Beſitzes Iheild den Schenfungen, theild den 
Berfäufen der Ritter von Egerten 2). Auch das Ordens⸗ 
haus zu Summiswald erweiterte den feinigen in Folge von 
Anfäufen und Schenkungen 3); indem es (auf ähnliche Weiſe, 
wie das Johanniter⸗-Haus Wädenichweil 1342, das Burgerrecht 
yon Züri), 1371. das Burgerreht von Bern annahm *); 


1) Er. Stettler. 

2) Schon vor der Erbauung Wern’s wurde dieſes Geflecht, 
defien Burg auf dem Gurten fland, zu den ritterlichken in Bur⸗ 
gund gezählt. — Später finden wir die Nitter von Egerten im 
Beige ausgedehnter Güter am Gurten, zu Könik, Sclier, Ober» 
Wangen und Wableren; — fie waren mit den von Bubenberg und 
dem übrigen benachbarten Adel von den erfien Bewohnern Verne, 
wo wir fie bald an der Spike des Gemeinweſens, ſowie als bedeu⸗ 
tende Häuferbefiger in der neu erbauten Stadt finden. 

Fr. Stettler. 

2) So faufte durch Kaufbrief vom 25. Bunit 1393. das Haus 
Summiswald die Burg Trachſelwald, nebſt Leuten, Gf- 
tern, Berichten, "ie Berichte zu Ranflüh und Weiffenbad 
nebfi dem Amt Rütti und der Hälfte der Felle Reynach von 
Burkhard von Summismwald, Fr. Stettler. 

2) Mangold von Brandis, Commenthur, fein Bruder, 
Werner von Brandis und die Übrigen Brüder des Teutfchen 
Drbenshaufes Summiswald nahmen 1371. dag Bürgerrecht von 
Bern an, mit Verfprechen, einen Udel (Unterpfand) von 50 Bfd. 
in der Stabt zu haben, jährlich auf Andreastag, ſtatt aller übrigen 
Steuern und Tellen, wovon fie befreyt blieben, 5 Bfd. zu entrich⸗ 
ten, und Im Kriegszeiten ihre Leute zum Schub der ‚Stadt herzu⸗ 
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nachdem ber bortige Rath das Ordenshaus zu Könis ſammt 
allen feinen gegenwärtigen und zufünftigen Befigungen bereits . 
1256, in feinen Schug aufgenommen hatte 1), — 

6.22. Um jedoch den, bis in fpätern Zeitee noch forts 
bauerndern, oft fehr ausgedehnten Grundbeſitz diefer und an⸗ 
berer geiftlicher Genoffenfchaften in feinem Urfprung richtig zu 
beurtheilen, darf man bie ſchon öfters erwähnte Verfchiedenheit 
bes Verkehrs nicht aus dem Auge verlieren, welcher zufolge die 
meiften Leiftungen oder Vergabungen ftatt in Geld, in Abtres 
tung von Naturalgefällen, oder von Grundftüden beſtanden 2), 
Wenn hiedurch, fo wie durch die Verkäufe und Verpfänduns 
gen 2), im Laufe der Jahrhunderte, der geiftlihen Stiftungen 
Grundbefig fortbauernd ſich vermehrte, fo darfman um fo weniger 
annehmen, dag ber volle Ertrag jener ausgedehnten Ländereyen 
denfelben zu gut fam, als fie, in Ermanglung binreidender 
Arbeiter, um folche felbft zu bebauen, öfterd zur Verpachtung 
fi) gezwungen, und wenn diefelbe in Erb Paht (Erb⸗Lehen) 
fih verwandelte ), zulegt auf ein beftimmtes, jährliches Nas 


gebens wenn fie muthwillig das Bürgerrecht verlaſſen, fo follen Fe 
60 Bed. besablen. Er. Stettler. 
1) In Folge Vertrags, datirt Wiflisburg auf Epiphaniae 1256, 
Fr. Stettler. 

2) So übergeben 1354. Johans, Sakob, Bantaleon 
nnd Rudolf, Lüpoltz zum Thor Nirters fel. Söhne ans Kloſter 
Seldnau (Br. I. ©. 345.) einen Hof gu Baffelforf, giltet 
18 Stück an Korn zur Ausſteuer ihrer zweyen Schweſtern Els⸗ 
beth und Guta. — &o übergibt 1373. Conrad Dietſchi ber 
Schuhmacher Burger Sürich dem Selnau den Kelnhof zu 
Wiedidon vor die Aufnahme feiner Schweſter — u. f.w. Histo- 
ria Monasteriorum Tigurinorum. Manuſer. auf ber 
Stadtbibl. Zürich. 

3) So verkaufen 1321. am nächſten Zinſtag vor St. Walpurgs 
Tult Rudolf Mällner Ritter und Gottfried Müllner 
fein Vetter ihr Gut zu Wiedickon gen. Stollengut, fo 14 
Mütt Kernen und 50 Eyer giltet, an Hugen Zeutpriefler zu Gt. 
Beter zu Handen ber Pfrund St. Catharina Altars in 
vorgenannter Kirch Gt. Better um 144 Bf. unter des Raths 
Sertigung. — 1281. verfauft Fohannes Bilgrin Burger Zuͤ⸗ 
eich der Abtey Dienfimann an die Brobfiey auf dem Zürichberg 
einen Wald auf dem Zürichberg in dem jungen Hol; und in 
Widen. — Hist. Monast. Tigur. 

4) 1270. verläuft Balob Müller an das Seldnau bie 
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turalgefälfe ſich befhränkt fahen, indem fie von ihrem urſprüng⸗ 

Jihen Eigenthum nicht viel mehr, als den grundherrlichen Titel 
übrig behielten, das Verfügungsrecht darüber hingegen ihrem 
Erbpächter überlieflen. Wenn mithin jene ausgedehnten geiſt⸗ 
lichen Befigungen auf rechtmäßigem Wege erworben werben 
Sonnten, wenn hierüber im Allgemeinen derfelben Beftger fein 
gegründeter Vorwurf trifft, fo hindert diefes keineswegs, daß 
nicht einzelne Mitglieder auch des geiflihen Standes, ihrer 
höhern Beſtimmung vergeffend, ungerechte Handlungen ſich ers 
Jauben konnten, und foldhe ſich erlaubten. — Ob jene 1370. 
flatt gefundene, folgenreiche Gefangenfegung des Schultheifien 
Peter von Oundoldingen und des Johann in der Au 


alte Hub zu Wiedickon aber ein Leben von ber Abtey um 18 Mark 
Silber. — 1277. beflätigt Elifaberh, Aebtiſſin zum Fr. Mänfter, 
dem Kloſter Seldnau den 1270. mit Fakob Müller getroffenen 
Kauf der alten Hub zu Wiedickon mit Vorbehalt 1. Den: Bine 
vor die Abtey. — 1370. verkauft Eberhard Mällner, Witte, 
Schultbeiß, an Seldnau 3%, Mätt Kernen jährlicher Bält auf 
einer Wiefen auf dem Siblfeld bey dem Lehegraben, (Erbe 
von der Abtey Zürich. Hist. Monast. Tigur, — „Da das Die 
benshaus (zu Köniz) feine ausgedehnten Befigungen nicht alle felbſt 
bearbeiten konnte, fo gab es diefelben, nach damahliger überall ver» 
breiteten Hebung, zum großen Theil in Erblehen zu Bewirtbfchafe 
tung — Bon folden Erbpachten rühren bekanntlich noch die feige 
Bodenzinfe her.“ — „Durch Erblebenbrief vom Bahr 1317. verleihen 
Wernher Wafler, Eommenthur und die andern Drdensbrüder des 
Haufes von Könit 11 Yucharten oder Hofflätten bey Könitz an meb- 
vere im der Urkunde benannte Bartikularen zu rechten Erblehen, 
mit Beding, daß die genannten Leute und ihre Erben von einer . 
jeglichen Hofflatt oder Buchart jährlich auf St. Martinstag 5 ß. 
und 2 Sommerhübner Sins geben und von einer ieglichen jährlich 
auf Verlangen des Drdenshaufes 2 Tagwerke mit 2 Mannen Ieifken 
in des Haufes Neben, auch bei Handänderungen den Ebrſchatz vom 
Betrag eines Habrzinfes bezahlen. — Keiner der Lehenleute foll 
weder zur Mühle, noch zum Badofen, noch für die Taverne an— 
derswo Gewächs kaufen, als auf des Klofers Gütern; felbfi ge⸗ 
pflanzten Wein mag man ausſchenken; wer von jenen verpachteten 
Grundſtücken mehr als eine Yuchart beſitzt, fol wenigſtens eine 
Zuchart zu Neben bepflanzen:; auch wird den Erbpächtern die Nutzung 
von Wunn und Weid und von des Hauſes Allment zugeſichert.“ 
Fr. Stettler Befch. des deutfchen KHitterordens im 
Eant. Bern. ©. 28. 29, 
12 
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von Luzern durch Probſt Bruno Brun und deſſen Bruder 
Herdegen Brun in vollem Sinne dahin zu rechnen ſey, 
laͤßt um ſo weniger mit hinreichender Sicherheit ſich entſcheiden, 
als und deren Beranlaffung nicht näher befannt ift, und auch 
in der entgegengefegten Richtung eine heftige Bewegung obges 
waltet au haben ſcheint. 

Da Bürgermeifter Rudolf Brun kurze Zeit vor feinem 
Tode mit den Herzogen von Deftreich einen Dienfivertrag 
abſchloß ), nnd deifer Sohn Bruno, Probft zum Großen 
Münfter, von dem Schwiegervater Herzog Rudolf’s von 
Defreih, Kaifer Cart IV, 1354. zu feinem Capellan und 
geheimen Rathe beftellt worden war 2), fo if es nicht unwahrs 
fcheinlich, dag auch des Bürgermeifterd Bruno's Söhne die Zus 
neigung ihres Baters für das Haus Deftreih bewahrt; — daß 
der fpäter, im Kampfe für die Unabhängigfeit feiner Vater⸗ 
ſtadt, bey Sempach gefallene Schultheiß Beter von Guns 
Doldingen 9) eine entgegengelegte Geſinnung beiwiefen, unb 
dieſer Widerfpruch ein beydfeitig feindliched Berhältnig werde 
veranlaßt haben, welches fo weit führte, daß, als im Spätjahr 
1370. der Schuftheig von Gundoldingen nebſt Johann 
in der Au von Luzern an einem ſtark beſuchten Marktage 
¶ Freytags den 13ten September) nach Zürtıh gekommen war, 
Probſt Bruno und deſſen Bruder Herdegen Brun, bepde 
unfern der Stadt aufheben und gefangen nehmen fieffen, was 
auf der entgegengefegten Seite eine folhe Aufregung hervors 
brachte, dag man die Sturmglode anzog, zur Befreyung der 
Verhafteten, jedoch vergeblich, hinauseilte, und, ald der Rath 
zögerte, auf den folgenden Tag die Gemeinde zufammenberief, 
welche den Beihluß fagte, daß, wenn Probſt Bruno und 


1) ©. 105. | 

2) ©. 109. — 8t. Urk. vom 5. April 1363. verleiht Kaifer 
Earl IV dem Bruno Brun, Brobfi zu Bürich, feinem Ca⸗ 
pellan und feinen Nachfolgern die Gnade, daß fie in ihren Dörfern 
Sluntern, Rieden, Rüſchlikon und Rufers Stock und 
Galgen Haben mögen und dafelbfi von des Kaiſers und des Reiches 
wegen über Hauptverbrechen richten follen, bis der Kaifer oder feine 
Nachkommen dieß widerrufen. — 2t. Urkunde vom 30. Auguſt 1363. 
verleiht Carl IV feinem Capellan, Bruno Brun, Brobfi gu 
Bürich, und feinen Nachfolgern obige Gnade auf ewige Beiten.. G. 
Mever von Knonau Regeen Nr. 150, 151. 

3) ©. 156. Mr. 1. 
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befien Bruder Herdbegen Brun bis am Monntag (16. 
Sept.) beyde Männer nicht ledig lieffen, und in die Stabt 
lieferten, beybe Brüder auf ewig verwielen feyn ſollen; — 
würden fie aber gehorchen, fo follen dann der Rath, die Zunfts 
meifter und die Zwephundert erfennen nach ihrer Befcheiden- 
beit, wie ber Angriff und die That abzuleiten und zu beffern 
fey 1). — Auf dieſen Beſchluß bin wurben die Gefangenen 
zwar unbefhädigt wieder ausgeliefert; — als aber bie beyden 
Brüder Brun dem Ausſpruch des Rathes ſich nicht unterwerfen 
wollten, jo wurde beſchloſſen, daß, wenn fie oder einer ihrer 
Helfer und Diener, fo zu der That geholfen und gerathen 
haben, je mehr in der Stadt gegriffen würden, daß fie über den- 
gelben richten follen, als über einen verfchuldeten Mann 2), — 
Was jedoch deutlich beweist, dag es biebey um Mehreres, als 
um bie Ahndung jener Gefangennehmung ſich handelte, find die 
allgemeinen Beſtimmungen, welche dem Gemeindsbefhlug vom 
jAten Sept. 1370. beygefügt wurden, welchen zufolge, wenn vor 
den Dürgermeifter, Räthe und Zunftmeifter Sachen kommen, 
fie feyen neu oder alt, das ihnen zu richten empfohlen wird, 
ſie dieſes unverzüglich ausrichten. — Dünfte e8 aber die Zunfte 
meißter, die zu Zeiten bey ben Näthen figen, daß der Bürgers 
meifter oder Rath daran ſäumig feyn wollte, fo follen diefelben 
Zunftmeifter zu einander gehen, und aud die Räthe, die gerne 
dabey feyn wollen u. ſ. w. 3). Ze | 

Diefer, die Befugnig der Zunftmeifter auf Koften von Bürs 
germeiſter und Rath erweiternde Beſchluß erfcheint mit einer 
brey Jahre fpäter' erfolgten Veränderung bes Gefchwornen 
Driefes (einer Stadtverfaffungs-Revifion) in fo fern in engem 
Zufammenhang, ald durch diefelbe des Bürgermeifters Gewalt 
beſchraͤnkt, und dagegen die Erweiterung ber Befugniß ber 
Zunftmeifter beflätigt wird, 

Diefer, im Jahr 1373, feſtgeſetzte zweyte Gefhworne 
Brief ©) unterfcheidet fi) von dem erften d.d. 16. Julii 1336. 5) 
hauptfächlich darin, daß die halbfährige Erneuerung des Rathes 


1) Rt. Mel. d.d.14. Sept. 1370. 88. Hottinger. (Schw. 

Mufenum für bik. Wiffenfch. I. 256.258.) 
3) &t. Contumaz⸗ Urtheil vom 14. Okt. 1370. 8. 8. Hotr 

tinger. 

3) Schw. Muf. für HiR. Wiffenfchaften I. 257. 258. 

4) d. d. ©&t. Undreastag. 1373. 

5) ©. 35, 26, 

12 * 
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nunmehr dem Bärgermeifter, dem abgehenden Rath und ben 
Zunftmeiftern zufommt 1), fo wie auch bey Säumniß des Rathes 
die den Zunftmeiftern 1370. eingeräumte Befugniß befätigt 
wird. 

Obſchon in dem Gefhwornen Briefe ſelbſt hierüber nichts 
enthalten if, fo fand dennodh nad dem 1383. flatt gefundenen 
Tode des um feine Baterftadt hochverbienten Bürgermeifters, 
Nitter Rüdiger Maneß 2), die weientlihe Veränderung 
fatt, daß man 1384. zum erflen Mahl mit jedem balbfährigen 
Termin der beyden neu eintretenden Räthe einen Bürgermeifter, 
hiemit jährlich zwey Bürgermeifter erwählte 3), weßnahen um 
9. Weihnacht: Here Johannes Vinko *); im Sommer: 
Herr Rudolf Schwend 5), zu Bürgermeiftern ernannt und 
nach dem 1390, erfolgten Tode des Letztern deſſen Stelle durch 


1) Bisdabin wurde der neue Kath erwaͤhlt von dem Bürger⸗ 
meifter in Zusug von fehs Mitgliedern des abgebenden Raths. 
(©. 25.) | 

3) Es war derſelbe feit der erfien Verfaſſungsveränderung Dlit- 
lied des Ratbhs, und hatte feit 1361. (mithin etwa 22 Yahre lang) 
die Bürgermeifterfielle befleidet, war aber um deßmillen, fo menig, 
als defien Vorgänger (S. 104.), im Dienfte feiner Vaterfladt reich 
geworden; im Gegentheil befand er in den Greiſenjabren durch oͤko⸗ 
nomifche Noth und Unorbinungen in der eigenen Familie fi ge⸗ 
drängt. 3.9. Hottinger (Schw. Muf. f. hiſt. Wiffenfd. 
T. 240.) 

3) ©. Hirzel J. 343. 

4) Sobannes Binks (oder Fink) aus einem der freuen 
ritterbärtigen Geſchlechter. — (Schon unter ben befannten Räthen 
der Stadt (MP 1111.) kommt ein Conrad Fink vor). — Im vier 
zehuten Jahrhundert wohnten die Finken oben und unten an ber 
Kirchgaſſe. S. Vögelin altes Zärich ©. 19. 47. 170. 197. 

5) Rudolf Schwend wurde 1370. Rathsherr, 1874. Seckel⸗ 
meiſter, 1387. ward er bey einem Bug ins Wehntbal und beym 
Kraͤhenſtein zum Nitter gefchlagen. — Deffen Sohn Zohannes 
Schwend gelobt It. Urkund vom 3 Kenner 1398. mit der (ihm 
von feinem Schwager Burkhard von Schlatt für fl. 600, feiner 
Gattin Heimfieuer, u. f. mw. verpfändeten) Fee Moßburg gu 
warten — und fol die genannte Zeile derer von Zürich und ihrce 
Helfer und Diener offen Haus ſeyn, fo oft fie deſſen nothdürftig 
find. (S. Hirzel IL. 44. 45.) — Bon diefem angefebenen alten 
Geſchlechte wurde 1306. in der Gruftliche zum Großen Münſter 
ein Altar gefiftet, (wie denn, wiewohl beynahe eriofchen, an der 
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Herrn Rudolf Schön erfept wurde 3). Inzwicchen fcheint, 
der vorherrfchenden, entgegengeſetzten Richtung ungeachtet, unter 
ben einflußveichhen Mitgliederu des Zürcherifhen Rathes eine 
Zuneigung für das Haus Deftreich immer noch fortgedauert, 
fa fogar im Frühfahr 1393. den Abfchluß eines Bündniſſes 
zwifchen den Herzogen von Deftreich und dem Rath der 
Stadt Zürich herbeygeführt zu haben, in welchem Zürich feine 
frühern Bündniffe mit den Eidsgenoſſen zwar vorbehält, fer 
doch unter der Bedingung , daß die Stadt denſelben wider die 
Herrſchaft Deftreich nicht helfen fol, um das Gut, um die 
Leute, um die Gerichte, welde die Eidsgenoflen dem Haufe 
Deftreich entwehrt und eingenommen haben, in der Zeit, da 
der in Krieg in dem ſechs und achtzigften Jahre fih anhob 
u. ſ. w. 

Hievon unterrichtet, verfügten ſich Abgeordnete der Eid d- 
genoſfen nah Zürich, woſelbſt der Rath ihre ernfle Ein⸗ 
fprache zuerfi mit Widerwillen aufnahm; — ale aber der erfle 
©efandte yon Luzern an der Spige einer verftärkten Abord⸗ 
nung ihren Bortrag erneuerte, und derfelben, Abgefandte von 
Bern und Solothurn filh noch beygefellten, fo wurde end⸗ 
lich der große Rath zufammen berufen, welcher in Zeit von 
acht Tagen die ganze Gemeinde zu verfammeln beſchloß; — die 
fodann jenen Bund gänzlich aufhob, dem großen Rathe aber 
die Beurtheilung der Fehlbaren überließ, von denen zwey freys 


Gewoͤlbsdecke, da, wo der Altar Hand, die beyden Wappen der 
Schwenden jetzo noch zu fehen find.) (S. Vögelin &.36. 184.) 

1) Er bewohnte das Haus zum Winkel beym Lindenthor, wel⸗ 
ches im 1äten und 18ten Jahrhundert dem Befchleht dee Schönen 
zufländig war. 

3) Lt. Urlunde d. d. Wien am St. Mirichstag 1393. — In 
dieſem, zmifchen den Herzogen Albrecht, Wilhelm, Leopold, Ernſt 
und Friedrich von Defireih und dem Rath der Stadt Zürich vom 
nächftlen Gt. GBeorgstag auf 20 Jahre abgefchloffenen Vertrag if 
ein beſtimmter Kreis feſtgeſetzt, innerhalb defien gegenfeitige Bun⸗ 
deshülfe Kattfinden foll, defien Umfang von der Grimfel, der Aare 
nach bis Hasle, von da nach Freyburg im Uechtland, von bort Aber 
Nydau, Biel, Solothurn, bis an die Ausmündung der Aare in den 
Rhein, fodann Mheinaufwärts über Schaffhauſen und Stein und 
den Bodenſee hinauf bis an den Berg, den man nennt den Man⸗ 
neu, von da bis an ben Wallenfee, vom Wallenfee bie Richtung 
außerhalb Glarus hinauf, bis an bie Furka und von da wieder bis 
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willig ſich entfernten ), brey vertiefen 2), und brey andere 
in geringerem Maße geahndet wurden ?). 

In Folge diefer tief eingreifenden Rüdwirkung traten nicht 
nur, an bie Stelle der bisherigen, zwey neue Bürgermeifer: 
Sohannes Maneß +) und Heinrih Meiß >), — ſon⸗ 
bern es wurde, ſchon 20 Jahre nach der Feſtſetzung des zweyten, 
Samſtags nach St. Jakobstag 1393. ein dritter Geſchwor⸗ 
ner Brief aufgerichtet, d. h. die Stadtverfaflung aufs Neue 
dahin revidirt, daß, was ein Bürgermeifter, die Räthe, die 
Zunftmeifter, der Große Rath der Zwephundert gemeiniglich, 
oder der Mehrtheil unter ihnen fürobin richten oder fegen, das 
zu befolgen, foll die ganze Gemeinde ſchwören; — daf bie 
Räthe aus der Eonftafel und auch aus den Zünften und Hand⸗ 


an die Grimſel bekimmt wird; (mithin über einen großen Theil des 
beustigen Zeutfchen mit Ausſchluß des Romaniſchen Schweizerlandes 
Gh ausdehnt. —) Aeg. Tſchudi I. 571.—573. 

4) Bürgermeiſter Schön mit einem verwandten Natheheren 
gleichen Geſchlechtes. ©. Hirzel II. 19. 

2) Zunftmeifler Johannes Erishpaupt, Heinrich Ram 
Dolt und Rudolf Mof. ©. Hirzel II. 20-22. 

3) Zobannes Wink. der Ältere (wabricheinlich der zweyte 
Bürgermeifler), Rudolf Webel und Konrad Wirth. ©. 
Sirgel II. 22. 24. 

4) Es war derfelbe 1364. Seckelmeiſter, 1375. Bauberr. 

6) Der Kitter Heinrich Mei (Sohn Heinrichs und ber 
Verena Maneß von Manegg) welcher die Bürgermeifterſtelle 
von 1393.—1409. — und von 1423.—1426. bekleidete, befand fich 
ſchon um das Zahr 1400. im Beſitze des zuerſt Maneſſiſchen, dann 
Finkiſchen, dann Schwendifchen fogenannten Steinhaufes *), 
welches während beynahe vier Bahrhunderten im Beſitze feines Ge⸗ 
ſchlechtes geblieben if, als des einzigen unter den heutigen Zürchen 
riſchen Befchlechtern , deilen Vorfahren fchon vor der Verfaſſungs⸗ 
veränderung von 1336. in dem Rath der Stadt Zürich fich befun- 
ben **), deſſen Zamilienglieder mithin feit mehr als 600 Hab. 
sen in dem Zürcheriſchen Magiftrate Stellen bekleidet haben; alg 
eines der wenigen übrigen edlen Bürcher-Befchlechter , deſſen ebenfg 
eble mütterliche Abſtammung dem Freund der Gefchichte, Zürichs 
große Vergangenheit zurückruft, buch welche Vermählung die 
Familie Meiß auch zu bedeutendem Grundbefibe gelangte, — In 


©) Grüßer gehörte des Haus zur alten Meifen einem Mei m. S. Bägelin S. 168, 
) Heinrich 1167. Walther 1253.—1259, Heinrid 1285.--1270, u. J. w. 
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werkern erwäßlt werben 1); — bag Bey inneftehbenden Zunft 
meifterwahlen der Rath ber Zweyhundert enticheiden; — daß, 
fo wie der Rath, auch der Bürgermeifter vierzehn Tage vor 
beyven Sonnenwenden von den Räthen, den Zunftmeiftern 
ng dem „oben Rath der Zweyhundert erwaͤhlt werben foll, 
u. f. w. 9 

Wenn mithin bie weſentlichſte Veränderung darin beſteht, 
daß auch zünftige Bürger für rathefähig erflärt 5), und dem’ 
Großen Rath eine ausgedehnte, beftimmmte Befugniß eingeräumt 
wurde 4), fo gefhieht dagegen von der Wahl der Mitglieber 
des Großen Ratbed noch Feine Erwähnung. — Es darf ſedoch 
vermuthet werben, daß ſchon damahls die, fowohl der Conſtafel, 
‚ als jeder Zunft zugetheilten Mitglieder der Zweyhundert von 
den Mitgliedern des Seinen und Großen Rathes jeder Zunft- 
ernannt, nnd von dem gefammten Großen NRathe: beftätigt’ 
wurden 5). Auf jeden Ball muß in Züri, fo wie auch 


der St. Marta Capelle beym Großen Münſter beſindet ſich die. 
Meifengruft, welche Bürgermeifter Heinrich Meiß für. bb. 
e feine Nachkommen erkaufte und einrichten ließ: S. Boͤg elin 

1. 192. 

1) Der erfe Sefhworne "Brief befimute, daß in den Kat. t 
erwählt werden ſollen 6 Nitter, oder Edelknechte an der Ritter ſtatt, 
und 7 ehrbare Bürger von den Eonfaflern, zufammen 135 — deu , 
zwente, daß ein Nat ermählt werden fol von Nittern, von Esche’ 
Ienten, von ebrbaren Bürger, den Eonflaflern — bis auf 185 — 
der dritte, daß man von den Gonkaflern, und auch von den ‚Bänen 
und Handwerkern ehrbare Leute in den Ratb ſetzen Toll. 

2) Et. Urk. d. d. Samftag nah St. Nafobstag 1393. fr. 
zSthudt Ehronifon I. 515-679. Helverifce Biblto⸗n 
thek 6tes Stück. Sürih 1744. 

3) D. i. wählbar als Kathsglicher, nicht als Zunftmeiſter. 

A) Erf in dieſem dritten Geſchwornen Briefe werden die Ve 
fugniſſe des Großen Rathes feſtgeſetzt. — Spuren von einem Großen -' 
Rath (feinem Zuzug zum Rath aus der Bärgerfchaft) finden ſich 
ſchon vor 1836. (S. Hirzel l. ©. 28.) — Am erfien Befchwornen ” 
Brief ſteht hierüber nur eine beyfäufige Andentung (8. Hirzel. 
I. 4425), im 2ten hingegen wirb des ‚gemeinen Naths der ‚Burger‘; + 
Der Zweyhundert erwähnt (&. Hirgef I. 325.). 

5) In dem Aten Geſchwornen Brief vor Sanıflag vor St. ei! h 
baftianstag 1498. if beſtimmt, daß die Conſtafel 41H, jede Sumft 12 ' 
Dann in dem Großen Rath haben, und. daß, wenn einer abginge, 
die uͤbrig gebliebenen Klein⸗ und Großen Naͤthe der Conflafel Coder 


184 Bierter Zeitabſchnitt. 


in andern Schweigerfäbten die Stellung ihrer bampligen: 
Großen Räthe von derjenigen ber gleichnahmigen Behörden 
in den nah dem Repräöfentativ « Spflem- regierten heutigen. 
Schweizercantonen wefentlih darin unterſchieden werben, daß 
die modernen Großen Räthe Lald Repräfentagien ber. 
gefammten Staatsbürgerfchaft) gleichfam die Grundlage des 
ganzen Staats Organismus bilden, die Regierung und das 
obere Gericht erwählen; — wo hingegen in früherer Zeit. ber 
Rädtifhe Organismus urfprünglid von dem Rathe 1) aus⸗ 
ging, und der Große Rath nur als befien unterkügende, 
oder controllirende VBerfärfung zu betrachten war. — Ja es iſt 
nicht unwahrſcheinlich, daß, in Uebereinftimmung mit einer in 
den Waldſtätten noch beſtehenden ähnlichen Einrichtung ?), 
feue vormahligen Großen Räthe damit begonnen hats. 
sen, daß, um bey wichtigern Berathungen , die Einberufung, 
einer aufferordentlihen Bürgergemeinde auszuweichen, dennoch 
aber des Rathes Berantwortlichfeit zu vermindern, jedes Raths⸗ 
alted, einige feiner ihm als zutrauenswürdig befannien Mit⸗ 
börger erfuchte, der betreffenden Rathsſitzung beyzumwohnen, 
weiche alddann in eine fogenannte Räth- und Burgerverſamm⸗ 
lung fih erweiterte. — Wenn fomit durch die erhöhte Befugniß- 
des Großen Rathes die Rüdkehr einer unbefugten, oligarchi⸗ 


der Bunft) einen audern erwählen ſolen — bie Ermählten fallen 
dem Großen Rath vorgeſtelt und von demfelben beffätigt werden. 
©. Hirzel, Zürch. Fabrbücher. Bd. IV. ©. 51. 52. 

4) Die Benennung „Kleiner Rath“ kam er fpäter auf. 

2) Wenn in auferordentlichen Geſchäften Land - Rath gchal- 
ten wird, kann der Landammann einige andere Landleute ab dem 
Straßen in den Rath berufen. — Dieſe werden bie berufenen 
Bandlente genannt. — Wenn aber folche wichtige Gefchäfte vor⸗ 
fallen, welche eigentlich nicht vor den Landratb gehören, deren 
wegen man aber nicht für notbwendig erachtet, eine Landsgemeinde zu 
berufen, ober, wenn von ber Zandegemeinde dem Landrath Gefchäfte 
auszutragen überlafen worden, wird ein zwey⸗ aber dreyfacher Land 
rath zufammenberufen. Bu diefem Kal nimmt jeder der ordent⸗ 
lichen Landräthe in dem zweyfachen einen, in den dreyfachen Land» 
rath aber zwen Landieute, welche ihn am verfändiefien dunfen, 
mit 6b. 8. ©. Faſis Stants- und Eräbefhreibung 
der Helvetiſchen Sidgenoſſenſchaft. Der Canton 
Uri. Band II. ©. 162. 163. | 

Dit dieſer Einrichtung ſcheint ſchon in der Vor⸗Bruniſchen Bere 
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ſchen Tendenz verhütbet, und bie Zurcheriſche Stadiverwaliung 
. in ihrem Innern auf eine breitere Grundlage feſtgeſtellt wurbe, 
fo erweiterte fih auch im Aeuflern ihr Wirkungskreis neben. 
den bereits fhon erwähnten 4), duch die Erwerbung von 
Höngg Di Meilen R, Thalweil N), Erlenbad >), 
bey welchen aueschlieffend. aus dem Gorporationsgut oder dem 
Drivatvermögen.der Bürgen der Stadt Zürich beſtrittenen, 
fo wie bay, allen. vorlommenden ähnlichen Ankäufen, zu beachten 
iR, daß biefelben vom: Anfauf des Grundbeſitzes in unferer Zeit 
nur darin ſich unterſcheiden, daß bey der; noch nicht fo weit 


fafung Bieiemige Bchimmung. im Einklaug, daß, wenn im Nathe 
Die. Meinungen getbeilt waren, „mag ber minder teil fin 
Dina fürbas zien unter die Burger. — Wo fie alle: 
gefamfet worden, die der rar dazu wil, und unter 
Denen, wo der merteil übereintompt, das air 
S. Hirzel, Sürherifhe Fabrbücher B. J. S. 2 

). G. 251. 

2) Abt und Convent von Wettingen verpfänden an Bbrger- 
meißer, Rath und. Burger der Stadt Sürich ihre Vogtey zu 
Söngg, weiche fie von dem feel. Heren Jobannes von Schein 
(Seon) an fich gebracht haben. Lt. Urk. d. d. 10. Herbfimonat 
1384. Manufceripte des ſel. Seren Obmann Füßli. 

8) Srau Verena von Eberfperg, Gemablinn Herin Al⸗ 
brechts von Landenberg verpfändet ihrer lieben Stiefmutter 
Freyfrau Unna von Ubingen, Wittme Peters fel. von 
Ehirfperg, umfl.500 in Bold vom ihrer Helmfieuer die Vogtey 
zu Meilen um Bürichfee, It. Urk. d. d 15. Bunit 1384. — 
Eodann verpfändet benannte Frau Anna von U hingen, verwit⸗ 
wete von Eberfperg, ſolche an die Bürgermeiſter, Käthe und 
Burger der Stadt Bürich, It. urk. d. d. Samflag nach St. Maria 
Magdalena⸗Tag 1384. Manuſeripte dis feel. Heren Ob⸗ 
mann Füßli. 

A) Andreas Seiler, Burger zu 3 rich, batte von Nif⸗ 
laus Bebenbeim, Nitter von Colmar das Pfand, das dieſer 
von der Herrſchaft Oeſt re ich um 75 Mark auf dem. Dorf und der 
Vogtey Epalmeit erhalten hatte, mit 100 Goldgulben kauflich 
an fich gebracht, uhd hernach der Stadt BÄrich in gleichem Preis 
Übeelae n, It. ef, d.d.3. Rabmonats 1388 G. Hirzel I. S. 345. 
Dembrtal'der Bemeindsvermaltung von Bürich an 
Die Helvetiſche Regterung, 1901. ©: 117. 317, ' 

5) Die nach Einfledein lehenspflichtige Vogten Erlibach 
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fortgeſchrittenen Gütervertheilung ber Umfang der betreffenden 
Grundbefigungen nocd weit größer, biefelben ‚aber in Folge des 
Lehenverbandes, ber Patrimonial-Gerichtsbarkeit und der Hörig⸗ 
Seit mit Rechten und Gefällen begabt, und mit: Beichwerben 
belegt waren, welde heut zu Tage den Grundbeſitzern weder 
au gut fommen, noch zur Laft fallen, -— Es flanden mithin bie, 
ſolche Orundbefigungen anfanfenden , einzelnen Perfonen oder 
Genoſſenſchaften, gegenüber den Chrit-fehr verfchiedenen Berech⸗ 
tigungen und Verpflichtungen darauf wohnenden) "Angehörigen 
berfelben , fo lange in ihrem vollen Rechte, als fie die ihnen 
rechtmäßig zukommenden Befugniſſe zum Nachtheil ihrer Unter⸗ 
thanen nicht widerrechtlich auszudehnen ſich erlaubten. 

Daß ſomit die Stadt Zürich damahls auf der Bahn des 
wahren, aufſteigenden Fortſchrittes ſich befand, ergibt ſich neben 
der Erweiterung ihres Gebietes, hauptſächlich daraus, daß es 
ihr bereits noch am Schluſſe des vierzehnten Jahrbunberie ge⸗ 
Yang, durch bie Uebernahme der Reichsvogtey ſowohl, als durch 
Befreyung von ber Reichsſteuer einer vollſtaͤndigen Unabhaͤn⸗ 
gigkeit ſchon ſehr bedeutend ſich zu nähern. 

Nachdem naͤhmlich der (gleich feinem Vater: Kaiſer 
Carl IV.) gegen die Stadt Zürich ſehr aan, geftiminte 
König Wenceslaus 1) bereits ſchon früher mit mehrern 
Frepheitsbriefen ſie erfreut hatte 2), fo erklärte derſelbe, daß, 


am Zuͤrichſee hatte ſchon 1336. Graf Jobhann von Habsburg: 
an Graf Kraft von Toggenburg, Brobf.zum Großen Münfer . 
in Zürich, für 137 Mark Silber verpfändet (It. Ark. Zürich am 
Samſtag nah Gt. Valentinstag). Bm Lahr 1345. Laufte dieſe 
Vogtey Graf BrichrihiV von Toggenburg (Hehe dei Gra⸗ 
fen Kraft) von den Grafen Bohbann, Rudolf und Göttfried 
von Habsburg, und 1400, nerlaufte folche deſſen Sohn, Graf 
Donat, (Obeim des lehten Grafen von Toggenburg: Frie⸗ 
drich VI), um 350 Gulden, It. Url. d. d. 3. Herbimenat 1400. 
der Stadt Bürich. E. Wegelin Gef. des Toggenburg. 
Memorialder Gem. Verw. v. Zür ich. &.:118. 317, . : 

1) Ralfer Carl IV. lich feinen alteſten Sobn Wenceslausg, 
König von Böhmen: und Ungarn,  fchen zwey Sabre vor feinem 
1888. erfolgten Zod zu feinem Nachfolger erwäblen. 

2) Am stten Gept. 1376. befätigt König. Wenceslaus. den, 
Zärchern ihre Rechte, Begnadigungen, Frenheiten ,- guten Ge⸗ 
wobnheiten, Handfeſten und Bündniße, insbeſondere das mit den 
Städten Bern und Lucern, und mit Uri, Shwuh und Un- 


Schweijzeriſche Seit. 5. 22. 187 


nachdem er vom Bürgermeifter, Rath und Bürgern der Stabi 
Zürich unterwiefen worden, daß es bey ihnen oft an einem 
Vogte gebrehe, weil ein folder von der Vogtey ſich nicht zu 
ernähren vermöge, er bie Reichsvogtey und bie Gewalt, einen 
Reichsvogt ſelbſt zu ernennen, der in ihrem Rathe fige, und je 
nad Befinden der Mehrheit deffelben über das Blut richte, 
ben Zürichern übergeben habe 2). - 

Und am gleichen Tage überläßt er ihnen, füe ſic und 
feine Nachfolger die jährliche Reichsſſeuer von 100. fi. gegen Er⸗ 
legung von 1000. Rheiniſchen Gulden 9). 


termalden. — Er wiederbohlt diefe Befätigung, unter Strafe, 
gegen die fie Verlegenden, am 27fen Gent. 1376., befiätigt am, 
19ten Februar 1379. Der Zürcher Befreyung von fremden Ge⸗ 
richten, am gleichen Zag die Urkunde feines Vaters, betreffend bie 
Geächteten, erneuert gleichzeitig die Beflätigung von 1376, extheilt. 
ihnen am 2Afen Fehruar 1379. die Freyheit, daß Niemand auf Ihe 
Gut oder Habe einen Zoll oder Geleit lege, befreyt fie gleichzeitig. 
auf zehn Zahre von allen Reichsſteuern, — ertheilt denfelben am 
25ßen Zulii 1388. Die Freyheit, bey Erledigung einer Hofrichters⸗ 
Belle, einen andern Hofrichter zw befiellen, und überträgt Diefem 
den Blutbann⸗ — trifft Verfügungen, die in Zürch befindlichen - 
Duden betreffend, am 3iflen Merz 1392. und am Zäften Funii 1400. 
®. Meyer von Anonau’ Negefen ‚Me. 46%, 170.171. 473, 
173. 174. 175. 476. 179. 184. 190. 

4) Lt. urt. d. d. 2aſten Junii 1400. G. Meiver von En 
nau Negeſten. Nr. 189. &. Hirzel II. 4. 50. «- 

2) 2t. Urk. vom 2ärten Zun 1400. G. Meyer von Kkno⸗ 
nau Kegeflen. Ar. 191. S. Hirzel II. 51.52, -. 

Daß die Stadt Zürich wobl daran that, von dieſer Reihe 
ſtener ich loszukaufen, um gegen weiter gehende, künftige Anſprüche 
ſich zum Voraus zu verwahren, beweist ein im Bade 1396. wow: 
König Weneeslaus einem Ritter von Bodmann ertbeilter Be⸗ 
febl, dem Conrad von Krain aufzutragen) auf der- Stadt Bär: 
sich Güter 4000. Mark Silber aufzunehmen; welcher Befehl, in 
Folge derfelben Begenvorfiellungen, zwar widerrufen, Nitier Co n⸗ 
rad von Kraun aber, feine Befoldung als‘ Neicksvogt zu verlame 
gen, dadurch veranlaßt wurde, für weiche Forderung die Stadet 
mit 200. Gulden fich mit ihm abfand. — 1396 und 1398. ertheilte 
berfelbe dem Georg von Rofil: die Vollmacht, die Reichtſtener 
von der Stadt Zürich zu beziehen, befriedigte ſich aber, als der 
dortige Rath erweifen konnte, : daß viele geit nicht mehr: als -200.: 
Sulden „getordent und bezahlt worden. ©. Hirzel Il. ©, 38. 

i, 48. 
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Daß, obſchon fie feit langer Zeit keine weientliche Beſchraͤn⸗ 
fung durch bie Faiferliden Reichsvögte erfahren. hatten, bie 
Züricher nichts defto weniger einen groſſen Werth darauf ſetz⸗ 
ten; non berfelben oberherrlicher Gewalt für immer befreyt zu 
werben erklaͤrt fih fehr leicht aus der Beſorgniß, dab in ber 
Folgezeit unter mächtigen Kaifern und unternehmenden Bögten 
diefe Reichsvogtey, in Verlegung ihrer wohl erworbenen Frey⸗ 
beiten, zu einer bedeytendern Gewalt wieder anftreben, aufs 
Neue eine Art von. Erblichfeit anfprechen, und mit der Einbuffe 
ihrer mühevoll errungenen Reichsfregheit endigen mödte '). 

Daß diefer Reichsvogt, (als erſter Blutrichter), fo Tange 
bie Schweizeriihe Eidsgenoflenfchaft mit dem Teutſchen Reiche 
serbunden war, (als, obſchon ohne irgend eine Auffere Wahl: 
beſchraͤnkung, dennoch aus Faiferliher Vollmacht von den Stadt⸗ 
behörben eingefegt,) feinen bisherigen Titel‘ beybehielt, war 
folgereht; dag aber auch, nachdem der Reichsverband längſt 
aufgelöst war, bis 1798 bie, einem ber beyden Gefelmeifter 
übertragene Stelle eines Reichsvogtes immer noch fortbauerte 2), 
ja daß bis 1831. unter dem Volke diefer Nahme immer noch 
gehört wurde, fiheint zu beweiſen, bag man früherhin auf bie 
Beränderung alt bergebrachter Benennungen einen. weit gerins 
gern Werth fette, als ſeitdem in fpäterer Zeit. 

8. 23. Eine ähnliche eigende Entwidlung, ein ähnliche 
ollmähliger Fortſchritt von größerer oder geringerer Abhaͤngig⸗ 


u | 
4) Bon 1097-1218. befand fich die Stadt Zürich unter der 
erblichen Neichgnogten der Hergoge von Faähringen, von 1218. an 
ließ Kaiſer Friedrich IT. feine Mechte durch verſchiedene Neichs⸗ 
vögke. verwalten, 4263. erflärte König Richard der Stadt Kärich 
Neichs⸗ Unmittelbarkeit auf das Förmlichſte, 1273. verordnet König. 
Nudolf, daß der von ihm gefebte Königliche Vogt jedesmahl nur 
zwey Zahre in Aut bleiben, und daun auf fünf Jabre nicht er⸗ 
nennbar ſeyn ſell. (Band.I. G. 216. 255. (N. 5.) 274. (M. 2) 290. 
Wenn ſodann auch von den nachfolgenden Kaiſern der Stadt 
Zärich Frevheiten befdtigt und erweitert wurden, fo darf man 
auf der andern Seite eben fo wenig überſehen, welche ſehr bedeu⸗ 
tende Summen: von König Rudolf her von der Stadt Zürich an die 
Kaifer End bezahlt worden, befonders um wiederhohlte Verpfän- 
Dumgspderfuche von fich abzuwenden. | 
. 2).9. 8. Reu Eidsgen. Lexicon XX. 913, 58. $. 
Binut ſch li Memorabüia Tiqurina ©, 856. 


En Be re 
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keit zu dem endlichen Ziel volRändiger Unabhängigkeit fand, 
fo wie in der Stabt Züri, fo auch in den übrigen ſtädtiſchen 
und Tändlichen Gemeinden flatt, aus welchen nad und nad 
ber dreizehnörtigen alten Eidsgenoſſenſchaft Kreis ſich vollen 
dete; — an jedem Orte in feiner Art 1). 

Während das durch wiederhohlte kaiſerliche Freyheitsbriefe 
nicht weniger begünftigte Bern 2) feinen befefligten Umfang 
erweiterte 2), fein Gebieth bedeutend vergröfferte +), überhaupt 
Schon in dem erften Jahrhundert der Schweizeriſchen Eidsge⸗ 
nofienfchaft in höherm Auffhwung allen übrigen Bundesgliedern 
voraneilte, gelang ed Luzern, eines 1340, beynahe über bie 


41) Band I. ©. 346, 

32, Bern’s Freyheiten wurden befldtigt und zum Shell erwei⸗ 
tert 1314. dur Friedrich, 1348. und 1365. durh Carl IV., 
1376. und 1398. durch Wenceslaug, 1400. duch NRupredt.— _ 
Lt. Urk. d. d. Samflag zundchfl nach St. Valentinstag 1348 , bes 
ſtätigt Kaiſer Carl IV. alle Bfandfchaften, welche die Berner 
inne, und-welche Kaifer Heinrich dem Hugo von Buchegg 
u. f mw. verpfändet hatte. (Sol. Wochenbl. f. 1827. Nr. 20.) — 
2t. Ur. d. d. Lauſanne 6ten May 1365. beflätigt derfelbe feyerlich 
die Sandfefle von 1218. (Band I. ©. 256.) — Lt. Urk. d. d. h. 
Kreusestag 1365. ertheilt er der Stadt Bern die Vergänfligung, 
auf ſechs Meilen im Umkreis alle Bfandfchaften des Reichs an fich, 
zu löfen. 2t. Urk. d. d. Neuenburg, Sonntag nach Gt. Marga- 
retba 1398., beſtätigt Kaifer Wenceslaus der Stadt Bern ihre 
Befreyung vom Hofgerichte, und gibt ihe Erlaubniß, in ihrem ge» 
fammten Gebiethe über Hals und Hand zu richten, nebfi dem Bann 
über fchädliche Leute. — Auch hatte diefer Kaiſer ihr den Beſitz 
aller an ſich gebrachten Güter und Lehen bes Reiches befräftigt. 
(4. 9. Tillier L) 

3) 1364, wurde Bern auf der Seite, mo es nicht von ber 
Aare umfloffen iR, mittel einer neu angelegten Befekigung bes 
Deutend erweitert. — Die Arbeit wurde mit ſolchem Fleiße betrie- 
ben, daß das ausgedehnte Werk nach 18. Monaten vollendet war. 
Berner Neuiabrsblatt von 1324. 

4) Neben den bereits fchon früher angeführten Erwerbungen 
müſſen Dberbhofen, Unterfeen, Balm und Frutigen 
noch erwähnt werden. (&. 12. 33—36. 46. 133. 138. 440. 141.) 

„Strenge Beobachtung beſtehender Geſetze und herkömmlicher 
„Nechtsbegriffe gewann der neuen Herrſcherinn die Liebe der Völ⸗ 
„ker. — Die Städte blieben bey den Freyheiten, welche fe unter 
„den früheren Herren befaßen.“ A. v. Tillier J. 
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ganze gröffere Stabt fich erfiredenden Brandes ungeachtet 1), 
ſchon 1366. einen Vertrag mit dem Haufe Deftreih zu 
Stande zu bringen, vermöge deffen es von ben der Herrſchaft 
zu entrichtenden fährlichen Steuern ſich los⸗2) und verfchiedene 
Gerechtſamen anfaufte 3); fo wie e& durch die Erwerbung von 
Rothenburg, Ebikon, Habsburg, Willifau und 
Bäüron auch ein äuſſeres Gebieth ſich verfchaffte 9), 
Inzwiſchen bemühten fih drey Walpftätte weniger das 
hin, in einem weitern Umfange ſich auszudehnen, ale vielmehr 
jede äufiere Einmifchung in ihre innern Angelegenheiten zu befeiti« 
gen. — So gelang e8 den Urnern 1360. und 1377, den Zoll zu 
Fluelen anzulaufen 5), 1319. verlieh ihnen König Wencess 


4) Rugern war anfänglich nur von Holz erbaut. — Aber ſchon 
41398, erging bey Anlaß eines von Hans Kupferfchmid, einem 
Bugerner Bürger, in Stein erbauten Haufes der Ratheſchluß: „Daß 
ubinfür keine Hüfer von Holz erbut werden füllen, und daß man 
„von Dberkeits wegen zu allen nüwen Hüfern anfehnliche Sufchufe 
„von Bumaterialien unentgeldlich herzugeben fich anheifchtg mache.“ 
8. Bufinger: Die Stadt Ruzern und ihre Umge 
bungen. 

Dieſer früher zum größern Theil hölzernen Bauart ift es wohl 
zugufchreiben, daß, fo wie im dreyzehnten, fo auch im viergehnten 
Zabhrhundert in verfchiedenen Schweizerflädten bedeutende Feuers⸗ 
bränfte Katt fanden. — Go su Zürich 1313. (9.9. Bluntſchli 
Mem. Tig. ©. 66), zu Bern 1302. 1368. 1382. 1383, 1388, 
1391. (U. v. Zillier L), su Shaffbaufen 1353. und 1873, 
(Schaffb. Neuibl. Ne 10), su Genf 1321. und 1334, 
(J, Picot I.) 

3) Bufolge des Herzogl. Oeſtr. Urbars von 1309. hatten die 
Bürger der Stadt Luzern gegeben eines Jahres bey dem Meiften 
zu Steuer 55. Markt GSilbers, bey dem Mindeſten 40. Mark Silbers. 

3) Die der Fifchenzen in dem Gee und an der Neuß, der 
Mäblen an der Neuß, der Biegelhütte, der Mebig, die Brodſcholl, 
den Hofflatt zum Kaufe, Salz und Ankenhaus, zu den Ratbsſtuben 
u. f. w. — bie Woher zu Kittau, bas Eigenthal, den Bürgenberg, 
den Gütſch, die Allmend gegen Kriens, die Wälder um die Stadt 
nebſt verfchiedenen Alpen und andern Waldungen. 9. Bufinger. 

4) Die Stadt Luzern löste 1395. Rothenburg ein um 4800 fl. 
von Sermann von Brünenberg. 

5) Bon Kaifer Heinrich hatte Graf Werner von Somburg 
ven Zoll zu Fluelen am 2ifen Jenner 4313. ale Bfand erhalten ; 
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laus ben Blutbann, und 1393, wurden die Anſtaͤnde derfelben 


mit ber Abtey Fraumünſter durch einen Rechtsſpruch bes 
feitigt 1). 


— sufolge ber Erbövereinigung vom 11ten Brachmonat 1315. machte 
defien mütterlicher Halbbrusder, Graf Fobannes von Hab burg, 
barauf Anfpruch, und wernfändets in Folge deſſen am Iten Hornung 
1337. die Hälfte dieſes Bolles an Fobannes von Attinghauſen, 
Zandammann zu Uri, auf 5. Babre, — Dagegen batte fchom 
Kaiſer Rudwig (Lt. Url. vom Weinmonat 1329.) den Zoll von 
Fluelen, als durch den Tod des Grafen Werner von Som- 
burg (des Jüngeren) dem Reiche heimgefallen, betrachtet, und 
daber (Rt. Url. vom i2ten Merz 1344., 21ſten Chriſtmonat 1345,, 
säten Hornung und iſten May 1347.) denfelben dem benannten 
Bobannes von Attingbaufen verpfändet, mit der Begünfli- 
gung, daß derfelbe diefen Zoll geben und verfchaffen möge, wen ee 
weile; — was auch von König Carl IV. (Lt. Urk. vom A6ten 
Beinmonat 1353.) befätigt wurde. Der Reich szoll zu Flue⸗ 
len im Rande Urt 1313.—1353. (Der Geſchichtsfreundz 
Mittheilungen bes hi. Vereins der 5. Orte Aucern, 
url, Schwoz, Unterwalden und Bug. Afer Band. 
&infiedeln 1843. ©. 14.—26.) 

Nach dem Tode des Freyberrn von Attingbauſen übergaben 
1360. Frau Ur ſula von Attinghauſen und ihr Sohn Kos 
bannues von Sumpellen die Hälfte des Zolls dem Lande Urt, 
welches hernach (1377.) befien andere Hälfte von Frau Marga— 
retha von Ruden; um 300. Goldgulden erkaufte. (Geſchichte 
von Uri. Band 1.) 

1) Die Streitigkeiten zwiſchen der Abtey Fraumünſter und 
den Urnern ſcheinen ſchon aus den Zeiten König Albrecht's 
berzußammen, weil damahls das im Lande Uri von Erfierer ange 
kaufte But von Kebtern mit Steuern belegt ward (It. rk. d. d. 
St. Martinstag 13085 — Fraumünferamts-Dokumente 
Band I. ©. 73. 74.). — Später erhoben ſich Anfände zwifchen der 
Abtey und ihren Meyern zu Bürgeln und Drtsfeld (Erf- 
felden) *), melde eine fchledsrichterfiche Entfcheidung veranlaßs- 
ten (It. Ur. d. d. 8. May 13385 — Fraum.-Amts-Docum. IL 
248.—253.), — 18. Jahre nachher entfchied Ulrich von Wolfen- 


) Bedrſcheinlich beſanden ſich alle, der Franumänferabteny zugehörenden Bes 
ſidungen und Einkünfte im Lande Uri in vier Meperämter abgetheilt; Altork, 
Bäürgeln, Erſtfeld und Silenen. — Diefes maren aber keine Grundherrſchaſten; 
indem aud) andere Befiper in ben nähmlichen Socalitäten Rändereyen und Einkünften befaßen, — 
Ur, de Giagins la Sarran. Ara, f.d. Schw. Geſch. L 38.) 
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So Tauften fih in Unterwalben 1368. Alpnach los 
son den Freyherren von Wollhaufen, 138. Hergiswyi 
am Zuffe des Pilatus von dem Herrn von Littau. 


ſchieß, Randammann zu Unterwalden, als Obmann eines 
Ochiedsgerichts, daß die Urner der Abtey Fraumünker bie 
Binfe und Nubungen, die fie von ihrem Gut genommen oder ent⸗ 
zogen hätten, wieder wertben und in Gewähr fehen ſollen. (Bi. 
Ort. d. d. Monntag nach Gt. Balentin 1356.; — Frmferamtige 
Dove. 11. 388.385.) — Nichts deiio weniger bauerten bie Be⸗ 
ſchwerden ber Abtey Fraumünfter gegen die Urner noch lange 
fort, und führten endlich fo weit, daß 1392. Heinrich Goldaſt, 
Dean ın Conſtanz, bie Lehtern, nach wiederhohlter Citation, 
mit dem Banne belegte, und nur in der Hoffnung eines gütlichen 
Bergleichs ſie davon befreute (It. Url. Fruſteramts Dee. II. 
308—-716.; 719—-737.3 731—739 53 743—770.);5 — welche Hoffnung 
Ach auch wirklich erfüllte, indem It. Urk. d. d. 18ten YWuguf 1393. 
(Femſter amts Dee. II. 773—-776.;5 B. Schmid II. 177. €.) 
die Werner ich erllärten, den durch die Rathsbothen von Särich, 
Zuzern, Schwytß und Unterwalden erlafienen Rechtsfprucdh 
getrenlich zu halten, nabmentlih die Abtey Fraumünfker in 
den rubigen Beſitz Cin ruhig, nützlich Gewehr) wieder einzuſetzen 
aller ihrer Güter, ihrer Schweigen, ihrer Fälle, ihrer Zinfe, ihrer 
Bebnden, ihrer Meyerämter und anderer ihrer Freyheiten, Auhungen 
and Nechte, die fie im ihrem Lande habe, in gleichem Maß, wie Be 
foiche gehabt , ehe Fe ihr entzogen worden m. f. wm. — Da biefe 
Gteeitigkeiten ungefähre gleichzeitig mit dem Kriegen zwifchen dem 
Hauſe Defireich und den WaldHärten begannen, und nicht 
lange nach dem 1389. abgefchloffenen, Iänger daueruden Frieden ch 
endigten, fo fcheinen dieſelben in fo fern hiemit im Sufammenbange 
6 befunden zu Haben, als in fol unrubigen Seiten dergleichen 
ſtreitige Gefälle um fo ſchwerer zu beziehen, um fo leichter zu ver- 
weigern find. — Dabey Darf indeh nicht Überfchen werben, daß alle 
diefe Streitigkeiten mehr privatrechtlicher, als politifcher Natur 
waren, indem der Abt Franmlnfker zwar bedeutender 
Grundbeſitz im Bande tl ri zugehörte, folche aber um deßwillen nach 
Teineswegs als Landesberrinn zu betrachten war. (Band L S. 319.) 
— Ehe man aber von den fehr verwidelten Territorialverhaltniſſen, 
and den damit verbundenen, verſchiedenen perfönlichen Abſtufungen, 
weldge, fo wie anderwärts, damahls auch in ri Hatt fanden, ein 
genaues, klares Bild ſich verichaffen, und, bieranf gegründet, bie 
vorliegenden und Abnliche Erfcheinungen volkändig Sch erklären 
kann, muß man zuerf in die damahligen örtlichen und perfönlichen 
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So gelangte 1390. an einer abgeſchiedenen Stelle am 
Bierwaldftätterfee das (als einer ber Heinften aber glücklich⸗ 
Ren Freyſtaaten berühmte) Gerfau ebenfalls durch Losfauf 
au feiner Freyheit 1), nachdem folches fchon 1359. in den Eiwis 
gen Bund der vier Waldflätte war aufgenommen worden 2). 

Daß die Glarner, ihrer Aufnahme in die Schweizer 
riſche Eidsgenoſſenſchaft ungeachtet, ihre Verpflichtun⸗ 
gen gegen das Stift Seckingen pünftlid erfüllten, ergibt ſich 
Daraus, daß die nah Schlieſſung des Bundes verlangten 42, 
Dürgen Durch die Nebtiffinn MargaretfavonÖrünenberg 
im Jahr 1371. der Bürgichaft wieder entlaffen wurden 3), 

Im Fahr 1390, lieffen fie unter der Aebtiffinn CIara Anna 
son Hohenflingen- in Beyſeyn einer anſehnlichen Oeſtrei⸗ 
chiſchen Geſandtſchaft gu Zürich die Zehnten, den Tobtenfall, 
die Zinfe und andere Einkünfte, die das Stift bisher von dem 


Verhaͤltniſſe fo tief eindringen können, wie folheg auf eine fo ein- 
ſichts⸗ und verdienkvolle Weife geſchehen if in: Zssa: sur Pétat 
des personnes et la condition des terres dans le pays 
d’Ury au XIII. Siecle par Mr. Fred. de Gingins la Sarraz. 
CÄrchiv für die Schweizerische,Geschichte. Erster Band, 
5 17-66.). | 

I) &t. Url. d. d. Freytag nach unfers Herrn Fronleichnamstag 
4390. verfänden Johannes, Peter und Agnes von Moos, 
Geſchwiſter, Bürger zu Luzern, daß fie denen zu Gerſau die 
Ihnen von der Herefhaft Deftreich vergfändeten dortigen Berichte 
und Steuern, mit allen an’ fie gefommenen Rechten, um 690 Bfund 
Vfenninge an Blapperten, jeden Blappert für 20. Pfenning ver, 
Taufe baden; (melcher Betrag, das Pfund Pfenning zu 5. Gulden 
gerechnet, 3450. Gulden beträgt.) 
77:Arſprünglich fol ganz Gerſau dem Stift Muri gehört ha— 
ben,: fpäter fam fotches on das Haus Habsburg, ſodann pfand- 
weiſe dh die Freyherren von Ramſtein, und von diefen an die 
Eden von Monsi Kurzgefaßte Seſchichte des Frey 
Banates Gerſau. Bug 1817. 

2) Et. ek. ed. d. sıfen Angſtmonat 1859. und Gegenbrief von 
gleichem dato, teorin die: vier Waldfätte deu Kicchgenoffen von 
Derfau.und Wetgin (Weg gis) Die Buficherung ertbeilen, daß 
Be, fle alle und alte ihre Nachkommen, für Ihre rechten gefchwornen 
Eidsgenoffen halten u. f-18.. SDagfatzungs⸗Abſcheide. Beyl. 
Nr. 21. 22..8:; XXXVII. AXXYIU (Weg Tſchudi IL. Ast. ff.) 

378. Wirz' Helv. Birchengefch 1: 1 


194 Vierter Zeitabfchnitt. 


Lande bezogen hatte, durch den Zürcheriſchen Bürgermeifter, 
Rudolf Schwend, und 6. Rathöherren (von welden drey 
von Glarus nah Zürich gezogen waren) unveränderlich 
ſchätzen; nach welder Schagung das Eapital der Einfünfte von 
den Weiden und Herden 2022. Gulden betrug. — Jede ber 
14. Tagwen, in bie das Land damabls eingetheilt war, Kellte 
für die richtige Bezahlung der Zinfe dieſes Eapitald zwey Mäns 
ner als Bürgen; — worauf jeder fo bald möglich ſich zindfrey 
kaufte; — fo daß einzig noch bie geringe jährliche Gebühr von 
46. Gulden übrig blieb, weldye bis auf die neuern Zeiten bie 
Glarner dem St. Fridolinsfift in Sedingen ent- 
richteten 2). " vJ 

Wenn der zunehmende Geldmangel das Stift Seckingen, 
in dieſen Loskauf einzuwilligen geneigter machte, ſo geſchah es 
aus dem gleichen Grund, warum auch ber Biſchof der Stadt 
Bafel eines feiner Rechte und Beſitzthümer nah dem andern 
verpfändbete oder verfaufte. | 

Sp verfeste der Bifhof am St. Gregorientag 1373. um 
die Summe von 12,500. fl. guter und ſchwerer von Florenz der 
Stadt Bafel den mehrern und den mindern Zoll, den das 
Stift in der Stadt hatte, und am gleihen Tag fein DMüngredht 
um 4000. fl. 2). — 1385. verpfändete er berfelben das Schult⸗ 
heiffenamt ber mehrern Stadt, fo wie bie Erlaubnig, das 
Schultheiſſenamt der.minderen Stadt, welches den Erben des 
Conrad von Bärenfeld verfegt war, abzuloͤſen; — ferner bie 
Stadt Urfig als Pfand, weil er die, fchuldigen 4000. fl. nit 
N onnie ‚verfegte ihr auch ſein Silbergeichirr für 


1) 2. Wirz Helv. Kirhengefhichte II. Der Wertrag 
zwifchen dem Stift Sedingen und. ben Glarnern wurde abe 
gefchloffen im Merz 1890. — X. urt. d. d. Samflag vor St. 
Maria-Magbalena-Tag 1393. ertbheilten Aebtiſſinn und Gapitel des 
Etiftes Sekingen den Blarnern eine Quittung für alle ver 
fallenen, verfefienen Binfe und Nutzungen. — Xt. Url. d. d. am 
nächften Samflag vor St. Marla-Magdalenn-Tag 1395. — verfauft 
das Stift Seckingen den Glarnern feine bisherigen Nutzungen 
und entzieht fich gänzlich aller Berechtigung, Forderung und Au⸗ 
ſprach an diefelben. eg. Tfiyudt.I. 562. 375.:586.:  ., . 

2) P. Ochs II 1. Beytr. zur Bei. Baſels. 

2) Beyträge zur Geſchichte Baſels berausſsgegeben 
vonder hiſtor. Geſellſchaft su Baſel. Baſel 1889. 
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So genehmigte er am Aten Tag nach Bartbolomäi 1389, 
die bereits 1386. flatt gefundene Einlöfung Klein⸗Baſel's H, 
son den Herzogen Leopold, Wilhelm, Ernft und Fried» 
rich von Deftreich 2), verpfändet der Stadt Bafel am 
gleihen Tag für 4000; fl. Stadt und Amt Delfperg. Auſſer 
Diefen A000. fl. blieb er derſelben noch 1260. fl. ſchuldig, die er 
(wie feine Ausdrüde lauten) folder zu zahlen nicht vermös 
gend wäre, — Bald darauf entlehnte er von felbiger 500. fl., 
weldhe er mit Innbegriff der verfeflenen Zinfe an:andere abs 
führen mußte ?). Und im Jahr 1400, verkaufte er der Stadt 
Baſel um 22,000 fl. die Burg und Stadt Waldenburg, 
die Feſte Homburg und die Stadt Liehftall ). — Wenn 
fomit in Zeit von weniger ald 30, Jahren bedeutende Bes 
figungen und Rechte vom Bifhof auf die. Stadt Bafel 
übergingen, wenn mithin die Letztere aus ihren früherhin ab⸗ 
hängigen Berhältniffen allmählig zur felbfiländigen Herrinn 
emporftieg, fo würde es dennoch fehr unbillig feyn, Solche irgend 
eined ungerechten Gewaltfchrittes befchuldigen zu wollen, weil 
fie ihre neuen Erwerbungen dem. Bifhof nicht mit Gewalt 
entriß, fondern fie von bemfelben erfaufte, — Eben fo unbillig 
wäre es aber auch umgekehrt, einen Herrn, deffen Untergebene, 
wiederhohlter fehr Schwerer Prüfungen ungeachtet, fo viel fi 
erwerben können, um eine Befigung beflelben nad) der andern 
an firh zu Faufen), eines babfüchtigen Terrorismus anzuklagen, 


1) Band I, ©. 295. . 

2) &t. Urk. d. d. Samſtag nad Gt. Gallentag 1386, P. 
Ochs ll. 1. .. 

3) P. Ochs Il. | 

4) &t. rk, d. d, Feria seounda nach Jacobi Apostoli. 1400, 
3. Ochs Il. ı. : 6 

5) Nicht wenig half dazu ber Wohlſtand, deſſen die Bürger 
von Baſel ſchon damahls ſich erfreuten, eine Folge nicht nur des 
Handels, fondern auch des Bewerbsfleifies und haushälteriſcher 
Wirthſchaft. — Schon im Zahr 1362. konnte Baſel wieder dem 
Grafen von Habsburg Geld auf Zins leihen, und 1371. lich og 
fogar dem Herzog Seopold von. Oeſt re ich Belagerungsjeug., — 
In jenen ſchweren Kriegszeiten waren die offenen Workädte häufig dem 
Krand und der Pluͤnderung Breis gegeben. — Deßwegen befchloß man, 
auch Die Vorſtadte im den Umfang der befeſtigten Stadt mit einzufghlief- 
fen. — Vom Babe 1386. bis zum Fahr 1398. wurden neue weitere 
Maucen und Stadtgräben anfierhalb her Worädte anfohant vaneinem 


. 6 
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weil im letziern Falle die Beherrſcher gewoͤhnlich ſich bereichern, 
die Unterthanen verarmen, nicht umgekehrt. 

Gerade eben um deßwillen, weil die geiſtlichen und welts 
lichen Herren des Mittelalters ihre Unterthanen nicht nad Will⸗ 
kühr befteuern fonnten, während die gegen eine, ihren aufbläs 
henden Gemwerbsfleig niederbrüdende, ſchrankenloſe Concurrenz 
geſicherten, mithin verhältnißmäßig ſehr bemittelten ſtädtiſchen 
Bürgerſchaften in der Selbſtbeſteuerung von Auſſen her nicht 
beſchränkt waren, konnten die Letztern um ſo leichter emporſtei⸗ 
gen, und mußte ein Theil der Erſtern deſto ſchneller dahin 
finfen O. — Wenn mithin die Schweizeriſche Eidsgenoſſenſchaft 


Ende der Stadt zum andern (vom Rhein bis wieder an den Kbein) 
mit 1099. Bingen und 41. Thärmen. — (Das Bohanniter-Haus 
gab eine Summe Beldes, damit deſſen Beſitzung auch innerhalb der 
neuen Befefligung begriffen werde.) — So wie 14. Jahre foäter 
der Stadt Zürich (S. 157.) fo übertrug bereits am fen Auguſt 
1386. König Wenceslaus der Stadt Bafel die dortige Reichs⸗ 
vogtey, nachdem ſchon (It. Urk. d. d. Karliflein III. Kal. apr, nnd 
d. d. Brag am h. PBalmabend 1357.) Kaifer Earl IV. über das 
Necht, Kriegs» und adeliche Lehen ferner zu befiden, daß die Basler 
wegen den bifhöflichen Schulden nicht befümmert werden, und hir 
gende, als vor ihrem Schuitheiffengerichte belangt werden follen, 
Derfelden Fregbeitshriefe erteilt hatte. Basler Neujabrge 
blatt von 1841. P. Ochs I. 1. 

1) „In der, den freyen, wie den unterthänigen Städten und 
„Gem einheiten flets offenen Hülfsquelle der Selbſtbeſfteurung gegen. 
„über den, ſtrenge, oft auch enge begrängten Einkünften und Be⸗ 
„rechtigungen des hohen Landadelg, lag der Schlüffel zu dem ſchnellen 
„Aufblühen jener Gemeinheiten, und der Öffentlichen wie der per⸗ 
„Tönlichen Freybeit, auf einer, und dem Sinken und allmählig ge- 
„räufchlofen Untergang fo vieler groffen Dynaſtenhäuſer des Mittel 
„alters anf der andern Seite. — Bermöge jener Geldquellen waren 
„die Gemeinweſen beyder Arten jeden Augendlid in Berfoffung, die 
„drückenden, lets wiederkehrenden Geldverlegenbeiten der Grafen 
„und Herren, denen dieſe durch Verpfandungen und Verkaͤufe zu 
ndegegnen wußten, zu benuben, und denfelben eine Beſitzung, ein 
„Recht um das andere, oft auch um Breife abzuhandeln, bie ſelbſt 
Adamahls niedrig waren, und Diefe Güter auf Die rechtmäßigfie 
Reife an fich zu bringen. — — Die baar erlegten Kanffummen 
„verflüchtigten ſich ſchnell in den Händen des geldpedürftigen Adele; 
„der nach Veräuifferung feiner Hülfequellen, unrettbar zu Grunde 
„gehen mußte; wozu noch das fo mächtige Sinken des Berhältnifiee 
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damahls in jenem, für Denfchen, Kamilien und Staaten fo 
glüdlichen Lebensalter fi befand, wo man zwar in der Fülle 
ber Jugendkraft Feine Hinderniffe fürchtet, aber eben fo wenig 
zu entfräftenden Webertreibungen ſich verleiten läßt — ; fo weit 
die eigene Befugnig reicht, Rechtsverletzungen firenge ahndet, 
‚vorzüglich aber alles entfernt, was die Göttliche Strafe herbey⸗ 
führen könnte —: fp ift in diefer Töhlichen Tendenz wohl der 
wichtige Beweggrund zu den beyden Eidsgenöflifchen Verträgen 
zu fuhen, welde unter den Nahmen des Pfaffens 1) und 
des Sempakherbriefegs 2) befannt find. Während der ſo⸗ 
genannte Pfaffenbrief vorzüglihd dahin zu zielen fcheint, ' 
unbefugte äuffere Einwirfung abzuwenden, den Zug vor fremde 
Gerichte zu yerbietgen, für Fremde und Einheimifche die Straffen 
fiher zu ftellen, — kann der Sempakderbrief als die erfte 
gemeinſchaftliche Kriegsverordnung betrachtet werben, welder 
zufolge fein Eidsgenofie dem andern freventlich oder mit Ges 
walt in die Häufer laufen, und Jemandem das Seine darin 
nehmen, alfe, die mit dem Panner ziehen, auch bey einander 
bleiben follen, als biedere Leute, wie ihre Borfabren von jeher 


„zwifchen dem Real⸗ und Nennwerth des Geldes das Uebrige that. — 
„Dagegen bielten die Werthe der erkauften und erworbenen Grund⸗ 
„befißungen,-Naturaleintünfte, Bercchtigteiten nnd Freyheiten, mit 
„den Heigenden Bedürfniſſen aller folgenden Zeitalter volfommen 
„Schritt, oder eilten denfelben mitunter noch voran, und bildeten 
„ſo die Orundlage eines beneidenswerthben Wohlſtandes und einer 
„Öffentlichen Freybeit, deren fih bey weiſem Walten fo viele, 
„nicht bloß Schmeizerifche, fondern auch Teutſche, Ztalieniſche und 
„Niederländifche Städte und Randfchaften ZFahrhunderte bindurch 
nerfreuten. — Welche Lehre für heutige GStaatsverwaltungen , Die 
„nur baare Beldintrang ale Hebel ihrer Finanzkünſte gelten, und 
„ſich durch die dürren Ergebniffe der vier Species zur Beräufferung 
„ihres Grundbefibes und ihrer Domanialeinktünfte, mit diefer aber, 
„zur Enterbung von Kindern und Kindestindern verführen Lafien.* 
Schweizeriſcher Sefhihrsforfher. Band Xl. &, 320. 
321. Urk. Geſchichte der Herrfhaft Buchegg. 

4) 2t. Urk. d. d. 7ten Weinmonat 1870., abgefchloffen von .3 de 
eich, Luzern, Zug, Uri, Schwytz und Unterwalden. 
Zagfapgungs-Kbfcheide Beyl. 24. & XL. (Aeg. Tfſchu⸗ 
Di 1. 472.) | 

3) Et. urk. d. d. 10ten Heumanat 1393. Tagfatz.⸗Abſch. 
Beyl. 30. S. LIII, (Weg. Tſchudi I. 574.) 
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gethan haben. — Und wie der Allmächtige Gott mit Seinem 
Goͤttlichen Munde geredet hat, daß Seine Häufer des Gebethes 
Häufer follen geheiffen werben, fo fegen fie Gott zu Lob, daß 
einer der Ihrigen fein Kloſter, Kirche oder Capelle aufbredhe 
oder öffne, darin einzugeben, um zu brennen, zu verwüften oder 
zu nehmen, das darinnen if, das zu ber Kirche gehört, heimlich 
oder oͤffentlich; — es wäre denn, daß ihre Keinde oder ihr 
But in einer Kirhe würde gefunden, bad mögen fie wohl ans 
greifen und fchäbigen u. f. w. 

Ungefähr ein Jahr nah Abflug des Sempadherbriefes 
wurde der Waffenfiillftand zwifchen ber Herrihaft Deftreich 
und den Eidsgenoffen auf 20. Jahre (bis zum 23ſten April 
4445.) verlängert 1), und wahrfheinlih in Berüdfichtigung 
feiner längern Dauer bie in der Zwifchenzeit geltenden Rechts⸗ 
verhältnifie feſtgeſetzt. — Sp follen die in ihren Landmarchen 
und Legenen gefeffenen Glarner der Herrihaft Deftreich 
alljährlich geben 200. Pfund Züriher-Pfenning; die Gerichte 
in ihrem Land follen fie dagegen nad Gefallen befegen und 
entfegen. — Die von Urnen und von Vilenſpach ſollen 
diefen Srieden aus denen von Glarus gehören, die Urner 
an bie Herrfhaft Deftreih 22, Pfund, die Bilenfpaher 
3. Pfund jährliche Steuer geben. 

Die Schwytzer follen feinen Burger, no Landmann 
mehr nehmen, die den Herren von Deftreich oder den Ihri⸗ 
gen zugehören. — Die von Hurden und bie von der Ufenau 
mit allen Steuern und Dienften follen während des Friedens 
bey der Herrſchaft und den Ihrigen bleiben. — Die Zuger 
und das Amt follen während des Friedens W. Mark Silberg 
jährlih auf St. Martinstag der Herrſchaft zur Steuer geben. — 
So lange Fein Krieg it, fo follen die Zuger die Fee St. 
Andres dem zufommen lafien, der dazu das Recht hat. — 
Die Luzerner mögen während des Friedens die Gerichte zu 
Entlibud und in ben Hemtern zu Wolhaufen haben. 
Doch follen die Ent lib uch er und bie Nemter von Wolhaufen 
ter Herrſchaft Deftreich jährlich auf St. Martinstag 300. Dfv. 
gemeiner Stäbler Pfenning entrihten. — Die Sempader 


4) Rt. Urk. d. d. ibten Heumonat 1394 , abgelchloffen von den 
Hergogen von Defireich mit Zürich, Bern, Solothurn, 
Kuzern, Bug und das Amt, Uri, Schwytz und Unterwals 
den und Blarus. Tagſatz.⸗Abſch. Beyl. Nr. 31. &. LV. 
(eg. Tſchudi I. 581-585.) 
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follen biejen Srieden hindurch bey den Eiden bleiben, die fie den 
Luzernern geihworen haben; doch follen fie ihre bisherige 
Steuer nah Straßburg entrichten. 

Auf diefe Weife ſchloß fih das für unfer Vaterland fo 
wichtige viergehnte Jahrhundert in glüdlidhem Frieden. 
— Die Shweizerifhe Eidsgenoſſenſchaft hatte, ihres 
noch jugendlichen Alters ungeachtet, Iebensgefährliche Angriffe 
wiederhohlt erfahren, mit Gottes Hülfe aber wiederhohlt 
glüdlich beftanden. — Sie hatte die Feuerprobe ausgehalten ! 

$. 274 Sowie aber zufrietene Ruhe und ungeftörtes Glück 
unter fehlbaren Dienfchen nur felten von längerer Dauer find, 
fo lieffen au die Eidsgenoffen, vielleicht gerade darum, 
weil fie damahls von Feinem Außern Angriffe fi) bedroht fahen, 
befto eher fich verleiten, in fremde Angelegenheiten fich einzus 
mifchen. 

Was indeffen in jener Zeit wohl hauptfächlih dazu beys 
trug, in nähern und fernern SKreifen Unruhe zu erregen, und 
blutige Kämpfe zu veranlaflen, war das Verlangen der Steuer 
berechtigten, zu Beftreitung ihrer fleigenden. Dedürfniffe den 
Steuerbetrag zu vergrößern, gegenüber dem Beſtreben der 
Steuerpflichtigen, ganz oder theilweife der Steuern ſich zu ents 
ledigen. — Am eheften kam es bie zum blutigen Entſcheid da, 
wo in Folge einer Handänderung, nachſichtige, durch ftrengere 
Grundherren erfegt wurden. — Sobald aber das Glück der Wafs 
fen auf Seite der Steuern verweigernden Anſprecher fidy neigte, fo 
fteigerten fich ihre Anſprüche nad Weife jenes Galliſchen Heer- 
führers, der fein Schwert mit in die Waagſchaale warf; — und 
fie gingen immer weiter und weiter, bis zuletzt auch fie ihre 
Schranke erreihten. — Bielleiht, dag noch überdieß eine mit 
dem Schatten entfchwundener Größe fih brüftende Eitelfeit auf 
ber Einen, — trotziges Selbfigefühl, Freude an ber Erniedris 
gung der von Rechtswegen höher Geftellten auf der andern 
Seite jene Kämpfe noch ftärfer entflammten , in welden die 
Städte immer mehr eine vermittelnde Rolle übernahmen 2. — 


1) Daß die Städte einen gewaltfamen Untergang des Adels 
(der edeln und der fregen Grundbeſitzer) zu verhüthen fich beitrebten, 
erflärt ch fchon daraus, weil an den meiden Drten die erflen 
vathefähigen , ſtadtbürgerlichen Geſchlechter felb aus Edeln und 
Freyven befanden (&. 17.), welche mit der zunehmenden, indufriellen 
Bevölkerung innerhalb ihrer Stadtmauern einen ähnlichen Kampf 
du beſtehen hatten, wie auſſerhalb derfelben die Grundberren mit 
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Diefes if im Allgemeinen die Geſchichte jenes Tange dauernden 
Streites, der, unter dem Rahmen des Appenzellertrieges, 
mit dem Kampfe der Appenzeller gegen das Stift St. Gallen 
begann, auf einen größern Kriegsihauplag fi) erweiterte, fich 
wieder in engere Grenzen zurüdzog, und mit der Appenzeller 
bedingter Unabhängigkeit endigte, 

Zu den Zeiten der Herzoge von Zähringen, gehörte der 
größte Theil des Landes, welches nunmehr den Kanton Ap⸗ 
penzell bildet, zum Thurgau. — Als Rudolf von Habsburg 
den Zaiferlihen Thron beflieg, vereinigte er die Stellen bes 
Landvogts und des Landrichters und die Kaftvogtey über bie 
Vogtey und das Stift St. Ballen in der Perfon Ulrichs von 
Ramſchwag. — Die Nachfolger desfelben ald Landvögte waren 
in jener Zeitfolge: Jakob, Hofmeifter von Frauenfeld, Hermann 
son Bonſtetten, ein Ritter von Königeegg und Hand von Ges 
ben. Unter ihnen ftanden die Bögte, welche über königliche Herr⸗ 
ſchaften und über Gemeinden freyer Leute gefeßt wurden; — 
daher die im Nahmen des Kaifers von Vögten verwalteten 
Städte und Landſchaften Reichsſtädte und Reichsländlein hieffen. 

Die Abtey St. Gallen befaß, fowie die Edeln von Rofens 
berg, Roſchach, Urftein, Trogen u. a. m. bloß die Territorials 
rechte; — nur die Sonderleute, waren ihre eigentlichen Unters 
thanen; — alle übrigen Bewohner des Landes aber gehörten 
unmittelbar dem h. Römifchen Reihe. ' 


ihren Untertbanen; — einen lange dauernden Kampf, der aber kei⸗ 
neswegs Überall zu Gunſten des Handmwerke treibenden Gewerbsſtan⸗ 
des ſich entichied, fondern, befonders Im nördlichen Teutſchland, 
(woſelbſt der Handelstand mit den edeln Geſchlechtern das Stadt⸗ 
regiment theilte), mit der Erhaltung ober der Wiederherſtellung ber 
alten Drdnung ſich endigte, wozu des Hanfebundes (Band I. &. 267. 
Nr. 1.) entfchiedene und Fraftvolle Maßnahmen mefentlich beytru« 
gen *). 


%) Bon ber Berfammlung ber Hanfe zu Lübeck wurbe 1818, einmüthig beſchloſſen, daß, 
wer in einer Hanſeſtadt Aufruhr gegen ben Rath errege, daß Leben verwirkt habe, und in feiner 
Bundesſtadt Schup finden fol; daß, wenn in einer verwantten Commune der Rath abgeſeht 
wäre, biefelbe auffer aller Bırbindung mit der Conföderation bliebe, bis fie Abbitte und Buffe 
gethan, und tie Verdrängten wieder hergeſtellt, beharre fie aber in ihrer Empörung, verhauftt, 
(aus dem Bunde ausgeihloffen) ſeyn ſollte. F. W. Bartholb beutfhes Bürger⸗ 
thum in Pommern um die Mitte des Iäten Jahrbundbertd. Fr. yon 
Raumer hiſt, Taſchen buch. Zehnter Jahrgang ©. 39. Wiedereinſehung ber 
frügern Stadt⸗Obrigkeit in Biaunſchweig durch bie Hanfe 1380, — 9, 509 Hornmayr 


Taſhenbuch fe vater Geld. 1837. 6, 250-258. 


. 











Scqhweijzeriſche Seit. — 5. 2. 201 


Durch die Verpfändungen inbefien, die Belehnungen und 
Rechtſamen, weldhe die Ybtey St. Gallen nah und nad fich 
eswarb, gelang es ihr, wenn nicht zur Oberherrlichkeit ſelbſt, 
doch zur Ausübung aller oberherrlichen Rechte zu arlangen 1). 

So wie ed aber im Allgemeinen neuen Herrn damahls 
weit ſchwerer wurde, ihren neuen Unterthanen gegenüber, ſich 
zu behaypten,, ald da, wo ein alter Herrſcherſtamm bie anges 
ſtammie Treue feiner Untergebenen beſaß und verdiente, fo lag 
in der Pünktlichkeit, womit die Aebte von St. Gallen die Ents 
rihtung der fchuldigen Gebühren von ihren neu erworbenen 
Unterthbanen zu beziehen ſich gleichſam gezwungen fahen 2), 
wohl eine Haupturſache des beharrlichen Widerftandes von Seite 
ber Letztern; — welcher Widerfiand damit begann, daß fie durch 
Bündniffe fih zu verſtärken fuchten, 

Nachdem nämlich die Städte Ulm, Eonftanz, Leber» 


83. © Zellweger Gefhichte bes Appenzelliſchen 
Volkes. Band J. &.203f. Abt Euno löste von Ulrich von 
Königsegg die Reichsvogtey zu Erogen und Tiefen um 2400 
Bfund Häller (It. Kaufbrief von 1381.) die zu Shwänbeng von 
Eglolf von Rofhac um 1490 Bfund, die gu Niederhelfen⸗ 
fhmweil von Beter und Wolfram von Heven mit 350 Pfun⸗ 
den ein. (Url. Schwarzenbach 1401.) Das Mayeramt Schef« 
tenau bey Zberg kaufte ee von Agnes von Wolfurt, ber 
Frau des Ulrichs von Ebersberg, (Urk. Scheftenau 1382.) 
um 200 Bfunde und die freyen Vogteyven su Oberutzwil und 
Beldenmwil von der Zamilie Ramſchwag um 800 Pfunde 
(Kaufbrief 1398.) — Er zog auch die NReichsfieuer in den vom Abte 
Hermann von Bonſtetten an das Stift erlösten Vogteyen: 
Appenzell, Tiefen, Hundwil, Wittenbach, Goßau, 
Herifau an ſich, da er den Grafen von Königseng, bie ſolche 
feit dem 8. 1343. im Bfande hatten, 4400 Biund Häller auszahlte. 
(Quittung des Ulrichs von Königsegg für die geleifiete Be⸗ 
sablung 41381.) — Bor ihm hatte Abt Jörg fchon die Mogtey zu 
Goßau von Eberhard von Königsegg mit 300 Pfund Pfen⸗ 
ningen (Urk. Goßau 1373.), und früher von Hermann von Grif⸗ 
fenfee die zu Romishorn angelauft (Hr!.Romishorn 1367.) 
3. von Arg Geſchichte des Santons St. Ballen. Bd. II. 
G. 32-84. 

3) Unter bem Abte Hermann von Bonfetten su Gt. Gal⸗ 
Ten, weldyer 1360. farb, famen bie Einkünfte des Stiftes fo ſehr 
herab, daß die fechs Mitglieder desfelben faum Rendesgemäß Ichen 
fonnten. P. Sal -Morel und 2. Athanas Tfchopp Befchichte der 
Schweiz S. 127. . 
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Lingen, Ravensburg, Lindau, St. Ballen, Wan- 
gen, Buhhorn, Reutlingen, Rotweil, Memmin- 
gen, Biberach, Ißni und Leutkirch am Iten Heumonat 
1376 4), um einander beyzufteben, ſich verbündet hatten, fo 
traten die Xeute von Appenzell, Hundweil, Urnäfden, 
Gais und Teuffen, mit Bewilligung des Abtes Georg 
von Wildenftein, diefem Bunde bey. Am 26ften Herbfimonat 
1377. 2) und am 22ften May 1378. gaben die Städtebothen 
denfelben zu Ulm die erfle Berfafiung, zufolge welcher die bes 
nannten Gemeinden ungefähr 13 Männer erwählen follen, als 
ihre Obrigkeit 2). 

Nachdem nun aber Abt Georg am 3iften May 1379, vers 
ſtorben war, fo erhoben ſich Streitigkeiten zwiſchen deffen Nach⸗ 
folger und den Appenzellern, die durd den ſchiedsrichter⸗ 
Iihen Spruch der Reichsſtaͤdte vom 11ten Weinmonat und 16ten 
Wintermonat 1379. für einftweilen zwar gehoben wurden, welche 
jedoch derjelben fpätere Erneuerung nicht zu verhindern vers 
modten +). — Abt Cuno ließ die Gefälle mit Strenge ein⸗ 
ziehen, hielt firenger als je auf die Rechtſamen der Abtey, ließ 
es jene, die an den vergangenen Streitigfeiten gegen ihn Ans 
theil genommen hatten, entgelten, geftattete den DBögten, die er 
nad) erworbener Reichsvogtey beftelt, aber mit geringem Ge⸗ 
halte bebadht hatte, die Tanbleute mit au harten Geldftrafen zu 
belegen, und veranlaßte dadurch, daß er 1391. die Stadt Wyl 
dur Oeſtreichiſche Krieger zum Gehorſam bradte, das Ges 
rücht, daß er das ganze Land dem Herzog von Oeſtreich übers 
geben habe u. f. w.; welches, obichon es grundlos war, die 
Appenzeller dennoch fi nicht mehr benehmen lieſſen, fons 


4) ©. 151. Nr. 4. 

2) 8.6. Bellmeger 1.202. J. C. Sellweger Urkunden I.ı. 
Mr. 114. G. 252, 

8) 8. €. Bellweger I. 285. 8. €. Zellweger Urt J. 1. 
Mr. 116. G. 269. 

4) 3.6.8ellweger I. 297. 298. 3.8. 8ellmweger Urk. J. 1. 
Mr. 122, 123. 124, 125. ©. 297—304. Bufolge dieſer Nechtsfpriche 
follen die Appenzeller und ihre Bugebörigen dem Abt Cuno 
buldigen. Der Abt, fein Convent und Botteshaus follen ihren 
Ammann in den vorgenannten Ländern und das Bericht und Am⸗ 
mannfchaft mit allen Freveln, mit Swingen und Bännen und mit 
allen Rechten inne haben, nieſſen, befehen und entfchen, wie es von 
Alter bisher kommen if. 
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bern, um bavor fich zu bewahren, bag fie vom Stifte nicht 
entäuflert würden , am 17ten Senner 1401. mit der Stadt St. 
Ballen ein Bündniß abſchloſſen 2). 

Die erftien Folgen diefes Bündniſſes waren: allgemeiner 
Ungehorfam, wildes Pochen, Verweigerung ber Steuern, und 
Ausbruch gegenfeitiger Fehden. — Nichtsdeſtoweniger gelang 
ed den obbenannten zehn Reichsſtädten, durch ihre Dazwiſchen⸗ 
funft den Aufftand wieder zu beruhigen, in Folge welcher fie 
auf einem zu Ravensburg abgebaltenen Bundestage, in 
ähnlihem Sinne, wie 22 Jahre früher, Ichiebsrichterlich dahin 
urtheilten, daß der Abt die Amtlente frey nach feinem Gewiflen 
beftellen Tönne, daß die betreffenden Aemter, fo lange 125 Mark 
als Reichsfteuer bezahlen müßten, bid der Kaifer, von dem das 
Stift ſolche im Pfande hätte, fie berabfegen würde u. ſ. w. 2). 

Als aber die Appenzeller ihr Bündniß in Kraft zu ers 
halten wünſchten, deßwegen dem Abte, der es abgeichafft willen 
wollte, das Recht bothen, diefer folches jedoch nicht annahm, ſo 
erneuerten ſich die Yeindfeligkeiten um fo eher, als auch bie 
Stadt St. Gallen am iten Weinmonat 1402. den fürms 
lichen Abfagebrief dem Abt überfandte 3), der aber durch Mans 
gel an Geld, an Leuten und an Waffen zu einer gütlichen 
Ausgleihung ſich gezwungen fah, welche durch die Vermittlung 
der mehrerwähnten Reiheftädte infofern zu Stande kam *), als 


4) Bund der Stadt St. Gallenmit Appenzell, Suntwpl, 
Urenäfchen, Trogen, Züffen, den Gonderleuten, Gais, 
MWittenbah, Goßan, Herifau, Waldkirch und Bern. 
bardzell, It. Urk. vom 17ten Senner 1401. 9.8. Bellmweger, 
Urk. I. 1. Nr. 195. 

2) 8.9. Arx II. 101. — Nichtungsbrief zwiſchen Abt uno 
und denen von St. Ballen, Appenzell, Huntwyl, Brnde 
fhen und Teuffen d.d. 27. Funii 1401. — Gpruchbrief zwifchen 
Abt und Stadt St. Ballen und Appenzell d. d. 27. Zunit 
1401. — 8. &. Bellweger, Urt. I. 1. Mr. 147. 148. 

3) 8. &. Bellmweger, Urk. 1. Ne. 153. 

4) Anlaßbrief von Abt Euno und dem Convent an die Staͤdte 
um den See d. d. 2. Nov. 1402. — Anlaßbrief der Stadt St. Gal⸗ 
len und derer von Appenzell an Bürgermeifiee Strölin von 
Ulm, ihren Streit mir Abt Sun o betreffend d. d. 2. Nov. 1402. 
Schiedsſpruch der Bothen von den Städten des Bundes um den 
See zroifhen dee Stadt St Ballen und Appenzell und dem 
Abt, worin den erflern unterfagt if, ohne Vorwiſſen des Abt— 
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die Stadt St. Gallen, fo wie bie Gemeinden Witten- 
bach, Goßau, Büren und Waldkirch dem fchiederichter« 
Iihen Spruch fih unterwarfen, ihre Bündnig aufgaben und dem 
Abte wieder buldigten; — die Appenzeller hingegen bey 
den Shwygern um Unterfiügung fi bewarben, und die⸗ 
felbe (Zürich 8 Abmahnung ungeadtet) 1), erhielten. — In 
Kolge eines mit denfelben abſchloſſenen Landrechtes fandten die 
Schwytzer (an deren Spise noch Ital Reding der Ael⸗ 
tere ſtand) den Appenzeller Wernher Anshelm (oder 
Amfel), der ihre Regierung einrichten und ihr Landammann 
ſeyn follte, während Lört oder Lappacher von Shwyg 
beflimmt wurde, ihnen ald Hauptmann im Kriege vorzuftehen 2), 

Der nad fo Langen fruchtlofen Friedensbemühungen uns 
vermeidlich gewordene Krieg begann (ungefähr zu Anfang des 
Jahres 1403.) mit einzelnen Streifgügen, auf welden die Ap« 
penzeller das Dorf Waldkirch abbrannten, die beyden 
Schloͤſſer Glattburg und Eppenberg zerfiörten, bie Stadt 
&t. Ballen felbft angriffen (30. Senner), das Schloß Ro⸗ 
jenberg einäfcherten, fo wie dagegen die Krieger der Reiches 
ftädte Herifau gänzlich zerflörten. 

Um aber einen noch widtigern Entſcheid herbepzuführen, 
trafen bie Zuzüger von Conftanz, Ueberlingen, Ra» 
vensburg, Lindau, Wangen, Buhhorn und Arbon 
nebft den Angehörigen der Stiftslande zu St. Gallen mit 
ben dortigen Bürgern zu einem etwa 5000 Mann ſtarken Heere 
zufammen; und nachdem fie den Georg von Ems fruchtlos 
an die Appenzeller abgefandt hatten, fie zum Ahſtehen von 


und Convents mit irgend Kemand ein Bündniß zu machen d.d. 
2. Nov. 1402. — Spruchbrief der Städte des Bundes um den See 
zwifchen dem Abt und der -Stadt St. Ballen und Appen⸗ 
sell. 3.6. Bellweger, Url. I. 1. Ne. 154. 155. 156. 157. 

4) Zür ich ernennt den Bürgermeiflee Heinrich Meiß zum 
Dbmann in dem Streit gzwifchen denen von Appenzell und dem 
Abt It. Urk.d. d. 3. May 1403. — Z u rich mahnt die von Schwys, 
den Appenzellern nicht bebülflich zu feyn It. Urk. d. d. 17. Non. 
31403. — Büriche Verfuch zioifhen den Appenzelleen und dem 
Abt Frieden zu Riften It. rk. d.d. 30. Nov. 1403. 8. ©. Zell» 
mweger, Urf. I. 1. Nr. 159. 160. 161. 

2) 8. &. Sellweger. — Die Appenzeller fuhten Hülfe 
bey den Eidggenoffen, fanden fie aber nur bey Schwytz. Aeg. 
Tſchudi J. 
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ihren Bundesgenoſſen zu ermahnen, ſchickten fie fih zum Eins 
bruch an. 

Da die Appenzellergränze, in fleilen Höhen und ties 
fen Gründen abwechſelnd und meift mit dichtem Wald bevedt, 
der Angriffspunkte nur wenige darboth, jo wurde wahrſcheinlich 
um defwillen für das St. Galliſche Kriegsheer die Angriffes 
frage von St. Gallen über Speicher nah Trogen aus⸗ 
gewählt, obſchon auch hier das Terrain für die Reuterey nichts 
weniger, ald günftig war. 

Wenn auch die auf diefem Punkte vereinigte Kriegsmacht 
ber Appenzeller im Ganzen nicht über 700 Mann betrug 1), 
fo verftanden fie es dennoch, ihre Stellung fo vortheilhaft aus⸗ 
zuwählen, daß die Gegner von ihrer Uebermacht feinen Ges 
brauch maden, dagegen zu gleicher Zeit von verſchiedenen Seis 
sen her gedrängt werden konnten. 

Sie hatien nähmlich, wie es fcheint, auf verfchiedenen 
Punften die zugänglichfien Theile ihrer Grenze vorzüglich da, 
wo von Auffen ber fommende Straßen in’d Rand hineinführten, 
durch zweckdienliche Verſchanzungen, durch fogenannte Legen 
gefihert 2). Hinter einer folhen Lege hielten fi die Ap⸗ 
penzeller verborgen, während an ber rechten Seite des den 


1) Nähmlich 800 Schwytzer, 200 Glarnır und 200 Appenzeller. 

2) (Band I. S. 322. 382. 383.) &. 71... Diefe Lehen waren 
in ihrer Bauart von einander verfchieden, nach den Hülfsmitteln 
des Bodens und ber Beit, welche auf ihre Erbauung verwendet wer⸗ 
den konnte. — Bald wurden fie durch eine Mauer gebildet; — 
bald benußte man einen Bach, um ihren Graben mit Waller anzu⸗ 
füßen; — in dem gegebenen Falle murbe wahrfcheinlich quer durch 
den Hohlweg, von einem fleilen Abhang zum andern, ein tiefer Gra- 
ben gesogen, und derfelbe auf der Innern Seite burch auf einander 
gefchichtete Baumſtamme noch bedeutend verHäctt. XXVII. Neu- 
jabrsbl. der Feuerwerkergeſ. in 8Sürich S.6. — Daß 
ſolche Reben auch im Appenzellerland fhon früher angelegt 
wurden, beweist die Urkunde d. d. 20. Benner: 1346., durch welche 
Die Herzen von Sag den Appenzellern auf dem Kamor eine 
Rebe zu erbauen bewilligen, indem: fie dem Gottesbaus St. G al» 
Ten und den Randichten gu. Apvenpslk im der. Alpe, die ibnen 
eigen if, das gegeben Haben, zu rechten rigen, daß fie immerdar da 
eine Rebe haben und machen: ſollen, wenn fie wollen, mit einer 
Mauer alida, womit fie wollen, damit Das Land Appenzell defio 
feſter und ficherer fer. I 5 Belämeger, Urk. 1, 1. Mr. 87. 
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Zugang bildenden Hohlweges Haͤrſch von Teuffen mit einer 
80 Dann ſtarken Vorwache fland. Vermuthlich noch weiter 
vorwärts auf der Tinten Seite hatten im Walde bey den Häus 
fern, Loch genannt, die Shwyger und Glarner in einem 
Hinterhalt ſich aufgeflellt, um den dur die Berfperrung des 
Haſſes aufgehaltenen Gegner von beyden Seiten her anzugrei- 
fen. Monntags den 15ten May 14083, verlieffen diefe St. Gallen, 
indem 200 Zimmerleute mit Aerten voranzogen, Schügen zu 
Pferde, dann Neifige ihnen folgten und Außvolf den Zug 
fchlog. — Ungehindert rüdten fie über den Linfenbüpl bis 
Loch vor, die Reuter durch den Hohlweg hinauf bie an die 
Lege, melde durch die Zimmerleute eröffnet werben follte. — 
Während nun die Reuter, ber Eröffnung des Durchpaſſes har⸗ 
rend, in der hohlen Gaſſe zufammengedrängt, anhalten mußien, 
begannen jene rechte auf der Höhe ftebenden 80 Appenzeller 
mit Fräftigem Arme gewaltige Steine auf fie herunter zu vollen, 
und ihre Pferde fheu zu machen. Die Meuter, die bafegen 
fih nicht wehren fonnten, brängten rüdwärts, und vermehrten 
dadurch die Unorbnung bes hinter ihnen ftehenden Fußvolkes 
um fo eher, als dasfelbe von den aus ihrem Hinterhalte bey 
Loch hervorgerüdten Schwptzern und Glarnern angegriffen 
wurde; — und ald nun vollends auch die hinter der Yege 
verborgenen Appenzeller hervorbrachen, fo war berielben 
Sieg, fo wie die Flucht ihrer Gegner entſchieden, welche jedoch, 
um durch den Ausfall in die Ebene die. Früchte des Sieges 
nicht zu gefährden, nur bis auf die Anhöhe, Nötlersed 
genannt, verfülgt wurden. 

Wenigftens 250. Mann von dem St. Gallifhen Heere 
wurden erſchlagen; — unter denfelben beyde Dürgermeifter von 
St Ballen, Mann von Eonftanz, DO Mann von Lin⸗ 
dau u. f.w., fowie auch die Panner von Conſtanz, Ueber⸗ 
Lingen, Lindau und Buchhorn in die Hände ber Sieger 
fiilen 2, 

4) Zwey Appenzeller fanden auf ber Wahlkatt einen Bürger von 
&t. Ballen, Hartmann Ringgli,der verwundet, aber noch am 
Leben war. te verbanden ihn, und führten denfelben unter deu Armen 
Bis zum Linfebäpl, denn fe erkannten ihn, daß er Be oft beher⸗ 
bergt hatte. Als feine Frau, die dem vorigen Tag nichergeforumen 
war, diefes vernahm, ging fie ihm vor Freuden bis an’s Speifer« 
thor entgegen; — bie Freude dauerte aber kurz; denn am folgen. 
den Tag verfchied ex an. feinen Wunden. — Die fpätehen Yach⸗ 
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Die Appenzeller hingegen hatten Teinen einzigen Mann 
verloren; — nur drey waren verwundet worden. Darum fies 
Ien fie auf der Wahlſtatt nieder, um Gott dafür zu danken, 
baß fie von Ihm gewürdigt worden, faſt ohne Berluft den Sieg 
zu erringen. 

In Folge defielben eroberten und zerſtörten fie die Burgen 
zu Clanx, in ber Shwendi und bei Herifau, durchſtreif⸗ 
ten alle Befigungen des Abtes, Iegten auch zu Nieder- 
glatt, Niederbüren bey Scheffertshorn, und in Wit 
tenbach Verſchanzungen an, um ihre Eroberungen zu erhals 
ten. — Ebenfo gelang es ihnen, der Schlöffer Roſchach, 
Hufen bey Bernang, und Burgau bey Oberglatt fi 
zu bemächtigen , und dieſelben, fo wie die Legen, mit Wachen 
au beiegen. | 

Die wieberhohlten Ausfälle diefer Beſatzungen mochten dazu 
beytragen, daß bie verbündbeten Reichsſtädte nad einem Frieden 
ſich ſehnten, der am 23ten April 1404. in Form eines ſchieds⸗ 
zichterlihen Spruces zu Stande fam 1), fowie am Iten Heu⸗ 
monat gl. Jahres eine ähnliche Auseinanderfegung bie flreitis 
gen Berhältniffe zwiſchen der Stadt St. Gallen und den 
Appenzellern befeltigte 2). 

In Folge diefer, den Abt von Unterflüsung entblößenden 
Ausgleichung fuchte und fand derfelbe einen mächtigern Bundes⸗ 
genofien in Herzog Friedrich von Oeſtreich 2), in beflen 


kommen werden noch bas Andenken der beyden Männer ehren, wenn 
auch ihre Nahmen, wie diejenigen fo vieler Edeln, nur im Buche 
des Himmels eingefchrieben And. 8. C. Bellmeger I. 342 

4) Friedensſchluß zwiſchen den Städten Conſtanz, Ueber 
lingen, Ravenſpurg, Lindau, St. Ballen, Wangen, 
Buchbsen, Memmingen, Kempten, Bhni, Reutlircdh 
und Wyol im Thurgau einer, und den Rändern Appenzell 
und Schweiyttz anderfeits. 'd. .d. 23. April 1404. 8. C. Zellwe⸗ 
ger Urk. I. 1. Mr. 16% : 

2) Spruchbriefe der Reichsſtädte zwifchen der. Stadt St. Gal⸗ 
Ten und-Appenzell, d. d. den 9ten Zulii 1404. 8. C. Sell» 
mweger, Urk. IL 1. Nr..164. 165.166. 167. 168. 4169, 

8) $riedrtich IV., geb. 1882. werk. 24ften unit 1439., vierter 
Sohn des dey Sempach gefallenen Herzogs Leopold III, ver⸗ 
‚mäpfe in erſter Ede mit Eliſabeth, Tochter König Ruprechts, 
im zweyter Ehe mit Unna, Tochter Herzog Friedrichs von 
Braunſchweig. rn 
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Schuß er ſich begab ); — die Appenzeller hingegen ver⸗ 
bündeten ſich mit dem mit der Herrſchaft Deftreich zerfalle 
nen Örafen Rudolf von®erdbenberg (Schwarzer Jah» 
ne) 2), den fie nad dem Tode Loppachers von @hmwmyg?) 
zu ihrem Bauptmann erwählten; — der aud für des Appen- 
zeller-Landes Sicherſtellung dadurch beforgt war, daß er 
von Goß au bis zum Rietlimald, bey Gais, alle angreifs 
baren Stellen durch Letzenen von Stein, Holz und Erbe bes 
wahrte, hinter welchen er Borräthe von Steinen anhäufen Tieß, 

Bon Seite ded Grafen von Toggenburg fand nichts 
zu beforgen +), die Stadt St. Öallen aber hatte am iten 
Julii 1405, mit den Appenzellern ihr Bündnig erneuert 5), 


4) Xt. urk. 1405. am Sonntage nach Philipp und Zakob der 
gwölf Bothen. 8. v. Arg Il. 128. c.) 

3) Das Geſchlecht von Montfort theilte ſich um die Mitte 
des drerzehnten Jahrbunderts in zwey Aeſte, deren einer den Nahe 
men Dlonifort, mit der vothen Fahne, zu Feldkirch, Bee 
genz und Tetnang fortführte, der andere von feiner Beſitzung 
MWerdenberg hieß. — Der AR der Werdenberg tbeilte ſich 
in dein fchwarger Fahne zu Werbenberg, Bludenz, und in 
den weiffer Fahne, zu Sargans, Sonnenberg u. ſ. w. 
Dem Grafen Rudolf, Heinrihs Sohn (Eberhards Enkel), 
hatte der Herzog Aheinegg abgelauft, und Werdenberg mit 
Gewalt abgenomnien. oo. 20 

3) Er war bey Buch an der Blatt von einem Bfeile getrof- 
fen worden, und ſtard fünf Wochen naher. — Seinem Wunfche 
gemäß wurde feine Leiche gu Sinftedeln begraben. Ä 

4) Fortwaͤhtend tradtete Graf Ericdrik VIvon Toggen⸗ 
vurg (Sohn Diethelm VIL, Nefft Donat I) dahin, ein we» 
nigftens nicht unfrtedliches Verhaͤltniß mit den Appenzelliſchen 
Bergleuten aufrecht zu erhalten, weßnahen er Manches, was er 
bey andern Geſinnungen leicht hätte verbüthen mögen, ſtillſchweigend 
überfab. — Ungeachtet ihm fpäter der Herzog von Oſeſt reich die 
Fortfegung des Krieges übertrug , fo lich fein damabliges ſchonen— 
des Verfahren gegen die Appenzeller diefe. wohl einfehen, daß 
fie an dem Grafen Yon Toggenburg keineswegs einen erbitterten 
‚Gegner zu fürchten hätten. — Später jedoch. bekriegte er diefelben 
yon Sargans aus, wurde aber mit Verluſt zurückgewieſen, und 
"am sten May 1406. Hermittelte Zürich einen Frieden zwifchen dem 
‘Grafen von Toggenburg, den Uppenzellern und der; Gtads 
Gt: Ballen. C. Vegelinl. a 

5) 8. 6, Sellweger L2 Nr. 175 BE 





⸗ 
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und eine Befagung .von 400. Appenzellern eingenommen. — 
Inzwiſchen theilte der Herzog feine bey Arbon verfammelten 
und dafelbft durch die Angehörigen des Abted von St. Gal⸗ 
len und des Biſchofs von Conſtanz verftärften Kriegsvoölker 
in zwey Haufen; den einen führte er felbft von Arbon gegen 
St. Ballen; den andern, flärkern, entiendete er durch dag 
Rheinthal nach AltRätten, um von da ind Appenzels 
Leriand einzubringen. — Es mochte dazu ein günfliger Er⸗ 
folg um fo wahrſcheinlicher ſeyn, ald das Wetter regneriich und 
Rürmifh war, da das Defreihifhe Heer am Dlorgen 
des 1Tten Brachmonats 1405. von Altſtätten her gegen die 
Höhe am Stoß hinanzog. 

Allein diefe Bermuthung fcheiterte an der Wachſamkeit der 
Appenzeller, weldhe, 400. Mann ftark, unter Rudolf von 
Werdenbergs Anführung in einiger Entfernung rüdwärte 
hinter der, auch dieſen Graͤnzpaß verfchlieffenden Lege ſich aufs 
geftellt hatten, indem fie auf dem durch den Regen fchlüpfrig 
gewordenen Boden barfuß defto ficherer flanden, während die 
Angreifer nicht nur den Nachtheil des Bodens gegen fi) hat⸗ 
ten, fondern auch den Deftreihifchen Bogenfhügen die Sehnen 
ber Armbrufte, vom Regen erjchlafft, den Dienft verfagten. 

Die Appenzeller Tiefen demnach ruhig ihre Gegner 
beranrüden, die lege eröffnen, und einen Theil davon durch 
die Rüde hereindringen. — Da begannen fie, Steine, Stöde 
u, fe w. auf diefelben hinunter zu rollen, dadurch ihre Ord⸗ 
nung zu brechen und fie zum alle zu bringen, flürzten fi - 
dann den Stürmenden entgegen ben Berg hinunter mit großem 
Geſchrey, bewarfen ſolche zuerft mit handvölligen Steinen, und 
trieben fie fodann auf die Lege gurüd, die ihrer engen Sturm⸗ 
lüden wegen, den Rüdzug der Weichenden, fowie das Vorrücken 
des noch aufferhalb der Letze ſtehenden ſtärkern Deftreichifchen 
Schlachthaufens verhinderte, welcher plöglih eine weiſſe 
Scchaar erblidtee, vom Sommersberg heran rüdend: vie 
rauen und Töchter von Gais, welde die weifien Hem⸗ 
den über ihre Kleider angezogen hatten, um den Sieg mit au 
erfämpfen, und dur ihre unerwartete Erſcheinung denfelben 
wirklich entfchieden, in deflen Folge die Appenzeller ihre 
Gegner bis an die Mauern von Altfiätten verfolgten. — 

Der Berluk der Deftreidher war fehr bedeutend 1). Die 


1) Hinter den Gefallenen befanden fih: der Vogt zu Feld⸗ 
kirch Herr von Schlandersberg, Boswig uud Wilhelm 
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Appenzeller verlohren nit mehr als zwanzig Mann, unter 
ihnen Uli Rotad 1) und Hans Duppli von Appenzell, 
Hans Hupliund Hans Bogelfherz von Glarus, 

Als der aufdem Hauptlisberg (Rofenberg) ftehende 
Herzog die Niederlage am Stoß erfahren”hatte, zog er fich, 
von St. Gallens Befagung verfolgt, nah Arbon zurüd. — 
Die St. Galler und Appenzeller aber rüdten vor ins 
Rheinthal, beftürmten Altſtätten, eroberten Werden 
berg, Sargand und das Schloß Hohen-Sar. | 

Wenn au ein am 24ten Wintermonat 1405. gemeinſchaft⸗ 
lich unternommener Zug ind Thurgau durch den Witerftand 
derer von Eonftanz und Bifchofszell an weiterer Ausdeh⸗ 
nung befchränft wurde, fo gelang es ihnen dagegen (über Hum- 
melwald, Ugnah und Grpnau) die untere Mark am 
Zürcherſee mit 400, Mann zu überziehen, ohne Widerftand 
folhe einzunehmen, und fchenfungsweife fie an Schwynz zu 
überlafien. 

Durch eirten von den Abgeorbneten bes Kaiſers und den 
Bothen einiger Reichsſtaͤdte am Gten Heumonat 1406. zwifchen 
Herzog Friedrich und den Appenzellern nebft ihren Ber 
bündeten vermittelten, bis zum 23ten April 1407. ausgedehnten 
Waffenſtillſtand 2) wurden die teindfeligfeiten zwar unterbros 
hen, mit erneuerter Lebhaftigkelt aber fortgeſetzt, als (Ende 
Brachmonats 1407.) die Appenzeller die zwey Schlöffer Alt» 
und Neu⸗Ems befagerten und eroberten, einen fruchtloſen Ans 
griff auf Conſtanz unternahmen, Wpl und Bifchofszerf 
durch Uebergabe gewannen, und verſchiedener Schlöffer im Thurz 
gau ſich bemächtigten. u 

Späterhin fegten fie unter Graf Rudolf von Werbeits 
berg über den Rhein, und eroberten bie beyden Schloöffer 


von Ems, Rudolf von Roſenberg-⸗Berneck, Hank von 
Gehen, Landvogt des Herzogs im Thurgaun.f. mw. 

1) Während des Kampfes an der Lebe verfolgten 12 Begner 
den Uli Rotach, der einzeln abwärts gegen den Hirfchberg 
ſich zurückzog. — Hier Hand ein Hüttchen, an das er fi lehnte. — 
Tapfer wehrte er fich gegen diefe Zwölfe, hatte ſchon fünf derfelben 
erfchlagen, als endlich Einer von hinten die Hütte angndete, worauf 
er, von Menſchen unbefiegt, nur den Flammen unterlag. 

2) 3. C. Bellweger, Url. T. 23. Nr. 188. 
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Doſters und Montfort. — Von da überſtiegen fie ungehin« 
dert die Felswand, bie man erſteigen mußte, um nach dem 
Artberg zu fommen, und durch das Stanzerthal bi zu 
ber. Brüde, die über den Jun nah Landed führt. — An 
diefem Yunkte fanden fie Widerſtand, ben fie beflegten, und big 
Im ſt verfolgten, wo ein neues Treffen begann, in welchem fie 
dad Yanner von Tyrol eroberten, von da.über Reubi.undb 
das God bis Immenſtadt vorbramgen, dort febodz das Ziel 
ihrer Siege erreichten , indem fie lange davor Wieden blieben, 
ohne es einnehmen zu. können; — daher fie wieder zurücktkehr⸗ 
ten, bey Ellahofen uber ein ſiegreiches Treffen. beſtanden. 

Dieſe wiederbohlten Siege, (ix deren Folge 64 Schlöffer 
eingenommen und 30 berfelben gerkört wurden,) verſegten ‚gang 
Schwaben in Schreden und Trauer, ſo daß der Kkifer, der 

Graf von Würtemberg und ber Burggraf zu. Nürnder g 
am 12ten Wrinmonat 1407. eine.:bebeufende Krirgsmacht bes 
famurelten, damit in den Thurgan einfielen, von den hrtan⸗ 
südenden. Appenzellern aber und deren Bundesgeuoffen 
von weiterem VBordringen abgehalten wurden. °— :.ı 
Um ihres gefährlichen Gegners, bes Grafen Bilpelms 
von Monsfort, ſich zu entledigen, begannen bie. Appeemziel⸗ 
ler, des ungewöhnlich harten Winterd ungeadiet, am Bten 
Ehriftmonat 1407. die Belagerung der Stadt Bregenz, und 
festen dieſelbe über einen Monat lang fort, bie fie am 143ten 
Jenner 1408. bey einem dichten Nebel durch das Heer der Rit⸗ 
kerſchaft des St. Georgenf@itde hberfallen, und. in die 
Fencht aefchlagen Wurden. * einge 

Ungehindert Tonnteh zwär die avpe nzelteronber den 
gye zuͤrücktehren, verlohren hingegen alle ihre Crobertingeni 
Auf dem rechten Rheinufer; ſo daß ihnen auſſerhälb ihrer Brän 
marchen nur das Rpeintpai und die Herrſchaft Friſg en⸗ 
berg noch übrig bliieß. 

— 53 erließ Kaiſer Rupre & ami Itten Aptil — * 
zu Genftang:einen Rechtsſpruch ), welcher zwar quch von 
den Appenzellern angenommen wurde, ohne daß jadoch 
Dan Friede noch -qgurüdfehrtes :um fo weniger ; ald:nady Ablauf 
ve orenlabrien Waffenſtiußandes mit der Herrſchaft Defte 

In .v ge u 1.. 

®° €. Beilmeneränk, 1.,2..Mr. 0 a 

I). 2.1.1 en da " 
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reich ) im Krühfahe 1410. der Krieg ſich erneuerte und mil 
der Deftreihifchen Befignahme des Rhe in thats ſich endigte 2). 

Schon früher hatie die Ritterfhaft des St. Georgens 
ſchilds ihren Bund mit der Stadt Eonftanz gegen bie A ps 
pyenzeller erneuert 2), als der am iOten Jenner 1410. er» 
folgte Tod Kaifer Ruprechts *) und derjenige des Abts 
@un:o (am 19ten Weinmonat 1411.) den Wieberaudbruch eis 
ned größern Krieges verhinderte, dagegen aber am 2äfen Win⸗ 
termonat 4411. den Abfchluß eines Landrechtes mit den 7 Or⸗ 
ten der Shweizerifhben Eidsgenoffenihaft wahr 
fcheinlich befchleunigte , welchem zufolge die Appenzeller 
ohne Butheißen der 7 Drte in feinen Krieg ſich einlaflen dür⸗ 
fen,..anf-eigene Koften den Eidsgenoffen Hälfe leiſten müſ⸗ 
fen, dieſelben bie Artikel des Bundes verändern, ja ſolchen naq 
Palleden aufgeben können ©), 

Wenn hieraus aufd Neue hervorgebt, wie die alten Eis 
genoften bei ihren Bünbniffen weit mehr nur ihre eigene Si⸗ 
cherheit, als die Rechtögleichheit im Auge behielten, wenn dia 
Appenzeller ſich nicht weigerten, aud auf ungleiche Bedingun⸗ 
gen bin, einen Bundesvertrag einzugehen, welcher ihnen gegen 
Auffere- Angriffe zum Stügpunfte diente, wenn fie ſomit das er⸗ 


1) In. der Friedensvermittlung des Kaiſers Ruprechts war 
ein zweyjähriger Stillſtand zwiſchen dem Herzog von Deftreich 
und den Appenzellern feflgefebt worden. 

: 2) Im May 1410. erfchien der Graf von Sul;, Defireichifchen 
Randvogt im Thurgau, mit bedeutender Macht vor Rbeineck, wei 
ches nach einer viertägigen Belagerung von den Appenzellern 
verlaſſen, und, damit ihre Feinde ſich nicht darin fefifegen tönnten; 
angegündet. wurde. — Auch Altſtätten wurde drey Wochen lang 
belagert, dann aber insgebeim geräumt, indem die Bürger. ausze⸗ 
gen. und fich mit den Appenzellern ins Gebirge flüchteten; — 
— ſolches, da es die Belagerer leer fanden, ebenfalls abgebrannt 

urd 
3) Rr Def. d. d. 4. Merz 1409. 6 ‚Sellweg er Bf. # 
3. Nr. 205. 

4) Nach der (nom ‚einem Theil der Reichaſ and⸗ nicht aniekkann; 
ten) Entfehung des Königs Wen ceslans am Zoften Augaſt 1410 
war zuer Herzog Friedrich von Braunſchweig, und nach 
deſſen fchnell erfolgtem Tode Pfalzgraf Mupeccht III. an deſſen 
Stelle ernannt morben. 

6) 8. C. Zellweger Urk. I. 2. Nr. 213. 





Schweizeriſche Beit — 5. 24. 213 


febnte Ziel einer, wenn auch nicht förmlichen, doch factifchen 
Unabhängigkeit nad dem, unter dem Rahmen des Appenzels 
lersKrieges belannten, mehrjährigen Kampfe endlich erreicht 
hatten, wenn zu dem für fie günftigen Entfcheide deffelben, ne 
ben einer ungewöhnlichen Tapferkeit, ihre und ihrer Berbüns 
deten ununterbrochene Kriegsubung wefentlich beytrug, fo wird 
hingegen die Erörterung der dabey obwaltenden Rechtsverhält⸗ 
nifle deſto fchwieriger. — Wenn auch, den wiederhohlten fchiedse 
richterlichen Sprüchen zufolge, die flreitigen Rechtspunkte mehr 
zu Gunften des Abtes ſich entfchieden, fo fcheint die (vielleicht 
nicht grundlofe) Beforgnig der Appenzeller (auf ähnliche Art, 
wie einft Luzern und Glarus) früh oder fpät die Abt St. Gab 
liſche mit der Deftreihifhen Herrfchaft vertaufchen zu müſſen, 
zu ihrem beharrlichen Widerſtand wefentliih mitgewirkt zu haben, 

Dazu Sam noch , daß die Neigung zur Unabhängigkeit in 
dem damahligen Zeitpunft nicht nur auf die Appenzeller 
ſich beichränfte, fondern mehr und weniger aud über andere 
näher und ferner liegende Gaue ſich ausdehhte 1). 

Wenn aber beynahe ununterbrochen die Schwyuer als 
Sampfgeübte Waffengefährten der Appenzeller ſich bewieſen, fo 
würde ed wohl ganz grundlos ſeyn, die Urfache hievon in eis 
nem weltbürgerliden Freyheits⸗Ideale auffinden zu wollen. — 
Weit wahrfcheinlicher ift es vielmehr, daß diefelben, in der Bes 
forgniß, früh oder fpät von der mächtigen Herrſchaft Deſtreiſch 
aufs Reue befriegt zu werden, und am Ende doch noch unter 
Tiegen zu können, mit einem Kreife von ihnen abhängiger Bun⸗ 
besgenoffen, gleih mit einer Bormauer, fi) zu umgeben, und, 
bey fih darbiethendem Anlaß ihr eigenes Gebieth au erweitern 


4) &o wollte fih die Bauerfchaft im Algau von ihren Herr⸗ 
ſchaften losreiffen und in einen Bund vereinigen. — Sie handen 
befonders in Klagen gegen das Hohkift Hugsburg, das feine Bes 
Übungen bis zu den obern Gebirgsgegenden ausgebreitet hatte. — 
Auch gegen die Stadt Memmingen waren Beichwerden. — Da 
tbaten die Reichshädte in Schmaben als Schiedsrichter den Ausfpruch, 
daß die Unterfaßen dem Bischof zu Augsburg, wie der Stadt Men 
mingen, die Gebühr zu leiſten hätten, wie bisher. 8. C. Pfiſt er 
II. 2. 237. | 

Auch zu Trient hatten um jene Seit (1407. 1408. 1441.) wie⸗ 
derboblte Aufſtände flatt. GI W. Gr. zu Brandis: Tirol um 
ger Friedrich von Oeſtreich. 
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tradhteten; — auch abgeiehen davon, daß derjenige, der das 
Hirtenkleid mit dem Waffenkleid für längere Zeit einmahl ver 
taufcht bat, des letztern nur mit Mühe ſich wieder entwöhnen 
ann. 

Wenn dagegen bie fortwährend ben frieblichen dem Friege- 
siihen Landerwerb vorziehende Stadt Zürich 1) an ber ber 


1) Greifenſee (1319. von Elifabeth Gräfin von Rapperſchweil, 
Gemahlinn des Grafen Rudolf von Habshurg-Raufenburg nebſt ib⸗ 
rem Gemahl, dem Herzoglih-Defreichifchen Marfchall Hermann von 
Kandenberg (8. dv. Arg IL 5.); 1370. von Ulrih von Hoben-Lant- 
denberg an Braf Friedrih von Toggenburg verkauft), wurde von 
Graf Friedrih VI. von Toggenburg It. urk. vom 25fen Tag des 
andern Herbfimonats 1402. (feine feſte Stade und Burg zu Breite 
fenfee mit dem Gee, mit Leuten und Gütern u. ſ. w) der Stadt 
Burich verpfändet. Hätte er während der Daner des (1400. auf 
18. JZabre mit der Stadt Zürich abgefchloffenen) Bürgerrechts die 
Kolung nicht getban, fo fol feine Löfung mehr ſtatt finden, und 
das Pfand Eigentum der Stadt Zürih ſeyn. (S. Hirzel ll. 
70. 71. Memorial d. Gem. von Sürich. &.118. Berl. Rr.33.) 
Die Sehe Lichenberg mit dem Hof zu Ricbenberg, mit dem 
Hof im Brand, mit der Mühle zu Liebenberg u. f. w., fo wie 
die Vogtey Mäunedorf yerpfänder für fich, feine Mutter, feinen 
Bruder u. f. w. Ritter Hermann Behler um 1000. Goldgulden 
ber Stadt Zürich, It. Urk. vom nähen Mitwoch vor Gt. Gallitag 
1405. (©. Hirzel II. 77. 78. Mem. ©. 118.. Beyl. 34.) 

Die einſt Eſchenbachiſchen, fpäter von den Herzogen von Def 
reich zuerſt an Rudolf von Yarburg, 1339. an Fohannes von Hall 
weil verpfändeten Bogteyen und Aemter zu Maſchwanden, zu 
Sorgen und zu Rüfchliton u. f. w. verpfänden It. Urk. vom 
sshien Jenner 1406. Rudolf von Hallweil, Bohannıs Grimm von 
Brünenberg Nitter, Walther und Thüring von Hallweil um 2000, 
alte Boldgulden der Stade Zürich. (Herrn Dbm. Füßli feel. 
Beytr. zur Geſch. der Stadt und Kandfhaft Sürtd: 
Bd. XVII. Mfer.) 

Srüningen, urfpränglich Rapperfchweilifch, dann St. Gal- 
liſch, dann an die Srenherren von Regenfperg, fpäter an das Hans 
Habsburg-Deflreih verliehen (Band. G. 279. 350.), nebſt den Ding, 
böfen zu SHombrechtifon und gu Mönchaltorf verpfänden It. 
Urk. vom Uten Heumonat 1408. Ritter Hermann und Wilhelm Geßler 
(Söhne Hrn. Heinrich Geßler und Fran Margaretha von Ellerbach) 
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waffneten Unterkügung ber Appenzeller gar keinen Theil nehmen 
wollte, fondern Schwyg wieberhohlt davon abmahnte , fo darf 
in diefem beharrliden Widerfprud , fo wie in dem ungefähr 
gleichzeitigen, auch die Eidsgenoflen entzwependen Streit zwiſchen 
Stadt und Amt Zug der erfte Keim jened allmählig bie zum 
offenen Kampfe fich ſteigernden unglüdlichen Zwiftes gefunden 
werden, welcher etwa 3D. Jahre .fpäter die Schweizerifche Eids⸗ 
genoflenfchaft mit gänzlicher Auflöfung bedrohte. 

$. 25. Vermuthlich ſchon feit früher her zeigte fich zwiſchen 
der Stadt Zug und den mit berfelben verbundenen Auffern 
Gemeinden (dem äuffern Amt) eine Eiferfucht 1), welche 
zur Folge hatte, daß im Jahr 1400, die Legtern verlangten, 
bag Sigill, Panner und Driefe ihnen herausgegeben werden 
follen, um ſolche in einer ihnen gefälligen Gemeinde nieder« 
Yegen zu können. — Die Stadt weigert fih; — die Gemeinden 
laſſen Drohungen fallen; — die Stadt fordert die Eidsge⸗ 
noſſen auf, ihre im Bundesbriefe garantirten Rechte in Schug 
zu nehmen — und bie Gemeinden an dad angebotbene Recht 
zu weiſen. — Die Gemeinden wandten fih an die Lanbleute 
au Schwptz, die, der Abmahnung ihres Rathes ungeachtet, 
fogleich zu ihnen fanden. — Zürich, Uri und Unterwal 
den eilten na Luzern, um auf einem daſelbſt abzuhaltenden 


um 8000, Rbeiniſche Goldgulden der Stadt Bärih. (Mem. der 
Bem.-Berm von Zärid.G. 118. Beyl. 35.) 

gt. Urkunde Sonntag Lätare zu Mittenfaften 1409. überläßt 
Herzog Friedrich von Oeſtreich um 7000. Gulden ber Gtabt Zürich 
Die Herrſchaft Regenſperg, und, mit Vorbehalt ihrer Nechte, 
die Stadt Bülach, (melde 1376. von Hans von Thengen an 
Markgraf Dito von Hochberg / und von diefem 1384. an Herzog 
RBeopold von Deftreich verkauft worden.) &. Hirzel II. 97. 
Mem. S. 119.. 

1) Vielleicht wurde dieſe Eiferſucht noch dadurch vermehrt, daß 
König. Wenceslaus, nachdem derſelbe (am 16ten Oct 1379.) 
Stadt und Amt Zug, daß Niemand ſie vor andern Gerichten 
anſprechen möge, berechtigt hatte, am 24ſten Junii 1400. der Stadt 
Bug die Freybeit verlich, daß Ge fammt denen, die fie zu ihnen 
aus ibrem Amt in die Stadt zu Bug berufen, Todfchläge, Raub, 
Brand u. f. w. und Über das Blut richten follen und mögen. — — 
R. Er. Rchsfrbrr. von Jan Staatsrehtlihes Ver 
baltniß der Schweiz gudemdeutfhen Weiche. Wb. III. 
©. 81-84.5 95-97. (urt. Ar Xi. XVII 
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Tage dem Ausbruhe des Streites zuvorzukommen, — von 
Luzern aus wurden nun vier Bothen mit offenem Mahnbriefe 
an den Rath zu Schwy& gelandt, daß er ihnen heife, die 
drey Gemeinden an’s Recht zu weifen. — Allein vom ſtürmen⸗ 
den Volke geichredt, fagte der Rath keinen Beſchluß; im Ges 
gentheil mahnten die Shwyger, am St, Gallentag Morgen 
(16. Oft.) 1404. vor Zug zu feyn. — Um 2, Uhr nach Mitter: 
nacht befanden fie fih vor der Stadt, die Gemeinden ſtieſſen zu 
ihnen, überfielen die Schlafenden, und zwangen den Bürgern 
das Verſprechen ab, um ihre Streitigkeiten auf den Ausſpruch 
derer von Schwyg zu kommen. — Die Bothen von Zürich, 
Urt und Unterwalden eilten nun wieder nah Luzern, 
wo Abgeordnete von Zug ihnen das Borgefallene erzählten. — 
Ohne die Bothen von Schwy& vorzulaflen, wurde befchloffen, 
dag Luzern im Nahmen Aller fchnell ausziehen und Zug 
einnehmen fol; — der Gewalthaufe der andern Stände werde 
am Sonntag vor St. Simon und Judä zu Steinhaufen 
eintreffen. — Sogleich brachen 3000. Ruzerner auf, fuhren 
Nachts Über den Zugerfee, und wurden durch eine ausgebro⸗ 
dene Mauerlüde eingelafien, worauf fie mit den Bürgern vor 
das Rathhaus drangen, und Panner und Siegel wieder zu ſich 
nahmen. — Am verabredeten Tage trafen zu Steinhaufen 
10,000 Mann ein, und zogen nad) Baar. — Sogleich ergaben 
fih die Gemeinden, verfprechend, ber Eiddgenofien Spruch und 
Strafe anzunehmen. 

Wie auh die Schwytzzer buch forgfame Verwendung 
derer von Bern, Solothurn und Glarus fih dem Auds 
ſpruche der Bothen zu unterziehen verfprachen, wurde u Baar 
im Feld ein Tag auf Bedenried geſetzt; — und ale nad 
Aufforderung die von Shwy& erflärt, daß fie kein beſonderes 
Recht auf Zug und feine Angelegenheiten haben, auf Freytag 
vor Vlartini geſprochen: — die Shwyser follen die den 
Zugern abgenommenen Briefe, an denen die Eiddgenoffen- 
Schaft auch Theil habe, herausgeben; — fie follen Freundſchaft 
mit allen Städten und Ländern haben, die diefee Sache wegen 
ausgezogen, vorzüglich mit denen von Zug, und, ohne fpätere 
Kränfungen, vergeflen, was geſchehen it; — an die Kriegs⸗ 
toten follen fie den vier Orten 1000. Gulden zahlen; diefe ma» 
hen fi verbindlih, nah Erhaltung der Summe der Stadt 
3ug 600. Gulden zu geben, damit fie unter die Geſchädigten 
ausgetheilt werden n. |. w. | 
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Zehn Tage fpäter Cam Monntag nah St. Othmartag) 
entfchieden die genannten Bothen nad angehörten Kundſchaften, 
Fürs und Widerrede die Anftände zwiſchen Baar, Aegeri 
und Menzingen einer», und der Stadt Zug anderfeitd ba» 
hin, daß der Pannerherr gemeinfchaftli ‚von der Stadt und 
den Gemeinden, aber aus der Bürgerfchaft erwählt werben, 
und bey ihm das Banner aufbewahrt feyn fol, — Briefe 
and Siegel ſoll die Stadt verforgen; — jene aber dem äuffern 
Amt geliehen werden, wenn ed deren Einficht zum Behuf ber 
Kreyheiten verlange 1). 

Wichtiger ımd bedenklicher, als dieſe Streitfragen, erfcheint 
die gegenfeitige Stimmung ber Eidsgenoſſen, welche baraus 
hervorgeht. — Konnte audy der Friede damahls noch erhalten 
werden, fo beruhte defien längere Fortdauer wohl mehr auf 
äuffern Gründen, ald auf innerer Uebereinftimmung ber Ges 
müther; und wenn auch die Störung des fünfzigfährigen Fries 
dens mit der Herrfhaft Deftreich zu gemeinfchaftlicdem Kampfe 
die Eidsgenoffen vereinigte, wenn eine bintige Entzweyung 
noch weiter ſich hinausſchob, fo if es nur zu wahrfcheintich, 
Daß lange Zeit das Feuer unter der Afche brannte, ebe es zum 
Ausbruche kam. 

Nach Beendigung des Appenzeller⸗Krieges bewarb ſich im 
Jahr 1412. Herzog Friedrich von Deſtreich, durch viele 
Fehden erſchöpft, (vielleicht auch in der Ungewißheit über die 
Geſinnung des neu erwählten Könige Sigmund) 2) bey ben 


4) Dr. Fr. Karl Stadlin: Die Geſchichten ber 
Gemeinden Heaeri, Menzgingen und Baar. Des cr- 
Ken Theile dritter Band. ©. 211-218. Tagſ.⸗Abſch. 
Nr 77. 78. Weg. Tſchudi 1. 623-626. 

Diefes Friedensſchluſſes ungeachter fcheinen die Auffern Ge 
meinden immer noch nach einer Scyaratverbindung mit Shwyk 
Sch bemüht zu haben, indem am 2ten Merz 1405. die Eidsgen. 
Bothen gegen die vom Auſſern Amt Bug den Kpruch erlaffen, 
Daß die beſtehenden Bandrechte Einzelner unter ihnen mit Schmwmyß 
aufgeboben, und für die Zukunft folche unterfagt feyen, fo wie bie 
Gemeinden Baar, Aegeri und die ab dem Berg in Geldbuſſen 
(von zufammen 600. fl.) verfällt werden. Lagf -Wbfch. Ne. 78. 

2) Nah König Ruprechts Tod wurde zuerü Bodocus, 
Markgraf zu Mäbren, und nach deſſen ſchon am Sten Zenner 
4411. erfolgten Hinſchied Sigmund, zweyter Sohn Kaifer Carl IV, 
zum Nömifchen König ermäplt. 
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Eibsgenoffen um Verlängerung bes Waffenftififtandes bie 
auf 50, Jahre. — Indem die Eidsgenoffen diefem Antrag nur 
zaudernd entſprachen, warb derſelbe am Wſten May 1412 
mit Einſchluß Solothurns und der Appenzeller, dahin 
abgeſchloſſen, daß während dieſer 50. Sabre die Eidsgenofs 
feu alle Leben und Pfänder, die fie inne haben, nahmentlich 
die Schwytzer die March behalten follen 2), . 

Dielen Frieden zu unterzeichnen fanden einige ber Oeſtrei⸗ 

chiſchen Städte bedenklich, fo daß, damit der Friede nicht rück⸗ 
gängig werde, der Herzog befonders nah Schaffbaufen, 
Rheinfelden, Laufenburg, Sedingen, Waldehuth, 
Brugg, Baden, Aarau, DMellingen, Lenzburg, 
Bremgarten, Surfee, Zofingen, Rapperihweil, 
Srauenfeld und Dieſſenhofen zu fchreiben, und alles 
Ernftes, den Friedensbrief au fiegeln, ſie zu mahnen, fich bes 
wogen fand. 
WVielleicht, daß jenem Widerſtreben ein Vorgefuͤhl zum 
Grunde lag, daß jener Friede die Dauer eines. halben Jahr⸗ 
hunderts bey weitem nicht erreichen werde, daß mithin eine 
auf längere Waffenruhe gegründete Entwaffnung noch gefahr⸗ 
drohender werden Fönne, ald bey fürzeren Friedensterminen bie 
Hortdauer .einer wachſamen Eriegerifhen Haltung. — . Und in 
ber. That war jene Beforgniß nicht ungegründet, . — Die, für 
das ganze Chriſtliche Abendland fo folgenreiche aroffe Kirchen⸗ 
verſammiung zu Conſtanz entzog die Mehrzahl jener Städte 
der Deftreichifchen Herrfchaft und brachte fie unter bie Ober—⸗ 
berrlichleit der Schweizeriſchen Eidsgenoſſen. 


I 


2. Vom Corcilium zu Esnfan; bis zum ( fogenamnten) enien 
Frieden mit Frankreich; son 1415 — 1516. 


5. %. Wenn ed nicht zu oft wiederhohlt werden darf, 
ba die ARE mit der Vergangenheit in einem weit inni⸗ 
gern Zufammenhang ſich befindet, als es Bey nur‘ flüchti« 
ger Beobachtung der Reihenfolge ber äufferen Begedenheiten 


4) Ef, Urk. d. d. 2Sten May 1a.: Tagf: LULE Beol. 
Mr. 32. ©, LXI. eg. Sſchudi J. 69-663: | 
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feheinen mag , ſo kann man Die Bedeutung der Conſtanzi⸗ 
ſchen Kirwenverfammlung und berfelben Zufammenhang 
mit der hundert Jahre fpäter erfolgten groſſen Abendlätts 
bifhen Kirchentrennung erſt dadurch Binreichend ſich 
erklaͤren, wenn man in der:inzern Geſch ichte des Chriſtlichen 
Abendlandes noch weiter zurüdgeht. — Nachdem mit Eonftans 
tin dem Groſſen die Chriftenverfolgungen (Band I, 5.52.) 
und mit Carl dem Groſſen aud die die Kirche bedrohen⸗ 
den Auffern Stürme aufgehört Hatten (Band I. ©. 130.), fo 
verboppelte der Feind der Wahrheit deſto mehr feine Anftren- 
gung, die Chriſtliche Kirche in ihrem Innern zu entzweyen und 
zu vergifien, und vechnete um fo eher auf einen günftigen Ers 
folg, als fchon früher Mahomets Anhänger die Chriftenheit 
bedrängt (Band I. S. 116-118.) und die Kreuzzüge, ftatt die 
Saracenen aus dem heiligen Lande auf immer zu verdrängen, 
(Band I, S. 231. 232, 251.) neben vielem Guten auch viel 
Ungutes aus dem Morgenlande zurüdgebradht hatten. 

So wie einft feine Bevölkerung, (Band I. ©. 6.), fo vera 
dankte auch zur Zeit des Mittelalters das Abendland. vprs 
zugsweiſe dem Morgenland feine wiſſenſchaftliche Ausbildung, 
welche feine Bewohner veredelte, und ihre Sitten milverte, nur 
zu wenig aber es verhüthen Fonnte, daß das Gefühl der Mens 
ſchenwürde nicht in ſtolze Selbftüberhebung, unfchuldiger Lebens⸗ 
genug allmählig in unerfättlihe Sinnenluft ſich verwandelten, 
und den Abfall vom Chriftenthum innerhalb und aufferhalb der 
Kirche dadurch befoͤrderten. 

So wie aber bey dem Beginnen der Fehdezeit eines krie⸗ 
geriſchen Lebens raſtloſe Stürme das Gemüth zwar erhoben, 
die Verſtandesbildung hingegen für längere Zeit zurückdrängten 
(Band I. ©. 228, 229,), fo erneuerten ſich dennoch im ſpaͤtern 
Mittelalter, befonders auf ben nach) und nach über das ganze 
Europäische Abendland ſich verbreitenden Hochſchulen 1) auch 


1) Die ‚älteften Grlebrten » Schulen in Teutſchland waren die 
Kloſterſchulen. Zu Gunſten der weltlichen Wiffenfchaften fanden 
Gch aber feit dem Eilfien Babehundert freywillige Lehrer ein, denen 
auch freywillige Schüler folgten, die beuderfeits an den Kloſterzweck 
Gh nicht handen, fondern rein die Wiffenichaft trieben. — Auf jeder 
Univerfität bildeten Lehrer und Schüler eine ſelbſtſtandige Gemeinde. 
Die meiften Studenten, und Lehrer gingen aus dem Bürgerſtande 
bervor. Hier ward der Keberey ein befiändiger Feuerherd aufge 
than, der nimmer verlöfchte und bald das Reich im Lichte Flammen 
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bie Fortſchritte der Wiſſenſchaft. Beſonders gewann bie zuerft 
you den Arabern gepflegte Griechiſche Weltweisheit des Ari⸗ 
ſtoteles auch im Chriſtlichen Europa viele Anhänger 1). — 
Ueberhaupt wurde das Stubium der Philofophie fo eifrig bes 
trieben, dag bie Rominaliften und die Realiſten (Band I. 


feste. W. Menzels Deutfhe Geſchichte. Rand. I. 
©. 417. 419 

Neben den Altern Univerßtäten zu Baris, gu Drford, zu Bo⸗ 
logna u f. w. wurden im 1äten Babrbundert 1303. zu Nom, 
4305. u Drleans, 1343. zu Bifa, 1348. zu Brag, 19365. jzu Wien, 
1337. gu Heidelberg, 1388. zu Cöln, im Ganzen etwa 14. neue 
Hochſchulen geflifter. Wild. Wahsmuthb Europ. Bitten 
geſch. Vierter Zbeil. 

Bu einer groffen kirchlichen Bewegung trugen auch die Univer⸗ 
Gtäten wefentlih bey. Die Doctoren, welche feld in die erfien 
Dom-Gapitel famen, die bisher nur dem Adel offen geftanden mar 
ren, gaben bald darin den Ton on. D. G. 3 Bland, Befd. 
der Chriſtlichkirchlichen Sefellfhafts-Verfaffung, 
Ster Band. 


41) Die BHilofophie der Araber, die größtentbeils in der 
Erflärung der Arikorelifchen Schriften und in der Entwidlung 
mehrerer Theile der Bhilofopbie auf dem analytifhen Wege, zum 
Theil nach Anfichten, die dem Arifioteles fremd find, befand, wurde 
ſchon mährend des dreyzehnten Zahrhunderts fa ganz auf den 
Aendländifchen Boden verpflanzt. — Der erfie Scholaflifer, bey 
welchem die Kenntniß der Ariſtoteliſch⸗Arabiſchen Philoſophie Fichte 
bar wird, it der Engländer Alegander von Salat. — No 
ausgebreiteter war die Kenntnid Wilbelm’s von Auvergne, feit 
1238. Biſchof zu Baris. D. W. G. Tennemann's Geſchichte 
Der Bhiloſophie, Bd. 8. Am Laufe des dreyzehnten Fahrhun⸗ 
derts fam dadurch, daß man die naturwifienfchaftlicden Werte des 
Ariſtoteles durch Arabifche Ueberſetzungen und durch die Schrife 
sen der Arabifchen Boilofoppen Ibn Sina (Avicenna, fl. 1036.) 
und Bön Roſchd (Averhoss, ſt. am 1217.), fo wie durch den 
haduſtgern Beſuch der Saracenifhen Schulen in Spanien auch Ehrik- 
licher Seits kennen lernte, ein Element im die wiffenfchaftlichen 
Studien des Abendlandes, deſſen Verderblichkeit ſofort fo ſchlagend 
bervortrat, daß die Kirche mit den ſtrengſten Strafen dagegen ver⸗ 
fahren mußte, wenn nicht den widerwärtigſten Berirrungen Chor 
und Thare geöffnet werden foßten. D. H. Leo H; 273. 
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S. 29.) in langem und heftigem Kampfe einander gegenüber 
Randen 1). ' Ä 
Zuerft erhielten fih zwar dieſe philoſophiſchen Korfchungen 
innerhalb der Schranten des Ehriftlihen Glaubens; — alls 
mäblig aber Tiefen fie fich verleiten, ſolche zu überfchreiten, und 
verfuchten es zulegt, der Kirche Gottes gegenüber (nach älterer 
Irrlehrer Borbild) ein Bernunftgebäude aufzuführen, an wel 
dem (obihon vergeblich, wie eınft beym Thurmbau zu Babel) 
feitber noch immer gebaut wird. u 
Die gegen die beſtehende Kirche gerichteten, ſehr verfchieden« 
artigen Angriffe beſchränkten fi aber keineswegs mur auf den 
engern Kreis der Gelehrten, Sondern. verbreiteten fih unter 
manderley Rahmen und Gefalten auch unter der Maſſe bes 
Volles, — wobey jedoch zwey urfpränglich ganz entgegengefette 
Richtungen wohl von einander zu untericheiden find; — indem 
die Eine mehr nur der Form, die Andere auch dem Weſe 
(dem Blauben) der Kirche entgegentrat. Ä 
Unter den, die Tettere Richtung einfchlagenden. mittelalter« 
lichen Secten war wohl die der Katharer eine ber bekann⸗ 
teten, deren Lehre wahrfheinlih yon. den Manihäern ab« 
flammte , bie im fiebenten Jahrhundert die Benennung Pa us 
licianer erhielten, bald nach dem zehnten Jahrhundert in 
Italien fich einfihlihen, und vornehmlih in DMayland. Aus 
bang und Begünftigung fanden. — And der Lombardie ka⸗ 
men Ratharer über. die Alpen,.den Rhein herab; in 
welcher Richtung wahrſcheinlich auch das Schweizerlan. 
von ihnen nicht frey ‚blieb, Beſonders aber iſt es nicht un⸗ 


1) Die Realiſten, ſtrenge Anhänger ber Vhiloſopbie des Ari⸗ 
ſtoteles, hatten die hoͤchſte Ehrerbietung vor den Schriften dieſes 
Weltweifen und feiner zahlreichen Ausleger; — die Nominali⸗ 
Ken hingegen, anfänglich aus ber Kirche ‚verkoßen, ‚hatten fich Im 
Laufe des vierzehnten Zahrhunderts wicher gehoben. Früher mus 
Die berrſchende Rebre der hoben Schule zu Prag zum Vortheil 
des Nominalismus. Mach einem von 1384. -1390: geführten: 
beftigen Zwi wit dem: größtentheile der Bartey dev Nealiften 
zugethanen Zunländern, wurden. die Nominaliſten gegen dad 
Sahr 1409, aus der Stadt verfriehen. — (Die Zahl der Studenten) 
Die damabls Brag verlieh, wird anf mehrere Tauſende angegeben.) 
®. Hr M. Delprat: Die Brfderkihaft-des gemeine 
famen Lebens Deutſch bearbpeitct:n. f. w.:v08D.:&. 
Mohnike, Zeipzig 1840. ©.:100. 402.. :: W 
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wahrſcheinlich, daß im fabweſtlichen Frankreich, nod) au& ben 
Zeiten der Weftgothen, verborgene Reſte Arianiſcher Irrthümer 
(Band L ©. 52.70. 78. 80. 105.) ſich erhalten haben, an denen 
bie Katharer, welche fon im eilften Jahrhundert aus Italien 
bakin gefommen, einen Anhaltepunft für ihre ehren. fanden 4); 

‚Später verfplang der Nahme Albigenſer alle andern 
Benennungen , bezeichnete aber nicht fowohl. eine befondere 
Art. von Zrrgläubigen, "ald "vielmehr. den: :Inubegriff oder 
die Berfhmelzung aller in dem ſüdlichenFrankreich 
MWohnenden, ohne Nüdficht auf die urfprünglide Verſchiedenheit 
ihrer Meinungen. — Ungeachtet fie durch fhwere Kriege im 
füblichen Frankreich unterbrädt wurden, verzmeigten ;fte fi doch 
im erſten Drittbeil des dreypzehmen Jehrhunderis von Com 
Rantinopelbia nah Spanien‘). 

Wenn fomit der Lehre. der Kathaver. der Manich äͤis⸗ 
mu, derienigender Bräder un Schweſter n des frepen 
Geiſtes der Pantheismus zum. Brunde Tag, fo finder ſich 
bagegem eine andere. groſſe Partheys. bie Waldenfer, die 
mehr von.dem Standpunkt. des praktiſchen Lebens dee Kirche 
onigegentvat, deren Dauptangriff. gegen die ſichtbate Kirche ging, 
Don Lyon aus verbreitete ſich hach der Mitte. des zwölften 
Jahrhunderis die Lehre der Wald enker bis. über Frauk⸗ 
reichs Gränzen hinaus nad Ober⸗Italien. Hernach drang 
ihre Lehre durch Teutſchland, Böhmen, Mähren, ſelbſ 
bie nach Polen, und Feine hundert Jahre nah Waldo’s 
erftiem ‚Auftreten veruümmt: man bie: ſtiage, ed gebe beynabe 
fein Land, tn welches dieſe Secte'fic, nicht eingeſchlichen hätte.?), 

Die Waldenſer hatten nad der Mitte des dreyzehnten 
bie ind fünfgehnte- Tahrpanbert vom ganzen Xb ein entlang 


4) Ray Vallisern. PR FR fagt:. Eonlouf. & {eg feit feiner 

Gründung: von Ketzerey nie ganz: frag geweſen, dieſelbe ‚habe fick 
durch alle Geſchlechtsalter Hinaı:vererbti: Keieduich. Hurtury 
Befhihte,Bayh Innoe a Hl, u ni ft inier: Beitgen on 
fen. 8.1. ©. 2 263, a Bu 168 3. 
3 2). Gic-batten im ‚Kirhenkart ihre Beweine: u: in. wand 
Stadt der Bonibarden ‚mehr: Schuler ‚und eine größere Anzabl Bu- 
hörrr, als: die, Lebrer det Kirche. — in dhemahliger. Vorſteher der⸗ 
ſelben ſchaͤtzte die · Ladl aller Volteniawuenanf:fänfthalbtanfend- ben» 
derley Geſchlechts/ diejenige :abar Ihnen Unhänsek -Iafie fich zar nicht 
engen. Firiebrich Surter: Bl. 022. 208 rn 

3) Friedrich Surter Msſ tn on 
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iBrE verborgenen Gemeinden und ihre verborgenen Ober. — 
Solch' ein verborgenes Oberhaupt derfelben "befand fi vor 
und nach der Mitte des Hierzehnten Jahrhünderts in Baſel: 
Nicolaus de Basilea. Er war als Meiſter un der Spitze einer 
Geſellſchaft von G ottesfreund en geſtellt, die in geheimer 
Zurüdgezogenheit gemeinſchaftlich ein Haus bewohnten, und für 
einen’ weiten Kreis Ver Waldenſiſchen Brebigt und Seelforge 
den verborgenen: Mittelpunkt bildete 9. J)J)J. —*7 

"Bon biefen von der Kirche ſich abſondernden, find 
die der Kirche nicht entfremdeten myſtiſchen Got 
tes;freunde wohl zu unterſcheiden; — unfer andern Hein, 
rich von Nördlingen, der, obſchon von Geburth ein Bayer, 
ans Gehorfam gegen ben Pabft, es nicht mit dem König Lub⸗ 
wig hielt, deßhalb die Flucht ergreifen mußte, nad langem 
Umherirren jedoch immer wieder aufgerichtet durch ben Troſt 
und bie Unterflütgung anderer Freunde und Freundinnen Gottes, 
nähmentlid auch der Königinn Agnes 2) im Kloſter Königs⸗ 
felben, endlich im" Fahre 1338. nah Bafel Kelangte, daſelbſt mit 
Johannes Tanler von Straßburg, auch einem Gottes⸗ 
feeiinbe, zuſammentraf, und’ niit deffen Shure eine gefegnete Thaͤ⸗ 


1) Die Gottesfreunde In Baſel, von Prof. De. Wil⸗ 
belmn'Sackernagel, Inden Beiträgen zur 'vaterlähdte 
ſchen Geſcherchte,/ berausgeg. von’ der Hifkor. Geſeliſchaft 
zu Bafel 2ter Band. Baſeli843. S. ı1-163. 

2) Diefer merfwärdigen Fürfinn, Deren ein ſo weſentlicher Ans 
theil an der bekannten Biuttache zur Laft delegt wird, IR erſt in 
neuerer Zeit die Rechtfertigung zu Theil geworden, bag fie zur Seit 
ver Vlutrache gar’ nicht in diefen dhern Gegenden war / daf erfi Im 
zweryten Zahre nach derfelben deren Anweſenheit'din der Gegend vor 
Königstein ei ausdrücklich erwahnt wird, daß ſich nicht erweife 
ARBEH' daß ſie vor 1817 und 1318.’ Ihre bleibende Wahrung dafelb 
gebabt Habe. "Ste 'yröneili tige ſrommer Gebachtutßz underde 
Sebetes für ihre theuern Hingeſchtedenen anſelbſtfuͤr diejenigen/ 
welche bey ihres Varers Tode geweſen“ = Sie ſuchte die Kranken 
und Armen auf, teöhete fe mir Worten, Hülfe und‘ Gaben; keinem 
Kreanten verfahte fie ihre Hand’ zu bieten, welchte Krankheit er auch 
Hatte.’ Auf das Heil. Weihnachtsfert Mächte fe ſelottund dürch an— 
dere viele" Senden für Meink’arme Wirder: F. WR Mehl, d. 8 
Neetor der Kantonale Mara! Bitge'ins Re 
Bei hir Fun 6 tnaign dig: vo urn gia en: hesyi ty. 
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tigkeit fand 1); und Heinrih Sufo (eigentüh Heinrich 
Berger), welcher den 2iften Merz 1300. zu Conſtanz gebopren, 
dafelb in den Dominicaner-OÖrben trat; von wo aus er oft 
die Frauenklöfter feines Ordens im Thurgau beſuchte, um fie 
Tugend und Heiligkeit zu lehren. Vorzüglich aber hielt er ſich 
in Zürich im Predigerflofter auf, und war Bifitator 
der Klöfter am Detenbadh und zu Töß. Kin edler Myfi« 
ger, ein Mönd voll ftillen, reinen, lichten Wandels 2). 
Solcher Männer bedurfte e8 in einer Zeit, wo die Kirche 
mehrfeitig fo fehr bedroht war, daß ihre Feinde bereits ihre 
Auflöfung hofften 9. Neben den bemeldten, in der. Form or« 
ganifirter Gemeinden auftretenden Secten darf der Einfluß der 
(den Chriſten damahls an Bildung nicht nachſtehenden) S as 
racenen und der unter den Ehriften lebenden Juden keines⸗ 
wegs überjehen werben. *). en 
Auch ift es nicht unwahrſcheinlich, daß, je Öfterd das wer 
lihe Europa von den Gelehrten befucht wurde, die aus dem. 
immer mehr von den Türken gebrängten, an. Kunf und Wil« 
fenfhaft, aber auch an Härefien reihen Conſtantinopel 
auswanderten, deſto häufiger von dort aus neben dem pofitiven 


.. DD Jobannes Tauler, mahrfcheinlih aus Coln gebärtig, 
trat in früber Bugend in den Dominicaner-Drden., und zeichnete 
ch durch Tiefe der Gedanken ‚nicht. minder aus, als durch grofle 
Baben der Beredfamleit. Er predigte Anfangs zu Cöln, dann zu 
Straßburg mit großem Beyfall. — Auch aus der Ferne fam das 
Bolt nach Straßburg, um Wortes des Lebens aus feinem Munde zu 
bören. — Er farb am 15. Day. 4361. m 
2) Aus feinen Schriften. nahmentlich aus feinen „Dialogen 
oder Geſpraͤchen der bimmlifchen Weisheit mit ihrem Schüler über. 
die vornehmfien Förderungsmittel Chriſtlicher Srömmigkrit und den 
leichteſten Weg zur wabren Weisheit und bächſten Glückſeligleit 
zu gelangen,“ gab Sailer in feinen Briefen ans. allen Jahrhunderten 
Cbriſtlicher Zeitrechnung, visrte Sammlung (München 1801.) einige, 
Stellen. Er Hard. den 25. Sanuar 1365, zu Ulm, wie. Einige melden. 
©. Vögelin altes Zürich. ©. 68. 232. Nr ,180.. „. - . 
3) 8, Bannwart Geſchichte der Schweiz. ©. 141. 
4) Aerzte und Bhilofaphen unterhielten immer. noch einige Bere 
bindung mit Arabifcher Zitteratur mährend des vierzehnten und 
fünfzehnten Jabrbunderts, und mehr als beyde, Die fa an allen. 
tleinen Höfen Hraliens veich befoldeten Aſtrologen, welche oft auch 
erste und Bhilofopben zugleich , und nicht felten Yuden und Sa⸗ 
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Gewinn an Wiſſenſchaft auch ben Glauben der Kirche gefähr- 

dende negative Tendenzen ſich mögen verbreitet haben 9. 
Wenn noch überdieg auch in engern kirchlichen Kreifen bie 

Geſchichte der Tempelritter 2), der der Bruderſchaft des 


vacenen felbfi waten. — Die mit dem Eingreifen der Saracenifchen 
Bildung in die Abenbländifchen Kreife verbundenen Unreinigkeiten 
erregten eine Gaͤhrung, bie obne Die fichtbare Leitung Gottes zu 
einem völligen Verderben umgeſchlagen feyn würde. Dr. Heinrich 
Reo Lehrbuch der Univerſal⸗Geſchichte. ter Band. 
G. 267. 232, 

1) Wie bedeutend der Einfluß diefee Bricchifchen Belchrten in 
wiffenfchaftlicher Beziehung fich Auferte, beweist einer der Wieder⸗ 
berfieler der Griechiſchen Litteratur in unferm Abendlande, den die 
Sorge für das Eoneil nach Conſtanz führte. Emanuel Chr 
folaras von altem Nitteradel, von Geburth ein Neu⸗Grieche aus 
Eonfantinopel, von Gefchlecht ein Römer. — Er kam nad Stalien, 
trat als Öffentlicher Lehrer der Altgriechiſchen Litteratur zuerſt im 
Venedig, dann in Florenz, in Rom, und zulekt, vom Fürſten Ga⸗ 
leati gerufen, in Pavia auf, wo aus feiner Schule die berühmteſten 
Gelehrten des Fabrhunderts, unter anderm die Florentiner Voggio 
und Peter Baul Vergerius bervorgingen. Er mar es, nach feines 
Randsmanns Eonkantin Rascaris Beugniß, der das Hellenifche wieder 
in Htalien pflanzte und Ichrte. Er farb während des Goncile von 
Gonflanz, und es ward am ISten April 1415. feine Leiche im Prediger, 
kloſter beygefeht -. wo am einem Schwibbogen einer Geiten-Kapelle 
feine (von Nencas Sylvius verfaßte) fchöne Kateinifche Grabfchrift 
noch zu lefen ih. Guſtav Schwab: der Bodenſee nebſt dem 
Khbeinthale von St. Luzienſteig bis Rheinegg. Stutt⸗ 
gart und Tübingen 1827. ©. 192. 193. 

3) Der weltliche Neichthum, zu weldhem ber TDempelorden 
fam, die fortwährende Berührung mit den üppig lebenden Saracenen 
bey Unterhandlungen, der Umſtand, daß bie Mehrzahl ber Tem-, 
pelr it ter im heiligen Lande aus dem füdlichen Frankreich, dem, 
Sitze paterinifcher Schren war, lieffen die Tempelritter feit 
dem Großmeilteramt Bhilipps von Naplus (1466-1169 ) eine 
ganz unchriſtliche Richtung gewinnen. Gie traten num im heiligen 
Bande den Fohannitern Überall in den Weg, bagegen mit den 
Chalifen von Aegypten im enge Freundfchaft, und ifolirten 
6 fafl ganz von der übrigen Kirche, indem die Geiflichen des Or⸗ 
dens ergimirt maren von der Aufficht der Bifchäfe, und der Große 
meiſter fich ein unbefchränktes Abſolutionsrecht anmaßte. H. 2 eo II. 
4197. 198 Ä s en 
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freyen Geiſtes nahe fiehenden Begarden D, vieleicht ſelbſ 
auch eines Theild der Sranciscaner 3), auf mlirchliche, 
wenn nicht unchriftliche Tendenzen hinweist, fo mußte, alles 
diefes vorausnefeut, die Berfegung der Nefidenz des Pabſtes 
von Rom nah Avignon und bie daraus bervorgebende 
Kirchliche Spaltung die innere und Auffere Entzweyung noch 
bedeutend vermehren, und den Wunſch erregen, daß durch eine 
allgemeine Kirchenverfammlung die Spaltungen gehemmt, die 
entftandenen Abweichungen, unterdrüdt, die Kirde an Haupt 
und Gliedern verbeflert werde. 

Wenn es der von jeher fehr geihidten Franzöfifhen Politik 
fchon feit der Zeit Pabſt Clemens IV gelungen war, ſelbſt 
in dem Cardinals⸗Collegium eine Franzoͤſiſche Parthey ſich orga⸗ 
nifiven zu laffen, fo gelang es derfelben nad dem Tode Papft 
Bonifacius VIlLund Benedict XI., Pabſt Elemens V. 
dazu zu bewegen, feinen Sig nah Avignon zu verlegen, 
woſelbſt (kürzere Unterbrebung abgerechnet) , auch feine Nach⸗ 
folger verblieben, bie 1378. Urban VI. zu Rom zum Pabfie 
erwählt, demfelben aber fpäter von den Franzoͤſiſchen Cardinälen 
Clemens VIl. gegenübergeftellt wurde, worauf der Kaifer, 
die Könige von England, von Ungarn, von Polen, 
son Schweden und Dänemark für Urban, nur Frank⸗ 
reich, Schottland und die Königinn von Reapel für 
Glemens fih erklärten. — Dem Pabſt zu Rom: Urban Vi, 
folgten 1389. Bonifacius IX., 1404. Innocenz VIL, 
1406. Gregor XIL.; — dem Pabſte zu Avignon: Ele» 
mens VIl. 1394 Benedikt XUIE 

Um diefe, fchon feit 1378. fortdauernde Kirdhenfpaltung aufs 


1) Die Begharden vermuchfen in Teutfchland fo mit der 
Beuderfchaft des freyen Geiſtet, daß fogar ihr Nahme ganz 
gewöhnlich ſtatt des Leitern ſich gebraucht findet, und wo fie auch 
von diefer verderblichen Mifchung fich frey erhielten, fuchten fie doch 
im Auffeen Lebenswandel fich von der kirchlichen Gemeiaſchaft ab» 
ufondern. W. Wackernagel. ©. 127. 0 

3) Eine andere DOppofition gegen die päbkliche Gewalt ging 
aus dem Franziscaner⸗Orden bervor, welcher bald nach demi 
Tode feines Stifters unter ſich ſelbſt zerfallen, und fchon unter 
feinem zweyten General In zwey Partheyen gefpalten war, von 
denen diejenigen, für welche bee Papft ſich nicht erklärt hatte, eine 
enfOhehenn Abneigung gegen bdenfelben weit verbreitete. G. 8. 
Sland. V. 
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zubeben, wurden 1409. auf dem Eoncilium zu Pifa Bregor XI, 
und Benedict XIIL entiegt und Nlerander V. zum Pabß 
ermählt, welhem 1410, Johannes XXIII. nachfolgte. — Weil 
aber nichtsdeſtoweniger das Schigma fortdauerte, fo berief, nach 
dem Berlangen König Sigmunds, Pabk Johann eine all- 
gemeine Kirhenverfammlung nach Conſtanz, welche am 16ten 

Wintermonat 1414, feyerlich eröffnet wurde 1). 

- König Sigmund, welcher haupfiſächlich für. die Einbes 
rufung diefer Kischenverfammlung fi bemüht, und zu diefem 
Ende bin (fo wie um den Herzog Philipp von Mayland 
zu Leitung des verweigerten Lehenseides zu nöthigen) bis im 
Junius 1414. in der Rombardie verweilt hatte, nahm feinen 
Weg von Afi durch Piemont und das Thal von AHofta 
über den großen St. Bernhard durch die Befigungen des 
Grafen Amadeus von Savopen, , welcher mit einem pracht⸗ 
vollen Gefolge dem Zuge fich anfehloß. 

In Kolge einer Einladung zum Beſuche der Stadt Bern 
traf König Sigmund am Nachmittag des Iten Inlii 1414. 
in Bümplig ein, bis wofelbR ein feyerliher Zug von der 
Stadt aus ihn erwartete, an deſſen Spige 500 junge - Knaben 
fih befanden; — hinter denfelben zog die ganze Beiftlichkeit 
mit dem Kreuze und dem Heiligthume ‚ unter Abfingung von 
Lobgefängen. 

Bey dem Thore wurde der König von dem Schultheiſſen, 
den Raͤthen, den Zweyhunderten und der ganzen Gemeinde em⸗ 
pfangen, die ſich, mit Kraͤnzen geſchmückt, fpaliermäflig in zwey 
Heiben aufgeſtellt hatte. Der Schultheiß Petermann von 
Kramburg überbradte dem König Sigmund die Stadt- 
fchläflel, die derfelbe mit den Worten: „Hüthet fie wohl!“ 
zurüdgab. Die Kürften nebft ihrem Hofflaat wurden nun aufe 
Trefflihfte bewirthei. — Auf Befehl des Rathes wurde die 
ganze Zeit über aud einem immer offenen Keller Jedermann 
Wein dargereiht. — Während feines dreytägigen dortigen Mufs 
enthaltes belehnte König Sigmund die Stadt Bern mit dem 
Schloſſe zu Wangen und dem Schloß zu Aarberg (8.133, 
135.) nebfl den dazu gehörigen Berechtigungen ‚ wobey er zur 
gleich das Recht befiätigte, daß der Schultheiß zu Dern alle 


1) Die Mittelgapl aller Anwefenden in den erfien zwey Babren 
waren 50,000 Menſchen; — zur Beit bes ſtärkſten Bufammenkrömens 
mochten es 130,000 Berfonen und 80,000 Bferdve fun. G. Schwab. 
&. 193. 
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in dem Gebiete der Stadt liegenden Reichſlehen in des Kaiſers 
Abweſenheit verleihen möge, mit Ausnahme berjenigen der 
Fürften, Herren, Ritter und ihrer Knechte 1). 

Am dritten Tage Nachmittags brach der König nad So⸗ 
lothurn auf, begab fi von da nah Coln und Aachen, 
von we: er auf das H. Weihnachtsfeſt in Conſtanz eintraf. 
Schon im Auguft 1414, hatte derfelbe, fo wie an alle Reiches 
fürften, fo auch an den Herzog Friedrich von Deftreid 2), 
die Aufforderung erlaflen, auf dem Concilium zu erfheinen, 
oder dasſelbe zu beſchicken 2). 

Herzog Sriedrich aber, befien Beflgungen bis. vor bie 
Thore von Eonftanz fih erftredten +), wurde vom Pabfl 
Johannes XXIII, weiher durch Tyrol nah Conſtanz 
reiste, am 1dten October 1414. mit einem Gehalt von 6000 
Goldgulden zum Oberſten Hauptmann der Römifchen Kirche 
ernannt 5), — und weigerte fi) Dagegen im Berfolge, zum König 
Sigmund nah Eonftanz fih zu verfügen, um (nady dem 
Beyfpiel anderer Fürften) die Reben von ihm gu empfangen; 
indem er feine Weigerung darauf. gründete, daß die Derzoge 
von Deftreih, vermöge ihrer alten Privilegien, nicht fchuldig 
feyen, ihre Leben von dem Kaifer anderwärts, als in ihrem 
eigenen Lande zu nehmen. - 

Ueber diefe Weigerung erzürnt, und entſchloſſen, des Her⸗ 
zogs Widerſtand zu brechen, beſchied der König die Botben der 
Eids genoſſen auf den 22ften Jenner 1415. nach Conſtanz, 
wo er ſie aufforderte, in ſeinem gerechten Kampf wider den 
Herzog von Deftreich ihm beyzuſtehen. Dieſe entſchuldigten 


- 4) Rt. Urkunde Bern Freytags nach St. Ulrichs⸗Tag 1414. 
4. von TZillter II. 23. 

2) Hergog Friedrich IV. (S. 122. Nr. 2. & 207. Mr. 8.) 
Batte von feiner zwenten Gemahlinn vier Kinder, von denen aber 
Wolfgang, Margaretha und Hebmig im ihrer Jugend, 
ſtarben, nue Sigmund ihn überlebte. 

3) 2t. urk. vom Sten auguſt 1414, F. E. M. L£ihnomstyV. 
Reg Nr. 1478. 

4) Er war durch.den Tod feines 1411. verſtorbenen Bruders 
Herzog Leopold IV. in den Beſitz der vordern Erblande getreten. 
» 5) et. Urk., gegeben Meran ıSten Dctober 1414., in welcher der 
Herzog dem Pabſt ficheres Bcleit gegen FJedermann verſprach. C. W. 
Gr. und Herr zu Brandis: Tyrol unter Friebrich von 
Oeſt reich 1833. ©. 328. urt. Mr. 80. 
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ſich mit dem fünfzigiährigen Srieden, welchen fie drey Sabre 
früher mit dem Herzog geichloffen hätten 3), verlieffen Con⸗ 
ſtanz am 2’ften Ienner und veranflalteten die Einberufung 
einer Tagſatzung nach Züri 2). 

Der Herzog aber fand fi) nunmehr bewogen, nah Con⸗ 
Ranz zu kommen 3), wo er den König von feiner Bereitwilligs 
Zeit in allen Dingen zwar verficherte, bey demfelben aber gegen 
die Eidsgenoſſen flagte, als ob fie ihm feit der Wiederherſtellung 
des Friedens mehr Schaden zugefügt hätten, als zur Zeit 
bes Kriegs; — was zur Kolge hatte, daß König Sigmund 
aufs Neue Eidsgenöffiihe Bothen nah Conſtanz 
berief, und ihnen in bed Herzogs Gegenwart alle gegen fie 
geäuflerten Klagen vorbhielt, welcher, da er unvorbereitet 
denfelben Beine Thatfachen zur Laft legen konnte, Aufſchub bes 
gehrte, um von feinen Bögten und Beamten Berichte einzuzie⸗ 
ben. — Um aber dur das DBorgefallene den Frieden nicht 
geſtoͤrt zu ſehen, ſchickte der Derzog eine Geſandiſchaft an die 
zu Luzern verfammelte Tagfasung, um ſich bey den Eids⸗ 
genoflen wegen feiner zu Conſtanz wider fie geführten Klagen 
zu entichuldigen. — Die Eidsgenöflifchen Abgeordneten legten 
darüber zu Haufe Beriht ab, und auf einem neuen Tage 
zu Luzern beihloß man einmüthig, den Frieden aufrecht zu 
balten ). 

Inzwiſchen hatte Pabl Johannes XXIII. entnommen, 
dag die Kirhenverfammlung zu Conſtanz durch feine Abdans 
ung diejenige der Gegenpäbfte herbeyguführen beabfihtige, Er 
ſah, daß fein Recht (welches auch nach den die beyben Gegen⸗ 
pähfte verwerfenden Ausſprüchen des Conciliums von Pila uns 
aweifelbaft war) nicht berüdfichtiget werben follte,, fonnte aber 
dennoch bey der Stimmung vieler au Konftanz VBerfammelten 
auf feine Wiedererwählung hoffen, und dankte baber in ber 
zweyien Sigung des Conciliums am 2ten Merz 1415. förmlich 

\ 


4) Am 28flen May 1412. (©. 218.) 

2) 1415. Hornung 19. Tag gemeiner Eidsgenoflen von der Untwort 
wegen, fo man unferm Herrn dem König geben fol, von der Hülf 
wegen, fo er an gemeine Eidsgenoffen wider den Herzogen von De 
dreich gemutber hat. Eidsgen. Abfchiede Mr. 104. 

3) Am Arten Bebruar 1415. bielt der Herzog feinen Ginzug mit 
12 Grafen, vielen Edeln und 600 Pferden, C. W. Br. und Herr 
u Braudis. ©. 78: — 

4) A. von Tillier I. 33. 
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ab. — As er aber dieſer Hoffnung nicht mehr Raum geben 
durfte, fo verließ er am Aſten Merz heimlich die Stadt Con- 
ſtanz, hielt in Ermatingen bey dem Pfarrer kurze Raſt, 
und fuhr von dort zu Waſſer nach der den Herzogen von. Oeſtreich 
verpfändeten Reichsſtadt Schaffbaufen 1). — Ihm naher . 
Herzog, mitten hinweg aus einem Ritterfpiel, das er felbft zur 
Verdeckung der Flucht angeordnet hatte. — Sobald diefe Flucht 
fund ward, eilten nah Schaffbaufen viele Deftreiher und 
Italiäner, auch Fürſten der Kirche; große Beſtürzung berrfchte 
in Conſtanzz — die große Volksmenge, die fib in dieſer 
Stadt befand, gerieth in heftige Bewegung, und ed war um fo 
wichtiger, jede Unordnung zu vermeiden, als mehrere geiftliche 
und weltliche Fürften den Fliebenden geneigter waren, ald der 
Berfammlung und dem König. — Diefer aber zeigte Entſchloſ⸗ 
fenheit und Kraft. — Mit dem Pfalzzrafen am folgenden Mors 
gen durch die Stadt reitend, verhüthete er weiteres Auswandern, 
und damit bie Trennung. — Am zweyten Tage berief er die 
Kürften und Stände des Reihe. — Zum Voraus wurde der 
Herzog als Verletzer der Majeftät verurtheilt, wenn er das 
Recht nicht verantworten möge. Durch Eilbothen wurde er bes 
rufen, Monntag vor H. Oftern vor dem Könige zu ericheinen. 
Als aber Herzog Friedrich nit erſchien, fo erklärte 
König Sigmund bdenfelben am Ofen Merz iu die Reichs⸗ 
acht 2), und ließ am Tien April an die Kirchthüren in Con⸗ 
ftanz die Aufforderung anſchlagen, alle follten ſich melden, 
die über den Herzog zu Hagen hätten. An alle geiftllihen und 
weltlihen Herren in Schwaben erging der koͤnigliche Befehl, 
ihn anzugreifen; fein Bändnig und Bertrag ſchutze; — was 
feder an ſich reiffe, habe ihm zu gehören. 
Der Graf von Lupfen war der erfte, der auf des Königs 
Mahnung dem Herzog feinen Fehbebrief ſandte. Ebenſo that 
Graf Eberhard, Freyherr von Thengen, der mit der 
Nellenburgifhen Erbtochter die Grafihaft diefes Nah⸗ 
mens auf feine Linie gebracht, ferner Graf Wilhelm von 


4) Bm Bahr 1330. wurden die Städte Bürih, Schaffhau⸗ 
fen, Str. Ballen und Rheinfelden von König Ludwig 
den Serzogen von Defkecich verpfänder, von weicher Bfanbfchaft 
. aber Zürich und Gt. Ballen wieder erledigt wurben. (S. 8. 9.) 

2) Lt. Urf. Eonfanz Merz 30. 1415. 8.8. M.Lihnowsty V. 
Reg, Nr, 1478, & . . 
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Montfort und Graf Hugo von Werdenberg, Bruber 
des Grafen Rudolfs, der die Appenzeller gegen den Herzog 
geführt hatte, au Graf Friedrich von Toggenburg und 
Hans Truhfeg von Waldburg. — Die angeſehenſten Gras 
fen und Herren diefer obern Rande und der Thurgauifche Adel 
ergriffen jept die Waffen. — Ihrem Beyfpiel folgte Conftanz 
mit den obern Städten, und alle übrigen Städte ded Reiche 1). 

Schon am Wen Dierz brach des Könige Heer auf, unter 
dem Befehl des Burggrafen Kriedrih von Nürnberg — 
Er zog über die Brüde zu Conſtanz in den Hegäu, dann 
wandte er fi wieder gegen den Rhein, nahm am 30fen 
Merz die Nachtquartiere in Stein, befegte. am 3iften Merz 
Dieffenbofen und bedrohte Schaffhaufen. 

Durch diefen Heereszug erfihredt, ergriff der Pabſt ſchon 
am en Merz die Flucht. — Der Herzog fäumte. — Der 
Ritter Eberhard Im Thurn und andere vom Adel waren 
und blieben ihm ergeben. — Deſſen ungeachtet z0g er ab, als 
das verflärtte Heer beranrüdte, weldem die Schaffbaujer für 
ſich allein noch weniger zu widerfiehen vermochten. Samſtags 
den 6ten April kam der König ſelbſt, um die Stadt Schaff⸗ 
haufen wieder für das Reich zu empfangen. — Die Schaffe 
baufer lösten von dem Könige die Pfandichaft, achteten aber 
nicht eber, von der Herrihaft Deſtreich ledig zu feyn, bi6 ber 
Herzog ſelbſt, fie aller Huldigungen, Gelübbe und Eide, bie fie 
ihm gethan, entlaffen, und fie aufgefordert, dem König in bie 
Hand des Burggrafen zu fihwören 2). Inzwiſchen forderte 
König Sigmund au die Eidsgenoffen auf, den Frieden 


1) 8. C Pfiſter I. 2. S. 300. — Es ertlärten ich fo viel 
geifliche und weltliche Herren, Ritter, Anechte und Städte gegen 
Herzog Friedrich, daß derfelbe Über 400 Abſagebriefe erhielt. Aue 
die Bergleute im Schwarzwald und die Tyroler bewabrten 
ſtandhaft den Ruhm ungefälfchter Treue. — Einzelne Oeftreichiſche 
Staͤdte wichen nur der Gewalt, unb noch andere, wie Waldshut 
und Villingen, behaupteten ich wider Kaifer und Neich, auch 
dann noch, „ls Herzog Friedrich, nachdem er ſich unterworfen, 
und dem König gebuldigt hatte, He zur Uebergade aufmahnte, 

3) Vier Wochen nach Pfingſten erlangte die Stadt die Urkunde 
ihrer Wiederaufnahme In den freyen Verband des Reicht und Die 
Beſtaͤtigung aller von den Kaifern und den Herzogen von Defireich 
erlangten Freiheiten. Neuiabrsgefhent für die Sugend 
des Rantons Schaffbaufen. Mr. XII. 
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mit Herzog Friedrich zu brechen; — bemn er fey „ein Zer⸗ 
Rörer der Chriftenheit und bes Concils.“ Er ließ ihnen durch 
das Eoncil mit dem Bann drohen, würden fie den Geächteten 
nicht befriegen 1). — Anfangs bebarrten fie zwar in ihrer 
Mehrzahl auf ihrer Erklärung, beym fünfzigfährigen Frieden 
bleiben zu wollen; — als aber des Königs Aufforderungen immer 
dringender wurden 2), derfelbe den Eidsgenoſſen den Beſitz des 
eroberten Landes zuficherte 2), und Bern feinen Feldzug bereits 
begonnen hatte *), fo lieſſen auch die übrigen ſechs Orte, (mit 
Ausnahme von Uri), ſich bewegen, dem König die verlangte 
Hülfe zuzuſagen, und ihre Abfagebriefe fowohl an den Derzog 


1) F. EM. Lihnomsty V. 

3) 1415. Merz 30. Tag gemeiner Eidsgenoſſen von der Hülf wegen, 
fo unfer Herr der König uns zugemuthet bat. Am 2oten Merz erklärten 
die von Zürich, der Römifche König babe fie auf jetzt durch den (Grafen) 
von Toggenburg und Anthonien Bugler von Bern gemahnt, ihm 
Hülfe zuzuſagen wider den Herzog von Defreich, wegen des Uchels, 
Das er an gemeiner Chriſtenheit gethan haben fole, da er den Papft 
dem Goncilium und dem Könige entfremdet babe, wodurch gemeiner 
Shrißenpeit Einigung gebindert werde. Eidsgen. Abſchiede. 
Mr. 105.— &t. Urkund, gegeben zu Conſtanz Monntag nah St. Tis 
burtientag 1415., erklärt König Sigmund den Eidsgenofien, daß fie 
ihm und dem Reich den vorgenannten Beyſtand und Hülfe, die er 
an fie begehrt babe, wider Herzog Friedrich von Deflreich zu thun 
pRichtig feyen. — So folle und möge auch von Rechtswegen niemand 
in dem eich keinerley Bündniß eingeben, das wider einen Römi⸗ 
fchen König, feinen rechten, ordentlichen und natürlichen Herren feyn 
möchte; — indem zum voraus jeglicher im Reich und nach allen 
Buͤndniſſen verbunden ſey, daß jeglicher Pabſt, Kaifer oder König 
Darin ausgenommen ſey, es werde mit Worten berübst oder nicht. 
Aeg. Tſchudi. Il. 13. 

3) 2t. Urk. vom 1Sten April 1415. Tennt König Sigmund den 
ſechs Orten alle alte Vflicht ab, fo He dem Haus Deftreich zu tbun, und 
‚eignet ihnen alles, fo fe von derſelben Herrſchaft in Bfandfchaft 
oder font inne babend, ewiglih. Aeg. Tſchudi II. 14. F. E. 
M. Rihnowsty V. Reg. Nr. 1533. 

4) Die Berner batten ihren Feldzug mit der MWelagerung der 
von ihrem Schultheiſſen, Freyberrn Fobann von Neuffegg, ent- 
ſchloſſen vertheid igten Stadt Sofingen begonnen, welcher, als ex 
die (nach Willen der Mehrheit der dortigen Bürger) auf günfige 
Bedingungen bin abgefchlofiene Uebergabe an Bern nicht verhindern 
konnte, zu feinem Fürken Gch begab. A. v. Eilldee IL 33. 
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ua Hreyburg im Breidgau, ald.an Burkhard von 
Mannfperg, feinen Landvogt in Baden, und an andere 
feiner Beamten und Städte im Aargau zu fenden 1). 

So lange es gedauert hatte, bis die Eidsgenoffen zum 
Kriege ſich entichlofien, fo ſchnell folgten ſich ihre Eroberun« 
gen. — Bern, von Solothurn, Biel, Neuenfadt und 
Neuenburg unterflügt, eroberte in Zeit von 17 Tagen nicht 
weniger als 17 Städte und Schlöffer, ohne andern Verluſt, al6 
4 Mann vor Wildegg 2. 

Die Luzerner gewannen die Stadt Surfee, die Aemter 
Reichenſee, Meyenberg und Bilmergen, die Zürs 
her einen Theil des Frepamtes, alle 7 Drte trafen vor 
Mellingen zufammen, und zogen von da vor Bremgare 
sen, — welche beyde Städte nach kurzer Belagerung fich ihnen 
ergaben. Am meiften Anftrengung Eoftete fie aber die Einnahme 
von Baden, das von des Herzogs Landvogt: Ritter Burk⸗ 
hard von Mannfperg, mit zahlreicher Befagung vertheidigt, 
tapfern Widerftand leiftete, fo dag die Stadt und niedere Felle 
erſt nach 14 Tagen, die obere Feſte erſt acht Tage fpäter an 
bie Eidsgenoſſen übergeben, und hiemit diefer Furze, aber erfolge 
reihe Feldzug beſchloſſen wurde, 

In der Zwifchenzeit hatte Herzog Sriedrih am Tten May 
1415. dem König Sigmund ſich unterworfen, durch biefen 
Act dem König ſich felbft und fein ganzes Beſitzthum ohne Aus⸗ 
nahme übergeben; — in Folge deffen König Sigmund bie 
Städte Baden, Bremgarten, Mellingen und Surfee 
an bie Stadt Zürich verpfändete 8), beynahe drey Jahre 


1) 9. v. Tillier II. 33. 

2) Den Solothurnern gaben fie 2000, ben Bielern 1000 
Gulden für die ihnen geleiſtete Hülfe; das eroberte Rand blich bey 
Bern. U. v. Eillier ii. 37. _ 

3) æt. Urk., gegeben zu Bafel Monntag vor &t. Dalobstag 1416., 
zufolge welcher König Sigmund Baden, Mellingen, Brem⸗ 
garten und Surfee mit dem Banne und allen andern Zugeboͤ⸗ 
sungen, bie er, von des Weiche wegen, daſelbſt habe, und die von 
Oeſtreich daſelbſt gehabt haben, Für 4500. Kheinifcher Gulden 
verpfänder, mit ber Vollwacht, an diefer Pfandſchaft von ihren Eids⸗ 
genoſſen, welche He wollen, Theil nehmen zu laſſen. — Die ürt- 
der und ihre Nachkommen follen die Städte Baden, Mellin⸗ 
gen, Bremgarten und Surſee bey allen und jeglichen ihren 
echten, Gnaden, Freyheiten, Gewohnheiten, Herlommen, Briefen 
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Später den Städten Zofingen, Aarau, Lenzburg, und 
Brugg bingegen den Befehl ertheilte, den Bernern Gebor- 
fam zu leiften 2), nachdem faſt gleichzeitig It. Urkunde König 
Sigmunde vom 12ten May 1418. Herzog Friedrich dem - 
fenigen, was die Eid6genofien inne haben, entfagen mußte 2). 

Obſchon nämlich (wie bereits bemerkt) fhon am Tten May 
1415. der Herzog dem Könige fich unterworfen hatte, fo wurde 
er nichtsdeſtoweniger in Folge eines von Seite des Bilhofs von 
Trient gegen ihn angepobenen und zu feinem Nachtheil ent» 
ſchiedenen Prozefies 2) in Conſtanz noch lange feflgebalten, 
bis es ihm am 2öften Merz 1416. gelang, von dort über Feld⸗ 
kirch nah dem obern Innthal zu entweichen, aufder Burg 
feines getreuen Hans Wilhelm von Mülinen zu Ders 
ned feinen erſten Zufluchtsort zu finden *) und Durch Ueberein⸗ 


und Brivilegien getreulich handhaben , ſchützen, ſchirmen und ge 
treulich bleiben: lafien und fie auch dawieder nicht drängen. noch 
befehweren in Reiner Weile. Ausfübrliche Beſchreibung 
der Braffhaft Baden gefchr. 1710. Stadtbibliotgel 
8üricd. Mscr. H, 320, 

1) Lt. Urk. Dinſt. nah St. Walp. 1418. — Kt. Url. Gonflanz 
den Atın May 1418. hatten die Berner für die Bfandfchaft von 
Boufingen, Aarau, Lenzburg und Brugg 5000. Bulden an 
den König Sigmund begahlt. A. von Tillier Il. A2. 48. 

2) „Duch follend hierinn ußgenommen An, unb wir wellend 
„ouch klaͤrlich und wüflentlich ußgenommen haben, was die Eid» 
v„gnoſſen inne habend, und was zum Wi genommen und empfan⸗ 
ngen ik, und was wir Onaden und Fryheiten Stetten, Schlöffern 
„Oder jemant andern getan, und was Briefen wir darüber geben 
„babend , daß fol zu unfern Eniglichen Gnaden don, wann wir 
„niemang wider fin Willen darvon tringen Jafien wellend.“ He. 
Tſchudi LI. 98. 

3) S. 113-118, — ©. 403—415. (Ur. Mir. 87. „Acta Pro. 
„cessus coram Concilio Constantiensi ventilata in causa Georgii 
„Episcopi Tridentini et Friderici Ducis Austriae.*) 6. W. ®r. 
und Herr zu Brandis. 

4) Hans Wilhelm von Mülinen (Sohn Egberts und 
dee Amalia Truchſeß von Dieſſenbofen) batte ibn ſchon 
das erfie Mahl nebſt feinem mätterlichen Obeim, Hans Truchſeß 
von Dieffenbofen, von Conſtanz nah Schaffhauſen be—⸗ 
gleitet; — jetzt theilte er zum zweyten Mahl deffen Schidfal, als 
der Herzog unerkannt in den Gebirgen herumzog. — In einem Au⸗ 
genblid böchker Bedraͤngniß thaten beyde ein frommes Gelubde. — 
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funff mit feinem Bruder Herzog Ernf wieder in den Beſitz des 
Tprols zu gelangen 1). Er konnte jedoch niıht verhindern, 
daß, um ber von bem Bischof von Trient erhobenen Klagen 
willen, in der 28ften Sitzung des Eonciliums (am 3ten Merz 
1417) ber Kirchenbann über ihn ausgeſprochen wurde, und daß 
der König ihn deßhalb feiner Lehen verluftig erflärte — In 
Holge befien both verfelbe dem Grafen von Toggenburg 
um 3000 Gulden Feldkirch und den ganzen Wallgau an?) 
Auf des Rönige Ermahnung und des Grafen Geſuch zogen 
bie Zürcher dem Lestern 200 Dann flarf mit ihrer größten 
Suüchſe zu2); — die Stadt Eonfkanz lieh dem Grafen von 
Toggenburg ihren großen Schupfer, eine Wurfmafchine, 
welche 10 Zentner ſchleuderte. — Mit diefem Zeuge warb die 
Stadt und 14 Tage fpäter au das Schloß Feldkirch ein- 
genommen *), inzwifchen aber ber Friede angebahnt und durch 


Auf der Votiv⸗Tafel, weiche diefe Handlung überliefert, Wehr man 
beyde gegen einander kuieen und von der heiligen Zungfrau mit 
ihrem Mantel umfangen. C. W. Gr. u. Hr. zu Braudis. ©. 78. 
103. 194, 195. Es findet fich dieſelbe abgebilder in Freyherrn von 
Bormayr Lafchenbuch für die vaterl. Gefchichte. Babrgang 1821. 

1) C. 8. Br. u. Hr. zu Brandis. ©. 124. 135. 

2) 8. 6. Bier, II. 1. 317. 

3) Um 29ten May 1417. kam vor Bürgermeiſter und Math (der 
Stadt Züri) Philipp von Heimgarten, des Nömifchen Königs Die» 
ter und Bothe, mit einem Weglaubigungsfchreiben; — mit dem Be⸗ 
gehren, dem König mit 200 Diann zuzuziehen zur Eroberung der 
Eche Feldkirch. Diefem Begehren wurde einſtimmig entfprochen, und 
alsbald dem Bärgermeiſter Heinrich Weiß *), der Ach in Eonflanz 
befand, geſchrieben, dem Könige die Hülfe zuzuſagen und den Tag 
des Aufbruchs zu melden. — Am 3iften May kam die Forderung 
augenblictlichen Aufbruchs, und fchon Tags darauf (1. Brachm.) 
fandten die Zürcher 200 Mann auf die Etraße gen Feldkirch mit 
der Stadt „Benniendlin" und einem Wbfagebriefe an bie auf der 
Sehe Feldkirch. Eidsgen Abſchiede, Nr. 134. Die Stadt Zürich 
batte dem Braten von Toggenburg ihre große Büchfe mit 50 Stei⸗ 
nen (Stuckkugeln) und 10 Centner Bulver gelichen; verfpricht 
in einer Urkunde allfällig bedeutende Schädigungen an diefer Büchfe 
wieder herzuñellen oder zu erfehen. &. Hirzel, 11.135. 

H C. ©. Br. u. Herrgn Brandis, ©. 197. 


H 8 zer derfelbe (6. 162, Re. 5.) fon am 17. Mpril 1015 mit einhefiger Geimme 
vom Yauptmann in diefem Sieg erwählt worden. Eidegen. Abfd. Mr. 108 
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die bereits erwähnte Ausgleihung zwiſchen dem König unb bem 
Herzog vollendet, Es traf diefelbe mit dem am 22ften April 
4418. (nad einer mehr als bdrepjährigen Dauer) erfolgten 
Schluffe jener fo denkwürdigen, durch die folgenreiche Verur⸗ 
theilung des Johannes Huß fo bekannten Kirchenverſammlung 
beynabe zufammen $), durch deren mittelbare Beranlaffung das 
Gebieih der Eidsgenoffen, befonders dasjenige der Stabi 
Bern, eine fo bedeutende Erweiterung erlangt hatte. 

Dabey darf jedoch nicht überfehen werden, daß auch bey 
diefen, mit bewaffneter Hand gemachten Erwerbungen nur der, 
denige oder diejenigen Nachtheil erlitten, gegen welde man 
Rrieg führte, daß hingegen auch auf erobertem Grund und Bos 
den die Rechte dritter Perfonen und Gorporationen eben fo 
gut unverlegt blieben, als wenn die Herrihaft auf dem Wege 
eines friedlichen Vertrages fi verändert hätte, — So behielten 
Aarau, Zofingen, Lenzburg und Brugg unter Berne 
Regierung alle Rechte, welche fie unter ben Derzogen von 
Defreic beſeſſen und erworben hatten 2). 


4) Die UAbreiſe des (am 11. Nopy. 1417. erwäblten) Babes Mar⸗ 
tin V. von Conſtanz fand hatt am 16ten May 1417. — Bon da 
zeiste er Über Gottlieben, Schaffhauſen und Bern nah 
Genf, woſelbſt er während 3 Monaten fih aufbielt, und ſodann 
nach Stalten zurückkehrte. 

2) Aarau, (deſſen Schultheiſſen bis 1259. hinauf veichen,) em⸗ 
pfing feit König Rudolf I. (Ur. vom 12ten Mer; und Dinſtag 
der jungen Fallen 1283.) 1369. 1381. und 1404. von den SHerzogen 
von Defreich wiederhohlte Frepbeitsbriefe, auch 1379. von König 
MWencesiaus bie Befreyung von dem Königl. Hofgeriht u. f. w. — 
1415. übergab fie fich (20. April) aller ihrer Nechte und Freudeie 
ten an Bern und Solothurn. Chr. Delhafen, Chronik der 
Stadt Aarau. 

Zofingen, welches am Ende des dreyzehnten Babehunderte 
von dem Haus Zroburg an das Haus Defireih gelommen , (defien 
erfier befannter Schultheiß 1207. Ullmann Burkhard,) batte 1363, 
von Herzog Rudolf IV. eine Handfefle, 1396. von Herzog Leopold 
IV. derfelben Beſtatigung und 1379. durch König Wenceslaus eine 
Beſtaͤtigung des Bnappelabilitätsrechts erhalten. (U. v. Zillier; 
Dr Frickbardt Chronik der Stadt Bofingenz; Noti- 
sen und Anekdoten vonBofingen.) — In Senzburg war 
das Schultheifienamt erblich in dem Haufe der Schultheiffen von 
Kenzburg. — Zu Brugg batten bie Herzoge von Defreih einen 
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In der Stadt Baden, in deren Regierung bie Stabt 3 u⸗ 
rich mit ihren Eidsgenoſſen ſich theilte Y,, waren unmu⸗ 
telbar nach ihrer Beſitznahme durch die Eidsgenoſſen Schultheiß, 
neue und alte Räthe einerſeits, Bürger und Gemeinde daſelbſt 
anderfeits, über die Befegung Ihrer Räthe zerfallen; — jeder 
Theil hatte für ſich Räthe gewählt, und meinte, Gewalt und: 
Recht dazu zu haben. - Endlich geftatteten ſie Zür ich, für das 
nächſte Jahr ſechs neue-und ſechs alte Näthe zu. fegen (8. Deus: 
monat 1415.) ?). | 2 

In dem Kelleramte theilte ſich die Stadt Zürid mit 
der ihr unterworfenen Stabt Bremgarten im Befige ber 
Gerichtsbarkeit 3). Wenn fomit die an die Eidsgenoſſen abges 


Rath, der im Bahr 1329. aus Rittern, Erellenten und: Bürgern der 
Stadt befand. 9.9 Zillier II. 29. - 

+) Bufolge der Uel., Actum gürich, Mitmachen vor St. Do⸗ 
hannestag 1415., werden Rugert, Schwedtz Unterwalben, 
Zug und Blarus von Zürich mir in die Bfandfchaft des Burg⸗ 
Ralis- ob der Stadt Buden, der niedern Feſte an ber Brücke da- 
felb@, der Stadt Bremgarten, Mellingen und Surfer 
aufgenommen. Ausf. Befchr. einer Br. Baden. & 6-10. 

Nehen den, an König Sigmund bezahlten 4500. Rbeiniſchen 

Bulden begablten die Züricher CIE. Beſchluß vom 160ten Heumo⸗ 
nat 1415.) an Ulrich Klingelfuß 600. Bulden, für welche 
ibm von dee Herrſchaft Oeſt reich die Vogtey zu Baden ver- 
pfändet mar. — Bon dem Tage an, da die Eidsgenoffen zu Baden 
ab dem Felde zogen, anvertrauten Bürgermeifter und Wätbe von: 
Zürich ihrem Bürger: Peter Dert mit etlichen Anechten bie 
niedere Fee Baden. Am 2ten Heumonat 1416. empfablen ſie 
demfelben, die Feſte Baden und beyde Vogteyen daſelbſt mir vier 
Anechten und einem Wächter in feinen Koſten inne zu haben, zu bes 
forgen und zu vergaumen. — tin Habe wird gerechnet vom 7. 
Brachm. 1416. — 30. May 4417. — Zn Kohn gibt man ihm 250 Bid, 
Bfenninge; die Wuslagen bingegen , in die Aemter zu reiten, fol 
er befonders anffcpreiben, wo es dann bey dei Eidsgenoſſen 
ſtehen werde, was fie Ihm an dem Koften geben wollen. Eidsgen. 
Abſchiede Mr. 108. 111. 112. 

2) (1416. Heum. 9.). Die Eidsgenoffen haben die von Baden, 
Die Nathe, die Wierzig und die. Gemeinde „aber dis ar“ mit ein- 
ander verrichtet. Eidsg. Abſchiede Nr. 108. 112, 

3) @t. ürk. vom 8. Huguß 1415. und 8. May 1420. Beſchr. 
der Br. Baden. ©. 165-167. | -. 
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tretenen Landestheile durch den Wechſel ihrer Herrſchaft in kei⸗ 
ner Beziehung in ihren Rechten ſich gekraͤnkt ſahen, ſo iſt es 
unſtreitig eine andere Frage, ob durch derſelben Eroberung und 
bleibende Befignahme die Eidsgenoſſen gegen den Herzog Fried⸗ 
rich von Deftzeih nicht unrecht gehandelt haben. — Wäre ſchon 
damapls der Schweigeriihen Eidsgenoſſenſchaft Unabhängigkeit 
von Kaifer und Reich erflärt geweien, hätte auch der Herzog 
von Deftreih ale unabhängiger Herr dem König Sigmund ges 
genüber geftanden , hätte der Legtere die felbfiherrlichen Eids- 
genofien beredet, nur um ihres Vortheils willen, einen mit Her⸗ 
308 Friedrich beſtehenden, unbedingten Friedensvertrag zu bres 
hen und unbedingt unter Oeſtreichiſcher Herrichaft Rehende Län⸗ 
ber zu erobern; — dann könnte dad Benehmen der Eidsgenoffen 
faum anders, ald wie ein Treuebruch beurtbeilt werben. 

Wenn aber ſowohl der Herzog von Oeſtreich, als die Eids⸗ 
genoffen, von’ Reiche ‚wegen Unterthanen des Kaiſers waren, 
wenn fomit alle zwilchen Neichögliedern abgeichloffenen Ber- 
träge nur fo lange gültig blieben, als fie mit den Berfügungen 
des Reichsoberhauptes nit in Widerſpruch traten; — wenn 
mithin der Friede zwifhen den Eidsgenoſſen und dem Herzog 
von Deftreih von den Erftern zwar unflteitig aus eigener Will 
führ nicht gebrochen werben durfte; — fo waren fie hingegen, 
den gleichen Frieden zu brechen, berechtigt und verpflihtet, — 
fobald ihr Kaifer und Herr es ihnen geboth, den Herzog Fried⸗ 
sich (nicht als ihren Feind, fondern) als Feind der Kirche und 
bed Reiches zu befriegen. | 

Die Befigungen , welche in Folge jenes Krieges von bem 
Herzog von Deftreih an bie Eidsgenoſſen übergingen, hatte 
der Erftere nicht als Eigenthum, fondern als Reichslehen bes 
feffen. — Wenn mithin der Kaifer als Lehensherr den Herzog 
von Deftreich nicht mehr als feinen Lehenstrager anerkannte, 
benfelben biefer Lehen verluſtig erflärte, und die Eibsgenoſſen 
bamit belehnte, fo waren ſolche, diefe Lehen vom Kaiſer zu em» 
pfangen, berechtigt. Ä 

Wenn man aber fragen wollte, sb bie Eidsgenoſſen nicht 
dahin hätten einwirken follen, daß jene Neichstehen dem Herzog 
wieder zurückgeſtellt werden, fo hätte man dieſes, wenn man 
in jene Zeiten fi zurüdverfegt, von den Eidögenoffen biffiger- 
weife nicht verlangen dürfen. — 

Schon feit hundert Jahren dauerte der nur durch Tängere 
und kürzere Waffenſtillſtände unterbrochene Krieg zwifchen der 
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die Brumdlage der Eidsgenoſſenſchaft bildenden Walbflätten und 
ben Hergogen von Oeſtreich. — Jener SOjährige Friede hatte 
mehr dem Berlangen Herzog Friedrichs, ald dem Wunfche ber 
Eidsgenoſſen entiprochen. 

Jenes Berlangen war aber weit eher aus dem Gefühl des 
Bedürfniffes ald aus wahrhaft friebliher Neigung hervorgegan- 
gen; fonft hätte der Herzog es nicht, obwohl fruchtlos, zu Ton⸗ 
flanz verfucht, den König Sigmund gegen bie Eidsgenoſſen ein- 
zunehmen. — Wäre demfelben feine Abfiht gelungen, er würbe 
den König kaum von einer Belriegung der Eidsgenoſſen abge- 
halten haben. | 

Roc weniger aber laͤßt ſich ahnden, was hätte geichehen 
koͤnnen, wenn bie von ihm beabfichtigte, gleichlam auf der Waage 
ſtehende, vielleicht gewaltfame Auflöfung der großen Kirchen⸗ 
verfammlung gelungen wäre. — Wenn, um einer ſolchen Ka⸗ 
taſtrophe zu begeguen, König Sigmund gleihfam das ganze 
Zeutihe Reich gegen. ben Herzog Friedrich aufbeih !), wenn, 
mit ſehr feltener Ausnahme, felbft die Bafallen des Herzogs 
dem Föniglichen Befehle eilends gehorchten, wenn. fpäter des 
Herzogs eigener Bruder eine Zeit lang ihm entgegen fand 2); — 
fo il ed nur zu leicht zw begreifen , daß aud, obwohl zögernd, 
feines Haufes Iangiäbrige Gegner zur Beſitznahme feiner Län⸗ 
ber ins Feld rüdten! | 

$. 27. Wie wenig e6 überhaupt damahls beburfte, um, 
auch in Ermanglung jeder eigenen Beſchwerde, nur einem Drit- 
sen zu gefallen, (felbft um einer einfachen Privatfadye willen,) 
ins Feld zu rüden, beweist die Befehbung der Eidsgenoſſen 
durch den Herzog von Urslingen und den Grafen von Zol⸗ 
lern für Hans Gruber, einen Landmann aus Wallis. 

Hans Gruber, ein Landmann, aus dem Wallis ges 


1) Diefe im Frübjahr 1415 gegen Herzog Friedrich aufgebo⸗ 
thenen Herren und Staͤdte zogen von vier Seiten Ber gegen die 
Bande des Herzozgz. Das Hauptheer verfammelte ſich bey Conſtan; 
unter des Königs eigener Fuͤhrung. — Ein anderes Weichsherr zog 
von der Rheinpfalz herauf in das Dechreichifche Elſaß unter Pfalz⸗ 
graf Rudwig , Nuprechts Sohn , Herzog Friedrichs Schwager. — 
Eine dritte Macht fammelte Ach unter dem Grafen von Toggen⸗ 
burg, fiel in den Wallgau und. belagerte Feldtirch. Endlich wurden 
auch die Schweizeriſchen Eidsgenofien zum Krieg bewogen. 8. €. 
Sfifer Il. 2. 800. ' 

2) € W. Br. u. Hre. gu Branbis. & 120. 128. 124. 
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bürtig, welcher einige Jahre zu Bern gewohnt, hatte, eines 


Erbes wegen, eine Anſprache an die Walltfer, und ale er 
ſolche nicht erlangen konnte, da brachte er biefelben in bie 
Reichsacht, fodann Bern, weil ed den Wallifern Handel 
und Wandel geftatiete, fpäter au Luzern, Uri und Unter 
walden, weil fie die obern Zehnden im Wallis zu ihren 
Landslenten angenommen hatten, fo daß gegen Ende Auguſt 
1417. alle Eidsgenoffen ganz unverfchuldeter Weife in die Acht 
kamen, fo wie auch der Kirchenbann über fie verhängt wurde. — 
Hans Gruber ging fo weit, den Grafen von Zollern und 
den Herzog von Urslingen zu bewegen, mit ibm in feine 
Anſprache einzuftehben, die nun bie Eidsgen offen angriffen, 


und Beute zu gewinnen fuchten 1). Auf die hierüber eingelegs 


ten lagen befreyte fie zwar 1418. König Stgmund von ber 
Reichsacht ?), der Bann hingegen wurde erft 1425. gang. aufs 
gehoben, obgleich der Biſchof von Conſtanz denſelben ſchon 
1418. für feinen Kirhfprengel getilgt ‚hatte 5), 


; 1) up. Zihuntın 69 Herzog Reinhard (Reinsth 


von Urslingen im Schwarzwald hatte, fo wie feine Berfab-- 


zen, den bergoglichen Titel bepbehalten, weil das Haus Urslin- 


gen vormals das Herzogtbum Spoleto verwaltet hatte. Seine 


Befisungen, fo weit fie das Haus Würtemberg noch nicht ger 
Tauft hatte, fielen nach feinem Tod an die Grafen von Zupfen 
und von Gerolds eck. — 8. C. Bfifer II, 2. ©. 805. Il. 22, 
©. 51. 330. 353. II. 23, ©. 356. 359. — Bemerkenswerth und be 
seichuend iſt es, daß, während dieſer Streit fich in die Länge zog, 
(it. urkund gegeben auf Monntag nähfk nach St. Bohanns-Tag 
1432. ) auch zwey Knechte und Diener Herrn Reinolds, Herzogs. 
yon Urslingen: Hans Walther, den man nennt Düfel, 
und Hans Frener, den man nennt Singer, den Eidsgennf- 
fen abfagen, indem fie den Abſagebrief durch Wirich von Truch⸗ 
telfingen-verfegeln lafen — Aeg. Tfhudi IL. 147. 

2) Für Bern Ik. Urkund Wongarten vor St. Egidien⸗Tag 1418.5 
für Sürtch und die übrigen Eidsgenoffen It. Urk. Wongarten St. 
Egidien-Tag 1418. (U. von Zilliee II); nachdem dieſe ver» 
deüßfiche Angelegenheit vom äten Hornung 1417. bis Sten Herbſt⸗ 
monat 1418. bie Eidsgenofen wiederboblt auf den Tagſatzungen 
hefchäftigt batte. Eidsgenäffifhe Abſchiede Mr. 130. 131. 
432. 160.. - 

3) e. Bin Helvetifche Aledengelhiäte dritter 


Theil. 
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. Weit. wichtiger aber, als diefe, nur durch die, nad unfern 
heutigen Rechtsformen, beynahe unbenreiflihe Dartnädigfeit des 
Uiniprecherd mesfwürdige Streitſache war bie ebenfalld in Wal⸗ 
Lie. ungefähr gleichzeitig beginnente, ſchonungsloſe Verfolgung 
Des Freyherrn Witſch ard von Raron, um fo wichtiger, als 
dieſeibe nur zu leicht zu einer tiefer eingreifenden Entzweyung 
unter den Eidsgenoffen hätte führen Fönnen, 

Der. im Wallis?) (bis auf unfere Zeiten), fortdauernte 
Scharfe Gegenſatz Teutfher und Romaniſcher Abflammung ) 
fand fräberhin um fo leichter Gelegenheit, ſich feint lich zu bes 
zühren und zu befämpfen, ald lange Zeit weder die Befigungen 
des Biſchofs von Sitten °);.worn Lie Teutfden, noc dies 
jenigen ter Grafen. von Savoyen'), worin bie Nomanis 
fen Stammesgenoffen vorherrſchten, abgeſchloſſene Gebiethe 
bildeten, ſondern das weltliche Gebieth der Biihöfe von Sit⸗ 
tem urſpruünglich aus verſchiedenen, ſowohl im Ober⸗Wal⸗ 
is, als im Unter⸗Wallis zerſtreuten Beſitzungen beſtand, 
welche theiiweiſe von andern Beſitzungen unterbrochen ſich bes 
fanden, die mittelbar oder unmittelbar von dem Hauſe Sa⸗ 
vopen abhingen, indem dasſelbe nicht nur im untern, ſondern 
auch im obern Theile tes langen Rhone⸗Thales feine 
Herrihaft ausdehnte 5). 

Durch Die Berträge vom 2iften Auguft 1384. und vom 
Aſten November 1392. traten der Biſchof und dag Capitel von 
Sitten, in llebereinfimmung mit den Gemeinden des bis 
ſchöflichen Wallis, dem Grafen von Savoyen alle ihre 
weltlichen. Rechte ab über die im Unter-Wallis und im 


4) Band I. G. 7. 18. 29. 33. 54. 85. 93. 97. 121. 130. 139, 
443. 183. 197. 205. 220. 237. 233. 253 

8) Mr. Fred. de Gingins-la Sarraz Developpement 
de Findependance du Huut“Yallais et conquéle du Bas. 
Yallais. In dem Archiv für Schweizeriſche Geſchichte. 
Band II ©. 5. 
3) Schon 999. botte der letzte Transiuranifche König Nu⸗ 
Dei. Ill. dem Wifchof Hugo von Sitten die zeitlichen Souve⸗ 
eainetätseechte Über das Wallis gefchentt. Band I. S. 197: 238, 

4) Am Bahr 1075. Überlich Kalfer Heinrich IV. dem Grafen 
son Masurienne: Amadeus II. (Band I. 253. Mr. 1.) Die 
Vrovinz Ugaunmum (das untere Wallis und einen Theil von 
‚Gbablais)(Bb. I. 205.) 

5) Fr. de Gingins la Sarraz. (9. f. Schw. ©. II. 6.) 

| 16 
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Chabla is eingeſchloſſenen Orundbefigungen ‘der Kirche von 
Sitten, während feinerſeits der Graf von Savohern gegen 
eine bedeutende Geldentſchädigung auf alle in den Zehnten des 
Ober⸗Wallis gelegenen, von der Herridaft feines Hauſes 
abhängigen Leben verzichtete 1). Diefer gätlihen Ausgleichung 
waren jedoch heftige Kämpfe um fo eher vorangezangen , als 
die zeitliche Macht der Biichöfe von Sitten: fowohtl durch. die 
Landesbewohner, ald durh die Grafen von Savoyen fi 
‚beftritten und bedroht ſah. — Mit Bilhof Wirfhard von 
Tavelti ®) lebte wegen en einiger gegenſeitig beftvittener Büter 
Anton von Thurn 3) in Feindihaft, die fo'weitging, daß 
diefer jenen am 1Bten Auguft 1375. auf dem nahe bey Sitten 
gelegenen Schloſſe Seon überftel, und nebſt deffen Caplan von 
dem Felſen, worauf dad Schloß erbaut iR, hinabſtürzen eg, 
In Folge deffen griffen die Angehörigen des Biſchofs zur den 
Waffen; Anton von Thurn bradte auch ſeinerſeits ein Heet 
zuſammen; — beyde Theile treffen ſich in: einem ernſten 
Kampfe, in welchem die biſchöflichen Krieger die Oberhand 
behalten, und nunmehr die Thurnifchen Burgen und: Siadie 
bezwingen. — Thüring von Brandis zieht zwar dem Am⸗ 
ton von Tharn zu Hülfe, indent er über den Rawpipaß 
aus dem Simmenthal mit einem Heere in's Wallis ein⸗ 
rückt, jedoch and ſeinerſeits (1376.) in‘ tinem Treffen geſchla⸗ 


1) Fr. de Gingins la Sarraz. *. fı Schw. ©. i. kA &) 

2) Witfhard Eavelii (Machfolget' des Bhilipv: vor 
Bafton) mar fchon ſeit 1342. Biſchef. (E. Zröguei: Yaleia 
Christiana.) Die Edeln Tavelli, abflammend ausdem Kofler 
Thal, waren Kekenträger der Grafen vom Gapoyen für die 
Herrſchaft Gradetz im Behnten Siders. (Fr. da: Gingins da 
‘Sarraz. 9. Schw. Geſch. 11. 5. 7.) . 

3) Sohn Berers, vermurblih Ente 305 anns, weicher 
Mälinen und Frutigen von Walther von Mädenſchweil ererbl. 
(S. 46.) Urentel Perrodus (Peters), der 1324..Läuyen an 
Bern verkauft, defien Batre Kobann’ 1398. mit Herzog Leopold 
einen DBertrag 'adgefchloffen bare. (©. 4. 33.) Anton von 
Thurn verkaufte Frutigen um 6200. Goldgulden der Srtadt 
Bern le. Urk vom 10ten Zunit 1400. (Schw. Befchichesf. til. 96.) — 
Die Herren von Thurn waren Rehentrager der Grafen von Sa— 
voyen für Geſtellendurg und für das davon abhängige Wicedominat 
des eietiper-Thals. (Fr. de Gingins "la Sarraz. A San. 
Geld. H. 6.) Zu . REyS \ 
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wer und getöbteriwirb’ 2). Biſchof Witſh ard's Nachfotger, 
Eduard Graf von Savopen 2), war in fofern: nicht viel 
alũcklicher, als fein Vorgänger, indem er fhon im dritten Jahr 
feines Bisthums von ven Wallifern vertrieben ward. — Graf 
Amadeus von Sawoyen?) befhließt zwar, nach fruchtlofen 
Unterhanvlungen, denfelben mit Waffengewalt wieder einzufegen, 
drekriegt die WalTifer von zwey Seiten her, bemaͤchtigt ſich 
der Stadt Sitten, fest den Biſchof Eduard wieder ein, 
Tann eB aber nicht verhindern, daß derfelbe einige Zeit nachher 
dum zweylen Mable vertrieben wird ). 

Nachdem nähmlüh der fogenannte grüne Graf Amas 
deus VI. 1383. verftorben war, fo bemädhtigten ih, nach Vers 
greibung“ des Biſchoſs, Die Ober⸗Walliſer der Savopis 
IR en Beſitzungen im Unters Wallis, machten einen Eins 

al in’s Ehablais, und veranlaßten dadurch deſſen Sohn 
und Nachfolger, Amadeus VII, mit dem Bepnahmen der 
worhe Graf ©),- feine Yehensträger, fo wie auch die mit ihm 
verdundeten Berner) aufgumapnen, welche ibm wit ‘1000, 


9 Jozies, Simmalari Vallesiw Desoriptio Libri II. 1574. 

p. 29—31. (in Thesauro,. Hist. Helv. V. Tig. 1735.) 
Y., B)>Edward (zum Bifchof ernaͤhlt 1376.), Sohn Bhilipnyp'e, 
Kürfſten in Uhasa und Morca, des Urenkels Thomas I. 
(Band I,.253.-281,) fand mit dem damabls regierenden Brafen 
Amadeus Vi. von Savoyen infafern, nur im entfernterer Mer» 
wandfchaft, ald beyde: Eduard (durch Thomas Ill. und Ph 
Iipp), Amadeus VI. (durch Amadeus V. und Aymon) von 
dem gemeinfchaftlihen Urgroßvater Thomas 1. (ſt. 1259.), dem 
Gone Thamas I... (Bd. I.. 253. 281.), dem Bruder Peters 
(Bd. I. 232. 308.) und Philipps (3b. I. 309.) abſtammten. 

3) Wahrfcheinlih Amadeus VI. genannt der grüme Graf, 
deffen Großnater Amadens V. 1279 feinem Obeim Philipp in 
Der Megierung gefelgt war. — Er hieß der grünes Braf wegen 
feiner Borkiche, für, die grüne Farde, die er für feine Kleider, für 
den Federtuſch feines Helms ,. und für die Ausſchmäckung feiner 
Bferde auswählte. J. Olivier: le Canton de Vaud sa. Vie et 
son Histoire Tom. II. p. 6506. 

4) J. Simmler, 

6) Ar dich der rothe Graf, weil er fih und feine Reute 
‚wotb Elcidete und Eleiden lieh. . Olivier II. 656, . 

6) Mir Graf Amadeus VI. batte Bern und, Fronburg 
den feit 2264. ıbeflandenen Bund im Lahr 1373. nieacı auf zehn 

1 
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Mann zu Fuß und 100. zu Pferd zu Hülfe zogen ). — Graf 
Amadeus drang bid nah Viſp vor, bradte alles in feine 
Gewalt, und dictirte den Befiegten die Friedensbedingungen 2), 
So wie er aber zurüdfehrte, erhoben fih die Wallifer vor 
Neuem; taber der Graf von Savoyen im folgenden Jahr zum 
dritten Mahl ein Heer in’d Wallis führt, und das. ganze 
Viſpthal verwüſtet. Allein and Die Walliſer fammeln ein 
Heer, beginnen ein Treffen, fchlagen den Grafen in die Flucht 
und vertreiben denfelben aus tem Wallis. — Bon dieſer 
Zeit an kehrte Biſchof Eduard nicht mehr nad feinem Bisthum 
zurüd 2); 1388. wurde HDumbert von Billiens zum Dis 
fhof von Sitten erwäblt ®). Br — 
Als hierauf nach Biſchof Humbert zwey Biſchöfe ans 
dem mächtigen Haufe Raron 5) auf einander folgten: Wil⸗ 
heim, genannt der Gute (1393.), und defien Neffe (au) 
Wilhelm (1408.), fo fcheint Lie (angeblih der Beflätigung 
ermangelinde) ©) Wahl des Legtern zur Erneuerung eines vers 
derblichen Streited um fo eher den Vorwand geliehen ‚zu haben, 
ald teffen naher Anverwandter Witſchard von Raron 
gleichzeitig die Stelle eines Lands⸗Hauptmaunns befleis 


Zahre verlängert. — Graf Amadens VIT. HG am Aten April 
1384. den alten VBundesvertrag mit Bern in erweitertem inne 
erneuern, und befräitigt denfelben am 10ten Zulii 1384. auf's Feyer⸗ 
Tichtle. (Url. Sol. Woch enbl. 1850. S. 206) A. v. Lillier 
1. 282. 3. on 
1) J. Simmler. 
2). Simmier. %.v. Zillier II. 283. 

8) Er wurde 1386. zum Erzbifchof von Tarantaife befördert. 
S. Briquet Vales. Christ. p. 160, 

4) JS. Simmler. 

5) In Folge einer durch den fel. Baron von Zurlauben ver⸗ 
Öffentlichten Urlunde von 1219. waren die Edeln von Naron ein 
Zweig der Freyherren von Brienz; — wabrfcheinlich fehten ſich 
dieſelben im Laufe des 12ten Jahrhunderts im Wallis fe. (Schw. 
Geſchf. I. 229.) — Das Haus Raron beſaß ſchon ſeit den Alte» 
ſten Zeiten die Herrfchaft Mannenberg und den Reichenſtetn 
im Dbern Bimmentbale — Schon im 13ten Bahrbumdert 
flanden die Edeln von Raron in Febde mit dem Biſchof von 
Sitten, melde er 1303. volldändig bengelegt ward. Schw. 
Geſchf. Ill. 146. 147.) | 

6) Seb. Briguet: Valesia Christiana, p. 161. 168. 
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dete 9), mithin die Beforgnig nicht unbegründet erfchien, daß, 
wenn, durch Defegung der beyden erfien Stellen mit nahen An« 
verwandten aus einem ohnehin mächtigen Haufe, eine über- 
wiegende Gewalt gleichſam vereinigt fi) befinde , die von den 
Gemeinden des Dber- Wallis bereitö errungenen Freyheiten 
hiedurch bedroht werden möchten. -— Noch wahrfcheinlicher aber 
iR ed, daß die anf ihre nationale Unabhängigkeit höchft eifers 
fühtigen Teutfben Wallifer hinter tem Haus Raron 
bas Haus Savopen zu erbliden vermeinten, mithin um fo 
eher ſich für berechtigt hielten, gegen des Letztern allfällige Uns 
terfohungsverfuhe fhon zum Voraus alles Möglihe anzus 
wenden, 

Was aber diefem immer weiter greifenden Streite eine 
nod wichtigere Bedeutung gab, war, daß die mit dem Haufe 
Savoyen verbündete Stadt Bern die Freyherren von Ras 
ron; — Lnzern, Uri und Unterwalden hingegen bie 
Gemeinden ded Dbers Wallis zu unterflügen fih bemühbten. 
— Bern, welches fhon 1252. mit tem Biſchof von Sitten 
ein Bündniß gefchloffen 2), hatte 1256. den Peter von Ras 
on ®) und im Berfolge auch deflen Nadfommen den Landes 


1) Die erſte Stelle nach dem Biſchof (als Grafen und Bräfeeten 
des Wallis) belleidete der (von dem Biſchof und den Gothen der 
Behnten freu erwäblte, und bicrauf von den einzelnen Zebnten bes 
Artigre) Rands-Hauptmann. — (J. Simmler, p.8.) —- War Dit» 
ſchard von Raron (deffen Vater Berer von Raron mit der 
Tochter Wilhelms von Unniviers, des Ichten Derren dieſes 
Ortes und diefes Mabmens fih vermählt batte [Schw. Geſchf. 
II. 221.]) , wirklich der Bruder Biſchof Wilbelm II., von wel⸗ 
chem er die Randshauptmannsiielle angenommen batte, und der Va⸗ 
ter von defien Nachfolger, Bifhof Wilhelm III. (J. Simmler, 
p- 31.,8. Br. Val. Christ. p. 161 162.), fo ertlärt fich die Beforgniß 
feiner Randslente, daß ein bedeutender Theil der bifchöflichen Ges 
walt olmählig an das Haus Raron gelangen fünnte. 

3) Um die Mitte Qulit 1252. ſchloß Heinrich von Karen, 
Biſchof zu Sitten, zu Leuk mit den Abgeordneten der Stadt 
Bern ein Vertbeidigungsbändniß auf 10 Zahre, deſſen Hauptzweck 
Darin befanden gu haben fcheint, vorkommende Streitigkeiten, auf 
freundfchaftlihem Wege durch Schiedsgerichte zu erledigen. Fr. de 
Oingins la Sarras. 4. & dm. ©. II. 13. 15. 

3)Fr de Gingins la Sarras. 4. Schw. ©. II. 16.17. — 
Sufolge ihrer Eröffnung vom 23. Wuguß 1417. erklären die Beruce, - 
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hauptmaun Wäitſchard von Rarou in fein Brgerreat: 
aufgenommen, 

Die Berbindung der Gemeinden des Wastis mit den 
Waldſtätten Hatte urſprünglich wohl keinen andern Zweck, 
als den Austauſch der für ihren Verbrauch nothwendigen Ge⸗ 
genſtaͤnde zu reguliren, beſonders den Handel mit Salz, das 
die Hirten des Ober Wallis von den Waldftätten ems 
. pfingen, oder denfelben lieferten, je nach dem fie daran Mangel 
Titten, ober Ueberfluß hatten. — Erfi fpäter,. ald:quf ter Einen 
Seite die Wallifer mit dem Grafen von. Savopen, auf. 
der andern Seite. die Waldftättte mit dem Herzog von 
Mayland in Kriege fi verwidelt fahen, erhielt dieſe Ver⸗ 
bindung auch einen politiſchen Charalter )J. 

Als inzwiſchen (1414) die Raubfehde (Mate) gegen Fi it⸗ 
[hard von Raron wirklich zum Ausbruch gelkommen, und 
das damahls anderswo beſchaͤftigte, mit ihm verbürgerte Dex. 
feiner Bitte um Unterſtützung nicht entſprochen hatte, fo gelang 
ed dagegen Freyburgs Berwendung, baß feine Landslente, 
gegen Niederlegung der Landshauptmannéſtelle und Aufgabe, 
der Sache des Biſchofs, von weiterer Verfolgung einkweilan,- 
fedody nur fo lange ablieffen, big, in Folge neuer Aufreisungen, 
folhe zum zweyten Mahl ſich erhoben, die Burg bey Siders 
und ben Thurm bey Teud eroberten und zerflörten, jo wie auch 
das Schloß Berigard endlich duch Dunger zur Vebergabe 
nöthigten. 

Obſchon nunmehr Bern, die Nothleidenden zu unterflügen 
geneigter war, — fo wurde deſſen nachdrückliches Einfchreiten: 
dadurch ſehr bedeutend verzoͤgert ‚ daß inzwiſchen Luzern, 
Uri und Unterwalden mit den Zehnten (Genoſſenſchaften) 


Witſchard von Raron ſey 24 Zahr ihr Bürger geweſen. Eidsg. 
Abſch. Ne. 142° 

4) Als die bey dem Tode des Biſchofe Wirfhard von Ta⸗ 
velli im Wallis Kginnenden. Unruhen aud) unter feinen Nach⸗ 
folgern fib verlängerten, fo fuchten die Dber-Wallifer die 
Vermittlung von Tuzern, deffen Grfandte vom 14. April bie sum: 
24. Junii 1390. einen Waffenſtillſtand zu Stande brachten, und da» 
durch die Friedensfchläfe von 1392. 1399. und 1400. erfeichterten. - 
Durch den ſiebenten Artikel dieſes Ichtern Vertrages behielt ber 
Bifhof von Sitten im Nahmen der Gemeinden dee Ober». 
Wallis ibr Bündniß mit den vier Waldfkätten vor. Fr, de 
-Gingins la Sarras. u. Schw. Geſch. II. 18. 19. * “ 
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des Ober⸗Wal lis Landrechte abgeichlofien hatten.1), mithin 


weit eber gegen, als für die Gegner ihrer Landleute zu ſtehen 
geneigt waren, . J | Ä 

Wenn auch Biſchof Wilhelm, welcher nebſt der Frau 
von Raron 2) ‚und ihren Kindern auf bie, ‚der. Familie yon 
Naron einzig noch übrig gebliebene, von den Wallifern 
belageste, Burg Seon fich geflüchtet, buch Verwendung ber 
Geſandten von Urt, Unterwalden und Frepburg mit 
ber Habe freyen Abzug, und ſicheres Geleit erhielt 3); — fo 
mollte Dagegen den Bernern eine Eidögenöflifche Vermittlung 
einzuleiten, wieberhohlter Bemühungen ungeachtet, nicht gelin« 
gen *), bie fie nebft ihren Zuzügern im Spätjahr 1418. über 


1) Landrecht von Luzern, Uri und Untermalden mit den 
Kirchbörenen Hernen und Münfer It, Urk. Dienflag nach &t. 
Ehomäastag 1416; — mit dem Behnten Sitten und &iders It, 
Bet. voni 12. Det. 1417.; — mir dem Brieger- und Naterſer⸗ 
Behnten Ir. Urk. Sonntag vor U. 8. Frauentag zu Mitte Augſtm. 
1417.53 — mit dem Vifper-Behnten Ik. Urk. am nächſten Mit⸗ 
woch an 1. K. Frauentag im Augſtm. 17.; — Aeg. Tfhudi, 
IH. 64. 66. 74. 76. Neben befondern Beſtimmungen, dag Eſchen⸗ 
thal, die Ausgleichung von Streitigkeiten zwifchen Bern und 
den Zehnten des Dber- Wallis betreffend u. ſ. w., verpflichten 
Ach die Walliſer, ohne Einwilligung der deey benannten Walde 
Hätte kein Burgrecht, Landrecht, noch Bündniß zu ſchlieſſen, bes 
balten ſich Hingegen die Befugniß vor, in ihrem Land ihre Berichte 
zu beſetzen und zu entfeßen, bey allen ihren Freybeiten und Nechten 
zu bleiben, zu denen fie bidbabin gefonmen find, u. ſ. w. — mithin 
beſteht auch bey dieſen Bündniffen inforern keine Nechtsgleichheir, 
als zwar auch die Wallifer ihre befichenden Nechte ungefchmälert 
erhalten, für die Zukunft hingegen In der Befugniß, neue Bündniffe 
abzufchlieffen, dem Willen ihrer Bundesgenoffen fih unterwerfen. — 
"Wenn überhaupt die Meciprocität nur da ihte Anwendung findet, 
wo folche beyden Theilen zufagt, fo Tient gerade im diefer theil⸗ 
weiſen Ungleichheit eine richtigere Auffaffung des ungleichen Be⸗ 
bürfniffes der einzelnen Bundesglieder, als, wenn z. B. in fpäterer 
Zeit ein weniger bevölferteg, großes von einem übervölferten Heinen 
Rand gegenleitige freye Miederlaffung verlangt. 

2) Frau Margaretba von Raron Tochter eines Freyheren 
von NRazüns und der Bräfln Margaretba von Toggenburg 
war früher in erſter Ehe vermählt mit Johann von Metſch. 

3) A. v. Zillier I. 

U) Er wuͤrde dieſe Angelegenheit wiederholt auf den Tagſatzun⸗ 
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ben Sanetſch ind Wallis einrüdten, Sitten eroberten, 
und mit Beute beladen wieder zurüdfehrten, ja einen noch ent⸗ 
fpeidendern zweyten Einfall beabſichtigten, davon jedoch durch 
einen von den unbetheiligten Orten bis zu Anfang des Jahres 
4419. vermittelten Waffenſtillſtand abgehalten wurden. Als nun 
aber, ftatt auf dem angefeuten Rechtstage zu erfcheinen 9), vie 
Walliſer nad einander zwey auf Beute ausgehende Streifs 
züge in's Hasli ſich erlaubten 2), fo brachten tie Berner aufs 
Mene einen Heereszug von 5000 Mann unter die Waffen, um 
(am 10ten Auguft 1419.) durchs Gaſternthal ind Wallis 
einzudringen,, während die Bewohner des Saanenthales 
über den Saneıf ch hereinbrachen. — Später rüdten die 
Berner am iften Weinmonat 1419, mit einer Hetresmacht 
von 13,000 Mann über die Grimfel in's Wallis ein, 
überfielen und zerſtoͤrten verfchievene Dörfer, fanden aber, bey 
ver Wallifer fehr sapferem Widerfiand, ohne einen. ente 


gen behandelt, am 7. Serbfimonat 1412., 20. Weinmonat 1416., 
3 Hornung, 7. Heum., 20. u. 23. Heum, 23. Yuguf, 20. Herſtm. 
u. 29. Herbfim 1417., 27. Seum. u. 15. Herbfim ‚19. Meinm., 128. 
Wintermonat 1418., 2 17. 18. u. 20. Mey, 19. Brachm, 25. u 26. 
Heum., 8. u° 17. Auguſt, 10. u. 31. Weinm., 20. Chriüm 1419, 
Eidsgen. Abſchiede, Mr. 95. 120. 130. 138 139. 10. 142, 
443. 158. 161 365. 169. 173. 175. 176. 177. 179. 180, 181. 182. 
183. 184. 185. 189, 

1) Nr. 181. (Heum. 26. 1419.) in weiterer Tag war von den 
Bothen der vier Drte auf den 22. Seumonat verfünd«t worden; 
Bern mit Raron erfhien, Wallis floh das Recht. Schon am 
3. May 1119. hatten die Bothen der vier Orte Zürich, Shwyukß, 
Bug und Glarus dıe Wallifer aufgefordert, bis St. Balobstag 


auf Rarons Alagen Antwort zu geben: — Raron beweife den 


Verluß von 12.000 Gulden Walifer Währung, ſeit er feiner Güter 
beraubt wurde, welhe Eumme ihm zuerfannt ward. Eidsgen. 
Wofchiede, Nr. 175. 181. 
2) Vermurblich war die feindliche Mißkimmung gegenfeitig. — 

Hn einem (wahrſcheinlich 1417. erlaffenen Schreiben) werfen die 
Walliſer den Landleuten im Hasli vor, daß fie ihnen vor 
2 Zahren verborhen: Zrinten, Haus und Hof im Winter, und daß 
fie niemand follte beherbergen u. f. w. — Dagegen beilagten fich 
die Berner gegen die Wallifer (lt. Echt. von Martini 1417.) 
daß fe etwa viel Meffen Salzes zu Gutten Tannen frevent- 
ld und mit Bcwalt genommen, und in ihr Band geführt haben. 
Schweiz. Geſchf. VII. 456. 468. 
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ſcheidenden Erfolg ersungen zu haben, ſchon zwey Taße fhäter 
zum Rüdzuge ſich bewogen 9). . 

Inzwiſchen wurden die Friedensunterhandfungen wieder 
angefnüpft, indem die vermittelnden Orte (Züri, Schwphy, 
Zug und Glarus) bis zum Idten Jenner 1420. einen neuen 
Waffenſtillſtand auswirkten, worauf am 25flen Jenner von Seite 
des Herzogs von Savoyen, des Ersbifhofd von Tarans 
taife und des Biſchofs von Lauſanne der Sprud erfolgte: 
Die Walliſer follten die Herrfchaften dem Witſchard von 
Raron zurüderfiatten, demfelben für die beweglichen Güter, 
eingenommenen Zinfe und Schaden 10,000 Gulden bezahlen, 
4000 zur Schadloshaltung an das Hodfift Sitten, 10,000 
für Kriegskoſten an Bern, und 1000 ben Richtern , in allem 
25,000 (vermuthlich Heine) Gulden. — Auf nähften Et. An⸗ 
breadtag follte die eine Hälfte, die andere bis von da über ein 
Jahr bezahle feyn. 

Richt ohne Mühe gelang es dem Erzbiſchofe, mit Hülfe 
der untern Zebnten, welde vom Kriege am meilten bedroht 
waren , die obern zur Annahme dieſes Friedens zu bewegen, 
worüber fie ert am Gten Aprif eine Urfunde auszuftellen fidy 
entfchloffen; wodurch jener bittere Streit zum friedlichen Ende 
gelangte 2). 


1) Swifhen Ulrichen und Münfter ſteben zwey bö'gerne 
Kreuze. Auf dem einen liest man: „Bier verlor der Herzog Werde 
told von Babringen eine Schlacht 1211. 5* auf dem andern: „Hier 
baben die Berner am 29. September 1419. eine Schlacht verloren.“ 
Schon ruckten an diefem Tage die Berner und ihre Derbündeten 
von Freyburg, Solothurn, Schwytz, Neuenburg und 
Biel gegen Münfer vor, als Thomas in der Binnen, ein 
Hirte , in eıne Bärenbaut gebällt, gwenbundert von feinen Rande 
leuten um fich ber verfammelte, und einen rafchen Angriff machte. 
Die lleine Zahl war nabe daran, der Uebermacht zu unterliegen, 
als Fakob Minichow, Eaplanvon Münner, mit vierbundert 
Streitern, welche die Eturmglode berbengeruien batte, beraneilte. 
Diefe neue Hülre brachte die Gegner in Verwirrung, und mit bee 
Deutendem BVerluße mußten fie wieder über die Grimſel zurück⸗ 
gehren. Der Tapfere in der Binnen farb für fein Vaterland. 
Gerold Meyer von Knonau Erdlunde der Schweitz. 
. Eidsgen. II. 317. 

8) 8. von Tillier II. 53, 
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—8 Fi Diele. Wafliferssgehden, bilbeten. leider nur. ein eins 

zen ied in ber langen Kette non Streitigfeiten und. Feld⸗ 
sögen ,. in melhe während. der erſten Hälfte. des fünfzehnten 
Joabrhunderis die Eidsgenoffen nach Auſſen und nah Innen 
immer mehr ſich verwidelten,,. jn der den meilten Eidsgenöſſi⸗ 
ſchenOrten innewohnenden unglücklichen Beſtrebung, auch ohne 
Rückſicht auf. ihre Mit⸗Eidsgenoſſen, ihr Gebieth zu vergroͤſſern 
und ihre, Macht zu verſtaͤrfen. 

. Mäbhrend Schwyg im Appenzellerfriege, Bern und zum 
Theil gud Züri bey der Eroberung des Aargaues zu gewins 
nen ſuchten, jo bemühten die auf dem nörbliden Abhang 
ber großen. Europäiſchen Waflerigeide wohnenden Waldftätte 
zur Sicherſtellung ihres -mirsbichaftlichen Verkehrs, in dem obere 
ſten Hintergrund der mittäglichen Alpenthäler ſich feftzufeßen.. 

: +, Bon.uralter Zeit her führten die Bewohner der drey Walde 
flätte ihre Herden über den St. Gotthard 1) nad Italien, um 
auf den dortigen Märkten ihre, Landesprobufte um Geld zu 
verkaufen, oder gegen andere Waare auszutaufchen. 

- Us nun die den oberſten Hintergrund der füdlichen St, 
Gotthard» Thäler bewohnenden , von dem Herrn von Mayr 
land beberrfchten Liviner 2) im Jahr 1331. die durchpaſſie— 
senden! Waaren fchädigten, und dadurch die Fertigung der Kaufe 


41) Band I. S. i63. — Man weiß nicht genau, in welche Zeit 
die Oeffnung des St Gotthardspaſſes fällt. Der P. Blacid 
aGpecha aus dem Kloſter Diſentis verſicherte, er habe aus den 
Urlunden, welche nachher mit diefem alten Klofler verbrannten, mit 
Gewißheit erfahren, daß im Jahr 1300. ein Hofpiz am Fuße des 
St, Gotthard war, daß 1321. Wanren durchgingen, und daß 1374. 
der Abt jenes Kloſters, welches damahls die Alpweiden Fortunei, 
Rodont und Lugendro befaß, auf der Höhe des Berges ein Ho⸗ 
ſpiz und eine dem St. Bottbard geweibte Capelle errichten ließe 

&t. Eranscints der Santon Zeifin, überf.v. © 
Hagnauéer. ©. 425. 

2) Das Livınecrthal fol von einem Biſchoff von Vereelli 
dem Dom⸗Capitel zu Mayland vergaber worden feyn; — wenig- 
fleus. lich bemeldtes Dom⸗Capitel dieſe Landfchaft eıne geraume Beit 
duech einen Bodefla verwalten. Am Bahr 1353. wurde die Neichs- 
vogtey über diefelde von Taiſer Carl IV. dem Johannes von 
Moos verpfände. H. 9. Keu XI. 168. Später kam ſolche une 
tee die Herefchafs des Haufıes VBisconti, 
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mannggüser hinderten, fo mahnte, ber Reichsvogt ber (gſeich⸗ 
fam den Au in Feutichen Vorpoſten fenes etgpe es en 

rferert) das Land Uris dieſes Schwytz, Unterwal⸗ 
den und Zürich, — Mit vereinter Das. zogen "fie durch 
Urferen über den St. Gotthard. — Zu Irhts (Gior⸗ 
nico) hatte’ das Mapländiſche Heer und das Volk des’ 
Liviner-Thales fih aufgeſtellt. — Hier begegnete den ohne 
Widerftand bis dahin vorgerückten Schweizern, als friedends 
vermittler, der. Stadt und des Bezirkes von Ep mo VGeneral⸗ 
Bicar und Befhüger: Francesco Rusconi 2), welher am 
12ten Auguft 1331. mit Landammann Zohanıtes von At⸗ 
tinabaufen jwilheh Livinen einer, Uri, Urſerkn, 
Shwyg, Unterwalden und Zürich anverfeits einen Fries’ 
densvertrag. zu Stande’ brachte 2); — in Kolge deſſen für Fange, 


1) Das Urferen-Zhal, in welchem dem Klofier Difentis 
(8.1. 106.) Bebeusetde Brundbefipungen wahrſcheinlich einſt zuge⸗ 
gehoͤrten; Cchebeffen mußte der Thalammann nach feiner Ermählung: 
zu den Abt von Difensts- fich begeben von demſelben des; Necht,- 
fein Amt gu verfehen,.enwfangen, und ihm, zum Zeichen ſolchen Blicken 
ein Baar weiße: Handſchuhe ſchenken (8. 6. Füeßlin [308 )) 
bildete eine Neichsnogten, welche früher den Grafen von Rappara, 
ſchweil übertragen war. (8. C. Füeßlin I 308.) — Rach der⸗ 
ſelben Abſterben übergab ſolche (nebſt dem dortigen Zoll) Känig Al⸗ 
berecht feinen Söhnen, welche ſelbige hernach als Erblehen einem: 
Edein von Hoſpenthal perliehen, deſſen Bohn Heinrich aber. 
König Zudmig ſolche wieder entzog, und fie 4317. dem Conrad 
von Moos, 1338. und 1346. deſſen Sohn Fohannes annertrante. 
— 1354, verdrdnnete Kaiſer Carl IV., daß die Bogtey Urſeren 
von keinem Reichſsvogt iarfeht, und yon Niemand dem Reich entfremr- 
det werden foll, und 1852. König Wensesiaus, daß die. Thal⸗ 
leute ober ihe mehreser Theil Einen upon ibnen zu einem Ammans, 
ober Bogt über fich ſetzen oder entfchen mögen, bis auf Ordnung. 
des Lünftigen Kaiſerss. 9.9. Leu XVIII. 969. 770, - j 

2) Francesco Rusconi (Nusca), Sohn Petzers, Enkel 
bothars, ſtammte ans einem angeſehenen Befchlechta, das forte 
wahrend den Kaiſern ergeben (Gibe Linſifch), daher mit deu Wel⸗ 
fiſchen Bitani um die Gewalt fiber Como in langiährigem 
Gtreite begriffen war, im Zufammenbang mit jenem fo lange dau⸗ 
ernden großen Kampfe, welcher Über ganz Atalien fich nerhreites 
batte. ee . . . ‚ 
3) Aeg. Ziudt 349. Francesco Rusconi:ſchließt den. 
Vertrag für Eh und Seins Brüder Apegorumd Simps. — Be: 
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Zeit der Verkehr nach Italien ungeſtoͤrt blieb, bie 1402, eis 
nigen Candleuten von Uri und Obwalden auf dem Markt 
zu Barefe.von den herzoglih- Mayländifchen Beamten 
al ihr Vieh in Befchlag genommen, und fie ſelbſt unverhört 
nah Haufe geihidt wurden. — Obfhon Uri und Unterwals 
den bey der Mayländifchen Regierung bierüber bitter ſich 
beffagten , blieben während ſechs ganzer Monate Briefe und 
Bothen unbeantwortet und erfolglos. — Da zogen bewaffnete 
Schaaren von Uri und Dbwalden über den St. Gotthard, 
nahmen das Liviner- Thal in Bells, empfingen von deren 
Einwohnern den Eid der Treue und die Genehmigung ihrer 
Schirmberrſchaft 1). 
Durd die Herrichaft über Rivinen waren fie aber bie. 
Nacbaren von Bellinzona (Bellenz) D geworden, weil 


folge eines ſpaͤteren Vertrages , gesehen zu Come am 30 VBenner 
41335, ertheilt der nabhmliche Herr Brancesco Nuscont: Ru 
zern, Uri Urferen, Unterwalbeunmmd Schwotz su Sms 
und Bellinzona die Sollfeenbeit. Aeg. Tfchudi I. 336. 

1) &t. Vertrag vom Auguſt 1403. 8. Bufinger I. 329. — 
Alles, was Über 14 Jahr alt war, ſchwur, mit Bewilligung des Doms 
Eapitels, Uri und Obwalden, ihren Verordnungen zu gehorchen, 
Richter von ihnen anzunehmen, und felbii fie zu befolden ; Steuern, 
wie chemals dem Herzog, an fie zu entrichten, ihnen den Paß zoll⸗ 
frey und offen zu halten. delvbons Buchs: die Mayländi⸗ 
fhen Feldgügeder Schweiger. Bd. I. S. 13. 

2) Band I. 97. Seit SSO. erhob fi ein Eafell oder großer Thurm, 
wo nun Bellinzona ficht An ber Folge war der Drt der Bee 
eihtsbarfeit von Eom o unterworien. — Die NRusca (Musconi) 
von Como fingen an, ibn mit neuen Mauern gu umgeben (1354.) 
&t. Franscini ©.352. - Die Grafſchaft Bellenz fol ſchon zu 
Anfang des Sten Babrbunderts von dem Longobardifchen König 
Ruitprand dem Bifchof Deodatus von Como gefchentt, und 
Diefe Schenkung durch König Defiderius, Kaifer Carl den Bro fr 
fen und folgende Kalfer den Bifchöfen von Como befiätigt wor⸗ 
den ſeyn. Später fam ſie an die Ruscami, die ſchon zur Beit Kaiſer 
Friedrich I. Srafen zu Bellenz geweſen, welche auch im Be 
fig diefer Grafſchaft geblichen, bis die von Como den Vitani 
(welche mit den Rusconi lange Beit um Como's Herrfchaft ge» 
Aritten) zur Eroberung von Bellenz verhelfen wollten, was bie 
Muscomi nicht abwarteten, fordern 1307. fiir 4000. Bd. den B i- 
tami das dortige Gare überliefien, ſolches jedoch 1339. mit Hälfe 


. 
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bes damaplE im Beſige ber. Gebrüder Albrecht, Johann 
* Donat, Freyberten zu Sax⸗Miſor 1), ſich befand. Aıs 
nun die Urner und Obwaldner die Warnung rmpfingen, 
daß die benannten Beſizer von Bellenz Livinen gu übers 
sieben beabſichtigten, fo zogen fie gegen Ende bes Jahres 1406, 
aus, über den St. Gotthard bie nach. Faido, um die Li« 
viner genen bie, Freyherren von. Sar zu beſchirmen. 

Es gelaug jedoch nicht allein ‚der Bemühung dazwiſchen 
tretender geiſtlicher und weltlichen ‚Deren, im Senner 1407. 
eine friedliche Ausgleichung zu vermitteln, fonvern kie benann⸗ 
ten Frepherren ?) ſuchten noch im gleichen Jahre durch ihre 
Aufnahme in das Landrecht von Uri und Obwalden gegen 
die fie bedropende Uebermacht des Herzogs: Johann Maria 
Vißconti von Mapland 2), fih zu befhirmen.. Durch dier 


Kaiſer Ludwigs micher befehten. — 8. 8. Leu II. 42. Ces. 
Cantu Storia della Citta e della Diocesi‘ di Como. Vol. I, 
p. 380 452. — In der Folge fam es (vicheicht durch Hetrath) im 
den Befih der Freyberren von Sar⸗VAiſor. - 

N Das fon zur Seit Kaifer Hetnrich:!. (BT. 164:) re 
nannte edle Haus Sax (8. E. Füeßlin T. 150.) ſcheint Ach von 
‚sener Erdstbeilung an, im welcher 1263. Hlrich von Gag die Herr. 
(daft Sat, Albert von Eag aber das Schloß Wartenfein 
amd die Schiraivogtey zu Beäffers erbalten hatte, in zwey che 
gelbeilt zu baden, Deren einer Äh Sar von Mof ag (Mifog), 
der andere. von Sax und ſpäter von Hohben- Gag nannte. Der 
erſte blühte eine Zeitlang fchön auf, da er in Bündten Mof ag 
temarb, ebendort yon den Freyherren von Sellmons (deren Nbä- 
tiſche Linie 1390; auskarb) Fläme, Brub, Hlanz, Laugnih 
(eugaetz) erite, über dem Gebirge die Herrſchaft Bellen; an 
Wh brachte, uns ſich den gräflichen Zitel beylegte. — Die andere 
Rinie der Freyberren von Gar deſaß in ihren beflen Zeiten das 
Band von SGrabs bis Mär herab, den Whein ‚bis an das Echleß 
Bhlatten; die Schlöfer Forhega, Hohbenfarg, Friſchen berg 
und Wildburg, im Schöndoden lagen alle im ihrer Herrschaft. 
Ferner hatte ſie die Vogt d, Gerichte, Twing und Bänne zu Bal⸗ 
sach im Nheinthal, den Weinberg Engleberg zu Rwebſtein, 
und einige Lente und Güter im obern Toggenburg, befonders 
auf dem Wintersberg 9 von Are I. 538. 

2) Noch vor Abſchlieſſung dieſes Landrechtt war Freybere Al⸗ 
brecht von & ag umgebracht worden, babe, hatt feiner, deſſen Gu⸗ 
fl Caſpar, Heinrichen feel. Sohn genannt wich. 

3) Nachdem Die Stadt Madlaund mad Ihres im Habs. 1162. 
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Zeit der Verkehr nach Italien ungefört blieb, dis 1402, eis 
nigen. Tandleuten von Uri und Obwalden auf dem Markt 
an Barefe.von den herzoglih- Mayländifhen Beamten 
au ihre Vieh in Beichlag genommen, und fie ſelbſt unverhört 
nah Haufe gefhhidt wurden. — Obſchon Uri und Unterwals 
den bey der Mayländifchen Regierung hierüber bitter ſich 
beffagten , blieben während ſechs ganzer Monate Briefe und 
Bothen unbeantwortet und erfolglos. — Da zogen bewaffnete 
Scharen von Uri und Obwalden überden St, Gotthard, 
nahmen das Liviner⸗Thal in Beſitz, empfingen von deren 
Einwohnern den Eid der Treue und die Genehmigung ihrer 
Schirmberrſchaft 1). J 
Durch die Herrſchaft über Livinen waren fie aber bie. 
Nachbaren von Bellinzona (Bellenz) D geworden, wel⸗ 


folge eines fpÄteren Vertrages , gegeben su Como am 30 Benner 
4335, ertbellt der näbmlihe Herr Francesco Nuscent: Au 
gern, Urt Urferen, Unterwalbeu u Schwoytz zu Gome 
und Bellinzona die Zollfreybeit. Weg. Tſchudi I. 336. 

1) Rt. Vertrag vom Auguſt 1403. 9. Aufinger I. 339. — 
les, was über 14 Zabr alt war, ſchwur, mit Bewilligung des Dom⸗ 
Eapitels, Uri und Obwalden, ihren Verordnungen zu geborchen, 
Richter von ihnen anzunehmen, umd ſelbſt fie zu befolden ; Steuern, 
wie ehemals dem Herzog, an fie zu entrichten , ibnen den Bag zoll⸗ 
frey und offen zu halten. Adelphons Fuchs: die Mayländi- 
fhen Feldzäge der Schweizer. Bd. 1. S. 13. 

3) Band I. 97. Seit 530. erhob ſich ein Caftell oder großer Thurm, 
wo nun Bellinzona ficht In der Folge war der Drt der Ber 
sichtsbarkeit von Eom o unterwerien. — Die Nusca (Nusconi) 
von Gomo fingen an, ibn mit neuen Mauern zu umgeben (1354.) 
St. Franscini &.352. - Die Braffhaft Bellenz fol ſchon zu 
Unfang des Sten Habrbunderts von dem Longobardifchen König 
Buitprand dem Rifhof Deodartus von Como gefchentt, und 
dieſe Schenkung durch König Deftdering, Kaiſer Gari den Erofe 
fen und folgende Kaiſer den Biſchöfen von Como befätigt wor⸗ 
den ſeyn. Später fam fie an die Ruscoami, die fchon zur Seit Kaiſer 
Friedrich I. Brafen zu Bellenz geweſen, welche auch im Me 
fi dieſer Grafſchaft geblichen, bis die von Como den Vitani 
(welche mit den Rusconi lange Beit um Como's Herrichaft ge» 
fritten) zur Eroberung von Bellenz verhelfen wollten, was bie 
Nuscomi nicht abwarteten, fondern 1307. für 4000 -Bfd. den Vi⸗ 
tami bas dortige Caſtell überlieſſen, ſolches jedoch 1839. mit Hülfe 
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ches damahls im Befige der. Gehrüher Albrecht, Jopann 
und Donat, Freyherten zu Sax⸗Miſor 1), fi befand, Als 
nun,die Urner und Obwaldner tie Warnung rmpfingen, 
daß die benannien Befiger von Bellenz Livinen gu über 
sieben beabiichtigten, fo zogen fie gegen Ende des Jahres 1406, 
aus, über den St. Botthard bie nach. Faido, um die Li- 
viner genen bie Freyherren von. Sax zu beſchirmen. 

EGs gelang jedoch nicht allein der Brmühung dazwifchen 
tretender geiſtlicher und weltlichen Herren, im Jenner 1407. 
eine friedliche Ausgleihung zu vermitteln, ſondern tie benanns 
ten Freyherren 2) fuchten noch im gleihen Jahre durch ihre 
Aufnahme in das Landredt von Uri und Obwalden: gegen 
die. fie, bedrohende Uebermacht des Herzogs: Johann Maria 
Vißconti von Mapland 2), fi zu beſchixmen. Durch dies 


Kaiſer Ludwigs mwicher befehten. — H. 8. Keu II. 42. Tes. 
Cantu Storia della Citta e della Diocesi‘ di Como. Vol. I, 
p. 380 452. — Sn der Folge fam «6 (vielleicht durch Heirath) im 
den Befih der Freyberren von Sar⸗Miſor. wir 

1) Das (dom zur Seit Kaifer Hetnrich:!. (Bd. I. 164:) br⸗ 
nannte edle Haus Sag (3.8. Füeßlhin TI. 150.) ſcheint Ach von 
-jener Erdstheilung an, in welcher 1255. Wirich von Sag die Herr 
ſchaft Sat, Albert von Eag abir das Schloß Wartenflein 
ud die Schirmvogtey zu BFäffers erhalten barze, In: zwey Wehe 
getbeidt zu haben, deren einer ah Gag von Mofag(Mifog), 
Der andere. von Sag und ſpäter von Hohben- Gag nannte. Der 
erſte blähte eine Beitlang fchön auf, da er in Bändten Mofag 
erwarb, ebendort von den Freyherren von Bellmont (deren Rha⸗ 
tiſche Linie 1390, ausdarb) Fläame, Brub, Ylanzg, Laugnih 
(Rugneh) erite, Über dem Gebirge die Herrſchaft Bellenz an 
Ab brachte, und ch den aräflihen Titel beylegte. — Die andere 
-Binie der Freyherren von Gag deſaß in ihren beflen Breiten das 
Rand von Srabs bis Märt herab, den Rhein bis an das Schloß 
Blatten; die Saloſer Forſtegg Hebenfag, Friſcheunberg 
und Wildburg, im Schönboden lagen alle in ihrer Herrſchaft. 
Kerner batte fic die Vogt⸗y, Berichte, Eming und Bänne zu Bal⸗ 
sach im Nheinthal, den Weinberg Englchberg su Rebſtein, 
und einige Leute und Büter im bern Toggenburg, befonders: 
anf dem Wintersberg. 8. von Arg I. 538. 

"2, Noch vor Abſchlieſſung Diefes Landrechtt war Freybert Al⸗ 
brecht von Gag umgebracht werden, daher⸗ Rats feiner, deſſen Gu⸗ 
ll Caſpar, Heinrichen feel. Sohn genannt wich. 

3) Nachdem die Stadt Marlaud sach ihren im Bahr. 1162. 
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Teoauf näcften Sonntäg vor St. Bartholomãus: Tag 100ä.” 
tvorf abgeſchloſſene Laudrecht verpflichten ſich die Frepherren von 
Miſor (Maſox), Herten zu Bellenz, zu Luguttz und 
ft der Grub: Hans und Donat, Bebrüder, und Cafpar; 
Heinrihen feed. Sohn, mit Teib und Gut, der Urner und 
Obwald ner Nugen zu fördern, ihten Ammännern, Rüthen 
und Geböthen Gehorſam, zu Teiften, in Kriegen und’Anbern 
Dingen, denfelben'die Schlöſſer und‘ Zehen zu Bellenz offen 
au halten, ſolche oͤhne ihren Witlen und Rath 'wedet zu ver⸗ 
Taufen, och zu’ derpfünden, "auf ever Feſte zu Bellenz, infos 
fern ſie nicht ſelbſt da'ſich Befinden, einen ſowohl ihnen, als den 
deyden Landern eidlich verbundenen Caſtellan zu haben, vieſen 
deyden· Laͤndern Für’ dad Lanbrecht jährlich auf St. Michaels— 
tag 20Rheiniſihe Gulden' an Gold oder an Silber zu bezah⸗ 
len, wofür. ſie alſes verpfänden, mas fie vom Pogelberg und 
dad, Thal hinunter beitgen, das genennt wird. : Mafor und Bel⸗ 
lenz Pit glg ubebörde u. ſ. w .)). 
iefes, ben benannten bepden Orten fo weſentliche Vor⸗ 
‚theile gewährende, Landrecht konnte inzwifchen.. nicht verhin⸗ 
‚bern, daB einige Jahre ſpäter (4410.) die Bewohner des Li⸗ 
vinertpaleg,, von Dem. benachbaxten, von Dem Herzog von 
Maylayd. und dem Grafen von S:a-veyen. beherrichten 
Eſchenthalzaud, durch Viehraub bepemenden: Scyreden erkit- 
ders: r. was zur Folge hatte/ Baß, :unchbem wieder hohlte Auf⸗ 
forder mgen zum Schadenerfatz erfolglos geblieben, um ſtch mt 
W W ER N . 5* 


ftattgeſundenen Serſtänung Bd L. 4A9.) bdurch Hlfleituug des Ram» 
cwaudiſchen Bundes aus, ihrem. Schutte zu ſeinem bohen Brad non 
Macht: fach: mieden erhoben, ‚zerfiek fe durch: (einen Staaun Am 
Staat,e bildende) Brüdstfhbaften, wddr ; maem,iſte fichreis 
weländigıs Oberhaupt. geben, zuerſt eine monarchiſche Grwalt. auf⸗ 
cheadten, und dadurch DEE Nepublik ſtürzten. — Dießer sberbarzl- 
schen Bemalt-:amädtigre: ich die Kamille VBiseenti darsa; Hup⸗ 
ter schen Iosuge im Beſitze einer ausgedehnten, aber ned; wicht fürg- 
Aich anexkannten, Herrfchaft ſich befanden, his: König. Wienceslaus 
Johannes: Salenayo VBisconti (ten Vater des die ‚Brenber- 
zer van: Gay -Mifog. bedrohenden Herzogt Johann Diarig) den 
Titel des Herzoge von :Menlend verlieh, und am 1. May ;1395, 
Stadt und Gebicah Mn yland:zumMeichdleben erhor FJ. &.2.5i6- 
monde von Stamondie Geſche der ivalı Faryſtim: Mir⸗ 
telalter IL. 819..11L :308. 324 VIL 330. , Te trat ad 
22 1);. e g. Tſchuda E 640. Bu Ku KR 77 Pe Pan! Ba 
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Ben Waffen Recht zu verfihäffen,, im’HEtB monat 1210. ri 
md Unterwalden durch“ Zuzüge von Shwys, Zum, 
Glarus und Zürich unterflügt, den St. "Gotthard über 
fliegen, is Eſchenthal einrüdten, die Lege bey" Pommdat 
(Eörmazje) gewannen, mid in Folge deffen ded Uhttes-' welt 
feinem Hauptort Diom'o firh bemäditigten, ben Brähcesen 
Brogno alldort als Lanbrichter beftätigten, und zut Behaup⸗ 
tung ihrer Eroberung eine Befagung zurüdtieffeh. Añein foldye 
war nur von furzer Datier; — indem ed dem Maylände 
Then Gubernator' gelang, 'ven Landrichtet Bro gno darch Lift 
gefangen nehmen zu läffen N), worauf Done Hin ves ganze 
Land fi wieder an ihn evgab. 7 = Un * 

- AUS nun gegen Ende’ Lpfit' 1411. bie Eidsgenoſſen eiheh 
Noehten Zug —* Eſchent hal' unternahmen, ſo trafen ſie bey 
ihrem Borrirden tiber die Toſſa auf einen mir M. Maͤnn be⸗ 
festen Thurm, welchen die Luͤ zet mer mittelſt 'eftter darunter 
angelegten Pulvermine einſtürzten. — Auf ühnliche Weite fäll— 
ten bie Zaͤrch er und Zug Et morgendeß einen zweyten Third 
— einen dritten’ den fogenannten weifTen Thurm hingegen 
fanden fre zu gut befegt, nm denfelben eben fö''fchnel wegneh⸗ 
men zu Löhnen; weßhalb ſſe lieber nad Dymo vinabzogen, 


und zum zweyten Mahl davon Beſitz nahmen. | 
Im Jahr 14140 rückte ein Heer res Grafen von Sa vopen 
wiufs Nette über Veh Simpton ins Eſchenthal ein, vertrieb 
daraus, if Huͤffe eines Zuzuges des Hexzogs von Maylınd, 
unter bem Grafen von Curttägnofr, bie dortigen Beſatzun⸗ 
gen ter Eivsgensffehi:wdfthe zware niit der Wiedereim⸗ 
nahme bis 4446; zögerten, dann aber, in Verbondung mit’derh 
oberſten Zehnten Im WuTlis; Ente Herbfiniondrd über daB 
Gebitg zogen, durch wieberhvhlte Gefechte den: Mdg fh eröff⸗ 
neten, Do mo wieder eroberten, und einige feindliche Burgen 
zerſtoͤrten.! J Es nn! 7 u n Be A 
Auch im folgender Jahr (1417) fand kin vilrter Zug ‚der 
Eidsgendfien mis Tiviners und Eierith af fait, un dei, 
Jelben Wiedetrinnahme durch" ten Herzog bon Mayland fir 
vorzufommen‘; und Im Begleite eines Freyhrtru von Gags 
Mifor bis nach Luggarus und an die Trefa vorzudringen. 

Um aber .ves St. Gotthardéepafſes pollſtaͤnte ſich zu 


. 


‚Yerfigern, loſſen Ust um Obmafncn 149, ann Eidgap- 


1° 7. feine Sgweizer · Soldner Ylndehtgcht iücben, 
8. Fuchs I. 24. ERENTO 
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hauptmann Witſchard von Raroun in ſein Bargerret 
aufgenommen. 

Die Verbindung der Gemeinden des Wallis mit den 
Walpftätten hatte urſprünglich wohl keinen andern Zweck, 
als den Austauſch der für ihren Verbrauch nothwendigen Ge⸗ 
genſtaͤnde zu reguliren, beſonders ten Handel mit Salz, das 
die Hirten bes Ober Wallis von deu -Waldftätten em— 

‚ pfingen, oder denfelben lieferten, je nach dem fie daran Mangel: 
Titten, oder Ueberfluß hatten. — Erfi ſpäter, ald:quf der Einen 
Seite die Wallifer mit bem Grafen von. Savompen, auf. 
der andern Seite die Waldftättte mit dem; Herzog von 
Mayland in Kriege fi verwidelt ſahen, erhielt dieſe Ver⸗ 
bindung auch einen politiſchen Charalter )J. 

inzwifchen (1414) die Raubfehde (Mas) gegen F its 
[hard von Raron wirklich zum Ausbruch gelommen , und 
das damahls anderswo beikhäftigte, mit ihm verbürgerte Berg. 
feiner Bitte um Unterflügung nicht entiprochen hatte, ſo :gelang 
ed dagegen Freyburgs Verwendung, daß feine Landsleute, 
gegen Niederlegung der Landshauptmannéſtelle und Aufgabe, 
der Sache des Biſchofs, von weiterer Verfolgung einftweilan,- 
fedody nur fo lange ablieffen, bie, in Kolge neuer Aufreisungen, 
folhe zum zweyten Dahl ſich erhoben, die Burg bey Siders 
und den Thurm bey Yeud eroberten und zerflörten, fo wie auch 
das Schloß Berigard endlich durch Hunger sur Uebergabe 
noͤthigten. 

Obſchon nunmehr Bern, die Nothleidenden zu unterfügen 
geneigter war, — fo wurde deſſen nachdrückliches Einfchreiten: 
dadurch fehr bedeutend verzögert, dag inzwiſchen Luzern, 
Urt und Unterwalden mit den Zehnten (Genoſſenſchaften) 


Witſchard von Raron fey 24 Zahr ihr Bürger gewefen. Eidsg. 
Abſch. Nr. 142 

4) Als die bey dem Tode des Biſchofé Ditſchard von Ta⸗ 
velli im Wallis beginnenden Unruhen auch unter feinen Nach⸗ 
folgern ſich verldugerten, fo fuchten die Dber-Wallifer die 
Vermittlung non Suzern, deſſen Geſandte vom 14. April big zum 
24. Junii 1390. einen Waffenſtillſtand zu Stande brachten, und da⸗ 
durch die Friedensſchlüſſe von 1392. 1399. und 1400. erleichterten. 
Durch den fiebenten Artikel dieſes Ichtern Vertrages behielt ber 
Bifchof von Sitten im Nahmen der Gemeinden des Ober⸗ 
Wallis ide Bündniß mit den vier Waldfätten vor. Fr. de 
"Gingins la Sarras. 4. Sch w. Geſch. IL 18, 19, 
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des Ober Wallis Landrechte abgeichlofien hatten.), mithin 
weit eher gegen,.old. für die Gegner ihrer Landleute zu Reben 
geneigt waren, . . 

Wenn auch Biſchof Wilhelm, welcher nebf der Frau 
von Raron 2) ‚und. ihren Kindern auf die, ‚der Familie yon 
Raron einzig noch Übrig gebliebene,. von den Wallifern 
belagerte, Burg Seon ſich geflüchtet, buch Verwendung ber 
Geſandten von Uri, Unserwalden und. Frepburg mit 
ber Habe freyen Abzug und ſicheres Geleit erhielt 2); — fo 
wollte Dagegen den Bernern eine Eidögenöfliiche Vermittlung 
einzuleiten, wieberhoplter. Bemühungen ungeachtet, nicht gelin« 
gen %), bis fie nebft ihren Zugügern im Spaͤtjahr 1418. über 


1) Randrecht von Luzern, Uri und Unterwalden mit den 
Kirchbörenen Aernen und Münfter It, urk. Dienflag nach St. 
Chomastag 1416; — mit dem Sehnten Sitten und Siders Ik, 
rl. vom 42. Det. 1417.; — mit dem Brieger- und Naterfer 
Sehnten It. Urk. Sonntag vor 1. &. Frauentag zu Mitte Augfim. 
: 44173 — mit dem Vifper-Behnten It. Urk. am nächſten Mit 
woch an U. &. Frauentag im Augſtm. 1417.; — Weg. Tſchudi, 
H, 64. 66. 74. 76. Neben befondern Beſtimmungen, das Eſchen⸗ 
thal, die Ausgleihung von Streitigkeiten zwiſchen Bern und 
den Zehnten des Dber- Wallis betreffend u. f. w., verpflichten 
fih die Waltifer, ohne Einwilligung der drey benannten Wal d⸗ 
Härte kein Burgrecht, Landrecht, noch Bündniß zu fchlieffen, bes 
balten fi hingegen die Befugniß vor, in ihrem Land ihre Gerichte 
zu befeßen und zu entfeßen, bey allen ihren Frenbeiten und Nechten 
zu bleiben, zu denen fie biäbabin gefommen find, n.f.w. — mithin 
befiebt auch bey dieſen Bündniffen inforern keine Mechtsgleichheit, 
als zwar auch die Wallifer ihre befiebenden Rechte ungefchmälert 
erhalten, für die Bufunft hingegen in der Befugniß, neue Bündniffe 
abzufchlieffen, dem Willen ihrer Bundesgenoffen fh unterwerfen. — 
Wenn überhaupt die Meciprocität nur da ihre Anwendung findet, 
wo folche beyden Theilen zufagt, fo liegt gerade in diefer theil⸗ 
weifen Ungleichheit eine richtigere Auffafung des ungleichen Be⸗ 
dürfniffes der einzelnen Bundesglicder, als, wenn z. B. in fpäterer 
Zeit ein weniger bevölfertes, großes von einem übervölkerten Heinen 
Rand gegenfeitige freue Nicderlaffung verlangt. u 

3) Frau Margaretba von Raron Tochter eines Freyberrn 
von Razüns und der Gräfin Margaretba von Toggenburg 
war früher in erſter Ehe vermählt mit Johann von Metſch. 

374.0. Tiltier II. J 

MH ẽvEx wurde dieſe Angelegenpeit wiederbolt auf den Tagſatzun⸗ 
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ven Sanetſch ind Wallis einrädten, Sitten eroberten, 
und mit Beute beladen wieder zurüdfchrten, ja einen noch ente 
fcheidendern zweyten Einfall beabfichtigten, Davon jedoch durch 
einen von den unbetheiligten Orten bis zu Anfang des Jahres 
1419. vermittelten Waffenſtillſtand abgehalten wurden. Als nun 
aber, Ratt auf Dem angeſetzten Rechtstage zu erfcheinen 9), tie 
Wallifer nah einander zwey auf Beute ausgehende Streifs 
züge in's Hasli fih erlaubten 8), fo bradten tie Berner aufs 
Neue einen Heereszug von 5000 Wann unter die Waffen, um 
(am 10ten Auguft 1419.) durchs Gaſternthal ins Wallis 
einzudringen,, während die Bewohner des Saanenthales 
über den Sanetſch hereinbrachen. — Später rüdıen die 
Berner am iften Weinmonat 1419. mit einer Heeresmacht 
von 13,000 Mann über die Grimfel ins Wallis ein, 
überfielen und zeriiörten verfchiedene Dörfer, fanden aber, bey 
der Walliſer fehr sapferem Widerfland, ohne einen ent⸗ 


gen behandelt, am 7. Herbſtmonat 1412., 20. Weinmenat 1416, 
s Hornung, 7. Heum., 20. u. 23. Heum, 23. Yuguf, 20. Herſim. 
u. 29. Herbfim 1417., 27. Heum. u. 15. Herbäm , 19. Weinm., 1-8. 
Wintermonat 1418., 2 17. 18. u. 20. Mey, 19. Bram , 25. u 26. 
Heum., *. u’ 17. Auguſt, 10. u. 31. Weinm., 20. Sbriüm 1419. 
Eidsgen. Abſchiede, Ne. 95. 120. 130. 138 139. 140. 142, 
443. 168. 161 365. 169. 173. 175. 176. 177. 179. 180, 181. 182. 
183. 183. 185. 189, 

1) Nr. 181. (Heum. 26. 1419.) Ein weiterer Tag war von dem 
Bothen der vier Drte auf den 22. Heumonat verkündet worden; 
Bern mit Raron erfhien, Wallis floh das Recht. Schon am 
3. May 1419, hatten die Bothen der vier Drte Zürich, Shwyß, 
Bug und Glarus dıe Wallifer aufgefordert, bis &t. Jalobstag 
auf Rarons Klagen Antwort zu geben: — Raron beweife den 
Verluft von 12.000 Gulden Walifer Währung, feir er feine Güter 
beraube wurde, welhe Eumme ihm zuerkannt ward. Eidsgen. 
Abſchiede, Nr. 175. 181. 

2) Vermurblich war Die feindliche Mißkimmung gegenfeitig. — 
Sn einem (wahrfheinlih 1117. erlofienen Schreiben) werfen die 
Walliſer den Luandleuten im Hasli vor, daß fie ihnen vor 
2 Hahren verborhen: Zrinten, Haus und Hof im Winter, und daß 
fe niemand ſollte beherbergen u. f. m. — Dagegen beflagten Rich 
die Berner gegen die Wallifer (lt. &chr. von Martini 1417.) 
daß fie etwa viel Meffen Salzes zu Butren Tannen frevent- 
ld und mit Gewalt genommen, und in ihr Band geführt haben. 
Schweilz. Befchf. VII. 456. 4685, 
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ſcheidenden Erfolg errungen zu haben, ſchon zwey "Tage fäter 
zum Rüdzuge fi bewogen 1). 

Inzwiſchen wurden die Sriedensunterhandfungen wieder 
angefnüpft, indem die vermittelnden Orte (Zürich, Shwyß, 
Zug und Glarus) bis zum Idten Genner 1420. einen neuen 
Waffenſtillſtand auswirkten, worauf am 25ften Senner von Seite 
des Herzogs von Savoyen, des Erzbifhofe von Tarans 
taife und des Biſchofs von Laufanne der Spruch erfolgte: 
Die Wallifer follten die Herrfchaften dem Witſchard von 
Raron zurüderflatten, demfelben für die beweglichen Güter, 
eingenommenen Zinfe und Schaden 10,000 Gulden bezahlen, 
4000 zur Schatloshaltung an das Hodfift Sitten, 10,000 
für Kriegskoſten an Bern, und 1000 den Richtern, in allem 
25,000 (vermuthlich kleine) Gulden. — Auf nächften St. Ans 
dreadtag follte die eine Hälfte, die andere bis von da über ein 
Japr bezahlt fepn. 

Nicht ohne Mühe gelang ed dem Erzbiſchofe, mit Hülfe 
der untern Zehnten, welde vom Kriege am meiften bedroht 
waren, die obern zur Annahme dieſes Friedens zu bewegen, 
worüber fie erſt am G6ten April eine Urfunde auszuftellen fi 
entfchloffen,; wodurd jener bittere Streit zum friedlichen Ende 
gelangte 2), 


1) Swifhen Ulrichen und Münſter fichen zwey bö'gerne 
Kreuze. Auf dem einen fest man: „Hier verlor der Herzog Berch⸗ 
told von Babringen eine Schlacht 1211.5* auf dem andern: „Hier 
baben die Berner am 29. September 1419. eine Schlachtt verloren * 
Schon ruckten an dieſem Tage die Berner und ihre Derbündeten 
von Freyburg, Solothurn, Schwytz, Neuenburg und 
Biel gegen Münſter vor, als Thomas In der Binnen, ein 
Hirte , in eıne Bärenbaut gebällt, gwenbundert von feinen Rande» 
leuten um fich ber verfammelte, und einen rafchen Angriff machte. 
Die Heine Zabl war nahe daran , der Uebermacht zu unterliegen, 
als Fakbob Minichow, Euplanvon Münfer, mit vierbundert 
©treitern, weiche die Sturmglocke berbengerufen hatte, beraneilte. 
Diefe neue Hülre brachte die Gegner in Verwirrung, und mit bes 
Deutendem Verluſte mußten fie wieder über die Grimſel jurück⸗ 
. gehren. Der Tapfere in der Binnen Harb für fein Vaterland. 
Gerold Meyer von Knonan Erdblunde der Schweiz. 
Eidsgen. UI. 317. 

8) 9. von Tillier II. 53, 
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den Sanetſch ind Wallis einrückten, Sitten eroberten, 
‚und mit Beute beladen wieder zurüdfehrten, fa einen noch ente 
fheidendern zweyten Einfall beabfichtigten,, davon jedoch durch 
einen von den unbetheiligten Orten bis zu Anfang des Jahres 
1419. vermittelten Waffenſtillſtand abgehalten wurden. Als nun 
aber, fatt auf dem angefepten Rechtstage zu erfcheinen 9), vie 
Wallifer nad einander zwey auf Beute ausgehende Streifs 
züge in's Hasli ſich erlaubten 8), fo brachten tie Berner aufs 
Nene einen Heereszug von 5000 Wann unter die Waffen, um 
(am 10ten Auguft 1419.) durchs Bafternthal in's Wallis 
einzudringen,, während die Bewohner des Saanenthales 
über den Sanetf ch hereinbrachen. — Später rüdten die 
Berner am iflen Weinmonat 1419. mit einer Heeresſsmacht 
von 13,000 Dann über die Grimſel ins Wallis ein, 
überfielen und zerlörten verfchiedene Dörfer, fanden aber, bey 
ver Wallifer fehr sapferem Widerfland, ohne einen ent» 


gen behandelt, am 7. Herbſimonat 1412., 20. Weinmonat 1d16., 
. Hornung, 7. Heum., 20. u. 23. Heum, 23. Auquſt, 20, Herum. 

. 29. Herdſtm 1417., 27. Heum. u. 15. Herbſim, 19. Weinm., 1-8 
intermonat 1418., 2 17. 18. u. 20. May, 19 Brachm, 25. u 26. 
Heum., *. u’ 17. Auguſt, 10. u. 31. Weinm., 20. Chriũüm 1419. 
Eidsgen. Abſchiede, Nr. 95. 120. 130. 138 139. 140. 142, 
143. 158. 161 365. 169. 173. 175. 176. 177. 179. 180, 181. 182, 
183. 1843. 185. 189, 

1) Mr. 181. (Heum. 26. 1419.) Ein weiterer Tag mar von den 
Bothen der vier Drte auf den 22. Heumonat verfündet wordenz 
Bern mit Naron erfhien, Wallis floh das Recht. Schon am 
2. May 1419, hatten die Bothen der vier Orte Zürich, Shwyk, 
Bug und Glarus dıe Wallifer aufgeforderr, bis &t. Yalobstag 
auf Rarons KAlagen Antwort zu geben: — Raron bereife den 
Verluft von 12.000 Gulden Wallifer Währung, feit er feine Güter 
berambt wurde, welhe Eumme ibm juerlannt ward. Eidsgen. 
Abſchiede, Nr. 175. 181. 

2) Vermurblich war die feindliche Mißdimmung gegenfeitig. — 
In einem (wahrſcheinlich 1417. erlaflenen Schreiben) werfen die 
Walliſer den Luandleuten im Hasli vor, daß fie ihnen vor 
2 Hahren verbothen: ZTrinten, Haus und Hof im Winter, und daß 
fie niemand ſollte beherbergen u. f. m. — Dagegen bellagten fich 
die Berner gegen die Wallifer (it. Schr. von Martini 1417.) 
daß fie etwa viel Meffen Salzes zu Gutten Tannen frevent- 
lich und mit Gcwalt genommen, und in ibe Band geführt haben. 
Schweiz. Geſchf. VII 456. 458, 
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ſcheidenden Erfolg errungen zu haben, ſchon zwey Tage fpater 
zum Rüdzuge ſich bewogen 9). ö Zn — 

Inzwiihen wurden die Friedensunterhandlungen wieder 
angefnüpft, indem die vermittelnden Orte (Zürih, Schwpys, 
Zug und GBlarud) bis zum 13ten Jenner 1420. einen neuen 
Waffenſtillſtand auswirkien, worauf am 25ften Jenner von Seite 
des Herzogs von Savoyen, des Erzbifhofd von Tarans 
taife und des Biſchofs von Laufanne der Sprud erfolgte: 
Die Walliser follten die Herrfchaften dem Witſchard von 
Raron zurüderftatten, demfelben für die beweglichen Güter, 
eingenommenen Zinfe und Schaden 10,000 Gulden bezahlen, 
4000 zur Schatloshaltung an das Hodfift Sitten, 10,000 
für Kriegsfoften an Bern, und 1000 den Richtern , in allem 
25,000 (vermutplich Kleine) Gulden. — Auf nächften Gt. Ans 
dreastag follte die eine Hälfte, die andere bis von da über ein 
Jahr bezahle feyn. 

Nicht opne Mühe gelang es dem Erzbifchofe, mit Hülfe 
der untern Zehnten, welde vom Ariege am meiften bedroht 
waren , die obern zur Annahme biejed Friedend zu bewegen, 
worüber fie eri am Gten April eine Urkunde auszuftellen fich 
entfchloffen; wodurch jener bittere Streit zum friedlichen Ende 
gelangte 2). 


1) Swifhen Ulrichen und Münfter fichen zwey bö'gerne 
Kreuze. Unf dem einen fest man: „Hier verlor der Herzog Werde 
told von Bäbringen eine Schlacht 1211.5* auf dem andern: „Hier 
baben die Berner am 29. September 1419. eine Echlant verloren.“ 
Schon rüdten an diefem Tage die Berner und ihre Verbündeten 
von Freyburg, Solothurn, Schwytz, Neuenburg und 
Biel gegen Münſter vor, als Thomas In der Binnen, ein 
Hirte, in eıne Bärenbaur gebäflt, grioeobundert von feinen Lande 
leuten um ſich ber verfammelte, und einen rafchen Angriff machte 
Die lleine Bahl war nahe daran , der Uebermacht zu unterliegen, 
als Fabob Minichow, Caplauvon Münker, mit vierbundert 
©trriteen, weiche die Sturmglocke berbeggeruien hatte, beraneilte. 
Diefe neue Hülfe brachte die Gegner in Verwirrung, und mit bes 
Deutendem Verlufe mußten fie wieder über die Brimfel jurück⸗ 
. fehren. Der Tapfere in der Binnen farb für fein Vaterland. 
Gerold Mever von Knonan Erdlunde der Schweiz. 
. Eidsgen. II. 317. 

8) A. von Tillier II. 53, 


ZU. Blerter Seitahfhultt.. 


. $ I. Diele. Walliiersfgehben bildeten. feier nur ein ein. 
zelned Glied in der langen Kette von Streitigfeiten und, Feld⸗ 
aögen., in melde während. der erſten Hälfte. des Fünfzehnten 
Jahrhunderts die Eidsgenofien na Auſſen und. nah Innen 
immer mehr, fih verwidelten,,. in der den meitten Eidsgenöſſi⸗ 
(hen: Orten innewohnenden unglüdlihen Befrebung, auch ohne 
Rüchſicht ‚auf. ihre Mit⸗Eidsgenoſſen, ihr Gebieth zu vergräffern 
und ihre, Macht zu verftärfen. . - . 

: Mährend Schwyg im Appenzellerfriege, Bern und zum 
Theil uch Zürich bey der Eroberung des Aargaues zu gewins 
nen ſuchten, jo bemühten die auf tem nörbliden Abhang 
ber garofen Europaifchen Wafferfcheide wohnenden Waldftätte 
ur Sicherftellung ihres wirthſchaftlichen Verkehrs, in dem obere 
ften. Hintergrund der mittäglichen Alpenthäler fich feſtzuſetzen. 

.Von uxalter Zeit ber führten die Bewohner der drey Wald⸗ 
flätte ihre Herden über den St. Gotthard 1) nach Italien, um 
auf den dortigen Märkten ihre, Yandesprodufte um Geld zu 
verkaufen, oder gegen andere Waare auszutauſchen. 

Als nun die den oberſten Hintergrund der ſüdlichen St, 
Gotthards⸗Thaͤler bewohnenden, von dem Herrn von Mayr 
land beherrſchten Liviner 2) im Jahr 1331. die durchpaſſie⸗ 
senden! Waaren fchädigten, und dadurch die Fertigung der Kaufe 


1) Band J. &. 565. — Man weiß nicht genau, im welche Zeit 
Die Oeffnung des Et Gotthardspaſſes fällt. Der B. Blacid 
à Specha aus dem Klofer Diſentis verficherte, er babe aus den 
Urkunden, welche nachher mit diefem alten Klofer verbrannten, mit 
Gewißheit erfahren, daß im Bahr 1300. ein Hoſpiz am Fuße des 
St Gotthard war, dag 1321. Wanren dburchgingen, und daß 4374. 
der Abt jenes Klofiers, welches damapis die Alpweiden Fortunei, 
Rodont und Lugendro befaß, auf ber Höhe des Berges ein H0r 
ſpiz und eine dem Gt. Bottbard geweibte Capelle errichten liche 

&t. Franscints der Canton Zeifin, überf.v. G. 
Hagnayır. ©. 425. 

2) Das Livınertbal fol von einem Bifchoff von Vercelli 
dem DamGapitel zu Mayland vergabet worden ſeyn; — wenig» 
flens lich bemeldtes Dom-Eapitel diefe Landfchaft eıne geraume Heit 
duch einen Yodeſta verwalten. Im Bahr 1353. wurde die Reichs- 
vogtey über diefelde von Raifer Carl IV. dem Jobannes von 
MOOS verpfändet. H. J. Ken XII. 165. Später kam folche un⸗ 
ter die Herrſchaft des Hauſes Bisconti, 
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en inberten, fo mahnte, ber Reichsvogt, der (gleich⸗ 
fam den Au en Veuiihen Borpohen fenee —— —— 
Urferer das Land Iris, diefes Shwyg, Unterwalz 
den und Züri, — Mit" vereinter Macht zogen’ fie durch 
Urferen über den St.'Gotthard. — Zu Srhte (Gior— 
nico) hatte das Mayländtfhe Heer und das Volk des’ 
LivinersThales fih aufgeſtellt. — Hier begegnete den ohne 
Widerftand bis dahin vorgerückten Schweizern, als Friedens⸗ 
vermittler, der Stadt und des Bezirkes von Ep mo General⸗ 
Bicar und Befhüger: Francesco Rusconi 9), welcher am 
12ten Auguft 1331. mit Landammann Zohanıes von Ar 
tinghaufen zwiſchen Livinen einer, Uri, Utferen,' 
Shwyg, Unterwalden und Zürich anderfeite einen Srler 
vensyertrag zu Stande brachte 5); — in Kolge deffen für hange 


1) Das Urſeren⸗Thal, in welchem dem Kloſter Difentis 
(B. 1. 106.) wedeuserde .Orundbefigungen wahrſcheinlich einſt zuge⸗ 
gehoͤrten; (cbedeffen mußte der Chalammann nach feinen: Ermäblung 
zu dent Abt von Difentis fich begeben - von demſelben des Recht,: 
fein Amt zu verfehen, empfangen, und ihm, zum Zeichen ſolcher Bhicktr- 
ein Yaar weiße: Haudſchuhe fchenten (9. 6. Füeßlin [308 )) 
bildete eine Meichsnogten, welche früher den Grafen von Rappana, 
ſchweil übertragen war. (3. C. Füeßlin I. 308.) — Mach der⸗ 
felben Abſterben übergab folche (nebſt dem dertigen Bel) Känig Ale: 
brecht feinen Söhnen, welche felbige hernach als Gebleben «einem: 
Edein von Hoſpenthal verliehen, deſſen Bahn Heinrich aber. 
König Zudwig folche wieder entzog, und fie 4317. :dem.Gonrad' 
van Moos, 1333. und 1346. deffen Sohn Fohannes annertrante. 
— 1354. verordnete Kaiſer Carl IV., daB die Mogtey Urſeren 
von keinem Reichſsvogt uerſetzt, und von Niemand dem Reich entfrem⸗ 
det werden folk, und 1352. König Wen«eslaus, daß die. Tbal⸗ 
leute oder ihr mehreser Theil Einen upn ihnen zu einem Ammann 
oben Bogt über fich ſetzen oder entfegen mögen, bis auf Ordnung 
des Lünftigen Kaifevs. 9:9. Leu XVIII. 769. 770 r 

2) Francesco Rusconi (Nusca), Sohn Beters, Enkel 
Bothars, ſtammte aus einem amgefchenen Geſchlechta, das ˖ forte 
während den Kaiſern ergeben CBibellinifcdh), daher mit den Wel⸗ 
fifhen Bitani un die Gewalt fiber So mo in langjährigen 
Streite begriffen war, im Zufammenbang mit jenem fo lange date 
ernden großen Kampfe, welcher über ganı Italien ich verhreites 
batte. e u . oo 

3) Aeg. Tſchudi I, 39. Francesco Nusconi:ſchließt den, 
Vertrag für 6 und feine Brüder Gpegor und Simyn — Bi, 
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Zeit der Verkehr nach Italien ungeört blieb, bie 1402. eis 
nigen Tandleuten von Uri und Obwalden auf dem Markt 
zu B-arefe.von den berzoglih- Mapländifchen Beamten 
al ihre Vieh in Beſchlag genommen, und fie ſelbſt unverhört 
nah Haufe gefchidt wurden. — Obſchon Uri und Unterwals 
den bey der Mayländifchen Negierung bierüber bitter ſich 
beffagten , blieben während ſechs ganzer Monate Briefe und 
Bothen unbeantwortet und erfolglos. — Da zogen bewaffnete 
Schaaren von Uri und Dbwalden über den St. Gotthard, 
nahmen das Liviners Thal in Befig, empfingen von deren 
Einwohnern den Eid der Treue und die Genehmigung ihrer 
Schirmberrſchaft 1). . 
Durch die Herrfchaft über Livinen waren fie aber bie. 
Nachbaren von Bellinzona (Bellenz) 2) geworden, wel 


folge eines ſpaͤteren Vertrages , gesehen zu Como am 30 Benner 
41335, ertheilt der näbmlihe Herr Francesco Nuscont: Au. 
gern, Uri Urferen, Unterwalbeund Shwyps su Come 
und Bellinzona die Zollfreybeit. Aeg. Tſchudi I. 336. 

1) Lt. Vertrag vom Auguſt 1403. 9. Bufinger I. 339. — 
Alles, was Über 14 Jahr alt war, ſchwur, mit Bewilligung des Dome 
Eapitels, Uri und Obwalden, ihren Verordnungen zu geborchen, 
Nichter von ihnen anzunehmen, und ſelbſt fie zu befoiden ; Steuern, 
wie chemals dem Herzog, an fie zu entrichten , ibnen den Paß zoll 
frey und offen zu baten. delphont Fuchs: die Mayldändi- 
(hen Feldzäge der Schweizer. Bd. I. S. 13. 

2) Band I. 97. Seit 550. erhob ſich ein Caftell oder großer Thurm, 
wo nun Bellinzona ficht In der Folge war der Drt der Be» 
richtsbarkeit von Eom o unterwerien. — Die Rusca (Musconi) 
von Como fingen an, ibn mit neuen Mauern zu umgeben (1354.) 
&t. Franscini ©. 352. - Die Oraffhaft Bellenz fol ſchon zu 
Anfang des Sten Babrbunderts von dem Longsbardifchen König 
Ruitpyramd dem Viſchof Deodatus von Como gefchenft, und 
Diefe Schenfung durch König Defideriug, Kaifer Earl den Groſ⸗ 
fen und folgende Kaifer den Biſchöfen von Como befätigt wor⸗ 
den ſeyn. Später fam fie an die Ruscont, die fchen zur Seit Kaifez 
Friedrich 1. Grafen zu Bellenz geweſen, welche auch im Wer 
fig diefee Braffchaft geblichen,, bis die von Some den Vitani 
(melche mit den Rusconi lange Seit um Como's Herrfchaft ge» 
ſtritten) zur Eroberung von Bellenz verhelfen wollten, was die 
Nuscomi nicht abmwarteten, fondern 1307. fir 4000-Bfb. den Vie 
tani bas dortige Sach überlieſſen, ſolches ichoch 1839. mit Hülfe 
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ches damahls im Befige ber: Gebrüder Albrecht, Johann 
und Donat, Freyherren zu Sax⸗Miſor ), ſich befand, Als 
un die Urner und Obwaldner tie Warnung rmpfingen, 
dag die benannten Befiger von Bellenz Livinen zu über 
ziehen beabſichtigten, fo zogen fie gegen Ende bes Jahres 1406, 
aus, über den St. Gotthard bie nad. Faido, um die Li- 
viner gegen die Freyherren von. Sar zu beichirmen, 

Es gelang jedoch nicht allein ‚der Brmüpung dazwifchen 
scetenter geiftliher und weltlichen Herren, im Geaner 1407, 
eine friedlihe Ausgleihung zu vermitteln, fondern tie benanns 
ten Freyherren 2) ſuchten noch im gleihen Jahre durch ihre 
Aufnahme in dad Landrecht von Uri und Obwalden. gegen 
bie fie bedrohende Uebermacht des Herzogs: Johann Maria 
Bisconsi von Mayland 2), ſich zu beſchixmen. Durch dies 


Kaiſer Ludwigs wieder beſetzten. — 9.8. Leu II. 42. Ces. 
Cantu Storia della Citta e della Diocesi‘ di Como. Vol. I, 
p. 380 452. — In der Folge kam es (vieleicht durch Heiratb) in 
den B-fih der Fregberren von Sar-Mifor. ler 
1 Das ſchon zur Seit Kaiſer Heinrich: !. (BB. T. 164:) bee 
nannte edle Haus Sag (8. C. Füeßlin T. 150.) fcheine ſich von 
ßener Brbstheilung an, in welcher 1268. Ulrich von Sag die Herr- 
ſchaft Sat, Albert von Saz abit das Schloß Wartenflein 
und die Schirmvogtey zu BFäffere erbalten barse, tn: zwey Hehe 
getbeilt zu baden, deren einer Äh Gar von Mofag(Mifor), 
Der andere.von Sax und ſpäter von Hohben-Gag nannte. Der 
erfie blühte eine Zeitlang fchön auf, da er in Bündten Mofag 
tewarb, ebendort von den Freyherren von Sellmons (deren Nbd«- 
tiſche Line 1390, ausdarb) Fläme, Brub, Dlanz, Laugnih 
(Eugneh) erite, Über dem Gebirge die Herrſchaft Bellenz an 
"Gh brachte, und ib den gräflichen Zitel beylegte. — Die andere 
-Binie der Freyberren von Sag deſaß in ihren beflen Beiten das 
Hand von Brabg bis Räti berab, den Mbein :dis an das Schloß 
Bbatten; die Shlöfer Forſſegg Hobenfag, Frifchenberg 
und Wildburg, im Schönboden lagen alle in ihrer Serrfchaft. 
Ferner hatte fie die Vogt y, Gerichte, Twing und Bänne zu Bal⸗ 
sach im Nheinthal, den Weinderg Engleberg zu Rebſtein, 
und einige Leute und Büter im abern Toggenburg, befonders 
auf dem Wintersberg. 8. von Arg I. 538. 

"2, Noch vor Abſchlieſſung dieſes Landrechts war Freybere Al⸗ 
brecht von Gag umgebracht worden, baber, ſtatt feiner, deſſen En⸗ 
fl Caſpar, Heinrichen ſeel. Sohn genannt wird. 

8) Nachdem die Stadt Madlaud mach ihrer im Bahr. 1162. 
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Tes auf rächen Sonniag vor St. BarthelomäudTag 10T M⸗ 
‘torf abgefchloffene Landrecht verpflichten ſich die Fteyherren von 
Mifor (Maler), Herren zu Bellenz, zu Vugneg- und 
{x der Grub: Huns und Donat, Gebrüder, und Cafpat, 
Heinrichen feed. Sohn, mit Leib und Gut, der Urnet und 
DHwaldner Nugen zu fördern, ihten Ammännern, Rüthen 
und Geböther Gehorſam zu Teiften, in Kriegen und’dnbern 
Dingen, denſelben die Schäffer und‘ Feſten zu Belleny offen 
au halten, ſolche oͤhne ihren Wien und Rath wedet zu vet⸗ 
Yaufen, noch zu verpfändeit, "auf Fever Fefte zu Bellenz, inſo⸗ 
ferh fle nicht ſelbſt da’fih befinden, einen ſowohl ihnen, als'ven 
dbeyden Landern eidlich 'verbimdenen Taſtellan zu haben ‚ biöfen 
deyden· Laͤnbern für' dad Lanbrecht jährlich auf St. Michaels- 
tag 200’ Rhetiiifthe Gniden‘ an Goid vder an Silber zu behjah⸗ 
len, wpfür.fie alles verpfänden „ was fie vam Bogelberg. und 
das. Thal —— das zehnnt wird: Mafor und Bel⸗ 
Jenz mit | 6 upehörte u. fe. m 1)... . - 0 . 

* Bi, a benannten bepden Orten fo. weſentliche Vor⸗ 
‚theile gewährende, Landrecht konnte inzwiſchen nicht verhin⸗ 
‚bern, daß einige Jahre ſpäter (4410.) die Bewohner ‚des Li 
yinerthaleg,, won Dem. benachbazien, von dem Herzog von 
Maplaud und. dem Grafen von S:a-veyen. behertichten 
“ich enihal:aud, durch Viehraub bedeutenden Schaden erlit⸗ 
tens: — was zur Folge hakte/ daß, nachdem wiederhohlte Auß-⸗ 
fosderungen zum Schadenerfatz erſolglos geblieben, um ſich rult 


ſtattgefundenen Brrhduung Bd: 1.049) durd Hulfleiſtnug des Mm⸗ 
wAar diſchen Bandes aus ihrem. Schutte zu -cinem:.bohen Brad non 
acht Mehr wiader · erhoben, zerfies fe durch: (einen Staſaun im 
Staat,e bildende) Ail derſchaften, weche;, arm. Be fichrein 
weſtandigas Dberbaupt: geben ,: guerä eine moaarchiſche. Gewalt. aitf⸗ 
bracht en/ jund: dadurch Dir Republik ſtürzten — Dickes, aberbmrß- 
schen Bemalt:amäcdrigte:fich die Kamille VBiseenstiw dercu; Hub⸗ 
ser schon lewge im Welike- einer ausgedehnten, ‚aber noch wicht frm⸗ 
Jicdyanerfaunten, Herrſchaft ſich hefnden, his König, Wen ceshamns 
Sohannes:Galenzo. VBiscanti:tten Vater des die ;renbrr- 
zu aan: Say: Mifor. bedrohenden Herzogs Johan Marig) den 
Titel des Herzoge von Mearland verlieh, und am 1. May;13db, 
Stadt und Gebienh Mawland-zummeichsleben arhah ,F.8.2.6i- 
-mande von Siamandi, Gef: der italı Ermk:im. Mit- 
telalter IL 8:9..11L :308. 924. VIL 330, IMIr tt 

rad ehe u che Lkr. :.:% 
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ben W affeh Recht zu verſchaffen, im Herbdſtravnat 4210. Urt 
mb Unterwalden durch Zuzüge von. Shwyd, 'Zun, 
Glarus und Zurich unterſtützt, ven St. Gotthard über 
ſtiegen, in's Eſchenthal einrüdten, die Lege bey 'Pommdat 
(Förmazzo) gewannen, mid im Folge deffen des Dytckes 'writ 
feinem Hauptort Domo firh bemäditigten ; ben Francesed | 
Brogno alldort als Landriditer beftätigten, und zut Behaup⸗ 
tung ihrer Eroberung eine Befagung zurüdtieffen. ABErn- ſolche 
war nur von furzer Dauer; — indem ed dem Mayländ& 
ſchen Gubernator gelang, 'ven Randrichter Brogno darch Lift 
gefangen nehmen zu läffen.Y), worauf Doms und das ganze 
Eand ſich wieder an ihn ergab. nen 

Als nun’ gegen Ende’ April 1411. bie Eidsgenoſſen einen 
Koenten Zug in's Eſchent hal' untetnahmen, ſo trafen ſie bey 
ihrem Votruüͤcken über die Tof'a auf einen mir ID. Mann be 
festen Thurm, welchen die Augerner mittelft eftter darunter 
angelegten Pulvermine einflürgten. — Auf ühnliche Weite faͤlb⸗ 
gen bie Zürch er und Juget morgendeß einen zweyten Thin! 
⸗ einen dritten, den ſogenaunten weisTen Thurm hingegen 
fanden ſie zu gut beſetzt, um denſelben eben fd "schnell wegneh⸗ 
men zu Tonnen, weßbalb fie Tieber nah Dom hinabzogen, 
und zum zweyten Mahl davon Befig nahmen. 
m Jahr 1414.ruckte ein Heer des Grafen von Savopen 
ups Neue über den Simpton ims Eſchenthal' ein; vertrieb 
daraus, nit Huͤffe eines Zuzuges des Hexzogs von Maplanb, 
unter bem Grafen von Carmkgnokg, vie erg Sehagun 
gen ter Eivsgenoffehzmötthe zwarx nfit der Wiedereim 
nahme" bid 4446, zögertätt, "darin aber, in Verbindung mit’derh 
obersten’ Zehnten Im Warlis; Ente Herbfiuronnrd über daß 
Gebirg sogen, durch wieberhohlte Gefechfe den’ Weg ſich 'eröffe 
neten, "Do. mo wieder eroberten, und eintge’feinviiche Burgen 
zerſtoͤrten. J e Yu. 4 m * 1 
"Auch im fötgendenr Fahr (1417) fand kin vierter Ing ‚der 
Eidögendiien ins Livimers und Eihenthaf ftait, um bed 
Jelben Wiedetrinnahme dur, ten Herzog von Mayland fit 
vorzufommen, und Im Benleite eines "Frepdetr von Siix⸗ 
Mifor bis nach Eygggrus und ay.die Trefa vorzudringen. 
J — St. WFotthardpfaſſes hohlſtäntz fh zu 
‚perlipern, ſchloſſen Uri und Abwial den tdlg, ante Ejdpap 

1) Wober ‘6-7. Telnet Sghneizer⸗Sotdner Umgehtgcht wurden. 
8. Fuchs I. 24. “u „in. Hiyetin 
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‚nöfiiher Vermittlung ‚mit den Freyherren von Sax⸗Miſo⸗ 
eine Vebereinkunft zu Zürich, welcher zufolge die Stadt Bel 
Lenz, beyde Schloͤſſer ſammt der ganzen Herrſchaft, Riviera 
und Bolenz auf immer ber beyden Orte erfauftes Eigenthum 
feun, wogegen jedes derſelben den Grafen Donat und Gas 
Spar. 1200. Rheiniihe Gulden bezapien, den Letzieren bie 
jährliche Landrechtsgebühr von 200. fl. fo wie viele rüditändige 
Befoltungen an Schweizeriihe Kriegsknechte nachgelaſſen feyn, 
ihr Landrecht aber dennoch fortbeftehen foll *). 

Auch des Beſitzes des. Eſchenthales furhten die Eidsge⸗ 
noſſen dadurch ſich zu verſichern, daß ſie einen Schweizeriſchen 
Landrichter: den Hans Spilmätter dahin beitellien, der 
pier. Knechte bey ſich habe, welcher ſich eidlich verpflichtete, dem 
Armen zu richten, wie tem Reichen, niemand iu Lieb, noch zu 
Leid, wie ihn Ehre und Eid weilen, und nach Treue und Wahrs 
heit mit dem. Land und der Eidsgenoſſen Gut umzugehen, wo⸗ 
für man ihm jährlich 200. Oucaten gibt; und, was im Mayen« 
thal fällt und den Eidsgenoſſen zugebört, ſoll er alles haben 
und einnehmen, ohne die großen Bußen und hohen Gerichte 2), 

Nichts deſto weniger ſcheint derielbe feine Entlaſſung ge 
ſucht und erhalten zu haben, indem die Eiddgenoffen am 26ften 
Weinmonat 1418. den Jakob Studi von Zürich 3) zum 
Richter auf ein Jahr erwählten,,. mit einem Gehalte von WO. 
Ducaten und mit 100. Ducaten an Buſſen, tie unter einem 
Pfund fallen; — bezieht er richt fo viel, fo tragen ihm die 
Eids zenoſſen das Fehlende nah; bezieht er. mehr, als bie 
4100. Ducaten, ſo muß er e6 herausgeben. Würde er uns 
term Jahre (vor Ablauf des Jahres) gefangen oder fo 
gedrängt, daß er nicht bleiben könnte, fo foll man ihm nach 
Markzahl lohnen. — Zu Dome und zu Antigd foll er 
Richter ſeyn und vier wohl geharniſchte Knechte haben, die 
ihm warten. — Er verpflichtet ſich, die kleinen und groffen 
Buoßen einzuziehen, aufgufcpreiben und den Eindgenoffen gu vers 
sehnen. — Zu Antigö mag er einen Statthalter haben; 
diefer fol richten um Geldfhuld bis 30. Pfund, was aber 
barüber geht, hinauf an ten Richter bringen. — Zum Richter 


1) 9. Fuchs 1. 40. 41. (Weg. Tfhudi li. 122.) ' 

8) Eidsgen. Aſchiede. Ne. 144. (29. Herbſtmonat 1417.) 
Die obgenannten Bothen ind mit Hans Spilmater libereinge» 
kommen / daß er noch ein Zabr Richter in Eſchenthal fen. 

3) Eidsgen. Ubfchiede. Nr. 167. 
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gen Mayenthal und Bergafca wählten bie Eidégenoſſen 

Jenni Füglisco auf ein Jahr mit 100. Gulden zu Lohn, 
Er fol einen guten Knecht bey fich haben, ber Welſch und Teuiſch 
fönnes; er zieht alle Buſſen, Heine und groſſe, für die Eidsge⸗ 
nofien ein; doch mögen biefe ihm davon geben, je nachdem er 
dient; — zu Verzaſca mag er einen Statthalter haben 1), 

Je mehr aber die Eidsgenoſſen fih bemühten, in jenen 
Alpenthälern fich zu behaupten, deſto weniger wollte folches 
dem Herzog von Mayland zufagen, welder, auf frühere 
Anſprüche fih ſtützend, zuerft die Fäufliche Abtretung von Bels 
lenz, aber fruchtlos, verlangte, fodann Cim Auguft 1420.) 
auf der Tagfagung zu Luzern, jedoch eben fo erfolglos, fein 
Begehren wiederhohlte, dann aber mit Gewalt dasjenige fi) 
verfchaffte, was er durch Unterhandlung nicht hatte erreichen 
tönnen. — Es gelang nähmlich, dag in Folge heimlichen Ein⸗ 
verftändnifles mit einem Theil der Bewohner von Bellenz, 
am 10ten April 1422, die Mayländifhen Krieger die Stadt, — 
die mit ihnen einverfiandenen Bürger die Sıhlöfler von Bel⸗ 
lenz überfielen, die Eidsgenöſſiſche Belagung gefangen nahe 
men, jedoch fogleich wieder frey fammt ihrem Gepäde nad) der 
Heimath fie entlieflen. 

Der Eidsgenoffien Einſprache gegen biefe unvermuthete 
Befignahme blieb nicht nur erfolglos, fondern der Herzog bes 
mädtigte fih auf ähnlihe Weile des Eſchen⸗ und des Lis 
Yinerthales, deffen Eidsgenoöſſiſche Beſatzungen er nach dem 
Wallis und über den St. Gotthard zurückzukehren nöthigte. 

Nun rückten zwar die Quzerter, Urner, Uater⸗ 
walbner und Zuger bey 3000. Dann ſtark über den St. 
Gotthard, und nahmen bas Livinerthal aufs Neue 
ein. — Statt aber ihre Verſtärkung durch die nachrüdenden Zus 
züge der andern Orte abzuwarten, beeilten fie ihren Marſch 
gegen Bellenz, in ber Hoffnung, diefe Stadt eben fo ſchnell 
wieder zu gewinnen, als fie ſolche verloren hatten. Es konnte 
ihnen dieſes aber um fo weniger gelingen, als der Herzog 
son Mayland Bellenz mit audgewäbhltem Kriegsvolk bes 
fest, und foldhes unter dad Commando ber erfahrnen Felbherren 
von Sarmagnola und von Pergola gefellt. hatte. 

Nachdem die Panner der vier Orte vor der Stabt Bel 
len; in freyem Felde fih gelagert, zog Graf von Cars 


0 Gidsgen. Abfhiehe. Mr 16. 
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‚nöfiiher Vermistiung ‚mit den Freyherren von Sax⸗Miſo? 
‚eine Uebereinkunft zu Zürich, welder zufolge die Statt Bel» 
Lenz, beyde Schlöffer ſammt der ganzen Herrihaft, Riviera 
and Bolenz auf immer der beyden Orte erfauftes Eigenthum 
feun, wogegen jedes derfelben den Grafen Donat und Ca⸗ 
Spar, 1200. Rheiniihe Gulden bezahien, den Repteren vie 
jährliche Landrechtsgebühr von 200. fl. fo wie viele rückſtändige 
Befoltungen an Schweizeriihe Kriegsknechte nachgelaſſen feyn, 
ihr Landrecht aber dennoch fortbefteben foll '). 
Auch des Befiges Des. Efhenthales ſuchten die Eidsge⸗ 
noffen dadurch ſich zu verſichern, daß fie einen Schweizeriichen 
Landridter: den Hand Spilmatter dahin beftellten, der 
wier. Knechte bep ſich habe, yeiiber ſich eidlich verpflichtete, dem 
Armen zu richten, wie tem Reichen, niemand zu Lieb, noch zu 
Leid, wie ihn Ehre und Eid weiſen, und nach Treue und Wahrs 
heit mit dem Land und der Eidsgenoſſen Gut umzugehen, wos 
für man ihm jährlich 200. Ducaten gibt; und, wag im Mayens 
thal fällt und den Eidsgenoſſen zugebört, ſoll er alles haben 
and einnehmen, ohne Die großen Bußen und hohen Gerichte 2), 
Nichts deſto weniger fcheint derfelbe feine Entlaſſung ges 
fucht und erhalten zu haben, indem die Eiddgenoffen am 26ften 
Weinmonat 1418. den Jakob Studi von Zürich ?) zum 
Richter auf ein Jahr erwählten, mit einem Gehalte von 200. 
Ducaten und mit 100. Ducaten,an Buflen, tie unter einem 
Yfund fallen; — bezieht er wicht fo viel, fo tragen ihm die 
Eids zenoſſen das Fehlende nad; bezieht er. mehr, als die 
100. Ducaten, fo muß er es herausgeben. Würde er uns 
term Jahre (vor Ablauf des Jahres) gefangen oder fo 
gedrängt, daß er nicht bleiben könnte , fo foll man ihm nad 
Marfzsahl lohnen. — Zu Doms und zu Antiaö fol er 
Richter ſeyn und vier wohl geharniſchte Knechte haben, die 
ibm warten. — Gr verpflichtet fih, die Meinen und .groffen 
Buoßen einzuziehen, aufzufcpreiben und den Eitsgenoffen zu vers 
xehnen. — Zu Antigd mag er einen Statthalter haben; 
diefer fol richten um Geldfhuld bis 30. Pfund, was aber 
darüber geht, hinauf an ten Richter bringen, — Zum Richter 


1) 8. Fuchs 1.40. 4. Ueg. Tehmdi li. 122.) 

2) Eidagen. Aſchiede. Me. 144. (29. Herbſtmonat 1417.) 
Die obgenannren Bothen find mit Sans Spilmater ifbereingeo 
fommen, daß er noch «ein Zabr Michter in Eſchenthal ſey. 

3) Eidsgen. Abſchiede. Mr. 167. 
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gen Mayentsal und Verzaſca wählten bie Eibsgenofien 
Fenni Küglisco auf ein Fahr mit 100. Gulden zu Lohn. 

Er fol einen guten Knecht bey ſich haben, der Welſch und Teutfch 
könne; er zieht alle Buffen, Feine und grofle, für die Eidsge⸗ 
nofien ein; doch mögen dieſe ihm davon geben, je nachdem er 
dients — zu Verzaſca mag er einen Statthalter haben 4), 

Je mehr aber die Eidsgenoffen fih bemühten, in jenen 
Afpenthälern fich zu behaupten, deſto weniger wollte ſolches 
dem Herzog von Mayland zufagen, welder, auf frühere 
Anſprüche fih Rüsend, zuerſt die Fäufliche Abtretung von Bels 
lenz, aber fruchtlos, verlangte, fodann Cim Auguft 1420.) 
auf der Tagſatzung zu Luzern, jedoch eben fo erfolglos, fein 
Begehren wiederhohlte, dann aber mit Gewalt dasjenige ſich 
verfchaffte, was er durch Unterhandlung nicht hatte erreichen 
tönnen. — Es gelang nähmlich, dag in Folge heimlichen Ein« 
yerftändniffes mit einem Theil der Bewohner von Bellens, 
am 10ten April 1422, die Mayländifhen Krieger die Stadt, — 
die mit ihnen einverflandenen Bürger die Sıhlöffer von Bels 
lenz überfielen, die Eidsgenöſſiſche Belagung gefangen nahe 
men, jedoch fogleich wieder frey fammt ihrem Gepäde nach der 
Heimath fie entlieffen. 

Der Eidsgenoffen Einfpradhe gegen diefe unvermuthete 
Befignahme blieb nicht nur erfolglos, fondern der Herzog bes 
mädtigte fih auf ähnlihe Weile des Efhens umd des Lis 
vinerthales, deſſen Eidsgenöſſiſche Befagungen er nad) dem 
Wallis und über den St. Gotthard zurüdzufehren nöthigte, 

Nun rüdten zwar die Luzerner, Urner, Uaters 
waldner und Zuger bey 3000. Mann ftarf über den St. 
Gotthard, und nahmen das Livinerthal aufs Neue 
ein. — Statt aber ihre Verſtaͤrkung durch die nadhrüdenden Zus 
züge der andern Orte abzuwarten, beeilten fie ihren Marſch 
gegen Bellenz, in ber Hoffnung, diefe Stadt eben fo ſchnell 
wieder zu gewinnen, ald fie folche verloren hatten. Es konnte 
ihnen dieſes aber um fo weniger gelingen, als der Herzog 
son Mayland Bellenz mit audgewäbhltem Kriegsvolk bes 
fest, und folhes unter dad Commando der erfahrnen Feldherren 
von Carmagnola und von Pergola gefellt. hatte. 

Nachdem die Panner der vier Orte vor der Stadt Bel 
lenz in freyem Felde fi gelagert, zog Graf yon Cars 


ı) Gideagen. Abſchiede. Mr. 1. 1 
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magmota. während der Racht 18000. Diana feiner. deſten 
Krieger zuſammen, und beſchloß auf den Morgen den Angriff. 
. Er mobnete fein Heer, die Reuterey (unter Pergola) an 
ber Spitze, hinter derfelben das Fußvolk in drey Haufen (Ep 
fonnen), um mit der erfteren die Schlachtordnung der Eidsge⸗ 
offen zu zertrennen, und ſodann eine Snfanterie-Colonne nad 
ber andern Cflaffelmeife) in's Gefecht zu bringen. 

In dieſen Angriffsordnung überfiel er die Eidsgenoffen am 
frühen Worgen (am 30iten. Brachmonat 1422,), ohne ihnen Zeit 
zu haſſen, ſich zuſammenzuziehen und gehörig aufzuftellen. 
Die Eidsgenoſſen kämpften mit auſſerordentlicher Tapfer⸗ 
keit gegen tie wohl ſechsfache Uebermacht. Obgleich aber bie 
den erſten Angriff beftebenden Luzerner ihre Hiebe gegen bie 
Pferde richteten, und die gebarnifchten Nitter hiedurch zu Falle 
braibten, fo famen fie dennoch durch der Feinde Ueberzahl im 
ſolche Noth, daß der Stadt Pannerherr eine Weile mit ben 
Fäünſſen auf dem Panner ftand, und wit feinem Schwerte fi 
wehrte. 

Die zu den (inzwifchen dennoch ein Wayländiiches Panner 
erobernden) bedrängten Luzernern berbeyeilenden Urner 
und Unterwaldner hatten einen nicht weniger harten Kampf 
zu beſtehen, in welchem fowohl der Pannerherr von Uri, Hang 
Püntiner, ald die Pannerherren von Obs und Nidwal« 
den: Ulrich zum Hoffen, und Bartholomäug Zine 
derift, fo wie die Nidwaldifchen Landammänner Tho⸗ 
mas und Heinrich Zelger den Heldentod farben 1). 

An der Spige der gu hinterſt gelagerten, mit fchwerer Noth 


4) Bey 396 Eidsgenoffen verbluteten auf dem Schlachtfelde — 
der wackere Pannermeiſter Bartblime Binderifk, welcher 
ſchwer verwundet und vom Blute triefend das Banner Nidwalden— 
noch von der Stange riß, und ſich die tödtliche Wunde damit ver⸗ 
band, um es vor feindlichem Muthwillen zu ketten. 8. Bufinger 
1. 318. „Das Banner von einfachem rorhem Taffet if gebraucht 
worden in der Schacht von Belleng wider die Herzogen von May⸗ 
land, da alsdann Ammann Bartholeme Binderik, Pannerherr, (deſſen 
Blut annoch beutiges Tages gar wohl an diefem Banner zu fehen,) 
und bevde Herren Landammänner Geinrich. und Toma Belger das 
Beben einbüßten.“ LLant Kegiſter⸗Protac.) Begenmärtig ik nur 
nach «in Stück won: diefem Banner vorhanden. Zeitfer. für 
die vaterländ. Alterthumskunde berausgeg. von ber 
antiquarifchen Befelifhaft in Zürich 1843. 1. Hcfl, G. 62. 
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au ihren Eidsgenoſſen ſich burchlämpfenden Zuger, firktt der 
Amann und Pannerhberr Peter Kollin. Er fiel auf das 
Panner; fein Sohn Hans Kollin raffte folhes unter dem⸗ 
fekben hervor, und ſchwang es über die Schaaren, triefend von 
des Baters Blut. — Indeß drangen die Italiäner heftig heran. 
— Auch er fand den. Tod. — Johann Tandwing wand 
von feiner, noch fterbend es fefthaltenden Hand faft mühlam das 
Panner wieder los, weldes er als immerwährendes Dentzels 
Ken rettete 1). . 

Inwiſchen war die zu Einhohlung von Proviant nach dem 
Miforertbal entſendete Abtheilung von 600 Mann wieder 
zurüdgefehrt, zur erwünfchten Stunde, um bie Ihrigen zu ſtär⸗ 
fen, die: Keinde durch die Beforgniß eines nod größeren Nach⸗ 
zuge zu täufchen. — Mit Hülfe derfelben wurde die Eidsge⸗ 
noͤſſiſche Schlachtordnung fo gut, ald möglich hergeſtellt; — fech⸗ 
send zogen fie fich über die Moefa zurüd, durch Be Shwyger 
und Glarner verftärkt, gerade ald es Veſper läutete, nach⸗ 
dem des Streit wenigſtens fieben Stunden lang gedauert hatte, 

Auch Sargmagnola kehrte nad Bellenz zurüd, und 
überließ fo den Eidsgenoſſen das Schlachtfeld, welde einen 
Zufag zum. Schuge des Rivinerthales zurücklaſſend, obwohl 
ungern, zur Umkehr fi entichloflen, weil fie, von Lebensmitteln 
und Belagerungszeug entblößt, ihrer vornehmften Anführer ſich 
beraubt faben, 

. Die Eidsgenofien verloren in biefer deuhvärbigen Schlacht 
39% Mann an Todten 2). Ihre Feinde ungefähr das drep⸗ 


1) Beter Kollin war der erſte Ammann von Bug, von 
Bug ſelbſt gebürtig. — Deſſen Vorfahr Sans war ſchon 1387. des 
Naths und Pannerherr, und die Pannerberren von ſolcher Beit an 
bis: auf jetzt (1156.) mit einziger Ausnahme des Beitranmes Yon 
4734 bis 1746. wurden aus diefem Befchlechte erwäblt. H- 8. Be 
%l..179. Bobannes Landwing (aus einem ber alteſten Ge⸗ 
Schlechter der Stadt Bug), welcher 1422. in der Schlacht bey Bel⸗ 
konz das Land-Banncr tapfer errettet, fiel 1441. in der Schlacht 
bey St. Fakob an ber Birs. 9. 8. Xen XI. 350. 

- .2) Swifchen Molinagso und Bellinzona befindet ſich "N 
roth angeftichene Kirche St. Baul, vor. welcher in drey unter 
ſchiedlichen Bräbern.die Leichen der Schweiger ruhen, die in dem 
Kampf mit den Rombärden unter Carmagurola und Vergola 
ani 30. Bunil 1422, ‚in nur „In großer anzapl. felen. © Frans 
eini ©. 346. : 

Jar, ! 37 —EW 
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fache. — Schmerzlih war es für die Luzerner, die Ihrigen, 
fo auf fieben Schiffen ausgezogen, nur auf zwey Schiffen, obs 
wohl mit dem eroberten Panner, umfebren zu Sehen. 

Obſchon die am nädften Betheiligten den bey Bellenz 
erlittenen Verluſt gerne wieder ausgelöfcht hätten, fo fand dazu 
bey den übrigen Orten defto weniger Neigung flatt.- 

Es fam zwar 1425. wiederum zu einem Auszuge über den 
Et. Gotthard bis an die Moefa. Allein auf die Nachricht 
hin, daß das anzugreifende Bellenz mit Beſatzung und Les 
bensmitteln swohl verfehen fey, entihied man ſich zur Umkehr. 

Bon größerem Erfolg war dagegen ein im Spätjahr 1425. 
son 500 freywilligen Schwygern nebft Zugezogenen aus an« 
dern Orten ſtatt findender Auszug ind Efhenth al. Daſelbſt an- 
gelangt unter der Anführung ded Peter Ryfig von Schwytz, 
kamen fie zur Nachtzeit auf Domo, und bemächtigten fih dies 
fer Stadt, ohne großen Widerftand der foldhe räumenden Ita⸗ 
Känifchen Befagung. 

Obſchon nun der Herzog von Mayland Domo mit 
einem bedeutenden Heere belagerte, fo wurden alle Aufforderuns 
gen abgewielen, nichts defto weniger aber der Eingeichloffenen 
Lage immer bedenklicher. — Bon ihres Noth unterrichtet, (obs 
Schon jener Auszug ohne ihr Geheiß ftatt gefunden,) braden die 
Schwotzer nicht nur mit aller ihrer Macht ſelbſt auf, fondern 
fie erlieffen an ihre Eidsgenoflen eine dringende Mahnung, mit 
fo guiem Exfolg, daß auch das, die Theilnahme an den Unter⸗ 
nehmungen ‚fenfeit der Alpen bisher ablehnende Bern mit 
5000 Mann ihnen zuzog. 

Nachdem (Anfangs Wintermonats 1425.) die Panner der 
vier Waldflätte, von Zug und Glarus zu oberſt im Eſchen⸗ 
thal fih verfammelt hatten, trafen fie eine Auswahl von 1600. 
der bebendefen Streiter, welche, zum Entfage von Domo 
voranziehend, mit eben fo viel Tapferkeit als Gewandtheit zwey 
auf einander folgende Bergpäfle eröffneten, und den: britten 
Paß vom Feinde verlaſſen fanden. 0 

Es folgte ihnen der Gemalthaufe, To wie der 1600 Mann 

rke Zuzug der Zürcher, fo daß, als bie Pamer der fieben 

te vor Domo ſich vereinigten, deſſen Belagerer verfihmunden 
waren, deffen Befagung aber nun deſto freudiger, als ihre Des 
freyer fie begrüßte „da diefelben durdy der Berner, Solo« 
shurner, Walliſer, Bündner, Appenzeller, und der 
Angehörigen bes Gräfen von Toggenburg Zuzug bis: auf 
22000 Mann fih vermehrt hatten. a 
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AOhſchon in Folge gütlicher Unterhandlungen bad Eſchen⸗ 
thal nunmehr mit einer Beſatzung aus den ſieben Orten beſetzt 
wurde 2), ſo gelang es nichts defto weniger dem Herzog, von 
Mayland, in getheilter Unterhandlung, im Sommer 1426. 
einen Frieden abzufchlieilen, aufolge weldem er Bellenz behielt, 
und ihm die Eidsgenoſſen alle ihre Befigungen jenſeits 
der Alpen abtraten, er ihnen dagegen eine Entſchaͤdigung bes 
zahlte, und ayf die Dauer. von 10 Jahren Zolls und andere 
Erleichterungen ‚zugeftand 2), 

: 5%. Während ſomit bie, Schon, feit. uralter Zeit fort⸗ 
dauernde, unter mannigfader Geſtalt fich erneuernde Tendenz 
ber Stammesgenofien Teuticher Nation, über die Alpen vorzue 
dringen, und im Romanifhen Rande ſich feitzufegen, an diefer 
Gielle einftweilen ſich befchräntt fah, wurde in dem, den oberften 
Dinterarund des fo ausgedehnten Rheinthales bildenden benadys 
barten Hochgebirge, vorzüglich von Teutſchen Herren und Ge⸗ 
meinden, zu gegenfeitigem Schuge ein Büntnig geichloffen, dad 
eis der erſte Grundſtein der heute noch beſtehenden, ſchon früher 
ber Schweizeriſchen Cidsgenoſſenſchaft zugewandten, feit 1803. 
in deren ‚engeren Kreis. aufgenommenen drey Rhätiſchen 
Bünde zu beisachten if, Ä 


EEE TE 


. 3) Sufolge.des am 12, Heum 1426, mit 8 ürich, Schword/ 


Sue und Blarus abgeſchloſſenen Vertrages übergeben die benann— 
tea. vier Orte dem Herzog die Graffhaft Leventina, Bellenz 
Doms und Eſchenthal, den Hof zu Mat arello mit allen ihren 
Anſprüchen, wofür ihnen der Herzog 17141 2 Rheiniſche Gulden bes 
zahlt, und 10 Fahre lang In den Landſchaften Seventina, Bel⸗ 
lens, Eomo und Vareſe bis gegen Mayland Solfreiheit 


ufichert.. 9. Fuchs 1. 78. Weg. Tſchudi. II. 167. — Bufolge : 


des am St. Johannes Baptifien Tag 1426. mit Luzern, Uri und 
Nidwalden abgefchloffenen Vertrages empfangen benannte Orte gegen 


gleiche Verzichtleiſtung 10001 Nheinifche Bulden, fo wie (mit Aus 


nahme des Sufigelds zu Bellenz) auf 10 Jahre bin Befreyung von 


allen und, jeden Steuern, Weggeldern, Böllen, Echagungen und 


Geleitgeldern, mie die genannt werden mögen, don dem Anfang 
der Randmarchen des Herrn Herzogs bis zu der Stadt Mayland. 
Aeg. Tſchudi II. 171. Endlich Tiefen Auch die Obwaldner 
ſich bewegen, die angebotene Ausfühnung.mit dem Herzog anzunch- 
men. — Sie befamen fl. 2855. — und über das noch fl. 1200, „um 
Ruhe und Friedens wegen.“ 9. Fuchs I. 82. 
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Wie in dem dortigen Hochgebirge aus der Rhatiſchen und 
Roͤmiſchen allmäpfig die RomanifcheTeutfche Zeit fich gefaltere; 
wie neben den dortigen Grundherren ſchon frühe auch ſelbſt⸗ 
fändige Gemeinden dafelbft fi erhoben, iſt um ſo ſchwerer, 
hinreichend zu ergründen, als feit der Eroberung durch die 
Römer (Br. I. S. 7. 30.) fehr verfihiedene Völler und' Bis 
ferftämme jene Thäler durchzogen, und in Folge diefer Durchs 
züge fehr ungleihartige Elemente darin zurüdblieben.,; welche 
ihre. urfpränglihe Narionalität und eine größere oder ‚geringere 
Unabhängigfeit um fo eher behaupteten, als die Abgefchiedens 
heit und Unzugängligkeit ihrer Wopnfige das Eindringen ver 
Fremden erichwerte, und derfelben Abwehr erleihierte -- 
Auch in Rhätien bilden die geiſtlichen Stifter:zu' Chur 
und Difentis die einzigen urfundlich feften Hältpunkte , von 
welchen aus man mit hinreichender Sicherheit die Befitzfolge 
Bodens und die Stammfolge feiner Bewohner ‚erfoupden 
ann. ei 
Während der (nach menſchlichem Maßſtabe) fo langee Zeit 
eines Jahrtauſends 1) Hatte der Beſitz der Bifhöfe von Chr 
über einen großen Theil von Nhätien fih ausgedehnt." "Die 
Stadt Chur, der größte Theil der vier Dörfer, gauz Über» 
halbfein, Stalla, Marmels, Afers, das Schloß 
Hohen⸗Juvalta und einige Rechte im — 
Gericht, die Landvogtey und das Vitzthumamt jenſeitẽ des 
Rheins, die Kaſtenvogtey zu Katz is (der das Lehen in Sad 
vien umd der Zehnden zu Sarn zugehörten), das o be re und 
untere Engadin, dad Münftertbal, viele‘ Rechte im 
Bergell, bie Feſte Greifenſtein, Bergün, Filiſürr, 
Remüs und die Gotteshausleute im Bellforter- Ortigte 
gehörten indgefammt zu den Befigungen des Bisthums 2). 
Aehmnlich denjenigen vieler andern geiſtlichen und weülichen 
Herren ?) war aber, (wenigſtens zur Zeit des Abſchluſſes ver 


4) Schon im ZJahr 451. hatte Afimo, Biſchof von Chur 
Sem vierten Shalcedonifchen Eoncilium beygewobnt Band: I: @&. 5% 

2) Lehmann Geſchichte des Kloflers Ehurwatbe'tne 
Zebn Berihten Bund gelegen. Schweizer. Mufekm 
9788. Heft 1. & 1. — Eine (mabrfcheinlich gegen Ende des ANY ten 
Babrhunderts verfertigte, nabmentliche Aufzählung der Burgen, melde " 
ein den Bifchöfen von Chur gehörten, findet ih in P. 4. u 
horn Episc. Curiensis. II. 157. Nr. CXX VIII. j 

3) ©. 10. (Bd. I. 292.) ©. 22. 47. 40. 128. 190, 
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Mpärlihen Bünde,) auch der Beſitz der Bifchöfe- oo Ebrer 
weit eher nur ausgebehnt, als rei zu nennen. :. 

In Folge dos fo bedeutenden ölonomiſchen Drustes, Ber den 
el nob mehr, als die Cim Ganzen noch haneohätteriſchere) 
Geiſtlichkeit ſchwer belaftete , ſcheinen die von be. Baifsr- mit 
ber: Reichsvogtey über bie geifllihen Stifter belehnten welte. 
liden Herren !) die mit berfelben. verbundenen. Ruatzungen fd: 
weit au6gebehnt zu haben, daß jenen Gtiitern am: Ende? keim 
anderer Audiweg übrig blieb, als, unter fafferliher Gene hmigung 
von einer folden mehr ſchaͤdigenden a Ihiemenben Danen: 
fih loszukaufen. om Tan 
So' erklaͤrt (It. Urkund, gegeben au. Hriveiberg am ‚Ste Bulk 
4408) König Ruprecht, daß Abt und Konvent zu Pfäfere3); 
bey ihm vorgebradt, wie fie ‚und. ihr. Gottedbaud durch Graf 
Dans von Werdenberg-⸗Sargans den eltern, und, 
beffen Altvoddern, welche die Vogtey dieſes Snttedftanfes vieler 
Sabre inne gehabt, fo ſehr beſchwert worden, daß fie. dadurch 
ze verderblichem Schaden gefommen wären, daß fie,daber dem 
genannten Grafen von Werdenberg die Vogtey. gänzlich abge⸗ 
Banft, fi Damit von ihm gelebigt, den: König: Ruprecht mithin: 
gebeten haben, dieſen auf zu befätigen ; daß er daher, die Vogtey 
des Kloſters zu feinen. und: des Reiche Handen genommen; ale 
auıh, dag Abt und: Convent ihnen. und dem Gontohaus Pfäfers, 
von feinen und des Reiche wegen, einen Schirmer nehmen mögen; 
wen fie- wollen‘, und denſelben and behalten, fo. lange fie es 
ihrem Gotteshaus für nüglich halten, daß. fie auch denſelben 
Schirmer verlaſſen und einen andern oder. andere Tiefen um: 
nehmen, oder ohne Schirmer bleiben mögen „.ob fie. woden:. ſo 
viel und ſo oft fie wollen, das dann ihnen und. ihnen Aloſtex 
das Nuͤtzlichte und Bequemlichſte iſt 2). FR TEE R 

Auf Ähnliche Weife beſtätigte König Adreht, ſchon am 
öften December 1209. die Loͤſung der Kaſtvogtep des Bis eng 
Chur durch Bifhof.Sigfried von den Edeln Männerh‘ 
natus und Io hannes von —— 300. „Dart, „Sitben ö 


)6. 77... vo ıtysıhıg 
2) Bd. I, S. 126. 348. 3 Gnu ER Tr ; 
3) P. 4.EichAörh-ll. 129. Nr. CXIII. Neben dem, baß-aucdy 

dus diefee Urkunde der Kaftvogtey Faifeı licher Urſprung klar ern 
Hut (S. 77), iR es bemerkenswertb/wie die Mlörer auf Fine Abn⸗ 
le Weiſe, wiedie:Miicheftädte, der Weg aumatuis ei 
zu entledigen, ſich bemühbten. (S. 185.) 
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Churer⸗Gewicht, indem derſelbe am Tten April 1307. dieſes Pfanb 
zu Gunſten des Biſchofs noch mit 100: Mark vermehrte 1). . 
„Im Jahr 1349, ertheilte Kaiſer Earl IV dem Bifchof 
Ulrich den Alleinbeſitz der Zölle und bes. Beleites , das. Recht 
Münze, Gewicht und Mag feflzufegen, das welttigpe Gericht 
in Chur von der Landquart an bis an den Luver (im Bergell); 
Aberdieß ned) den Wildbann, alle Bergweste und. altes Recht, 
Das der Kaiſer an freyen Leuten hatte, in dem Bezirk von dem 
Septimer an’, den (Oberhalbſteiner und eigentlichen) Rhein 
hinab bis an die Landquart, biefelbe hinauf, bie an ihre Quelle, 
dann auf den Albula und wieder an den Septimer 2), : .,..- 
Deffen ungeschtet ergiebt. fich aud zwey fchiedsrichterlichen 
Sprüchen zwifhen dem Biſchof und den Bürgern von Chur 
vom ten Septembet 1422, und vom IAten Hornung 1428, def: 
bie Bilhöfe von den Bürgern von Chur Schulden aufgenom⸗ 
men, was hinwiederum dazu mitiwieten mochte; daß Die Letztern 
ſich erlaubten, in des Biſchofs Rechte einzugreifen, was ernfle 
Etreitigfeiten, und, nach Fruchtlofen Ermahnungen, des Bifihofe: 
Kirchendaun zur Folge hatte, worauf. die Bürger der bifhöfe 
lichen Burg ſich bemächtigeen, in weiber ber Biſchof, einem: 
Gefangenen aͤhnlich, den Ausgang erwartete, bis der Tumult. 
allmaͤhlig · ſich legte, und vier Schiederichter von Zürich , nedſt 
neun Schiedorichtern aus Bündien, eine- urkundliche Ausgien 
chung trafen 2). 
—* verfelben ſoll zwar der Biſchof berechtigt ſeyn, Dem 
Vogt, der von dem h. Romiſchen Reich herrührt,, und. zu: vadi 
Biſchofo und Gotteshaufes Handen gefommen. ifl,.zu:fegen und 
zw entjegen, jedoch nad Herfommen: mit-Wiffen und Willen 
derer von Chur; — Dagegen ſoll der Biſchof den Ammann, dem 
Bigzthum und den Canzler zu Chur beſetzen und entſetzen, vw 


38. ulriqh von Salis- Sewis Sobn. Sch w. Ge⸗ 
fäfr. I. 205. 296.) 

36. ie von Salis-Marfhlins: Verfuch einee bi? 
Koriſch topograpbifhen Beſchreibung des Zochge⸗ 
richtes der fünf Dörfer. 1810. ©. 126 Genatigung dieriber 
4360 und 1434.) _ It 

9) P. A. Eiekhorn, p. 135.126. — Hw.für das. Bündniß der 
Herten in Oberland mit Blarus und; Uri ,ein Gegergewicht, 
ben. den Eidsgenaften zu baben, ſchloß der. Biſchef ſammt der Grade, 
Ehur und den Gotteshausleuten 1819, ein Nerercai. mit ‚hs id». 
M. Schuler I. 169. ar LS, 
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nemeiner. Stadt Chur ungefäumt und unbekümmert; — was 
den Dürgermeifter. betrifft, (welchen bie Churer, ſtalt eines 
Werkmeiſters, wie er früher genannt wurde, erwählt haben,) 
fo follen fie, wenn fie einen Bürgermeifter haben wollen, barüber 
an den Römiichen König oder an den Biſchof fi wenden u. 
ſ. w. )JY. Democh feinen die Anfprüde der Bürgeridaft 
gegenüber dem Bifhof von Chur noch länger fortgedauert, und 
dadurch einen zweyten Schiedsrichterſpruch (vom 1dten Februar, 
1428.) veranlaßt zu haben, welchem zufolge des Biſchof :von 
Chur den Kleinen Rath befegen und entfegen, und die zwey und: 
dreiſſig, welche bie Bürger von Spur über den Nash. griege 
Haben, abgetpan feyn foßten 2). 

Auch die Gedichte des Kloßers Difentis führt. ben: una 
befangenen Forſcher zu einem ähnlichen Nefultat,. wie: diejenige 
deB —** Chur; dahin, dag die geiſtlichen Stiftungen 
ſchon damahls mit: weit größerem Recht über mehrſeitige Be⸗ 
drüũckung ſich zu beklagen hatten, ald daß man umgelehrt ‚über 
eine geiſtliche Gewaltherrſchaft auf welrtihem Gebieth im All⸗ 
gemeinen, fi haͤtte beſchweren koͤnnen. — Da bed Kloſters 
Urfprung Bis.in das fiebense Jahrhundert zurückgeht 9), fo. Liege; 
ed in der Natur der Sache, daß ks in: einem Zeitraum von: 
mehreren Jahrhunderten auf rechtmäßigem Wege.zu einem ande 
gebehnten Bruntbefig gelangt war; daß aber für ben geld⸗ 
bedärftigen Adel die Berfuhung um.fo größer wurde, anf 
deſſelben Koften fich zu ;bereichern. — Dieſes geſchah ſchon Im’ 
dreyzehnten Jahrhundert; wo Ahr Rudolf, der als ein Mufter 
aufferordentlichen Fleiſſes und uld ſich bewies, von einigen 
Rhätiihen Edelleuten, durch wisderhohlte Angriffe auf des Klo⸗ 
Rers Rechte, fo. Bieles zu leiden Hatte, daß er, um ſich und bie. 
Seinigen gegen berjelben Beleidigungen zu beihügen, die Hülfe: 
bes Pabſtes Nicolaus III fi erbath *). 

Als nun in dem daranf folgenden vierzehnten Jahrhundert 
138, noch die Pet hinzulam 9), die des Kloſters Bevölkerung‘ 
beynahe verſchwinden lieg ©), und in einer fürchterlihen Feuers⸗ 
branft 1387. ale Gebäude, diey Kirchen ſammt den‘ Glocen des 


1) P. 4. Eichhorn, p. 140; Nr. cxvui. 

2) P. A. Eichhorn, p. 146 Nr. ERIK Ze 
8) Band I. ©. 106... Fr Ey 

4) P. A. Eichhorn, p. 23. — 

5) ©. 43 - 55. 


6) Buffer dem Abte blieben nur bie benden Gonsentualen 8 N f o 
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Kloſters verbrannten 4), fo if es Feine Schmeicheley, wenn der 
Yamahlige Abt Johannes IV ale ver Wiederherftefler, gleiche 
fam als der. zweyte Stifter von Difentis bezeichnet wird, 

- Denn als derfelbe zu Ende des Jahres 1387. die. Abtey' 
übernahm , fo war das Klofter nichts mehr, als eine traurige. 
Brandflätte. — Er mußte daher. fi dafür bemühen, von allen. 
Seiten ber Geld zufammenzubringen , .um bie Kloſtergedaͤude 
gleichſam aus der Aſche auf's Reue wieder aufzubauen; — 
allein ein nicht geringeres Verdienſt erwarb ih Abt Fo han⸗ 
wes dadurch, daß .er das Kloſter von dem.drüdenden Joche 
ber Kaſtdoͤgte befreyte. — Während bereits faſt zwey Jahrhun⸗ 
derten hatte dasſelbe viele Beſchwerden, Beichädigungen . und, 
Beleidigungen auszuſtehen, zuerſt von den Grafen von Saxo, 
Bana von denen von Montfort, und aulegs von denen, on: 
Werdenberg. 

Bey den ſich erbebenben Streitigkeiten „wurde zwar ‚die: 
geißtiche. und bie weitlihe Gewalt um Hülfe angeſprochen, aber: 
immer nur mit mäßigem Erfolg, indem die Kafivögte bie geifbe: 
lichen und meltlihen Ahndungen nicht viel achteten. — Nach⸗ 
dem nun Aber.Abt Johannes anf den iften April 14014 
eine Berfammlung von Edelleuten veranftattes hatte, fo bewies: 
er durch Urkunden, daß fein Kloſter von’ jeder Art von. Kaof«: 
vogtey befrept, und dieſelbe fürohin von: Rechtswegen' keiner 
Familie angeböre, ſondern nach dem Butbefinden des Abtes, 
welchem immer es ſolchem gefalle, verlieben werden -Fönne. — 
Bon den Brafen von Werdenderg waren Rudolf, Hugo 
und Heinrich anweſend, welche nad Empfang von 1000. 
Goldgulden dem Anſpruch .auf.dag Recht zur Kaftvogtey öffent 
lich und feperlih eutfagten, —:: Mehrere Edle befraftigten bie 
Verzichtleiſtung mie. ihren Siegeln und Nahmen 2). 8 
non Planaterra und: goban nes von Maladere 8 ibtig. 
— Alle andern ſtarhen als Opfer der xdelſten Chriſtlichen Wiebe, ine 
dem fie dem von der Seuche ergriffenen Welle; din: beiligen Sakra⸗ 
mente ertheilten/ und dasſelbe durch fromme Dienſtleiſtungen er⸗ 
leichterten. Unter dieſen treuen Dienern ihres Herrn find mit 
Nahmen begeichnet:. Ulrich Euflos, Jobannes vn Dhano, 
Bobannes von Chur, Helnrich von Wirtenfat, Andreas 
von Bfäfers, Bakob von Buhorn, Böhbannces- ‚von Al⸗ 
fort und Nicolaus Miffenus. Pi A. Bichitorn, p 237. 

1) P. A. Eichhorn, p. 239. N 


H ee. 


2) P. A. Eichhorn, p. 240. BLEI Fan 1 Buy Der 
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Wenn fomit zu Pfäfers, m Chur nad zu Diſentie 
die adelihen Raftvögte ihre eigenen Laſten, auf Koſten der geifte 
lien Stiftungen zu erleichtern fich bemähten, fo folgt daräus 
keineswegs, daß diefelben, dag überhaupt die adelichen Grund: 
herren in Rhätien ähnliche Bedrüdungen auch gegen ihre Au⸗ 
gehörigen fih erlaubt, daß fie ſolche an Erwerbung eines eigene 
IHümlihen Vermögens verhindert haben. — Es ergibt fich diefes 
fehr auffallend aus dem Streite, welcher wegen bes Jäckkti 
Art von Waltensſpurg fih erheben wollte. — Jäcklf Urt 
yon Waltensfpurg, Teibeigener ber Herren von Räzuns), 
war fo reich geworden, daß felbft feine Herren ihm Schuldner wur⸗ 
den. Er begab fi nad Glarus und erhielt daſelbſt dad Land⸗ 
recht, womit aber das Herrenrecht verlegt wurde. — Urt fam 
nun in Streit mit’feinen Herren wegen der Güter und Schül⸗ 
ben. in feiner Helmath, und da diefe auf fein Out griffen, zog 
Et mit einer Schaar Olarner hin, um es mit Gewalt j 
fügen. — Die angefehenften Glarner aber eilten nad, u 
ben. Streit bebzulege 3 der" ifnen auch von beyden Partheyen 
zum Spruch übergeben warb; zufolge deſſen Jädti Urt au 
feine Schiitbforderungen Verzicht Teiften fol tür die Geldſchul⸗ 
ben, wöehhe Die berren Hrinzip, "Band and Nirid; bon 
Raͤzuns oder ihr feliger Vater, Bere Ult ich Brün, feinem 
Baer Hans Urs fellg, feiner Mutter und feinen Geſchwiſtern 
ſchuldig gewefen, fo weit ſolche auf ſeinen Theil fallen; — 
daß dagegen die Herten von Räzuns demſelben feinen Erb 
ſheil an Gütern ledig und los laffen.follen, daß er. lie 
befegen und entjehen möge, daß, wehn bie Herten von RA ne 
über diefe Güter derfügt hätten, fie dieſelben zum freyen Ge— 
brauch des Zäfli Urs erledigen ſollen; — daß derſelbe wat 
in ben Gerichten‘ und "Bebietben der Herren von Räyuns 
ſicher wandeln und werben-, jedoch, ohne deren Erlaubniß, in 
em. Bericht zu Walteröfpurg nicht hauapäblid ſeyn bürfe„taß 
gegen Bezahlung von. 400. Gulden die Herren von Räzund 
den ZAdkülixt und feine ganze. gegenwärtige und zukünftigg 
rt .1n le Dr " . rn, ei \ 
+: 1) Mch Erlöfchung des Geſchlechtes ber Altern Freyberen ann 
Räzmms.(Mäzäns) im vierzehnten Jahundert waren derfelben Wr 
fisungen an die Edeln Brunen, und nad dem 1459. erfolgsen Foh 
bes, letzten Freyberrn Ulrich erbsmeife an, Hof Niclaus Grafen von 
Sollern und einen Freyherrn von Limpurg übergegangen. . $. an 
Leu XV. 9. * Ta 
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f nfehaft von jeder Leibeigenichaft ewiglich ledig unb 
—* en haben, augehommmen, tronn berfelbe Ode feine, Ess 
ben oder Nachkommen wieder in bie Leibeigenen der. Herren 
son Räzuns eingreifen oder einheirathen würden, was dann 
ihren Rechten unſchädlich feyn fol 2). . en 

Daß überhaupt ſchon gegen das Ende des vierzehnten Jahre 
hunderts alle von der Grundherrſchaft abhängigen Landesbe⸗ 
wohner, in. ihren verfchiedenen Abftuffungen,, von einer unbes . 
Dingten Knechtſchaft weit enifernt, bereits .einen gewiflen Grab 
von Unabhängigfeit erreicht hatten, zeigt ein zwiſchen allen 
Botteshausleuten von Chur, Edeln und Unedeln, Freyen und 
Eigenen, Semperleuten und Hofeuten mit den Bewohnern ber 
dem Grafen Jſohannes von Werdenberg⸗Sargans gehö» 
senden Thaͤler Schams, Bagund Domleſcha, Edeln und Uns 
edeln, dregen und Eigenen Leuten, Semperleuten und. Hofleuten 
am 2iften October 1396, abgeichloffenes Buͤndniß, zufolge welchem 
dieſelben geloben, einander zu ſchirnen und zu helfen, ſo ofi 
ber Biſchof und dad Gotteshaus zu Ehur und Ner Graf Inu 
—* oder fie es nothdürftig ſeyen, mit Vorbehalt ihrer 
rüheren Verpflichtungen, und unter der Bebingung, ‚daB, Alle 
in dem Bundeskreis wohnenden Leute, jeder feinem Herrn gea 
wärtig ſeyn und dienen follen mit allen ben Rechten, Dienflen, 
Nugen und Gewopndeiten, als fie hergebrächt ‚haben, und 
dad unter den Herren und Edelleuten gegen ihren Leuten u 
und Gewohnheit iſt, in allen Studen und Ärtikeln. Z Wi 
. Qu bie ehegenannten Herren ober. jeglicher. anderer Herz 
oder Edelmann die Seinigen anreichet oder ftrafet, das ſoll 
fie und den Bund. nichts angehen und follen fie deffen ſich nichte 
annehmen 2), .i . j 2. — * Br Bu 

.Dabey darf jebod nicht überfehen werben, bag nehen den) 


RE urk., gegeben am nähen Monnteg nach! St. Johannei 
des Tadufers Tag 1418. Ae g. Dſchubi ft: 113- 116. M. Squter 
1. 172. 173. — 2: Urfi,-gegeben Sonntag nach unſerer lteben Frauen 
Tag zu Herbſt1419. ſchloſſen die Seren Hans,: Hebndüd und 
nirich Brun, Freyherren zu Räzuns, ein Landrecht mit Gla⸗ 
rus, zufolge welchem ale ihre Feſten den"BTarnerk'dfchlfenn 
und mwarten ſollen, ſo oft ſie deſſen notbdurftig ſeyn werden ide. 
Tſchudt II. ia7.. Ba N EN 

2) urtk. gegeben- gu Chur an der 11000. Magden ⸗Tag 13b6 
Ye. Eihupdil, 503° NE na 
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jenigen Ranbesbewohnern, bie erſt nach und nad zu vollſtaͤndi⸗ 
ger Unabhängigkeit von ihren Grundherren gelangten, in meh⸗ 
rern Thälern von Nhätien reichsfreye Leute, d. h. ſolche ſich 
befanden, welche nur Kaifer und Reich unterworfen waren. — 
Diefe im Hochgebirge zerfireut Tebenden, unter fich fel®R aber 
Gemeinden bildenden freyen Walfer 4) verbanfen wohl 
ihre freyere Stellung der wieberhohlten Bemühung der Teut« 
ſchen Kaiſer, die Herrichaft über Italien zu behaupten, mithin 
and in den von Nomanifchen Voͤlkerſchaften bewohnten Berg⸗ 
thäfern Teutſche Colonien zu begründen, worauf fie Gin ähnli« 
chem Sinne,. wie die Herzoge von Zähringen auf die Waffen» 
plaͤtze Freyburg, Burgdorf und Bern) 2) als auf fihere Halt 
punkte, unter einer unfihern wiberftrebenden Bevölkerung, fich 
verlaſſen Tonnten. 

Sp nannte der Raifer fchon 1024, die Bergeller (Pre 
aäller) „Leute eines freyen Stammes und Weſens,“ („liberi 
komines Prægalliæ“), beftätigte ihre Frepheit und gab ihnen 
die Verſicherung, fie follen unter feinem Grafen und Herzog, 
fondern unmittelbar unter dem Schirm bed Reiches eben. — 
So führte im zwölften Jahrhundert Kaifer Friedrich J. (indem 
er dafelb die Straße ‚über den Splügen eröffnete), Teutfche 
Coloniſten aus Schwaben in das (gegen die Quellen bes 


4) Mit diefem Nabmen (über beffen Urſprung die Anfichten dere 
ſchieden Ead), fcheinen vornehmlich bie freyen Teutſchen Coloniſten 
(Wallisenses a servitute liberi), zum Unterfchich von dem ältern 
Momantfchen Landesbewohnern, bezeichnet worden gu feyn. — Von 
den Walfern auf Stürvis finden fich die urkundlichen Worte: 
„fe follen dem Lchenheren mit Gedina dienen zu feiner Notbdurft 
„und Ehren, mit Schild und Spieß nach Walſerrecht.“ Diefe Walfer 
ericheinen in Bündten immer als TZeutfch redende und bewoße - 
nen einfame Berggegenden. Aehnliche Frepheiten nach Walſerrecht 
ertbeilte Donat von Vatz den Leuten in Belfort 1239, G. W. 
Nöder und ſ. C. v. Zfharner ©. 27. 

Ein Bündnerifcher Gefchichtsforfcher berichtet, daß im Brät 
tigäu die Teutfhe Sprache eril durch die Walfer von Schloß 
Belfort bis auf Davos, und durch die Davofer felbfl, die gleich" 
false Walfer waren, eingeführt und verbreitet worden fey. — Solche 
Walſer finden ſich auch in zwey Thälern unweit dem Bregenzere 
Walde. Die Walfer im Vorarlberg. Allg. Zeit. Mr. 363, 
v. ofen und Soflen Dez. 1843. 

2) Band 1. ©. 241. 246, 247. 
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Hinterrheins in ben Vogelberg ſich hinauf -giehende) 
noch unbewohnte Rheinwaldthal, welche, von Romaniſchem 
Volke umgeben, ihre Mutterſprache immer erhalten haben). — 
So .befanden fih auch Kolonien der Teutfhen zu Avers, 
Safien, Dberfaren, Bald; — freye Leute zu Davos 
und auf Langwies im Bo tder-Prättigan, auch zu 
5 me und auf Mutten 2), 

Was aber eine allmählige Umgeftaltung in- den. Rpätifen 
Thälern wefentlich beförderte, war das Ausfterben des männs 
lichen Stammes der Freyherren von Bag, und die darauf fol⸗ 
gende Bertheilung threr an Flächeninnhalt beyläufig den dritten 
Theil des jegigen Bündtend betragenden, fehr ausgedehnten 
Defigungen. — Der 1330. verftorbene letzte Freyperr Donat 
hinterließ feiner, an Graf Friedr ich IV. von Toggenburg 
yermählten Tochter Kunigunde die Herrfhaft Mayen- 
feld, Marſchlins, Solavers, Caſtels, Seewis und 
Straßberg; — feiner zweyten Tochter Urfula, Gemahlinu 
des Grafen Rudolf von Werdenberg-Sargand: Dre 
tenftein und Schams, die Erbherrihaft Bas, Hufen 
fprung, Alten-Sins, Neu⸗Sins u. f. w. ?). 

Sole Erbötheilungen von-Grundherrfchaften (fo wie über« 
haupt: alle Herrichaftswechfel), fcheinen in jenen Zeiten bey den 
Herrihaftsangehörigen öfters die Beforgniß, von einer neuen 
Herrſchaft ſtrenger, ald von der biöherigen behandelt zu wer⸗ 
den, erregt, und daher den Wunſch nad Unabhängigkeit befür« 
dert zu haben. — Wenn nun von Seite des neuen Herrn oder 
feiner Diener Tactlofigfeit, blinder Uebermutb, fa böfe Gewalt⸗ 
that binzufam, dann blieb bis zum vffenen Widerftand nur ein 
fleiner Schritt. — Aber dennoch war e8 weit weniger die Ueber⸗ 
madıt, ald vielmehr die Ohnmacht fenes grundherrlichen Adels, 
weit weniger jene das Gefühl empörenden Unthaten einzelner 
unwürdiger Edelleute (deren wohl öftere Erwähnung gefdieht, 
als der keineswegs mangelnden Beyſpiele des Gegentheils) *), 


HM. Schuler 1. 170. G. W. Röder u. P. C. v. Tſchar⸗ 
ner ©. 27. 
2) 8. W. Nöder u. P. C. v Efbarner ©. 27. 
3) Shw.Mufeum 1788. Heft. ©. 6. (Bd I. &. 292. 347.) 
. 4) So hatte 5. B Graf Rudolf von Werdenberg von der 
ſchwarzen Fahne (fo lange er noch in Feldkirch hauste), 
alle drey Fahre die Knaben feiner Landfchaft nah Feldkirch auf 
die alte Faßnacht geladen; da wurden He an offener Straße, mit 
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fondern vielmehr das Berreben der ihrer Thatkraft immer mehe 
bewußten, durch ber Nachbaren glüdlihen Erfolg zur Nachab⸗ 
mung aufgemunterter Untergebenen , ‚jeden für fie günſtigen 
Anlaß zu ihrem Bortheil zu benubpen, was welentlic dazu bep⸗ 
trug, daß in Rhätien und anderswo der herrichaftlihe Grund⸗ 
befig fo oft von den Lehensherren auf die Lehentrager und auf 
die Bebauer des Bodens überging. 

Inſofern es auch ben dortigen Orundherren an Geld, mit⸗ 
hin an der Macht gebrach, um ihre Nechte gegen ihre Untere 
thanen nöthigen Falle mit Gewalt zu behaupten, fo blieb ihnen 
nichts übrig, als diefe Legtern, unter der Form eines Bünde 
niſſes, zu Anerkennung und Erhaltung diefer Rechte zu ver⸗ 
pflichten; — und die Untershanen. fanden ſich hiezu um fo. be= 
reitwilliger, ald durch ſolche Bündniffe auch ihre Rechte garan⸗ 
tirt wurden, und fie als Bundesgenoſſen höher fiebender 
Bundesglieder auch ſich ſelbſt gleihfam höher geftellt fahen. 

So geihah es denn, daß, am Eingange des Dorfes Trung, 
unter ber groffen Linde, wo jest nod die Gapelle St. Anna 
ſteht, am 16ten Werz 1424. der Obere Graue Bund ge 
ſchloſſen wurde; fo lange Grund und Grat ſteht, währt und 
bleibt, einander zu helfen, zu rathen und beyzufieben, die Strafe 
fen zu fchirmen, in Frieden zu halten, einander Kauf zu geben 
und Kauf zugeben zu laſſen; — zwiſchen Abt Peter, bem 
Amann, der ganzen Gemeinde, den Dienftmannen, den Edeln 
Leuten, gemeiniglih allen Gotteshausleuten au Difentis Eis 
nes Theils; — den Gebrüdern Hans, Heinrich und 
Ulrich Brun, Frepberren zu Räzuns, den Dienfimannen, 
den Edeln Leuten und der Gemeinde in Safien (Savien), 
der Gemeinde auf Dännen, ber Gemeinde auf Ober» 
Sarenuf. w., andern Theild; dem Grafen von Sars 
Mafor, feinen Hersihaftsangebörigen, dem Ammann und 
den Burgern zu STanz, der Gemeinde in der Grubu.f. w.; 
Dritten Theile; — dem Graf Hugo von Werdenberg⸗ 
Heiligendberg; den Angehörigen der Herrihaft Werden 


Mildyeret, Backwerk und Wildpret reichlich geſpeiſet; (noch auf deu 
heutigen Tag wird jährlich ein folches Feſt ans der Werdenbergi⸗ 
hen Stiftung gehalten) ; die Bürger zu Feldkirch hatte er aus 
der Reibeigenfchaft entlafien, und ihnen die Freybeit gegeben, ich 
zbrlich einen Gtadtammann gu wählen. ®. Schwab: Der 
Bodenfee &, 184. on 
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berg, welche tm oberen Theil geſeſſen find, dem Ammamnn 
und den Freyen ob dem FKlimferwald, Ammann und Ges 
meinde im Rheinwald, Ammann und Gemeinde in Shams, 
— Sie follen Niemand anders empfangen in diefen Bund ohne 
gemeiner Eidsgenoſſen Wiſſen und Willen. — Sie haben ver 
heiffen einem jenlihen Herren geiflih und weltlich, jeglichen 
‚Edelmann und Unedeln, arm und rei, allermänniglich, die im 
diefem Bund ſich befinden, bleiben zu laſſen (follen laſſen blei⸗ 
ben) bey allen ihren Rechten , Ruten, Zinfen, Eigenſchaft der 
Ihren und guten Gewohnheiten, ald vormahls, wie das mit 
Recht oder guter Gewohnheit herfommen if. — Wenn eine 
Aenderung geſchieht mit einem Abt des Gotteshauſes zu Dis 
fentis, fo follen alle, die in diefen Bunb gehören, der Sachen 
dieſes Gotteshauſes ſich nicht annehmen, einen Abt zu ſetzen; — 
fie follen einen Abt und bie Kloflerherren und was zu dem 
Gotteshaus gehört, in allen ihren Sadhen, Ruben, Zinfen, 
Srepheiten und Gewohnheiten, ungeirrt und ungefäumt laflen, 
und follen es ihnen helfen befchirmen. Wenn die vorgenanns 
ten Eidsgenoſſen redlihe und ernſtliche Sachen zu fchaffen has 
ben, fo follen fie gemeinfchaftlih (gemeinlih) gen Truns 
zu tagen fommen u. f. w. 

5. 30. Während es fomit dem Abt von Difentis gelungen 
war, durch den Abflug des Grauen Bundes feine Rechte 
fiher zu flellen, konnte zwifchen dem Abt von St. Gal⸗ 
Ten und den Appenzellern, erfi nad Erneuerung der 
Keindfeligfeiten ein dauerhaft friedliches Verhältniß wieder 
Behren. 

Nachdem (nad Abt Euno’s Tod) Heinrich von G uns 
delfingen, Konrad Abt zu Pegau, und zulest Hein 
rich von Mansdorf als Aebte von St. Ballen auf ein⸗ 
ander gefolgt waren 3), und der Lestere am 20ſten Heumonat 


4) 8t. Url. Weg. Tfchubi IE. 153.— Schon 1400. hatten ber 
Adt von Difentis, die Herren und Gemeinden im Dberlanb 
dem Bündniß der Botteshausleute von Chur und dee Werden 
bergifchen Angehörigen von 1396. einen Schupbund mit Glarus 
entgegengefchts — 1407. ward ein ähnliches Bündniß mit Hri ge⸗ 
ſchloſſen. M. Schuler I. 172. 

3) Bu &t. Ballen waren nah dem Tode bes Abte Eune 
aur noch zwey Klofkerherren übrig: Heinrih von Bundel- 
fingen und Börg von Enne, und man Band au, ob es ſich nach 
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1419. zu St. Gallen feinen Einzug gehalten hatte, weigerten 
fih die Appenzeller beharrlic, zu buldigen und dem Kloſter 
feine Gefälle zu entrichten. 

Die Eidsgenoffen Iuden nun den Abt ein, ihnen bie 
Beylegung ihrer Zwiſte mit.den Appenzellern zu überges 
ben; — Abt Heinrich IV. ftellte Durch einen Anlaßbrief alles 
ihrem Urtheile heim; — die Appenzeller hingegen zögerten 
noch immer, bis endlid die Eiddgenoffen am 6ten May 
1421. einen gütlichen Spruch erließen, welchem zufolge alle Ges 
genden, bie bid zum Tage des Anlaſſes zu einander gefchivoren 
haben, bey einander und bey ihrem Landrechte mit den Eids⸗ 
genoffen bleiben 1) ; — für die Reichöfteuer follen die Appenzeller 
und Trogener dem Abt jährlih 55 Mark Silber (zu 2. Pfd. 
5 Schlg. Conſt. Pfenn.) bezahlen, oder folhe mit 650 Marf 
ablöfen 2); die Appenzeller jollen eigene, vom Gotteshaus uns 
abhängige Gerichte haben, und ſolche nach ihrem Gefallen bes . 
fegen; für alle Nugungen und Schulden haben fie dem Abt 
jährlich 100. Pfd. zu bezablen u. f. w. ?). 


der Mühe lohnte, der Abtey wieder einen Abt zu geben. Endlich 
entfchloß man ſich auf Antreiben des Brafen Friedrich VI. von 
Toggenburg und ber St. Gallifchen Dienſtmänner dazu, und 
Järg von Enne wählte (1412.) den Heinrich von Gundel⸗ 
fingen zum Ebte, nach befien Nefignation Pabſt Martin V. 
(1418. Conrad, Abt von Pegan, die Abtey verlich, der fie aber, 
in Berädfichtigung der hoffnungsloſen Lage des Kloflers, fchon nach 10. 
Monaten, mit Genehmigung des Bables, an einen feiner Kloflergeik- 
fichen Heinrich von Mansdorfabtrat: 8.9.4 rg. II. 143-146, 

4) Bey dem am 2aſten Wintermonat 1411. mit den 7. Orten 
abgefchloffenen Landrecht. (S. 212.) 

3) Zufolge der um jene Beit von dem Abt zu St. Gallen feine 
Anſprachen an Die Appenzeller betreffend, den Eidsgenofien gemachten 
Eingabe (8... Sellmeger Urk. J. 2. Nr. 234) war in früherer 
Beit die Reichtvogtey zu Appenzell, Hundweil, Teuffen, 
Benäfhen, Wittenbach, Nenggersweil und Rotmon⸗— 
ten dem Grafſen von Werdenberg um 600. Mark Silbers ver⸗ 
pfandet, fpäter aber von Kaiſer Rubwig dem Abt Herrmann 
für 1800. Mark pfanbichaftsweife Hberlaffen worden. Die Angehö⸗ 
rigen dieſer Vogtey haben eink ‚den Grafen von Werdenberg 
4150. Mark; bis zum Krieg aber den Achten von St. Ballen 
435, Mark Glibers zu Sseuer gegeben. (©. 208.) 

3) 8. &. Zellweger 1.420. 3.8. Bellweger Url. 1.2 


. 226, 227 . 
Nr 18 
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Obſchon diefer Ausſpruch für die Appenzeller welt gänfliger, 
als für den Abt war, fo konnten fene, aller wiederhohlten Mah⸗ 
nungen ungeadhtet, nicht bahin gebracht werden, demfelben Folge 
zu leiften, bie endlih Abt Heinrich, nachdem er 3. Jahre lang 
umfonf auf die Bollftredung diefes Spruches geharrt, diefelben 
als unrechtmäßige Beſitzer geiftliher Güter beym Pabſte ver- 
Hagte, und fie hierauf (nad dreymabliger feuchtlofer Vorla⸗ 
dung nad Speyer) am 10ten April 1426. mit dem Inters 
Diete belegt wurden 3). 

Die Appenzeller befchlieffen jedoch auf einer Landsgemeinde, 
fie wollen nicht „in dem Ding” ſeyn; — zwingen die Priefer, 
ihnen Gottesdienſt zu halten, vertreiben die fi) Weigernden; 
ja fie trachten fogar, den Abt in ihre Gewalt zu befommen; — 
weßhalb folcher bis nach Freyburg im Breisgau fi flüchtet, 
dafelbft aber am 13ten Herbſtmonat 1426. 2) -fein irdiſches Reben- 

x Hollendet. 

Unter deffen Nachfolger Eglolf Blaarer von Conſtanz ?) 
erfchien endlidy derjenige, welder der Appenzeller unbe 
gränzten Uebermuthe Schranken zu jegen berufen war. 

Nachdem nähmlih aud ter St. Georgenbund:*) bey ben 
au Frankfurt verfammelten Churfürften und Fürſten die Appens 
seller verklagt, daß fie alles Recht ausfchlügen, dem von Kaifer 
Ruprecht gethanen Spruche nicht nachfämen, und fein Chriſt⸗ 
liches Gefeg und Ordnung, es ſey geiftlich oder weltlich, hiel⸗ 
ten; und die Ghurfürfen anf diefes hin die Schwäbiſchen 
Reichsſtädte, den Biſchof von Konftanz und jeden Angehörigen 
des Reichs ermahnt hatten, ihr Möglichſtes beyzuiragen, daß 
biefem freventlihen Gewalt und Muthwillen Einhalt gethan 
werde 5), fo entſchloß fih Graf Friedrih VI von Tog⸗ 
genburg ©), diefem Rufe zu folgen; um fo mehr, da bie 
Appenzeller aud gegen ihn felbit der Rechtsverletzung fich 
fhuldig machten, indem fie im Rheinthal, ale in feiner 


4) 8.9. Are. H. 163 8. C. Bellmweger. I. 433. 

2) 8. von Arg II. 154. 8. 6. Bellweger L 4ATNA. . 

3) Eglolf Blaarer von Wartenfee, den der Pabſt nad 
dem Wunfche des Kerbenden Heinrich AV. zum Abte von St. ala 
ken befielt Batte- 8. v. Arz Li. 155. | nt 

4) &. 311. 912. 

5) Rt. Schreiben vom Gumflag nor con. Gutterimn Tag 1ast. 
8.9. es IL, 186. .= 0 2 

4) ©. 208. “ , 


Soͤweijeriſche Beit. — 5. 30. | 275 


Pfandſchaft 2) manche Einwohner zu Landleuten annahmen, ihm 
die gewöhnliche Reichsſteuer und Zinfe nicht entrichteten, und 
viele Wälder, Schwendinen und Güter, die anf Rheinegg, 
Marbach und Altftätten gehörten, einzäunten 2). 

Nachdem derfelbe auf dem Eidsgenöffiihen Tage zu Lu⸗ 
zern am i2ten Weinmonat 1428, ein mit Zeugen befräftigtes 
Berzeichniß feiner Klagen gegen die Appenzeller eingelegt 
hatte 2), kündigte er ihnen den Krieg an, und rüdte mit 
den Streitern, die er entweder felbft aufgebothen, oder in 
Zürich, mit Senehmigung des Rathes, hatte anmwerben laſ⸗ 
fen +), oder die ihm der St. Georgenbund zugelendet 
hatte, ind Selb. 


1) Das Rheinthal war, mit Einwilligung des bisherigen 
Sunhabers, Herzog Friedrichs von Oeſt re ich am 18. Zulii 
1415. von König Sigmund im Ganzen für 10,296 Gulden an 
Leonhard von Zungingen und Frifhhans von Bod⸗ 
mann verpfänder worden. (G.& Bellmweger Url. I.2, Nr. 221.). 
Mit Bewilligung König Sigmunds vom 26. Heumonat 1421. 
traten diefe die Pfandſchaft des Rheinthals ab an den Braten 
Friedrih von Toggenburg und defien Schweſterſohn, den 
Grafen Walraf von Thierſtein. — Diefe Lebtern entlchnten 
biefüe am 22. Bunli 1425. 6000 Aheinifche Boldgulden von den Ge⸗ 
brüdern Ulrich und Conrad von Beyer, verfprachen denfelben 
jährlich A400 Bf. Pfenning Sins zu begablen, und verpfändeten ihnen 
biefür die Eintünfte des Rheinthals, mit dem Vorbehalte, diefe 
Eintänfte felb# durch ihren Ammann zu Rheine einzugichen, 
und daß die Schlöffer, welche zur Herrſchaft Rheincck gehören, 
jedergeit ihre offenen Häufer feyen. 3. C. Bellmeger I. 446. 
Urt. Nr. 249. 

3) Der Graf beklagte fich unter anderm darüber, daß die Ap⸗ 
penzeller in den FJahren 1427. u. 1428. den Sehnten im Rhein⸗ 
thal eingefammelt und mit Gewalt weggeführt; daß fie den Alt⸗ 
Hättern ihre Gemeingüter, Wunn und Weib während des Frie⸗ 
dens eingezäunt und zudem in ihren Waldungen über 300 Huch 
arten Holz gefällt und auf ihrem Boden im Gchiete des Grafen Letzin⸗ 
sen daraus gemacht u ſ.w 3.E.Bcellmeger 1.452. Urt. l. 2. Nr. 268, 

3) 8. v. Yrg Il. 158. 

4) Die damabls den Appenzellern (in Zolge ihrer Hart⸗ 
nädigleit) entfchieden abgeneigte Stimmung von Zürich ergibt 
ſich am Auffallendffen aus einem Zürcherifchen Nathsbefchluffe vom’ 
4. Wintermonat 1428 , zufolge welhem Luzern, Url, Unter» 
mwalden, Zug und Blarus durch eine Botbſchen gemabut wer 
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Nachdem er bey Magdenau 1500 Dann verfammelt, fo 
unternahm er am 2ten Wintermonat beynahe gleichzeitig einen 
fruchtloſen Angriff am Hamm beym Schönengrund, wäh 
send er mit feiner Hauptmadt von Boffau gegen Herifan 
vorrüdte, woſelbſt die Appenzeller hinter ihre Lege ſtan⸗ 
den 1). | 

Diefe wagten zwar einen Ausfall, rannten Bergab auf die 
Togaenburger mit großem Geſchrey, um fie zu erfchreden 
und in Unordnung zu bringen. — Als ihnen folches jedoch nicht 
gelingen wollte, kehrten fie nach ihrer Yege zuräd, wurden von 
den Toggenburgern verfolgt, und ihrer 82 Mann er- 
fhlagen. 

Drey Tage fpäter unternahm der Graf einen neuen Ans 
griff, vom Rheinthal her, zwar mit Einbuffe, und ohne den 
gewünfchten Erfolg; — nichts deflo weniger aber fcheint deſſen 
entfchloffener Wille, die Appenzeller zur Ruhe zu bringen 2), 
wefentlich dazu mitgewirkt zu haben, daß diefelben, nad) fo lan⸗ 
gem Widerfireben zu einem fchiedsrichterlichen Entſcheide ein⸗ 
willigten, zufolge welchem es bey dem Sprud gemeiner Eids⸗ 
genoffen zwifdhen dem Abt und Capitel von St. Gallen und 
den Appenzellern fein unveränderted Verbleiben haben, die 
Letztern dem Erftern für Nugungen, Gülten und Zehnten, die 
fie feit jenem Sprudy eingenommen, 2000 Pf, Haller Conftanzer 
Währung bezahlen follen, der Abt hingegen dafür ſich zu vers 


den follen, daß fie den Appenzellern weder mit Math, Steuern, Leib, 
noch But gegen den Brafen, fie und ihre Bürger beyſtehen. — Soll⸗ 
ten bie Bothen, die auf eine Antwort zu dringen hatten, keine bes 
friedigende erhalten, fo war ihnen aufgetragen, zu erllären, die 
Sürcher werden alle, die durch ihr Land den Appenzellern 
guzichen, gefangen nehmen, und fie foldhermafien ſtrafen, daß ibnen 
beffeeifeyn würde, fie wären zu Haufe geblieben. Demſelben Beſchluſſe 
zufolge ſollte allen Angehörigen von Zürich erlaubt feyn, im Golde 
des Grafen Friedrich, gegen die Appenzeller auszuzichen, und 
den Bünften von Allem Kenntniß gegeben werden. 8. T. Zell 
weger I. 453, 

1) &. 71. 205. 

2) Es würde Ibm jcht, nach dem Urtbeile der Beitgenofien, ein 
Keichtes geweſen ſeyn, das ganze Appenzellerland zu erobern, wenk 
er feinen Sieg und den Echreden der Anvenzeller hätte benuben 
wollen; fo aber flellte ex, wegen einem Lief gefallenen Schnee, den 
Krieg ein. 9. v. Wrg II. 160, 
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wenden hat, dag die Appenzeller ohne ihre Koften vom Bann 
erledigt werden u. |. w. 3). 

Wenn durch dieſen Kriedensfhlug die Unabhängigfeit bes 
Appenzeller vom Stifte St. Gallen anerkannt, ihr Band 
von dem der übrigen Gottedhausleute. abgefondert, diejenigen 
Stellen zu Grängmarden zwiſchen beyden angenommen wurden, 
wo im Kriege Legen, (Orängbefeftigungen) geweien, wenn durch 
denfelben die Abtey St. Ballen von ihren Gefällen im Appen⸗ 
zellerlande mehr, als die Hälfte einbüßte ); fo if diefes für 
jene fo nachtheilige Reſultat eines langwierigen Kampfes nicht 
weniger dem innern Zerfall des einf fo blühenden St. Galli⸗ 
ſchen Conventes 2), als dem Auffern Wiberfireben feiner nach 
Unabhaͤngigkeit ringenden Unterthanen zuzuſchreiben. 

Nachdem ſchon ſeit den Zeiten des Inveſtiturſtreites +) auch 
in St. Ballen ein mehr auf das Aeuſſere gerichteter ritter 
licher, den Geiſt des frommen Stifters verdrängt hatte, flieg die 
Ausartung der dortigen adelichen Capitularen allmählig fo weit, 
daß diefelben ihr Leben auf der Jagd und auf den Kriegszügen 
zubrachten, und feine Spur ihres Berufes mehr an fidh hatten, 
indem fie ſchon früher, um nicht Rubiren und lehren zu möüflen, 
eine Lehrerpfründe errichtet, und zur Beſorgung der Reiſenden 
und Kranken im Kloſterſpitale Layenbrüder aufgenommen hat⸗ 
ten 6). Zu dieſem innern und äuſſern Verfall geſellte ſich noch 
der Umſtand, daß auch die Zahl der dortigen Capitularen zu 
gering geworden war, als daß fie ein klöſterliches Leben hätten 
‚führen können ; — was hauptfädhlich daher fam, dag das Ca⸗ 
pitel des Kloſters nur aus Adelichen beſtand 6). 

Dbgleih naͤhmlich die Kloͤſter im Allgemeinen Perſonen 
aus allen Ständen offen waren, obſchon man, nach der Ordens⸗ 
segeb der Benedictiner, Freye und Leibeigene zu Kiofergeifs 


1) Richtung zwifchen dem Bifchof von Conſtanz, .der Ge⸗ 
felfhaft vom St. Georgenſchild und dem Abt von et. Gate 
fen mit Appenzell it. Urk. vom 26. Zulii 1429. (Nr. 262.). — 
Schon am 12. May 1429. war zwiſchen dem Grafen Friedrich 
von Toggenburg und Bebenzel! eine Richtung abgefchlofen 
worden — (Nr. 260). 8. &. Bellweger Urk. I. 2. 

2) 8.0. rg II. 163. 

3) Band I. 177-180. 

4) Band I. 202-212. 

5) 8. v. Are I. 280, 326. 470, 11. 187. 

6) — v. Arx I. 824. 
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lichen annahm, obſchon es überhaupt durch alle kirchlichen Ver⸗ 
hältniſſe gelten ſollte, daß nicht Geburth, nur Verdienſt Anſpruch 
auf geiſtliche Würde zu machen habe 4), ſo iſt dagegen bie 
Thatfade, daß die Domcapitel, fo wie die Kiöfter, nichts defto 
weniger allmählig ausfchlieffend beynahe nur mit Adelichen bes 
fest wurden, hauptſächlich dem Umſtande zujufchreiben, einer= 
ſeits, dag die geiftlihen Stiftungen ihren Urfprung und ihre: 
Beſitzungen hauptfäclich den Vergabungen des Adels verdants 
ten 2), anderfeitö, daß diefer nähmlihe Adel, mit und ohne 
feine Schuld; allmählig fo tief herabſank, dag in zahlreichen 
Familien die Verforgung eined oder mehrerer Kinder in eine 
geiſtliche Stiftung das Fortkommen ber Uebrigen fehr erleich⸗ 
terte 2), dadurch aber die kirchlichen Inſtitute, gleichſam wie 
Jamilienſtiftungen zu betrachten, angewoͤhnte. — Wenn es aber 
keines langen Beweiſes bedarf, um einzuſehen, wie wenig ſolche 
mehr und weniger gezwungene Kloſterbewohner anf ber Lauf⸗ 
bahn ihrer edeln, ja heiligen Vorfahren *) fortſchritten; wie 
ſehr im Gegentheil der Verfall des Adeld auch die Geiſtlichkeit 
berabzuwürdigen drohte, wenn überhaupt auch damahls hie 
Erfahrung ſich erneuerte, daß das Verderben niht von 
ber Kirche in die Welt hinaus, fondern vielmehr 
burh Bepmiſchung fremdartiger, unreiner, ja 
feindliher Elemente aus der Welt in die Kirde 
hereinfam 5): — fo verdient dad Beftreben, diefer verderb⸗ 
lichen Richtung Einhalt zu thun, nahmentlidy die geiftlichen 
Stiftungen auf ihre urfprüngliche Beitimmung wieder zurüdzus. 
führen, um fo eher einer gerechten Anerkennung, als ed, inners. 
halb .und auſſerhalb der Kirche, von jeher weit leichter war, 
Mißbraͤuche einzuführen, als ſolche wieder abzuſchaffen. 

So gelang im Kloſter St. Gallen dem Abt Eglolf, 
(deſſen Vorgänger, wegen des Verfalls der Abtey, weder aus 
dem Adel, noch aus der Geiſtlichkeit Novitzen hatte bekommen 
koͤnnen,) theils Moͤnche aus andern Kloͤſtern, theils jüngere 
Männer aufzufinden, die ſich von ihm zu Kloſtergeiſtlichen auf⸗ 
nehmen lieſſen. — Er baute den Geiſtlichen, damit ſie gemein⸗ 


1) Fr. Hurter II. 348. 517. 9.0. Arg L 176. 

2, Fr. Hurter III 315. 348. 

3) $r. Hurter IT. 315. 

4) Band I. ©. 105. 106. 125. 150. 182. 183, 181. 212. 232. 
5) Band I. ©. 146. 210. 265. 
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ſchaftlich bepfammen wohnen könnten, neben ber Kirche ein 
Baus, und ließ fie ein Höfterliches Leben darin führen 3). 
Auf ähnliche Weife verfuhr der 1428. von Pabt Martin V 
zum Abt von Reichenau?) erwählte Friedrich von Wars 
stenberg, der beym Antritt feiner Abtey in dem bortigen 
Klofter nicht mehr, als zwey jüngere Edelleute antraf, welde 
nicht öffentlich Profeg gethan hatten, auffeinen Rath hin aber 
das Klofter verlieffen; worauf ex um dagfelbe neu zu bevölfern, 
auch Söhne des Dienftadeld darin aufnahm, während die dors 
igen Gapitularen früherhin vorzüglich auf Nachkommen des 
hern Adels ſich beichränft hatten ?). 

- MWenn, neben St. Gallen und Neihenau, Einfiedeln 
und Pfäfers *) wahrſcheinlich auch noch mehrere geifliche 
Etiftungen in einem ähnlichen Verfalle fih befanden, weldem 
zu begegnen dad Conſtanzer⸗Concilium zwar ernftlich, fi) bes 
ſtrebt, deſſen Anordnungen aber in der Ausführung mit großen 
Schwierigkeiten zu kämpfen hatten 5), wenn überhaupt feit 
jenem Concilium das Chriftlihe Abendland von Auffen und 
Innen mehrieitig bewegt und erfchättert wurbe, fo geihab es, 
im Gefühl des Bedürfniffes, das verfallene Kirchenthum wieder 


1) 8.9. Wrg 11. 246. 247. 

2) Mb. I. 124. 150. 207. 243. 

8) Er Hielt auch eine Zeit lang bey fich einen Doctor in ber 
Heiligen Echrift und einen Doctor in Decretis, — Er ſchickte drey 
feiner Herren nah Wien, und löste alle Güter des Kloſters aus, 
welche verpfändet oder verkauft waren. — O. F. H. Shönhutp 
G. 235-240. 

. 4) Bu Einfiedeln waren, neben Abt Burkbard (verſtorb. 
1438.) ; nur noch 4 Eapitularen im Klofer. Der Gottesdienf , ber 
Beichtſtuhl, der Chriftliche Unterricht wurde durch Caplaͤne beforgt. 
8.9. Tſchudi S. 82. — Bu Bfäfers mar das Eapitel bloß mit 





Edelleuten befet, deren Anzahl nicht über 6 Bieg. Leber bewohnte 


ein eigenes Haus und führte darin eine befondere Wirthfchaft. 
9.0. Yrg II. 190. 

5) Die Rügen der Päbſte halfen hierin fo wenig, als die Ela⸗ 
gen der Synode von Conſtanz, welche beichloß, daß in jedes Doms 
Capitel auch Nicht- Adelige, insbefondere Doctoren der Theologie oder 
der Rechte, aufgenommen werden ſollten, damit nicht aus ihnen bie 
Gelehrſamkeit verfchwände, und ungelehrte, unfelbhfländige Männer 
sum größten Nachtheil der Kirche die bifchäflihen Stühle einnäh- 
men. 9. 8. Berthes II. 180. 
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berzuftellen, daß Pab Martin V 1) (übereinfimmend mit 
den Beftimmungen der EonftanzersStirchenverfammlung) auf das 
Jahr 1423. ein Concilium nah Pavia berief, das aber eine 
ausbrechende Ber, nah Siena zu verlegen, nöthigte, wofelbft 
jedody die geringe Zahl der alldort fich einfindenden Prälaten ſchon 
am Sten März 1424. deffen Auflöfung veranlaßte 2); in Folge 
des Beſchluſſes, daß nah 7 Jahren ein allgemeines Eoncilium 
in der Stadt Bafel zufammentreten follte. — Nachdem Pabſt 
Martin V diefen Schluß beflätigt, und den Rath der Stadt 
Bafel, alles Erforderlihe, zu rechter Zeit zu veranftalten, 
beauftragt hatte, erließ er am iften Febr. 1431. die Einberns 
fungefchreiben, und beftellte den Cardinal Julian Cäſarini 
zu feinem Tegaten, welche Ernennung , nad deflen ſchon am 
often Febr. 1431. erfolgten Tode, fein Nachfolger Pabſt Eus 
genius IV am Iiten May 1431. beflätigte. 

Da aber der benannte zum Borfig der Berfammlung bes 
Rellte päbſtliche Legat, zu der für deflen Eröffnung beflimmten 
Zeit, mit den Böhmifchen Angelegenheiten beichäftigt, auf dem 
Reichſstage zu Nürnberg noch abweiend fi) befand, fo wollte 
derfelbe durch zwey Bevollmächtigte den Doctor Johann Po» 
lemar und der Dominicaner Johann von Ragufa das 
Coneilium eröffnen laſſen, welde zwar ſchon am 19ten Julii 
1431. zu Bafel anlangten, jedoch erft einen einzigen Prälaten, 
defto mehr unberufene Prieſter und Layen dafelbfi antrafen ?). 

Cardinal Julian Eäfarini erfhien zu Bafel am 


41) ©. 236. Nr. 1. 

32) 8. 8. Bert hes II. 76. B. Ochs IV. 238 

3) Sie brachten zwey Beleitsbriefe von König Sigmund mit, 
worin er alle diejenigen, Die auf das Concilium kommen, dabey bleiben, 
und wieder davon wegzieben würden, in des Reiches Schub und 
Schirm aufnahm. — In dem befonders an die Basler gerichteten 
Briefe befahl er ihnen ih allee Gewalt, Schmach, Unfug zu ente 
balten. Endlich war das fihere Geleit für 4 Monate nach aufges 
bobenem Eoncilium noch gültig, und der Kaifer verlangte von den 
Baslern, daß fie auch einen eigenen, mit dem großen Siegel der 
Stadt verfebenen Geleitsbrief dem Concilium zußellen folten. — 
Der Rath gab den Heberbringern dieſer Befehle 7 Ausgefchloffene 
aus defien Mittel zu, um gemeinfchaftli die erforderlichen Anſtal⸗ 
ten vorzulchren. Den 1. Sept. Lich er auch das Beleit öffentlich fund 
thun. B. Dchs IV. 239. 240. 


— 





Schweijeriſche Seit — 5. 30. 281 


Oten September 1), und hielt am 14ten December 1431. des 
Eoneiliums erſte Sigung, nahdem man über die Ordnung 
und den Gang der Berhandlungen ſich verftändigt 2), obwohl 
nur 12 Prälaten dabey anweſend waren 3), In Folge der 
päbffichen Aufhebungsbulle vom 18ten December 1431. legte 
zwar Julian den Borfig nieder; nichts defio weniger aber 
festen die anfänglih nur in fehr geringer Zahl anweienden 
Drälaten 9), (den Rahmen einer allgemeinen Synode fidy bey⸗ 
fegend,) nicht nur ihre Sigungen fort, fondern erlaubten fi 
fogar dem Pabft und feinen Cardinälen zu entbiethen, perſön⸗ 
lich oder durch Bevollmächtigte an den Verhandlungen Theil 
zu nehmen; — bis es endlich den gütlihen Borftellungen ber 
Legaten gelang, unter Julians erneuertem Borfig, ein fried« 
licheres Berhältnig wieder herzuftellen, in Folge deſſen der 
Pabſt (bey einer Anwefenheit von 75 Bifchöfen) guerft die Sy⸗ 
node bewilligte, fpäter feine Auflöfungsbulle zurüdnahm, und 
am Schluffe ded Jahres 1433. derſelben Fortbeſtand aner⸗ 
Sannte ®). | 

Obgleich Schon am Adten October 1431. das Conci⸗ 
lium die Huffiten ©) berufen hatte, trafen bie Abgeord⸗ 


1) Er Schrte in das Deutfche Haus ein. B. Ochs IV. 2iL, 

3) Aus ben anwefenden Brälaten wurden A Sommtiffionen gebildet, 
welche wöchentlich 3 Mabl einzeln fich verfammelten, und ihre Bemere 
kungen über das, was die Sitzungen befchloffen hatten, einander mit» 
theilten, ehe fie den Schlußbericht der vollen Verſammlung wieder 
vorlegten, welche dann als lebte Inſtanz abfchloß. 9 

8) Die wenigfien Biſchöfe erfchienen ſelbſt, fonbern ſchickten 
junge unerfahrne Männer. Heinrich Dofepyb Berthes Ge⸗ 
Fichte der Ehriflichen Kirche. Bd. Il. S. 76. 

4) In der am 15. Februar 1432. abgebaltenen, zweyten Stkung 
waren erh 18 Brälaten anmefend, was ie nicht abhielt, in der drit» 
ten Sihung (26. April), Pabſt und Gardindien binnen 3 Monaten 
zur Thrilnahme zu eritbiethen, welche Friſt in der vierten Situng 
(12. Bulit) um 60 Lage verlängert wurde: 5.8. Bert hes IL. 78, 
8 8. WMorthes II. 78. 

6) Bu Folge der Verurtheilung des Fob. Huf und des Hie- 
rondmus von Brag auf dem Coneilium sn Conſtanz, fo wie 
Bes Todes des Abnige Wenceslaus (1419) hatten die ohnehin 
murubigen Böhmen zu den Waffen gesriffen, zwar im verfchiedene 
Purtheven ſich Hetheilt, die, unter dem gemeinfchaftlichen Mahmen 
der Huffiten befannt , niches deflo weniger die gegen fie wieder⸗ 
bobiten Angriffe nicht nur zurückſchlugen, fondern auch bie benach⸗ 
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neten berfelben, nichts deſto Weniger (800 an der Zahl) erfi 
am 6ten Jänner 1433. zu Bafel ein 2). Die Ankunft dieſer 
gefürchteten Krieger regte die allgemeine Neugierde in einem 
ſolchen Grade auf, daß die öffentlichen Plätze, Straßen, Fen⸗ 
ſter, Dächer von Zuſchauern wimmelten; ja dieſer ihr Einzug 
an dem alten Rheinthore gemahlt wurde 2). Dennoch blieben 
die mit denſelben angeordneten Beſprechungen ohne den ge⸗ 
wünſchten Erfolg, ſo daß ſolche (ohne eine Ausgleichung mit der 
Kirche) ſchon am 14ten April die Stadt Baſel verlieſſen, und 
wieder nah Böhmen zurüdfehrten ?). 

Neben den Huffiten und den Bemühungen, bie Orie⸗ 
ch i ſche mitder Abendländifhen Kirche zu vereinigen ), 


barten Länder abwechſelnd verheerten, ja (als Waffengefahrten der 
Bolen) bis nah Danzig vordrangen. — Um dieſen ſehr heftigen 
und lange dauernden gleichzeitig klirchlichen und politifhen Kampf, 
wo möglich, auf friedlihem Wege zu beendigen, batte man fie auf 
auf die Kirchenverfammlung nah Baſel berufen. 9. Or, Mate 
larh Geſch. von Defir. Bd. I. ©. 427-433, 

1) Der Bekannteſte unter ihren Beifllichen hieß Rokyezana, 
und von ihren weltlichen Deputirten war der Berähmtefle: Birds 
copius Rofusdır Große P. Ochs IV. 260. 

2) B. Ochs IV. 261. on 

3) P. Ochs IV. 263. Gardinal Philibert folgte ihnen nach 
Böhmen, wo es ihm gelang, durch die Bewilligung der Brgagem 
Artikel (Basler⸗Compactaten) mitder gemäßigtern Bartben 
eine friedliche Ansgleihung zu Stande zu bringen. — Da nun bie 
Taboriten die benannten Artikel nicht annabnıen, fe. erhob fich der 
größte Theil der Böhmen gegen fie; — «8 erfolgte am 30. Map 1484, 
eine blutige Schlacht, worin fe beficgt wurden, :ugd nunmehr auf 
billige Bedingungen hin ſich unterwarfen. I. Or. Mailäth. ©.:435. 

4) Nachdem die Morgenländifhe Kirche, ſchon feit der 
Mitte des Iiten FJahrhunderts von der Abendländifchen Airch« 
fich getrenut, uud wiederholte Bemühungen zu ihrer Wicherversini« 
gung von gar feinem oder nur yon vorübergebendem Erfolge gemefen, 
fo both feit 1430. der Brtehifhe Kaiſer oem auf, um durch 
eine Rirchenvereinigung, das Chriſt iche Wendlanud zur Hülfe 
gegen die Kürten zu gewinnen. — Auch das Concilin ma zu 
Baſel war, dazu mitzuwirken, bereitwillig, fchidte daber (1422.) 
Abgeordnete nah Conſtantinopel, welche zwar. (1424.) dren 
Griechiſche Geſandte mit ſich surüdbrachten, ohne. zedoch gu einem 
erwünſchten Biel zu gelangen ; bis im Verfolge (4438.) der Eric». 
hifche Kaiſer feloh, nebſt dem Batriach von Conſtanti⸗ 
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beirhäftigte fi) das Eoncilium zu Bafel, bey weldem Kaiſer 
Sigmund im Spaͤtjahr 1433. perfönli erſchien, und eine 
Zeitlang daſelbſt verweilte 1), auch mit den Juden, und zwar 
keineswegs um fie zu verfolgen. — Es wurde nähmlich in der 
(am ten. Sept. 1434. abgehaltenen) 19ten Sigung befdlofien, 
dag alle Bifchöfe alljährlich zu wiederhohlten Wahlen in ber 
Heiligen Schrift wohl berichtete Männer ausfenden follen, um 
on den Orten, wo Juden wohnen, dad Evangelium zu predis 
gen, daß ſolche, unter der Strafe von allem Verkehr mit ben 
Ehriften ausgeichloffen gu werden, diefen Predigten beywohnen 
müflen, dag benannte Prediger gegen dieſelben nicht nur mit 
Eröffnung der Wahrheit, fondern mit anderer Freundlichkeit 
liebreich fich beweifen , ob fie diefelben Chriko gewinnen möch⸗ 
ten; — daß man, um biefe Befehrungen zu erleichtern, der 
Berorbnung des Wiener-Conciliums zufolge, auf jeder Hoch⸗ 
fchule zwey Doctoren halte, um die Hebräifche, Arabifche, Chal⸗ 
däiſche und Griechiſche Sprache zu lehren 2), 

Je genauer man überhaupt in die Berhältniffe der Juben, 
welche im 14ten und im 15ten Jahrhundert im Schweizerlande 
fi) aufhielten, urkundli einzubringen fi bemüht, defto mehr 
wird man auf die Bermuthung geleitet, daß, mit Ausnahme 
ber (noch nicht hinreichend aufgeflärten) Judenverfolgung zur 


nopel und 20 Bifchäfen vor dem Eonciltum gu Ferrara ar 
fhienen und endlich am 16. Zulii 1439. zu Florenz eine Vereinie 
gung zu Stande kam. 9. 3. Berthes II. 106-109. P. Ochs 
IV. 264 —263. 

1) Nach feiner am 31. May 1433. zu Rom erfolgten Krönung 
langte Kaifer Eigmund Sonntags ben ti. Oktober 1433. un⸗ 
verfebene zu Baſel an, woſelbſt er bis zum 11. May 1434 ſich 
aufhielt. — Am 7. Nov. 1433. wohnte er der Uten allgemeinen 
Sitzung des Conciliums bey, mit feinem kaiferlihen Schmude ber 
Heidet. 9. 8. Berthes ll. 78. B Ochs IV. 257-858, 

. 2) Wollte fich einer zum Ghrißlichen Blauben bekehren, dem 
follte fein But, Liegendes und fahrendes, Frey und unverrüdt bleiben. 
Wären hingegen ſolche Welchrte arm , fo fol man ihnen Steuer 
und Handreichung thun. Die. Diocefanen (Biſchöfe) folen nicht 
nur bie Chriden zur Handreichung vermahnen, fondern ihnen auch 
von den Kircdyengütern und was fie, andern Armen auszutheilen, 
empfingen, helfen. 8. C. Ulrich, Sammlung ZSüdiſcher 
Geſchichten &. 460. Abi. J. Lenfant, Histoire de la Guerre 
des Hussites et du Concile de Basle. Tome Il, p. 28. 
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Zeu der großen PeR und der damit in Verbindung ſtehenden 
angeblihen Brunnenvergiftung 1) fo wie noch anderer ähnlicher, 
aber weniger ausgebehnter Berfolgungen, der Zuftand der Ju⸗ 
den keineswegs fo rechtelos und bedanernswürdig war, wie fols 
cher erfheinen mag, wenn man nur einzelne fchrediihe Mo⸗ 
mente aus ihrer fo merkwürdigen Geſchichte im Auge bebält. 

Schon der Umftand, dag 5 Jahre nad) jener Per den Ju⸗ 
den in Zürich bereits wieder Burg» und Schirmredtsbriefe 
gegeben wurden 2), fcheint zu beweilen, daß die Furcht berfelben 
vor erneuerter Verfolgung nicht fo groß war, als man es ſich 
hätte denken können; — noch mehr aber beweist, neben einem 
im gleihen Jahr (1354.) den in Zürich fi aufhaltenden Juden 
ertheilten allgemeinen Freyheitsbrief 2) eine von 1377.—1419. 
fortlaufende Reihe befonderer Schugbriefe, dag von Seite des 
Zürderifhen Rathes mit den in fein Schugbürgerrecht aufges 
nommenen Juden gegenfeitige Rechte und Verpflichtungen feft- 
ftellende förmlihe Verträge abgefchloffen wurden +), wie ſolches 


1) ©. 56. 

2) Anth. Werdmäller von Elgg, Memorabilia Tigu- 
rina II. 281. — Bu Straßburg folte, einem Ratbsbeſchluß 
von 1349. zufolge, 100 Bahre lang feinem Duden erlaubt wer⸗ 
den, dafelbfi zu wohnen. Aber fchon im Habe 1369. mußten feche 
Hüdifhe Familien es dahin zu bringen, auf 5 Sabre hinaus, gegen 
eine jährliche Steuer von 300 Gulden, wieder aufgenommen zu wer⸗ 
den. — Bon Vahr zu Bahr mehrte fih ihre Babl. — ber bald 
erhoben fich alleriey Befchwerden gegen dieſelben, und als 1388 ber 
Kaifer ſie in die Neichsacht erflärte, wurden fe, auf Babrhunderte hin⸗ 
aus, aus Straßburg verwiefen. Chriſtian Hackenſchmidt. 
die Sudengaffein Straßburg. ©. 147. 148. 

3) Bufolge diefes Freyheitsbriefes (vom nähflen Dienflag nach 
&t. Matbiastag 1354.), wodurch die in Sürdch wobhnhaften Juden und 
Hüdinnen in Schub genommen werden, wird folchen geflattet, wenn 
es ſie bedunket, daß die ihnen verfehten Bänder den Betrag des 
darauf baftenden Hauptgutes fammt den Binfen nicht viel über» 
fleigen, ſolche nach Stadtrecht zu verlaufen. — Nach bisheriger Ge⸗ 
wohnbeit dürfen fie von 1 Pfund Bfenning wöchentlich nicht mehr 
fordern, als 2 Bfenning; einem Fremden hingegen mögen fie wohl 
leihen, fo hoch Re wollen. 8. ©. Ulrich &. 382. Beylage H. 

4) Bufolge diefer Schutzbriefe werden die betreffenden Fuden 
auf die Dauer von 1—2—4 bis 5 Zahren gegen eine jährliche Steuer 
von 10. 13. 15 bis 20 Gulden in der Stadt Schirmbürgerrecht auf, 
genommen; Nach deren Ablauf bie Beſtimmung der Steuerquota 
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auch in Winterthur 1), in Schaffhauſen H, wahrſchein⸗ 
ich überall, wo Juden aufgenommen wurden, geſchah. Obſchon 
aber diefelben die ihnen für kürzere ober längere Zeit vers 
liehenen Beredptigungen gut bezahlen mußten, ſolches mithin 
den betreffenden Städten eine nicht unergiebige Einnahme vers 
ſchaffte 2), fo fcheinen vennod die Juden, auf Koften der Ehriften, 
ihren weit größern Vortheil dabey gefunden zu haben, indem, 
in Folge fchwerer Bedrüdung und zu Orunderichtung der ihnen 
unterliegenden Schuldner, die Wegweifung berfelben immer 
Iauter vom Volke verlangt, zuletzt au von den Regenten bes 
fchloffen ward. — Obgleih fie nämlidy den Bürgern der von 
ihnen bewohnten Städte zu einem zwar höchſt uberipannten, 
doch beſtimmten Zinsfuſſe Geld anzuleihen verpflichtet waren ), 
fo it es nicht unwahrfcheinlich, daß fie diefe weiten Schranken 
öfters noch überfchritten,, mithin ihre Schuldner hiedurch deſto 
ſchneller zu Grunde richteten °). 

So geſchah es, dag zu Zürich die Bürgerſchaft ſchon 1401. 
der Juden vollländige Wegweifung verlangte, welche jedoch bis 


einer weitern Webereintunft vorbehalten wird. 8. &. UIrich, 
©. 384—4238. Ne. I — XXXVII. 

1) 8 E. Ulrich, &. 126. — ZIn einem 1340., von Geite der 
Stadt Winterthur. einer Büdifchen Familie auf 3 Babhre er⸗ 
theilten Bürgerrechtsbrief if die Bchimmung enthalten, daß, wenn 
Die betreffenden Juden von Winterthur wegsichen, fo fol man 
ab offener Kanzel verfünden, oder durch die Stadt rufen lafien, daß 
Diejenigen, welche ihnen Gchuldverfchreibungen oder Bränder hin⸗ 
terlegt , in Beit von drey Monaten mit ihnen adzurechnen haben, 
9.6. Ulrich, S. 441. Beylage 2 

3) XIV. Neuiabrsgeſchenk für die Fugend bes Can⸗ 
tons Schaffhauſen ©. 10. 

3) S. Hirzel II. 66. ©. Vögelin 62. 

4) Der Rbeiniſche Bund verboth, daß kein Bude mehr nehmen 
foll, als wöchentlich vom Bfund 2 Pfenning; entlehne man aber auf 
ein Jahr, fo fol er fi mit A Unzen von dem Bfund begnügen. 
Diefes machte alſo Asu. 25 von hundert. 9-9. Schinz: Geſchichte 
Der Sandbelfhaftder Stadt und Landfcdh. Zürich. ©. 80. 

5) Im Hahr 1464. entſtand Streit zwifchen der Stadt (Sch affe 
Baufen) und dem Zuden Salomon, da die Stadt vermeinte, 
„der obgenannt Yud ihr Burger“ babe in manchen Städen Ueber⸗ 
tretung und Mißbandlung getban. M. Kirhbofer (Schweiz. 
Geſchichtsf. VI. 92.) Gm Vabr 1483. hatten ch die Buben 
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1436, ſich verzögerte 1). Wie fchwierig ed aber in einzelnen Fällen 
feyn mochte, berfelben ſich zu entledigen, zeigt das Beyſpiel des 
Juden Samuel Levi, den die Stadt Wyl zum Beyfaßen 
‚angenommen hatte, ber durch ungeheuern Wucher ein verderbs 
liher Mann für die ganze umliegende Gegend geworden war, 
durch feinen Reichthum fedoh fo furdtbar fi gemacht hatte, 
baß der Abt von St.Gallen, ohne Bewilligung des Kaiferd 
und ohne Zuziehung der vier Schirmorte, ed nicht wagte, ihn 
zur Strafe zu ziehen 2), — Erft, nachdem Kaiſer Friedrich 
dem Abt erlaubt hatte, denfelben wegen feiner Frevel in Ges 
walt zu nehmen und zu befttafen ®),, feste er ihn in Gefangen⸗ 
fhaft, und bemilligte feinen Schuldnern, innert eines halben 
Jahres, das ſolchem fehuldige Hauptgut jedoch ohne Zins, eins 
zulöfen; — wenn aber dieſe Einlöfung innert eines halben 
Jahres, nicht flattfinde,, fo möge der Jude den Zins berech⸗ 
nen 9). Wenn man bedenft, wie bald das Schuld⸗Capital ſich 
verdoppelte, wenn ber Schuldner ſolches nicht regelmäßig vers 
zinſen konnte, wie jelten dieß aber dem geldarmen Schuldner 
möglich ward, wie oft derjelbe im Gegentheil die alte Schuld 
durch neue zu vermehren, mithin die Zinslaſt Dadurch noch zu 
vergrößern fi gezwungen ſah, fo ift es wahrfcheintih, dag 
alle, welche aus Züdifher Greditoren Gewalt ſich nicht mehr 
befreyen Tonnten, eines bedeutenden urſprünglichen Befisthumes 
ungeachtet, dem unvermeidlichen oͤkonomiſchen Ruin entgegen« 
eiften. — So wie aber fihon früher die Concurrenz der Lom⸗ 
bardifhen Geldwechsler den Verkehr der Juden eints 
germafien beichränkt hatte ©), fo wurde bemfelben nunmehr 


durch einen übertrichenen Wucher und durch die Härte, mit ber fie 
arme Schuldner von Haus und Hof vertrieben, im ganıen Rande fo 
verhaßt gemacht, daß die Eidgenoffen auf der Tagfakung zu Baden 
fie ſammtlich des Landes zu verweilen befchloffen. Fr. &. Bron⸗ 
ner: der Santon Yargau I. 430. 

1) J. E. Ulrich. 118. S. Vögelin 62. 

2) 2. Wirz II. 137. 

3) Lt. Urk. geben zu Graͤtz am Freytag nah St. Bartholo⸗ 
mäus Tag 1469. 3. C. Ulrich, S. 467. BeylageB. b. 

4) Lt. urk. Bean am Monntag nad) der 11,000 Mägdentag. 
4469. 8. C. Ulrich, &. 468. Beyl. C. c. 

6) &. 50. 51. Da diefe Staliäner anfingen, gleich den Suden, 
die Bürger zu bedrüden, fo wurden fie vom Mathe, auch wie bie 
Zuden behandelt, und zuletzt in der erſten Hälfte des fünfzehnten 
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dadurch ein Ziel geſetzt, daß von den Concilien zu Baſel und 
zu Conſtanz erlaubt wurde, allgemein fünf vom Hundert zu Zins 
zu nehmen; was zur Folge hatte, DaB man nad) und nach der 
Juden entbehren fonnte 1). 

In feüherer. Zeit waren nähmlich bie edeln Metalle im 

Verkehr wenig zum Vorſchein gekommen, aller Werth hatte ſich 
mit Grundfüden und Fahrhabe bezahlt 2). — Nachdem aber 
durch den Ertrag der Bergwerke, das Silber in Teutſchland 
fih vermehrt, die Handelfchaft fich erleichtert, da6 Geld in meh- 
rere Hände fich zertbeilt 3), und dadurch den Gewerbefleig in 
den Stand geſetzt hatte, ein Seldvermögen ſich zu erwerben, 
fing man an, diefed Geld, fo wie bis dahin die Grundbeſitzer 
ihre Kelder, Weinberge u. f. w. um einen beflimmten Zins 
auszuleihen *). 
Anfänglich fanden jedoch die Geldanleihungen nicht in der 
Form ftatt, daß der Schuldner für das ihm dargelichene Haupt« 
gut fein Grundeigenthum verpfändete, fondern fo, daß er fein 
Grundſtück mit einer jährlichen Rente belaftete, und diefelbe für 
einen verhältnißmäffigen Geldbetrag verfaufte 3). 

Diefe unter dem Namen Gülten befannten Rentenfäufe 
hatten mithin zunächft einen durchaus dinglichen Charakter, — 
Waͤhrend näbmiih dem Schuld briefe, d. h. dem zinsbaren, 
auf Riegenfchaften verfiherten, Darlehen ein perſoͤnliches Schuld« 
verhältniß zum Grunde Tiegt, wofür ein Pfandrecht auf bie 
Liegenſchaft beſtellt wird, ſo haftet dagegen die Verpflichtung, 


Bahrbunderts wieder von der Stadt weggewieſen. ©. Bögelin, 
G. 211. 

1) 8. 8. Schin ;. 11t. 112. 

2) Es iſt ein Inventarium Kaiſer Carls des Großen in 
Schwaben übergeblieben, da finden ſich 47 Stück Hornvieh, 300 
Stüuck kleineres Vieh, 740 Zuchart Acker, Wieſen zu 610 Karren 
Heu u. ſ. w; aber die ganze Baarſchaft iR 3 Schilling. — In an» 
deren if gar kein Sch. H. 8. Schinz. 33. 34, 

3) 9.9. Schinz. 84. 93. Wie bedeutend der Umlauf bes 
Geldes fchon in der erfien Hälfte des 15ten Gabrhunderts war, er⸗ 
gibt ich daraus, daß um das Bahr 1421. ber Handel von Venedig 
jährlich 10 Millionen Bechinen in Umlauf ſezte. G. B. Depping 
XL 178. 

4) 68. 9 Schin; 93. 

5) Der Entlehner verkaufte ein Bfund jährlichen Geldes für 
20 Bfund auf ewig her auf Ablöfung H. 3. Sching. 93. 
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den Gultenzins zu entrichten, unmittelbar auf dem Gute ſelbſt i). 
Daburıh aber, dag einerfeits das Eigenthum bes Grundbefiges 
immer mehr auf die Pächter überging 2), anderfeits dieſes Eis 
genthum theils mit Renten belaftet, theild für baar bargelichenes 
Hauptgut verpfändet wurde, veränderte ſich allmählig die Natur 
des Grundbefiges vollfländig dahin, daß, fo wie im Lehens⸗ 
verhältniß der Lehenherr (Bezüger des Lehenzinſes) 
Eigenthümer des Grundflüds bfeibt, deffen Benugung ihm der 
Lehentrager (Pächter) verzinfen muß, in dem Pfand⸗ 
(Hypothelars)verhältnig dagegender Pfandherr nur 
Eigenthümer des auf dem ihm verpfändeten Grundſtück rubenden 
Geld⸗Capitals, nit Eigenthümer des Grundflüdes felbk ik; — 
welches, der darauf haftenden Schulden ungeachtet, fo lange er 
die Zinfe entrichtet, Eigenthum des Schuldners bleibt. 

$. 31. Diefe tief eingreifende Veränderung fleht mit ber 
immer mehr zunehmenden Zerfplitterung des Grundbeſitzes, und 
dieſe Zerfplitterung mit dem, in längeren oder kürzeren Zwiſchen⸗ 
räumen, auf einander folgenden Dahinſinken oder Erlöfchen der 
der güterreichen, grundberrlichen, edeln Geſchlechter 3) im Zus 
fammenbang, unter welchen das 1436, erfolgte Ausſterben des 
Haufes Toggenburg um fo verhängnißvoller war, als fol 
ches einen lange dauernden und verheerenden Erbfolge-Krieg 
veranlaßte, einen der Schattenpartbien fo viele, der Lichtpunkte 
fo wenige enthaltenden, fehr verwidelten und erbitterten Streit, 
au deflen, wenn auch bloß fummarifcher Entwicklung, der vater⸗ 
laͤndiſche Sefchichtfchreiber nur mit Mühe fich entfchlieffen kann. 

Wenn es nicht unwahrfcheinlich, daß die Felle: Alt⸗Tog⸗ 
genburg *) urfprünglich gleichſam den Mittelpunkt der Tog⸗ 
aenburgifchen Beftgungen bildete, die diefen Stammfit in einem 
weiten Umkreis umgaben 5), wenn im Berfolge durch Bermähs 

4) Dr. 8. &. Bluntſchli. I. 428. 

8) Dr. 8. C. Bluntſchli. II. 116. 

3) Der männlihe Stamm der Grafen von Lenzburg erloſch 
4172. (Band I. 227.), der Grafen von Kyburg 1268. (I. 277. 282.), 
Der Grafen von Rapperſchweil 1284. (1.292), ber Grafen von 
Semburg 1330. (II. 22.) u. f. w. 

4) Auf ber boͤchſten, sicht mit Wald bewachſenen Spitze dee 
gwifchen dem Gonzenb ach und Müſelbach befindlichen Berg⸗ 
reibe in der heutigen Pfarrey Ganweyl einſt gelegen. 8. We⸗ 
gelin, Bed. der Randfd. Toggenburg. I. 4. 

5) Wie Henan, Rütisburg, Batzenbeid, das Reckar⸗ 
hal, Rihtenfeig u. f. w. 8. Weyelin I 45-50. 
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lung einer Erbiochter von Rapperſchweil mit Graf Diet, 
beim die Herrihaft der Grafen von Toggenburg über 
Utznach, Tuggen und Örynau fi erweiterte 1), fo fahen 
ſich fpäter diefe Grafen, wahrſcheinlich in Benugung ber Zeit« 
amftände und bey gutem Haushalt, in den Stand gefegt, durch 
Käufe und erworbene Pfandfchaften, ihre Beftgungen und ihre 
Macht noch bedeutend zu vergrößern. So verkaufte 1313. Rit⸗ 
ter Ulrih von Sar WBildenburg um 300 Mark Silber 
Eonftanzergewichtes dem Grafen Friedrih von Toggen- 
burg; — 1320. überließ derfelbe deſſen Söhnen Friedrich 
und Diethelm den größern Theil des dazu gehörigen Befig. 
thums für 580 Mark Silber und 10 Pfund; und 1329, ver⸗ 
Tauften Ritter Ulrich's Söhne den benannten beyben Grafen 
alles noh zu Wildenburg Gehörige um 984 Pfund Pfen- 
ning 2). Graf Albrecht von Werdenberg ber Aeltere 
veopfändete 1340, die Bogteyen zu Peterzgell und im Wald, 
fo wie das Schloß Rüdberg und die Höfe Renggers⸗ und 
Bätſchweil dem Grafen Kriedrid von Toggenburg, 
feinem Better, gegen 1200 Pfund Pfenning Conftanzermünze 
u, ſ. w. 

Einen ſehr bedeutenden, bereits erwähnten Zuwachs aber 
erhielten die Beſitzungen des Hauſes Toggendurg durch ben ber 
Cmit Graf Friedrid IV vermählten) Runigunde von 
Bag, von ihrem Bater (dem Freyherr Donat) zugefallenen 
Erbtheil in Rhaͤtien 9. Da aber unter Friedrichs Söhnen 
nur Donat und Diethelm VIL Nachkommen hatten 5), fo 

41) ©. 31. 

2) Mit Ausnahme der beyden Theilen vorbehaltenen Alpe Teſol 
8. Wegelin. I. 119. 186. 

MR Wegelin. I 159. 

4) ©. 265, 

5) Graf Friedrich IV. Hatte 5 Eshne, von denen Frie⸗ 
bei V., Kraft und Georg ohne Nachkommen verfiarben ; 
Donat I 2 Töchter erzeugte (Elementia [verfiarb 1308., und 
RAunigunde -[vermähle mit Graf Wilhelm von Montfort- 
Bregenz); der mit Eatbarina von Werdenberg- Hei 
Iigenberg vermählte Diethelm VII. einen Sohn Frie⸗ 
drich VI. und eine Tochter Idda hinterließ, (jener vermäßlt mit 
Eliſabeth von Merfch, diefe mit Graf Bernhard von Thier- 
ſtein;) — und 2 Töchter: Margaretha (vermählt mit UIrich 
Bruno Freyberr u Nazuns) und EAcikin (vermählt mit Fri 
dei von K60wen.) 9 

ke 
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fand, nad dem 1385. erfolgten Tode bed Letziern, zwiſchen 
Donat und feinem Neffen Friedrich VI im Jahr 1394 eine 
Theilung ihrer Güter ſtatt, in Folge weldher Graf. Donat 
für fih und feine Tochter Kunigunda augfchlieffender Inn⸗ 
haber aller derjenigen Beſitzungen blieb, welche innert den 
Bränzen der heutigen Landfhaft Toggenburg fi befiuben, 
und größtentheild zu den Stammgütern bed gräflihen Haufes 
gehörten 2); Graf Fried rich VI hingegen erhielt für. feinen 
Antheil die ausgedehnten Nhätifhen Herrſchaften; ſodann das 
Land von Utznach bis Rapperfchweil und bis nah Ruͤti hinab, 
die Höfe an dem Wald, jene auf der Lad bis nach Riden, die 
Feſte Grynau, die obere March, die Höfe zu Tuggen und Wan⸗ 
gen, die Pfandihaften zu Rapperfhweil, zu Zizers, zu Ragat 
u. ſ. w. ot 
Nachdem aber Graf Donat am 10ten Rovember 

verfiorben, fo erhoben fih Streitigkeiten zwifchen feinem ⸗ 
fen Graf Friedrich VI und Donats Tochtermann Graf 
Wilhelm von Montfort, welche erſt zu Anfang des Jah⸗ 
res 1402. durch einen ſchiedsrichterlichen Ausſpruch des Bischofs 
Marquard von Conſtanz und des Landgrafen zu Stählins 
gen: Johann von Lupfen dahin ausgeglichen wurden, 
daß Graf Friedrich ſich verpflichtete, ſeiner Baaſe: Kuni⸗ 
gunde von Toggenburg und ihrem Gemahl, dem Grafen 
von Montfort, die drep Schlöſſer und Herrſchaften Ky⸗ 
burg 2), Tannegg mit der Vogtey über das Kloſter Fi» 
(hingen ?) und Spiegelberg nebſt Zubehörde abzutreten, 


4) Die Stadt Lihtenfeig, die Serrfchaft Wildenburg, 
dat Thur⸗und Neckarthal, der Hummelmald, die Schlöffer 
und BesirfeLütisburg, Peterzell, Bütſchwyl und Baken- 
beid. 8. Wegelin. 1. 180, 

2) Herzog Leopold von Dekreich batte 1334, dem. Brafen 
Donat und feinem Bruder Diethelm die Brafichaft Kobuarg 
mit Einfchluß der Stadt Winterthur für 75850 Qulden verpfäm 
det, welcher 1886. diefen Pfandſchatß dem Donat befiätigte und ihm 
durch die für 2000 Gulden (al. 1200 Bulden) gefchehene Verfehung, 
(Verpfändung) der Vogtey zu Bülach denfelben noch vermehrte. 
8. DBegelim. I. 176, | 

3) Das Ant Tannegg war fchen feit der Mitte des 18ten 
Babrbunderts dem gräflichen Haufe von Toggenburg verfeht und 
Graf Kraft (ver. 1269.), nebſt einem feiner Brüder, der erſte Ras 
Genwogt des Kloſters Fifchingen gewefen. 2. Wegelin. I. 19. 
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und ihnen überdieß noch die Summe von 4100 Gulden auſszu- 
zahlen, womit die Gräfin Kunigunde und ihr Gemahl gänz⸗ 
ĩich entſchädigt feyen, und aller weitern Anfpräde auf bie von 
FA hinterlaffenen Herrichaften für immer ſich entichlagen 
ſollten 2). | | WW 
Am 12ten May 1406. verpfändeten bie Herzoge Leopold 
und Friedrich von Deftreich dem Grafen Friedrich vor 
Toggenburg für ſchuldige 3000 Goldgulden, die er im Kriege 
gegen die Appenzelfer ausgegeben, auf zehn Jahre die Fe⸗ 
ftien und Herrihaften Sargans, Windel, Freuden« 
berg und Neidberg, und bewilligten idın ben Sag von 2000 
Hund Haller auf Sargans vom Bogte Hertinegger bar 
felbft, ferner einen Sag von 1400 Pf. Haller, darum die Schmiede 
und Matten in der Graffhaft Sargand verpfändet, an ſich 
zu Iöfen, und zu dem Pfandichilling zu fchlagen 9), " "u 
Wie ſchon oben bemerft (S. 235) empfing Graf Krter 
drich vom König Stgmund im Jahr 1417. die game Graf⸗ 
ſchaft Feldkirch als Reichspfandſchaft ) und erweiterte‘ das 
durch ſein Gebieth fo bedeutend , daß basfelbe voin Zürkher- 
bis an den Bodenfee, und bis an die Gränzen bed Tyrols ſich 
erſtrekte; — wobey es jebody micht überfehen werden durf, baB, 
obſchon alle bisher - aufgezähften Toggenburgiſchen Befigungen 
von dem gleichen Herrn deherrſcht wurden, und obgleiih biefer 
Her toäptend eines halben Jahrhunderts mit feltener Confe⸗ 
queng ‘feine Herrſcherrechte feſhieit, er ſolche um deßwellen 
feihäfpege: zu einem einzigen politiſchen Ganzen Yereinigte, 
noch verkiriigen konntez'— fonbern dig er im Gegentheil, fe 
nah’ ‘der Art Ihrer Eiiderbüng,'unter verfchiedenen Rechtdtiteln 
fie beherrſchte; — indem damahls bey einem Herrſchaftswecſel, 
(ſey es durch Erbſchaft, hurih Kauf, durch Berpfändung oder 
duch Eroberung,) fein hächfolgender Herrſcher ſich hätte er⸗ 
lauben dürfen, bie. beſtehenden Rechtöverhältniffe zu ſeinem 
1) Diefer Richtungedrief iſt ausgefertigt am Samftag vet Oenn 
1402. 8. Wegelin. T. o.. | 4 
)F. Lichnowory. V. Weg Nr. 708. — Am A. Dit, 1396, 
hätten Graf Sans von Werdenberg:Gargank und Tele A 
Göhne dem Herzog Zeopold, feinen Brüdern und Vettern für 
13000 Bfund Häder die Fee umd Stadt Gargans mit der Graf⸗ 
(haft und aller Zubehörde verpfänder. F. gihnonstyVv. Neg- 
Mr. 100. (Aeg. Sihudf. L 692.) 3 0 *... . 
5) 8. T. Ffiker, Baur Ubt 2: ©, a Fr .. 
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Vortheil und zum Nachtheil der Herrichaftsangehörigen zu ver⸗ 
ändern; — nod viel weniger aber, von jeher von einander 
getzennte,. mithin ganz ungleich belaftete und berechtigte Grund⸗ 
befigungen, in einen einzigen, nach feiner Willführ neu gebildes 
ten Centralftaat zufammenzufchmelzen. — Daß auch Graf Frier, 
drich, feiner. Entihloffenpeit und Staatsklugheit ungeachtet, 
feinen Unterthanen gegenüber, eine ſolche Gentralifieung nicht 
hätte wagen bürfen, ift um fo auffallender, als, Eurz nad feie 
nem Tod, deſſen ausgedehntes Gebieth in feine urjprünglichen 
Beſtandtheile wieder zerfallen if. 
Am 3Ofen April 1436. geſchah es, dag der mächtigſte Sproͤß⸗ 
ling des Haules Toggenburg feine irdifhen Tage beſchloß, 
und mit ihm. ein Geſchlecht erloſch, das nicht nur in derjenigen 
Landſchaft, welche feinen Nahmen trägt, feit Jahrhunderten 
geblüht, und ‚unter wechſelnden Stürmen ber Zeit feine Herr- 
Schaft behanptet, fondern zugleich durch Alter, Macht und Fries 
geriſche Tapferkeit unter, den edeln Familien des Deſtlichen 
Schweizerländes eine ausgezeichnete Stelle eingenommen hatte 2).. 
So serihiedenartig der dur Erbſchaft, Kauf oder Pfandſchaft 
erworbene, theild aus Allodien, sheild aus Lehen beſtehende, 
ausgedehnte grundherrliche Beſitz des ohne erbfähige Nachkom⸗ 
menihaft verlorbenen, legten Grafen von To ggenburg, — 
fo vielfeitig waren auch die auf feine Hinterlaflenfdhaft gegrün⸗ 
beten: Anfprüce, — Zunächſt von Seite feiner verwittmeten 
Gemaplinn: Frau Elifabeth geb, von Metſch 9, fobann von 
den Nachkommen, der Schweher feines Vaters, der mit Ulrich 
Bruno Srepherr von Rätzuns vermäplten Oräfinn Marz 
garetha 2); von. den Törhtern feines mütterlichen Obeims, 


4) Da Graf Friedrich VI. gu Feldkirch verkorben war, 
fo blieb feine Leiche fünf Babre in Feldk irch (vermuthlich im 
der Ritterkirche St. Jobann), wurde dann nach dem Kloſer 
Rat lub. 1. &. 345) gebracht, um dort bey den Gräbern ſeiner 
Bater eine Rubeſtaͤtte zu finden, und, weil der Stamm und Nabme 
von Toggenburg mit ibm untergegangen, alter Sitte ‚gemäß, 
mit Helm und Schild begraben. 8. J. Weizenieg J u, Borarl- 
berg bearb. u. herausgegeben von DM, Mertic ]11.185., K. De 
aeſin ar . 5.. 

2) Ul richs Tochter, Schwerick des Vogt Ulrich zu Metſch, 
Grafen zu Kirchberg, Hauptmann an der Etſch. . 

3) Margaretha, Bräfnn von Toggenburg, Tochter 
Sriedrih IV. Schweßer Donat J. und Dietb eſm VII. hatte 





Schweizeriſche Beil. — 8. Si. 293 


Alb recht des Heltern, Grafen von Werdenberg⸗Hei⸗ 
ligenderg, Herrn zu Bludenz 1); von Seite der Herzoge 
son Deſtreich für Einlöfung der dem verflorbenen Grafen 
verpfändeten, früher Defreidhiichen Herrichaften ; von Seite des 
Kaifers wegen der durch ded Grafen Tod erledigten Reichs⸗ 
leben; von der Stadt Züri wegen ihres Bürgerrechtes 2) 


aus ihrer Ehe mit dem Freyherrn von Rtuns 2 Kinder Hinter- 
Iaften, einen Sohn Ulrich und eine Tochter Margaretha, ver- 
mäplt in erßer Ehe mit Fohanun von Metfch, in zweyter Ehe 
mit Wifchard von Raron (&. 247). 

1) Kunigunde, vermählt mit Graf Wilhelm von Mont. 
fort -Tettnang; Katharina mit Hans Gar von Mofag; 
Verena mit Wolfhard von Brandis und Margaretha 
mit Thüring von Harburg. — Der benannte Graf von Wer» 
denberg hatte noch eine Tochter: Agnes, Gemablinn des Bra- 
fen Eberhard von Kirchberg, (F. Lihnomsty V. Reg. 
Mr. 3232.), welche jedoch nicht unter den Erbsanfprechern erfcheint. 
— Mach einer andern Angabe (8. v. Art Il. 227.) waren bie bes 
nannten A Bräfinnen Halbſchweſtern des Ichten Brafen von Tog⸗ 
genburg aus der zwenten Ehe feiner Mutter Catharina von 
Werdenberg-Heiligenberg mit Graf Heinrich von Wer- 
denberg⸗Sargans; — nad einer dritten Annahme (K. We 
gelin T. 221.) war nue Die mit Wilhelm von Montfort⸗ 
Tertnang vermäblte Kunigundes Friedrich VE. Halbſchwe⸗ 
ers — Verena, Katharina und Margaret ha feine Baafen: 
— Die Kinder feiner mit Graf Bernhard von Thbierkein 
vermähblten Schweſter Idda; — die mit Markgraf Mupdolf von 
Hochberg vermäblte Elifabeth von Montfort-Bregeny 
Tochter feiner väterlichen Baafe Runigunde, fo wie die Nach⸗ 
kommen feiner mit Friedrich von Höwen vermählten väterlichen: 
Tante Caäcilia erfcheinen hingegen nicht unter den Erbsanſpre⸗ 
ern. — Vieleicht hatten denfelben, in Folge andermeitiger Entſcha⸗ 
Digung oder Abrechnung auf ihre Erbsanfprüäche verzichtet. 

2) S. std. — Schon am 30. Sept. 1400. wer Graf Freie» 
bereich VI. mit allen feinen Keuten und Landfchaften ein Bürger 
seht mit der Stadt Zür ich eingegangen, deſſen Dauer bis auf S 
Dahre nach Friedrichs Tod ausgefeht wurde. — Am 1. Brachmenat 
1405. wurde dieſes Bürgerrecht auf 18 FJahre erneuert, 1416. zum 
swenten Mahl auf die ganze noch Übrige Lebenszeit des Grafen, 
deſſen Bedingungen aber auch 5 Fahre mach feinem Tode noch vol- 
gogen werben folten. 2 Wegelin I. 187. 395. 207. 
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und vom Land Schwytz wegen ſeines Landrechtes mit dem 
Grafen Friedrich y. 

.Daß bep fo ſehr verwickelten Verhaͤltniſſen und theilweiſe 
widerſprechenden Anſprüchen die Angehörigen der Toggenbur⸗ 
giſchen Herrſchaften über ihr bevorſtehendes, ungewiſſes Schickſal 
ſich beruhigten, und gegen mögliche Eingriffe in ihre bereits 
erworbenen Rechte und Freyheiten fchon zum Voraus füher zu 
Rellen fich bemühten, ja daß fie hierin öfters zu weit gingen, 
iſt leicht zu begreifen. 

Schon am Freytag nad) dem H. Frohnleichnamsfeſt 1436, 
f&hloffen die von den Sreyherren von Bas auf die Grafen von 
Toggenburg vererbten 11 Gerichtsbezirke in Rhätien 2 
den fogenannien Zehngerichtebund, zufolge weldhem fie 
einander beholfen jeyn wollen, wenn jemand Recht hat, indem 
fie au ihrem Erbherren thun wollen, wozu er Recht hat, fo fie 
vernehmen, daß er ein Erbherr ſey; wobey fie, wenn fie einen 
Erbherrn erlangten, doch bey einander ſtehen bleiben , und fich 
nicht davon drängen laſſen follten u. |. w. ®). 

Auch in den übrigen zu Graf Friedrichs Hinterlaflen- 
ſchaft gehörenden Herrichaften verbanden fich die Herrſchafts⸗ 
angehörigen,, einander zu helfen, wenn fie jemand überziehen 
oder fchädigen wollte, und einander Leib und But zu reiten, 
bi6 dag fich mit Recht erfinde, wer rechter Erbe und ihr Derr 
fey. — Auf diefe Weife verbanden fi die aus dem Sargans 
ferland, von Wallenffadbt, von Wefen, ab Amdnen 
and aus Gaſter; — fo auch die von Utznach, von Lichten⸗ 
feig, aus dem Thurthal, aus der Grafihaft Toggens 
burg; — bie andern thaten deßgleihen; — festen auch unter 
ihnen Hauptleute und Räthe *). 

In denfenigen Herrſchaften jedoch, welche der Graf von 
Toggenburg nur pfandweife befeflen hatte, ſchien die be⸗ 
gründete Beſorgniß ſich geltend zu machen, daß fie einen genau 
rechnenden Pfandherrn mit einem noch genauern vertauſchen 


1) Oraf Friedrich wurde 1417. in ein gehniähriges Lande 
recht gu Sch wytz aufgenommen, 1428. erneuerte er dasfelbe lebens⸗ 
länglich, und auf 5 Bahre nach feinem Tode. 

8) Davos, Brättigau, Caſtels, Schiers, Seewis, 
Malans, Mayenfeld, Bellfort, Churwalden, das Land⸗ 
gericht zu Schanfid, gu St. Beter und. zu Langmwies. 

-8) 8. 8. Beu XX. 41 -45. 

4) Weg. Tſchudi II. 216. 
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dürften; — es erfhienen daher von mehrern Orten Abgeord⸗ 
nete zu Innsbruck bey Herzog Sriedrid von Oeſtreich, 
welche denfelben im Rahmen ihrer Gemeinden bathen, fie, ſobald, 
als möglich, einzulöfen; — bamit fie nicht unter die Eidsges 
noffen kämen 2), 

In Folge defien fchidte ber Herzog eine Geſandiſchaft an 
die Graͤfinn Wittwe, um ihr feinen Entſchluß anzufändigen 2); 
worauf am 19ten Sept. 1436. zu Telfs int Innthale die 
Bevollmächtigten der Gräftun mit dem Herzog über die Ablös 
fung aller an das Haus Toggenburg gelommenen Pfand» 
ſchaften gegen Baarzahlung von 22,000 Rheinifchen Gulden fi 
einigten. — Es beftanden foldhe aus der Stadt und Feſte Feld» 
kirch, Rankwyl, beyden Montfort, Jagdbberg, Walls 
bau, Ramswag, dem Gericht und den Walfern auf Das 
mils, dem hintern Theil des Bregenzerwaldes, dem 
Geriht Dorrenbirren, Fuſſach un Höhft, Rheinegg 
und Altftätten, dem Rheinthal und Sargans, Freus 
Denberg, Neidberg, Wallenftadt, Weſen, Winded 
und after °). | 

Hierauf erließ die Graͤfinn Befehle, diefe Feſten und Bes 
zirle‘ den herzoglichen Bevollmächtigten: Bogt Ulrich von 
Meifh und Wolfhard von Brandis zu übergeben *). 
Dbwohl nun zwar die Feten Sargans, Freudenberg, 
Neidberg, Windel und andere dem Herzog zu Handen 
geftellt wurden, fo mochte der Umftand, daß folder die alten 
dem Volke mißbeliebigen) Bögte darauf verbleiben ließ, dazu 
beyiragen, daß im Sarganferland die Mehrzahl dem Herzog 
son Deftreich fih abs, und dagegen den Eidsgenoffen fi 
zuwandte; — daher fie fi) weigerten, dem Derzog zu huldigen, 
es wäre denn, daß er ihnen Schirm gebe, und ihnen auch 
gönnte, daß fie fih zu den Eidsgenoffen verbinden, und 
bey ihnen Schirm ſuchen möchten; — doc der Herrihaft von 
Deſtre ich an ihren Rechten ohne Schaden u. |. w. — Wenn 
gleih nun der Herzog, in Folge des Berichtes feiner Abgeord⸗ 
neten, alle ihre Freyheiten und Rechte, fo fie von Alters ber 


1) €. und W. Gr. und Herr zu Brandis, ©&. 188. 

2) 8. Aichnowsky V. Reg. Mr. 3588. 

3) 8. Lichnowsty V. &. 270-272. It. Urk. Weg. Mr. 3637. 

4) 2t. 7. am 28. Sept. 1436. erlaffenen gleichzeitigen Urkunden. 
F. Richnomwsly V. Reg. Mr. 8640-3647; | 
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gehabt Hatten, befätigte und verbeflerte, auch, nad) ihrem An⸗ 
ſuchen, alle Bögte zu Sargans, gu Freudenberg und zu 
Neidberg, fo bey des Srafen von Toggenburg Zeiten den 
Gewalt allda gehabt hatten, über die fie am meiften ſich beklag⸗ 
ten, entießte, ihnen hingegen nicht zulaflen wollte, daß fie ein 
Bündnig mit jemand machten, und einen andern Schirm ſuch⸗ 
ten, als den Seinigen; fo bebarrten fie dennod auf ihrer Weis 
gerung. Es veranlaßte diefes den Herzog Friedrich, daß er 
bie Fee und Herrihaft Sargans (mit Ausnahme ber Feften 
Kreudenberg und Neidberg ?) dem Grafen Heinrich von 
MWerbenberg-Sargans wieder zu löfen gab, defien Vater 
(nebſt feinen Söhnen) folche 1396. der Derrihaft Deſt re ich 
verpfändet hatte (S. 291) 2); — welchem nun die Stadt Sars 
gans zwar huligte, wogegen die übrigen Gemeinden ber dors 
tigen Herrſchaft fih an die Stabt Züri wandten, die am 
Freytag vor H. Weihnacht 1436. Hauptmann, flein und große 
Näthe und die ganzen Gemeinden zu Wallenfadt, zu 
Flums, zu Mels, zu Ragatz und zu Grätſchniß zu 
Burgern aufnimmt, unter der Bedingung, daß fie den Zuͤrchern 
in allen ihren Nöthen in ihren eigenen Koften beyfteben ſollen; — 





wenn die Zürcher mit der Herrihaft Deftreih in Krieg fämen, " 


fo follen die Gemeinden des Sarganferlandes flille figen; — 
wenn hingegen die Herrichaft Deftreich die benannten Gemeins 
den, wegen dieſes Burgerrechts oder einer andern Sache wegen, 
befriegen wollten, follen die Zürcher ihnen Hülfe nicht verfas 
gen. — Die Gemeinden behalten ſich vor, daß diefes Burger⸗ 
recht unſchädlich feyn fol, denen, die dann von Rechts wegen 
ihr Land und ihre Herrfchaften inne haben, alles oder zum 
Theil, an allen ihren Rugen, Zinfen, Steuern u, f. w., damit 
fie jedem gehorfam feyn follen, al& foldyes von Alters her kom⸗ 
men if. — Dagegen follen die Zürcher fie bey allen ihren 
Kreyheiten, Ehebaften, Rechten und allen guten Gewohnheiten, 
wie fie und ihr Land von Alters her kommen find, fchügen und 
ſchirmen; — und ſolche für fie gegen jedermann beſchützen, alſo, 
daß fie bleiben mögen, wie fie und ihr Yand von Alters ber 
kommen find u. f. w. 9). 

Um zu dieſem Burgerrecht einen Gegenſatz zu bilden, bes 


1) Weg. Tfchudi II. 221. 

2) 8. Lichnomsty V. 274. Urk. vom 30. Det, 1436. Weg. 
Mr. 8655. ' Be . 

3) Weg Tſchudi IE.'221--233. - i 





Schweiteriſche Belt. — 5. 31. 297 


ſchloſſen die Schwyger und Glarner, andere Toggenburgifihe 
Herrſchaften in ihr Landrecht aufzunehmen; — was ihnen fo 
gut gelang, daß ihnen zuerfi (am Samflag vor H. Weihnacht) 
die aus Gaſter und von Amdnen auf 30 Jahre ein Lande 
recht fchwuren, wie ihnen ihre Derrichaft von Deftreich er- 
laubt hatte, doch der Herrſchaft ohne Schaden, indem fie am 
gleihen Tag berfelben Gehorſam gelobten. — Am Sonntag 
befeßten die Schwoytzzer Die ihnen vom verfiorbenen Graf von 
Toggenbur 8 überlaffene Feſte Grynau. Am Monntag 
ſchwuren die Stadt Utznach, der Uznacherberg, ſammt 
der ganzen Grafſchaft (ohne Schmerickon), ſo wie die Ange⸗ 
hoͤrigen der Grafſchaft Toggenburg ein ewiges Landrecht 
gen Schwytz und Glarus. — Nur Weſen und Schme⸗ 
rickon hätten ſich lieber an Zürich angeſchloſſen 2). — Alles 
dieſes geſchah in wenigen Wochen und Tagen; — aber es war 
eine bittere Ausſaat, die einen Jahre langen unheilvollen Krieg 
unansweichlich entzündete. 

Um jedoch dieſen verderblichen Streit ſchon bey ſei⸗ 
nem Urſprung richtig zu beurtheilen, darf man es nicht 
ans dem Auge verlieren, daß, den Bundesgliedern gegen⸗ 
über, die Tendenz des Eidsgenöffifhen Bundes weit mehr nur 
erhaltend, flatt gleichzeitig auch erwerbend war, d. h. daß 
er haupiſaͤchlich dahin zielte,, die Freyheiten, Rechte und Bes 
ſitzungen jedes einzelnen Bundesgliedes zu beſchützen und zu 
erhalten, Teineswegs hingegen, den Gebieths⸗Umfang einzelner 
Bundesglieder, in derfelben fpeciellem Intereſſe, durch neue Er⸗ 
werbungen zu erweitern. Da diefe leßtern im Gegentheil jedem 
Bundesglied für fich ſelbſt überlaffen blieben, und da die Mittel 
hiezu ſehr verfchieden waren, fo konnten foldye iſolirte Beſtre⸗ 
bungen ebenfo leicht einander entgegen, als für einander 
sufammenmwirfen. 

Was aber dergleihen Collifionen nod mehr verwidelte, 
war die Berfchiedenheit der äuſſern Verhältniffe jedes einzelnen 
Bundesgliedes, welche (unter Vorbehalt ihrer bedingten Bun⸗ 
bespflichten) zwar alle von einander unabhängig, dagegen aber 
alle mittelbar oder unmittelbar von Kaiſer und Reich abhängig 
fih befanden. 

Je mehr Befreyungen und Berehtigungen ein Bundesglied 
son dem Reichsoberhaupte ſich verfchaffen konnte, deRo leichter 
mußte es ihm auch werben, feine Macht zu verſtaͤrken und fein 
Gebieth zu vergrößern; — um fo eher, als jene Faiferlichen 


1) Aeg. Tſchudi IL, 325, 
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Frepheitsbriefe Teineswegs barauf ſich beſchränkten, ben-: br 
treffenden Reichögliedern ihre eigene Selbftländigleit zu gewaͤhr⸗ 
Seiten, fondern öfterd noch fo weit ſich ausdehnten, denſelben 
Cin näherm oder weiterm Umfange) aud über andere Theile 
des Reichögebiethed, laut Faiferlicher Vollmacht, Berechtigungen 
gu übertragen. 

So hatte die Stadt Zür ich von dem durch Kaiſer Cart IV 
ihrem Bürgermeifter fhon 1365. ertheilten Rechte, die drey 
Meilen um ihre Stadt gelegenen , eriedigien NReicheiehen zu 
Handen des Reiches zu vergeben (S. 109), befonders feit der 
Achtsertlaͤrung Herzog Friedrichs, wahrſcheinlich um fo eher 
Gebrauch gemacht , ale es ihr dadurch erleichtert wurde , die 
eigene Rehensherrlichleit über diejenigen Reichsſslehen auf recht⸗ 
mäßige Weife fpäterhin zu erwerben, welde fie früher nur 
als Stellvertreterin des Kaifers zu verleihen berechtigt war, 

Sp verlieh am Freytag nah St. Andreastag 1435. Jo⸗ 
bannes Schwend der Aeltere: Statthalter und Verweſer 
des Bürgermeifteramies der Stadt Zürich, im Rahmen und 
Batt des Kaiſers Sigmund und des h. Reiches dem Schult⸗ 
heiß Hans Ulrich Segeſſer zu Handen ber Schuliheiffen, 
Räthen und Bürger der Stadt Mellingen als Reichslehen 
ein Haus zu Mellingen, in der Stadt bey dem Mehrern Thor 
gelegen, genannt Grafen Mauer mit Steg, Weg und aller 
Rechtung, Frepheit und Ehehafte, ſo dazu gehoͤrt; dagegen ge⸗ 
lobte in deſſen Hand der genannte Lehenstrager dem benannten 
Roͤmiſchen Kaiſer und allen feinen Nachkommen, auch den bes 
nannten feinen Herren von Zürich einem Bürgermeifter und 
Raih , gehorfam, getreu, dienſtlich und gewärtig zu feyn, wie 
ein Rebenstrager von folchen Leben feinen Lebensherren billig 
und von Recht zu thun pflichtig und verbunden if 1). — So 
empfing am Aſten Tag Rebmonats 1433. Rudolf Stüßi, 
Bärgermeifter der Stadt Zürich, von Rudolf und Hans 
Toblervonfapperfhweilun Ulrich Schmied ald Bor» 
mund der Gebrüder Hermann und Ulrih Tobler Rudolf 
fel. Söhnen, als Berkäufern die Rüdgabe von zwey Drittheilen 
des Hofes zu Ditenhaufen, bey Seegräben gelegen, mit 
Gerühten, Twingen, Bännen u. ſ. w. als eined Reichslehens, 
unb verleiht folhed den Gebrüdern Ulrih, Rudolf und 
Elaus Tobler von Wegidon als Käufern 2). — So wie 


1) 2t. Urkunde im Stadtarchiv Mellingen. 
3) &t. Urkunde In Sanden der bis 1708. im Weihe ber dortigen 
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biefe beyden fo eben benannten Lehen, fo hatte Kaiſer Sig⸗ 
mund, in Folge der über Herzog Friedrich von Deſtreich 
verhängten Reichsacht, auch die Grafſchaften Kyburg und 
Windel für erledigt erflärt, von welchen die Erfiere 1263. 
auf das Haus Habsburg vererbt 1), um's Jahr 1377. an 
Freyherrn Johann von Bonftetten verpfüändet, 1384. an 
die Srafen von Toggenburg, und zuletzt an die mit Graf 
Wilhelm von Montfort » Bregenz vermählte Gräfen, 
Kunigunde, Tochter ded Srafen Donate, gelommen war 2). 
— Im Jahr 1424, erlaubte nun Kaiſer Sigmund den Zürs 
bern die Burg und Grafihaft &yburg, fo bald fie ed wollen, 
an ſich zu Löfen, und befahl der Oräfinn Kunigunde die Abs 
tretung, fobald die Zürcher ihr jene 7850 Rheiniſche Gulden 
bezahlen. — Auch alles, was an andere verpfändet fey, follen 
die Zürcher Löfen dürfeng — und als einige folhe Loͤſungen, 


Gerichtsperrlichkeit, feithee noch Immer im Beſitze des damit ver⸗ 
bundenen Grundeigenthums fich befindenden Familie Buyer, auf 
weile, laut einer Reihenfolge fpäterer Belehnungs⸗Urkunden (bie 
Iehte vom 25flen Wintermonat 1791.) Ottenhauſen fich vererbt 
bat. — Lt. Urk. gegeben zu Baden am Mittwoch vor H Bfingften 
4413. batte Herzog Friedrich von Defreich folches verlichen 
gu zwey Drittheilen dem Eune Tobler von Rapperfchweil 
für Sch und feine Brüder, und zu einem Dristbeil für Conrad 
Tobler den Weltern. 

4) Band. I. ©. 277. 

2) Nach dem Tode des Freyberrn Dobann von Bonfletten 
begablten die beuden Brüder Donatus und Diethelm von 
Toggenburg 1354. feinen Erben bie 4850 Gulden , welche auf 
Kyburg hafteten. — Weberdieh ſtreckten fie ihrem Neffen, dem 
Herzog Leopold von Defireich noch 2700 Gulden vor. — Für 
Die ganze Summe verpfändete er ihnen nun dasSchloß Kyburg 
mit aller Zubehör. — Um die Grafen von Toggenburg für bie 
Unkoſten des GSempacher⸗Krieges gu entfchädigen, mußten bie 
Söhne des bey Sempach gefallenen Herzog Leopold 1386. jene 
Schuldverfchreibung von 7550 Bulden auf Kyburg mit 1200 Bul«- 
den vermehren, und die Stadt Bülach als neues Bfand übergeben. 
Bey der, nach dem 1400. erfolgten Tod des Grafen Donatus 
Rattgefundenen Wusgleihung mit Graf Friedrich VL, fiel v⸗ 
bugg der mit Graf Wilhelm von Montfort⸗Bregenz ver 
mählten Zochter der Erfiern: Runigunde zu. Die Schweiz 
in ihren Kitterburgen und Bergſchlöſſern II. 143-147. 
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welche von denſelben eifrig beirleben wurden, Schwierigkeiten 
fanden, erließ er 1433. deßwegen ein neues, ernſtliches Geboth. 
— Auſſer jener Summe bezahlten fie dem Kaifer ſelbſt 600 
Ungarifhe Gulden (oder Ducaten), welche auch zu der Pfand⸗ 
fumme gerechnet wurden. 

Nachdem fchon am Iſten Junii 1424, die Zürder jene 
Summe an die Gräfnn abgetragen, entließ fie fogleih alle 
Amtleute und Angehörige in der ganzen Orafichaft ihrer Eide. — 
Ein Zürherifcher Bogt: Johannes Schwend nahm Befig 
von der Burg 1); — 4000 Gulden wurden auf derfelben Her⸗ 
ſtellung und Berbeflerung verwandt, und der Kaifer fügte 1433. 
auch diefe Summe dem Pfandgelde bey. — Schon 1434. wurde 
ſolches wieder um 4000 Gulden erhöht, wovon 1000 Gulden 
neuerdings an die Burg verwendet, das WVebrige dem Kaiſer 
geliehen worden. — Im gleihen Jahr löste Züri von Bes» 
zinger von Hoben-Landenberg die (urfprünglich zur 
Grafſchaft Kyburg gehörende) Herrihaft Andelfingen, 
welde durch Kaifer Sigmund aus einer Deftreiciichen zur 
Reichspfandſchaft geworden war 2). 

Auch für die Grafſchaft Windel N hatte Kaifer Sig⸗ 


1) Doch wohnte er nicht auf derfelben, fondern während ber 
ganzen Beit feiner Verwaltung (von 1424. bie 1437.) auf feiner 
Burg Moosburg bey Hllnau. Schw. Ritterburgen und 
Bergſchl. II. 158. 

2) Beringer von bee Hohen-Randenberg thut fund, 
daß ihm Burgermeifier und Rath der Stadt Zürich für Einlöfung 
‚ ber Herefhaft Andbelfingen, Dffingen und anderer Dörfer, 
Die in diefelbe Herrfchaft und Bfand gehören, 2300 Rbeiniſche Gul⸗ 
Den bezahlt habe, It. rk. gegeben auf Sonntag nach Gt. Ballentag 
1434. Stadtarhiv Zürich. — (Beringer von der Hohen- 
Kandenberg, genannt der Böfe, war der Sohn Serrmanng, 
gen. Bi, Enkel Hermanns, gen. Tſchudi.) 

3) Die Graffhaft Winded war früher Eigentum der Grafen 
von Lenzburg, von denen fe erbmeife auf die Grafen von Ky⸗ 
burg, und von diefen an die Grafen von Habsburg und au 
Die Herzogen von Defkreich kam. Herzog Friedrich der Ael⸗ 
tere hatte fe dem Graf Friedrich von Toggenburg verpfän- 
Det — Kaifer Sigmund hatte dem Grafen die Bfandfchaft be⸗ 
Kätiget mit dem Bedingniffe, daß er fie nicht mehr als ein Bfand 
vom Haufe Deſftreich, fondern als ein Bfand vom Kaifer und dem 
Neiche befiben follte. 9. C. Feßlin III. 36. 

| 
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mund den Zürchern ba6 Recht eribeilt, ſolche von dem 
Grafen Friedrich von Toggenburg oder deſſen Erben ein⸗ 
zulöſen 1). Da aber Graf Friedrich in das Büärgerrecht der. 
Stadt ZUrich fih hatte aufnehmen laſſen 2), da. die Zürder, 
in. Folge demfelben gegen die Herrihaft Deftreich, gegen 
den Grafen Wilhelm von Bregenz und gegen bie Ap⸗ 
penzeller geleifteteter guter Dienfle, auf deſſen wohlwollende 
Berüdfihtigung hoffen zu dürfen glaubten, fo entiprachen fie 
feinem Wunſche, folhes Pfand bis nach feinem Tod in feinen 
Händen zu laſſen. — Wenn fie nun aber, nachdem. der Gxaf 
verſtorben, die Eintöfung jener Pfandſchaft verlangten, fo befanden 
fie fich in ihrem guten Recht, weil fie nicht einen Theil ded Tog⸗ 
genburgifhen Stammgutes, fondern vielmehr eine nur pfandweiſe 
an den Grafen von Toggenburg gelommene Befigung anfprechen. 
Daß jedoch, neben Zürich, ud Schwptz Kaiſer Sige 
munde Wohlmwollen fich zu erfreuen hatte, ergibt ſich dar⸗ 
aus, daß derfelbe, in Folge der mehr erwähnten Achtserklaͤ⸗ 
zung bes Herzogs Kriebrih, neben dem Blutbann über die 
Waldftatt, 1424. auch die Reichs⸗Kaſtvogtey über das Stift 
Einfiedeln Schwytz übergab, was er zwar, in Berüdfich 
tigung der von Abt Burkhard hierüber an ihn gerichteten 
Klage 2), widerrief ); — nachdem aber Shwy& ihm und 
dem Kloſter eine (hriftliche Verſicherung zugeßellt hatte, das⸗ 
felbe an feinen Rechten und Freyheiten weder felbft zu Fränfen, 
noch dieſes andern zu geflatten, das Lehen der Schirmvogtey 
1433. wieder gurädgab *). Wenn aber die Zürcher von Kaifer 
Sigmund das Recht auf die Geaſſchaft Winde erhielten, ſo 


4) Lt. urk. vom nachſten Mittwoch nad er. Dorotbea-Eag 
saga. —  Süfolge derſelben ertheilte König Sigmumd den Bür- 
ern die Bewilligung, wenn es ihnen gut danken Ynfirde, von dem 
edeln Friedrich von Toggenburg oder feinen Erben bie Güter 
Bindeck, Weſen und Baker mit aller Subehörde,' fo er von 
bee Herrſchaft Oſeſt veich m Brandes Weife tune babe, einzwiäfen ; 
nach feinem Tod oder gu deſſen Zebzeiten, wie ihnen dieſes am 
Me gefallen würde. 6 Säeslin IIII. 263-266. 

2) &. 29. Me. 6. - - 

3) 88. Net; vom hen na St. Gifarlenteg 1431. 

4) Rt. rk, gegeben zu Felblirch an Monntag nach der 14000: 
dung frauen Tag 13: Ar ſchubl II 108.: 1 

5) Bi: rd) gegeben zu Baſel am nächflen Frevtug ar es. en; 
entag 39; Weg Beh udkll.add, 8, Dir) UL. α 
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empfingen dagegen bie Schwy tz er von dem Orafen von To ds 
genburg ſelbſt 1428. die urkundliche Zuſicherung, dag, nach fei« 
nem Tod, alle die Seinigen- von Tuggen und in der March 
ihnen unverzüglich ſchwoͤren und gehorſam ſeyn follen 1). — 
Wenn folde daher, kurze Zeit nad des Grafen Friebr ich 
Hinfchied, von der Dbern Marc 2) Beſitz nahmen, fo biies 
ben auch fie innerhalb der Schranten ihres wohlerworbenen 
Rechtes. B 

Die Glarner hingegen, welche ebenfalls in die Toggen⸗ 
burgiſchen Angelegenheiten ſich einmiſchten, konnten inſofern 
auf keinen Theil der Verlaſſenſchaft des Grafen von Tog⸗ 
genburg irgend einen vedtmäßigen Anſpruch machen, ale 
derfelbe zwar 1419. auf 10. Jahre aud in das Landrecht der 
Glarner fih hatte aufnehmen Yaffen, jedoch, ebe ſolches noch 
zu Ende war, weil ſie von ſeinen Unterthanen aus dem Sar⸗ 
ganſerland zu Landleuien angenommen, mit denſelben fo 
ſehr ſich entzweyt hatte, daß nur durch einen ſchiedsrichterlichen 
Ausſpruch der Entſcheid mit den Waffen verhüthet werden 


N Zufolge ſeines 1428. mit Schwtz erneuerten Landrechtes, 
in welchem das Büegerrecht mit Bürtch vorbehalten IR, lt. urk. 
geben zu Utznach an dem achten Tag nach unferer I: Frauentag 
der Richtmeß 1428. Eh. Faphinh IE. 126-180. . wo 
2) Die March ward’ indie obere nnd untere .unterfihichen. 
= Die Letztere batte dem Haus Defkrei.c gugehört, und die 
Ghwyner waren ſeit 1405. in deven. Weib. (S. 310). Die 
Obere war das Eigenthum der Grafen von Z oggenburg. 2. 
. Facluie LE. u 3———* 
3),4428. hatten ſich Die Landleut⸗ von. @ la zus. ungehorfangr, 
leibeigener Unterthauen zweyer Berichtgbersen und der Stadt Bü rich 
im Sarganferland angenommen. . Diefs. Beiheigenen. wurden 
is das Randrecht von Glarus aufgenommen. - — Der Graf von 
Toggenburg als Landesberr und die Zürcher verlangten, daß 
benfelben, das Landrecht wieder aufgekündet werde; deſſen weigerte 
man fi. — Es fam fo weit, daß der Randfigem.ergings: — man 
brach mit Banner nad Nafels auf, und hatte bie Ehrbarkeit 
nicht fo ſehr abgewehrt, fo wären Band. und Reute des. Brafen von 
Toggenburg angegriffen ‚morden..- Der Graf van Togg en⸗ 
burg batte fein Voll aufgemahnt, und Bär ich, mitdem er Burg 
recht batte, zum Zuzug aufgefordert; ba auch: der Stau Mecht 
verlegt worden fen. — Endlich erging duch Kihsgenäfifche Ver⸗ 
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Nichts defto weniger hatten die Glar ner die S dbwyptzer 
erſucht, zu den Begabungen, welche der Graf von-Toggen« 
burg den Letztern ertheilt hatte, fie zu ihnen in Oemeinſchaft 
zu nehmen, die Shwyger hatien ihrem Anſuchen enſpro⸗ 
chen 2); — und in Folge deſſen ſchwuren, wie bereits bemerkt, 
(8. 297.) die aus dem Bafer und von Ambnen, von 
Utznmach und Togg enburg den Shwysern. ‚und den 
Glarnern.. ui 

: Als hievon bie Rachricht nach Zarich gelangte; fo brachte 
biefelbe bie dortige Burgerſchaft in eine. foldye: Bewegung. 
daß, der Winterfälte 'ungeadter, bey Pfäffidon, Rüti 
und Wald die: Grängen beſetzt, und (zufolge: des Raths⸗ 
Mamiale vom Sten Jonner 1437) die Hülfe ‚aller Abrigen Orte 
nachgeſucht wurde; = :. worauf. au Shwyg.wmd Glarus 
ſich bewafftieseng. ja.am 10ten Jenner 1437. die Bewohner des 
Sa ſt or s: und des Amdner⸗Berges der Stadt Wefen ſich 
bemaͤchtigten, und ſolche gu huldigen, und: auch das kandrecht 

an Schwotz und Alarus yu:fhwören, nothigten. 

.- Daß die Bemähung ber.unbesheifigten Eidsgenoͤſſiſchen Orte; 
ven Frieden. zu erhalten, kaumgelingen werke, ließ um fo eher 
fü vorausſehen, als die in ihrem Beſtreben, ſich gu verflärken, 
unermüdliden Schwytzer undt Glarner am nächſten Mitte 
woch vos h. Lichtmeß (20. Jenner) 1837.23 den Grafen He in⸗ 
vich von: Werden dergee Satgans (S. 236) in ihr 
Landrecht aufnapmen,ininteiidbev Bedingung, daß er. denſelben 
nit Sargans Dertdnft eanu. q. w. in allen ihren Nöchen, 
Oeiegon und Sachen warten 1und behülflich ſeyn ſolb u. fof. 2). 

Sp wie abat wennigegenſeitiges Mißtrauen in den Ge⸗ 
müthern einmahl verderbliche Wurzel gefaßt hat, bey unvorhers 
geſebenen Eteigniſſen der ins: Theil ſeder caufftillenden Maß⸗ 
nahme wves Au ern mar nzu leict, wert ggon oft grandioS, ‚eine 


—* der Rehtefonst Yası, DaB: He Sur de bie ———— 
menen Randleute unverzüglich ihres Eides und Kandeechté ledig 
Infet? una ſie gegen ihre: Deyren nice ſchiemen ſoſlen; glauben fie 
denn· æin Medium Denfelbe zu baben...fo. moͤgen fic-nacı dem up 
desbriefe Recht nehmen. © 4.7%0.: M. Schul ax. M4. 

WIE ergibt ſich dieſes ann Ar, Workellung der Blarner, ge 
richtet sam die — im Anfang des deht«u X 
8,6: Fce ſLi Ikh 8 ** Kun zu Be GE 

2) J. de Müller vo, Ber 

2) &t. Urk. Weg. Kichudi II. 225-5. 
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feindliche Abſicht zu: unterfchieben pflegt, fo geſchah es auch 
damahls. — Schon um die Mitte Merz (1437.). wurde bie 
Hoffnung auf die: Weinleſe durch den Froſt zerſtört; — fpäter 
bas Getreide. dutch den Dagel getroffen, woburd der Preis 
desielben nach und nad auf das Doppelte, ja bis über das 
Dreyfache fih erhöhte ). Es veranlaßte diefed den: Kath der 
Stadt Züri wahrfiheinlid um: fo eher zu Abwendung einer 
Hungersnoth, zum Velten feiner Mitbürger und feiner Unters 
thanen eine wahrhaft. väterlide Vorſorge zu treffen, als ſchon 
feit dem: Jahr 1433. ganz Europa durch fortvauernde Theurung 
heimgeſucht war *).. Ju. Berädfihtigung , daß damahls der 
größte‘ nud befte Nugen,.den die Stadt Zürich (in Krmange 
lung andere Grwerbe) und auch beſonders die Leute am 
Zürcher ſee hatten „ im Weinbau Cin Rehen) baſtand, war 
then, vor mehr. ald.130. Jahren (vor jener Zeit), die Verord⸗ 
nung gemacht worden, daß die Zürcher keinen fremden Wein 
in ihre Gerichte, Bebiethe, Zwing (Twing) noch. Bann, neh 
in ihre Stadt ſollen einführen laſſen, es fey: herfelbe denn 
beffer , als feiner ihrer Weine. Ex feit einem Jahr wurde 
einem Biedermann erlaubt ,. eine Lepel.:nder zwen: in feinem 
Haus zu haben, aber daß. ex denfelben ſelbſt trinie, und nicht 
um Geld verſchenke; — und, nachdem die Reben erfroren war 
sen, wurde am Monntag vor. bi, Palmiag 1437. von dem 
großen Rathe befchloffen, Wein aus. dem Elſaß kommen, zu 
laſſen, und folhen ohne allen Gewinn audzuſchenken, daß jeder» 
mann genug habe ®). Alles dieſes wohl hinreichend zur Recht⸗ 
fertigung: dafür, daß. die Zürcher damahls keinen fremben Wein 
durch ihre Gerichte und Gebiethe peſſinen liegen. . 


0) Der Kernen Bieg. ah — a6. auf 2, Shilins; 
4437. von .2- auf: 3. Pfund; — das folgende Sabre auf 5. (9. 
Shiny). — Man erforgte die Theurung von 1432., wo der Mutt 
bis zu 7. Bfiund Hegahit wide. . CH. Baier: — TAvricon 
sis.) J. de Müller V. 96. an 

" 9) ga Winter 1432 herbſchte gehe Bitte; — er: Dinter 
4433. war auch fiber: hart. UAuch im Babe 1434. derrſchte wine äußert 
ungänfige Witterung: u. ſ. w· Dr. Fa. SG chwurrer I 8:99: 
"+ 3) Bürdertifce Sent ſchrift Inder Steeitigkeit 
mir Schwytz' vden 1437: in DER Beytragen su Su 8. 
Baufers Sift. der Eidsgen. in. 28. 2% In N U 88 Möller 


95. " 
V. JR 1 | Se Tisen er * FR PR 


Schweizeriſche Seit. — 5. St. 305 


Auch den Kornmarkt beireffend, rechtfertigten ſich die Zür⸗ 
cher in aͤhnlichem Sinne. — In der Abſicht, um dem die Ge⸗ 
treidepreife feigernden Vorlauf zu wehren, babe man zwar 
jedermann, fo viel er für feinen Hausgebrauch bedurfte, Kernen 
Saufen laflen, einem Pfragner (Borkäufer) und einem Pfifer 
(Bäder) hingegen wöhentlid 6 Stüde gelaffen. — Als fie aber 
letzthin mit denen im Oberland (im Gafter u. f. w.) Anfände 
befommen, fo haben fie die Glarner und die aus der Mar 
erfudt, denfelben kein Getreide zu verlaufen, auf welde Bes 
dingung bin fie ihnen, nady, wie vor, Kauf geben würden. — 
As aber diefelben denen zu Gafter und anderswo dennoch das 
Korn hätten. zugeben laſſen, fo haben fie verordnet, daß, wer 
Korn oder Brot von ihnen wegführen wollte, der müßte vers 
ſprechen, ſolches felbft zu gebrauchen, und nicht es denen zu 
geben, denen fie den Kauf abgefchlagen hätten. — Nichtsdeſto⸗ 
weniger haben die von Glarus und in dee March an einem 
Freytag wohl ſechsſsthalbhundert Stüde einft hinweggeführt 2). 

Auf der inzwifchen ſchon am 12ten Sjenner 1437 zu Quzern 
eröffneten Tagfagung war man nad) mehr, ald 24 Tage dauern⸗ 
der mühevoller Unterhanddung am Ende nicht weiter gefommen, 
ale die flreitigen Punkte einem aus 19 Mitgliedern beftehenden 
Schiebögerichte zu übertragen, und bey dem am Sten Hornung 
Ratt findenden Tagſatzungsſchluſſe, beyden Theilen auf Samftag 
vor Reminiscere (23. Hornung) nad Lu zern Tag anzufegen 2). 

Auch diefer zweyte Rechtstag dauerte in beybfeitiger Ein⸗ 
vernahme und gegenfeitinen, oft bittern Vorwürfen, bis am 
Samfag vor Mitte⸗Faſten, an welchem Tage von den Schieds⸗ 
rihtern?) ein ausführlicher Rechtsſpruch erlaflen wurde, dem 
zufolge den Schwytern und Zürdern auf Freytag vor St. 
Georgentag (19 April nad Luzern aufs Neue Tag angefept 
wird, Erftern, um Kundſchaft vorzulegen (zu leiten), daß ih⸗ 
nen der felige Graf von Toggenburg Begabung gegeben, baß 
die Seinen nad) feinem Tode der Schwyger ewige Landleute 
feyn follen; wogegen erflärt wurde, daß die Glarner bie 
Toggenburgifhen Ungehörigen ihrer Gelübde und Eide 
ledig laſſen ſollen, weil diejelben mit ihnen, ein Landrecht zu 


1) Beytr. zu 8. Laufer Hifl. der Eidsgen. II. 26. 27. 
2) Weg. Tſchudi II. ©. 227. 228. 
3) 4. von Bern, 4. von Busen, 2. von Solothurn, 3. von 
Url, 3. von Obwalden. 2. von Nidwalden, 3. von Bug. 
2 
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machen, Teinen Gewalt haben. — Weil die Leute in Gaſter 
(Garrel), Windel und was dazu geyört,, des Herzogs von 
Deftreich eigen, und bed Grafen von Toggenburg Pfand 
gewefen, die Herrfchaft Deftreich folches von der Frau von 
Toggenburg eingelöst, und den Shwy&ern, mit denfelben ein 
Landrecht abzufchlieften, vergönnt habe, fo follen Die Schwyer 
(aud die Slarner) hierüber von ben Jürchern unbefümmert 
bfeiben , bis die Legtern der Herrfhaft Deftreich die Loͤſung 
diefer Pfandſchaft mit Recht freitig machen Fönnten u. ſ. w. 1). 

Ehe aber die den Schwyuern für Vorlegung ihrer Bes 
weistitel eingeräumte Zeitfrift verfloffen war, fand über den 
zwifchen der Krau von Toggenburg und den Anverwandten 
ihres verftorbenen Gemahls obwaltenden Rechtöftreit durch Schults 
heig Rudolf HofmeiftersonBern, Heinrich von Lich⸗ 
tenftein, Bürgermeifter Conrad Hör von St. Gallen 
und zwey Bürger von Ravensburg eine fehiebsrichterliche 
Unterfuhung fatt. — f 

Die Gräfinn Wittwe Eonnte feinen Beweis leiften, daß fie 
das unbefchränfte Eigenthum der erbliden Toggenburgiſchen 
Herrfchaften empfangen. Man bewies im Gegentheil durch 
Urfunden, daß fie, neben der Morgengabe und dem Hochzeits 
geſchenk, nur auf Tebenslängliche Einkünfte dag Recht habe, — 
Obwohl fie daher dem fahiedsrichterlichen Entfcheid unterlag, fo 
fihien fie dennoch mit jedem Ausgang zufrieden, der ihren 
Rechtsſtreit beendigte. Kaum hatte fie nähmlicy den Rechtsſpruch 
‚vernommen, als fie nah Feldkirch ſich verfügte, fowohl ihren 
Bruder und ihren Neffen, (die Frepherren von Metſch) als 
auch alle Verwandte, von Toggenburgifher Seite her, 
dahin einlud, alles, was, auffer der -Morgengabe und dem 
Hochzeitgeſchenk, ihr zukam, Den Erſtern überließ, und vor dem 
öffentlihen Gerichte die Lebtern (die Anverwandten des Grafen 
Friedrich) ald rechtmäßige Erben feiner Herrſchaften aner⸗ 
fannte. — Bon da an erfchien fie nicht mehr in den Angeles 
genheiten diefer Welt. — In ber Abiey Rüti, wofelbft ihres 
Gemahls Leiche beygefegt war, gründete fie für die Ruhe feiner 
Seele fo großmüthige Stiftungen, ald wenn derfelbe ganz zu 
ihren Gunften ein Vermächtniß gemacht hätte?), 


H Rt. urt. Weg. Tſchudi IL. 20-2. 2°. 
23) Bon den koſtbaten Begenfländen, welche einſt bas Haus bes 
Brafen von Toggenburg zgierten, IR bis anf unſere Cage eine 
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Sobald nun Fral Rebing vernahm, daß die Gräfinn 
ihren Proceß verlohren , aufgegeben , und bie Erben ihres Ges 
mahls anerfannt habe, fo begab fich eilig eine Gefandifchaft 
son Schwytz und von Glarus nah Feldkirch. — Sie 
fanden bey den dort verfammelten TZoggenburgifhen Er- 
ben 2) fo günftige Sefinnungen, daß diejelben am Iiten Aprif 
1437. für das verlaffene Out des feligen Grafen Friedrich 
Son Toggenburg in das Landredt von Schwy& und 
B1arusfich aufnehmen lieſſen, Durch welches fie ſich verpflichten 
ten, den Shwybern und? STarnern mit den ererbten 
Topgenburgifchen Befigungen in allen ihren Nöthen und Sa⸗ 
chen zu helfen und zu warten. — Da bie Schwptzer und 
Glarner Ugnadb, Lichtenſteig, den Utznacherberg, 
das Thurthal, das Nedarthal und Wildenburg vors 
mahls in Eid genommen haben, fo follen biefelben Reute alle 
bey denfelben Eiden und Geläbden bleiben. — Wann die Togs 
genburgifgen Erben von den benannten Leuten, Landen, Städs 
ten u. ſ. mw. früher oder fpäter etwas verlaufen oder verſetzen 
wollten, oder müßten, ganz oder theilweife, fo follen fie es, 
vor jedem andern (vor mänmiglihem) den Schwptzern und 
Glarnern anblethen, ausgenommen, wenn ein ober mehrere 


Bibel mit‘ Teutichen Werfen aufbebalten, glänzend von Vergol⸗ 
dungen und mannigfaltigen Mahlereyen, das Werk des Capellaus 
des Grafen Friedrich (1796 war ſolche das Eigenthum der Altern 
Graͤßun von Brandis gu Inusbrud). J. de Müller V, 97, 
08. — Heben. den Stiftungen zu Rüti fundirte die Graäſinn in deu 
lezten Bahren ihres Lebens eine neue Saplanıy zu Rapper⸗ 
ſchweil, wozu Se ihre in diefer Stadt befindlihes Haus und ein 
Kapital von 1000 Gulden widmete. — Mod Gberdieß ordnete fie da. 
fest für ſich und für ihren Eheberen eine Babrszeit an. — Hoch⸗ 
detagt ſtarb ſte im Bahr 1446. 8. Wegelin II. 234, 

1) Graf: Wilhelm von Montfort- Tettnang als Ge⸗ 
mahl der Kunigunde von Werdenberg; Freyherr Ulrich 
von Nätzuns; Vogt Ulrich von Merfch, Graf von Kirch 
berg, Haustmunn:an Der Etſſch für ſich felbk und im Nahmen 
feiner Mutter Frau' Margaret ha von Raron gebohrne von 
Naͤtzuns; Freyßerr Wolſßhard von Brandis als Gemahl der 
Verena von. Werdenbderg und. Thäring von Marburg, 
Freyherr u Schenkenberg als Gemahl der Margarethe 
von Werdounberse..: . 2: 


20 *. 
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unter den yarben die Berechtigungen anderer ablaufen wollten 
u. ſ. w. 2). 

Am Freytag vor St. Georgstag 1437 erſchienen zu L uzer n, 
neben den Bothen der Eidsgenoſſen, auch die Bothen mehrerer 
anderer Ortſchafien, welche die obwaltenden Streitigkeiten gerne 
bepgelegt hätten; — aber die Schwptzer und Glarner 
ſchlugen alles ab, und ſtellten ihre Zeugen?) vor, die Eids⸗ 
genoſſen; — ſo wie ſie auch von der Uebergabe der Frau 
von Toggenburg, und von dem neuen Landrecht der Tog⸗ 
genburgiſchen rben Briefe und Siegel vorlegten; worauf 
die Eidsgenoffen erkannten, daß die Schwptzer und 
Glarner ihre Sade genugfam dargebracht hätten, und bey 
dem Landrecht bleiben follten; doch den Erben, an ihrer Ger 
rechtigkeit, ohne Schaden 2). — 

Herzog Friedrich von Deftreich hatte inzwifhen auf 
feine beyden im Sarganferland vorbehaltenen- Burgen zwey 
Bögte gelegt: Ulrich Spieß nad Freudenberg, Rudolf 
Kalberer nach Neid bera‘) welche die dortigen Anhänger 


1) 2t. Urkunde geben zu Fehtich am nächhen. Donnſtag vor 
dem Sonntag Misericordia Domini 1437. Weg. Tſhudi I, 
247. 249. Am gleichen Bahr hatten die Schwytz er verfchiedene 
in den boben Berichten der Graffhaft Zoggenburg gefeflene 
und meift nach Aberg pflichtige Unterthanen des Gotteshauſes St. 
Ballen zu ihren Randleuten angenommen, obne biefür bes Abtes 
(Eglolf Blaarer) Zuſtimmung eingeboblt zu haben. — Hier 
über unwillig, gedachte der Pralat zur Bchauptung feiner Bewalt- 
fame ein Bürgerrecht mit Zürich zu errichten; — doch noch vor⸗ 
ber gelang et dem Randammann Reding, den Abt zu einem mit 
Schwiyntz zu fchlieffenden Landrecht gu bereden, im welches Abt 
Eglolf am isten May 1437. mit der Stadt Wiyl, mit dem 
Schloſſe Jberg und den dazu gehörigen eigenen Reuten, wie auch 
mit den fämmtlihen im Thurthal, Nedarthal uns im St. 
Zobanuſerthal angefeffenen Botteshausleuten, nunmehr auf 
20 Sabre eintrat. 8. Wegelin II. 235. 236. 

2) Wolfbard von Branbis, Betermann von Brei» 
fenfee, Conrad von Wattenweil, Nudolf Nußban- 
mer, Schultbeiß su Wallenſtadt, Wilhelm Fröwiß unb 
Kaſpar Hechler Canzler des fel. Brafen von Toggenburg. 

8) Aeg. Tiandill. 251. Behr bes alte Züricher⸗ 
krieget. Mannufer. .. % er 5 we 

4) — *; war eine Frevberrſchaft⸗ woiche bis auf 


rn 
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von 3% rich durch wiederhohlte Drohungen erbilterten, aufreiz⸗ 
ten, und denſelben hiedurch den erwünſchten Anlaß verſchafften, 
die Zurcher um Hülfe anzüuſprechen; — die ihnen ſolche um 
fo weniger verweigerten, als fie ſchon feit geraumer Zeit in 
eineni geſpannten, wo nicht feindlichen Verhaältniß, mit dem 
Herzoge ſich befanden 1). 


die neuern geitch us bochzericht behielt. Es ſoll chemaßls einen 
eigenenAdel gehabt haben; ſpäter Fam fe an die Edeln von WII. 
Warburg, dann an die Brafen von Werdenberg, weide fie 
403.’ ben Herzogen von Detireich, und diefe 1405 an Graf Fried» 
rich von Toggenburg verpfändeten. Schw. Ritterb. II. 347. 
9:8. Ley VII: 320 - t. Neidberg war wohl urfprüänglich 
Dat: Amthaus des Ehurifchen Hofverwalters in Mels, der Frey⸗ 
berr war, und defien Hochgeriht nach Sargans unter den Lande 
grafen⸗ gehörte., Die Burg hatte blos niedexes Gericht. Schw. 
NRitterb, IL. 848. . 

»)- Schon am 29. Aug. 1436. gelobt Jos Windenkern von 
sont dem Herzog Friedrich feine, vor dem beimlihen Ge—⸗ 
eihtezu Veſtpbalen gegen die vom Bürich vorgebrachte Klage 
Ei ju betreiben, damit diefelben in die Acht fommen, und fol 

a nicht mit ihnen einen, ohne Herzog Friedrichs Wiſſen 
und Willen, wofür ihm der Herzog feine Unterſtütung zugeſichert. 
- $. E. M. eihuomsty V. Reg. Neo. 3631. — Es war dieſes 
keineswegs der einzige Fall, mo man die Zurisdietion der Weſtpha⸗ 
liſchen Fehmgerichte his in die Schweizerischen Laudfchaften auszu⸗ 
debnen üch bemühte. — Diefe fogenannten Freygerichte hatten im 
dreyzebnten Babhrbundert noch die Natur gewöhnlicher kaiſerlicher 
Landgerichte und einen beſtimmten Gerichtsbezirk. Erſt im vierzehn. 
ten Fahrhundert dehntenlſie als höhe Neichsgerichte ihre Gerichts⸗ 
barfeit über ganz Teutfchland aus. War der Beklagte im Gerichte» 
banı nicht angeſeſſen, fo wurbe er doch dorthin vorgeladen. Erfchien 
er nicht, fo ward er als ungeborfam verurtheilt, und das Urtheil 
von den überall wohnenden Schöffen vollzogen, (deren Sabl, zur 
Seit des böchſten Auſehens dieſer Berichte, Über 100,000 betragen haben 
fol.) Wiffende biegen alle Benofien der Febme (Vehme). 
MWar.der Kaifer -nicht willend, fo geflattete das Herlommen ihm 
feinen EinAuß. — Ba es gieng folches fo weit, daß 1470. die.Fregs 
grafen. am Freyftuhl zu Wünneburg es wagten, den Kaiſer Frie⸗ 
drich und feinen Canzler vor fih zu laden, um Leib, Leben und 
höchtte Ehre zu verantworten, bey Strafe, daß er fonk für einen 
ungeborfamen Kaifer gebalten werden folle. — Dr. F. Ph. Uſener 
bie Frey- und beimlichen Berichte Weſtphalens. ©. 
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Nachdem. daher am ten May 1437 von bes. Stabi Zürich 
und von mit ihr verburgrechteten Edeln an den Herzog. ſeibſt 
und deſſen Bögte Fehdebriefe ergangen waren 1) gelang. es ben, 
unter der Anführung ihres Bürgermeifters Rudolf. Stügi, zw 
Schiffe audgerüdten, mit ihren Angehörigen. ‚von Grünias 
gen und Kyburg verflärkten Zürhern durch das ihnen. 
widerfirebende Gaſter ), (am bien May zu Wefen ſi ch ein⸗ 
ſchiffend) Wallenſtadt; und von ba aus die werig halt 
bare und nur ſchwach befegte Feſte Neibberg zu erreichen. 
und fhon am Bten Day einzunehmen. — Größere Mühe:Toftete, 
dagegen die Eroberung der von Ulrich Sp ieß mit 46 Mann 
befegten wohl ansgerüfteten und verproviankierten: Felle Kuredun 
denberg, welde jedoch (nachdem, wegen häufiger Deſertwng 
dem Vogt zulegt nur noch 6 Wann übrig geblieben) um' 26ften‘ 
May, in Folge einer Capitulation, auch an fie übergeben wurde“ 

Hierauf gelang es indeß am 20ften Juni dem in Baſen 
verfammelten Concilium, mit Hülfe einiger Städte, bis Mar⸗ 
tini 1437. zwiſchen bem Herzoge von D eſtreich und der, 


8,3: A. 35. Schon fräßer batte die Anmoaßung Yieter beimnichen 
Gerichte einen großen Congreß von Herren und Staͤdten (worunter 
Baſel, Schaffbauſen, Zürich, Bernu.fm.) im Fabr 
1496 zu Baſel veranlaßt, auf welchem man beſchloß, die vorge· 
brachten Beſchwerden betreffend, dey dem Biſchof von Esin, als 
Herzog von Weßtphalen, energiſche Reelamationen ju mädjen: 
&. v. Tillier II. 67. 68. Dr. Berchtold: I. 261. Neben feiner‘, 
juriſtiſchen Bedeutung iſt Die Verbindung der Frryf Höffen. andy” 
darum fehe beachtenswerth, weil ein Ärenger Eid bie Wiſſenden 
verband, auf dem Verrath der Looſung, an der fie ſich erkannten 
oder irgend eines Gerichtsgeheimniſſes unerbirtlich die Strafe der 
Gtranges ſtand; weil auch die Fürſten und ihre Näthe cs nicht 
verſchmaͤhten, Freyſchöffen zu ſeyn, und aus den Magiſtraten der 
Städte gewöhnlich mehrere des Bundes Genoſſen waren. Dr, F. 
Ph. Uſener. S. 4 

1) Neben der Stadt Bürich, von der Stadt Chur/ won Fredheir 
ulrich von Ratzuns, Hans Kropenſtain, Graf geinrich 
von Sag und Gaudenz von Hochſtetten. F. E. N. Lit, 
nowsty V. Reg. Nro. 3718. 19. 20. 21. 22. 

2) Die wegen der Kornſperre erbitterten Gaſt erer gehatteten ' 
den Bürchern den Durchzug einzig auf die Verwendung der Bo⸗ 
tben von Schwytz und Glarus, obſchon ihnen dieſelben bie Halfe 
abgefchlagen. — 
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Stadt Züri einen. Moaffenfiäfignd au erzielen 2), welder- 
fodann bie zum Drey⸗Königskag 1438. 2). und fpäterhin une. 
mahls verlängert wurde. -- -- 

‚Nachdem fomit bie Bürger einige nur zubalb voruͤber⸗ 
gebende Bortheile mit Waffengewalt für ſich errungen hatten, 
gelang es dagegen den Shwysern. auf friedliem West. 
Bedeutenderes ſich zu verſchaffen. 

Graf Heinrich von Werdeiberg⸗Sargans in, 
Geloverlegenpeit , wegen, Zahlyugen an dan Hexzog,.vpy Dr, 
rei und wegen, anderer, nothwendiger Bebürfniffe, yuspfing, : 
nehft. friner Gemahiinn Aaneia van Werbenberg geb. yon; 
Merih, von Shwgg und Elarus 1800 Rheiniſche Golp-, 
gulden Hauptgut „ welche Bern. dieſen beyden Orten im vier; 
— Schuldpoſten), alte jaͤhxlich auf Anten Auguſt sw) 

vom Hundert zu — 8 verfchaft hate. — And damit, 
Bezahlung: des Houytgujes und bar Ziuſe deſto fiherer-jayen,, 
ſo perſeen dafür, ben, Graf und beffen ‚Bewablinn isn, * 
ſqeh Sargand. mit alier Zubehoͤrde ſ 

m  2ten- Me erz verpfändete Herzog ERRRFT ber; 
teig won. Öehsei für ſich, frinen Sohn und: ſeine Vet⸗ 
tern den Berk can Blasnern feine Feſte Winded: 
mit dem Safer, Wefen dem Amdnen und Wallenſtadt 
mil ‚aller AZubehoͤrde, auch mit der Gerechtigkeit, und Bogtey, 


1) F. Lihnomsty V. Reg. Nro, 3736. — Am 17. Dee 137,” 
batlı die Randfhaft Tor ei derzog Friederch dem Aeltern, 
eine Kelcäshenet width, die 3ur er beiwilligt von ‚jeder re 
ſtahte Fbet Alten ü'nf. w. Febichnowsty V. Weg. Nro 38 

3 Ar do Merßz1438 ‚wurde, der, Waͤßenftiütand mine 5%: 

4. Friedrich dem Aelteen und * Stadt 'Zärid nochmals! 
salat bis koiheriheniag 1139. 5. Rihnonsfy V. ‚RB. a 
Nr 3974. 

—* 409 Rbe einifche Gulden 'von Bohadnesh. Efdenberg 
Schaͤffner den’ Kloliers zuntiugentbaf im minderen BGBaſe 
gelegen und zu deſßelben Kloflere Handen. „3 1000 Rheinische uber 
von Frau Eisbetp Knümlerin Bürger! nn zu Bafel.;. 200, ; 
Rheinifhe Bufden von dein benannten J. voh Ef&enuberg ju, 

Hader des gloſterb Xlingenth al ; 200 Nheiniſche Gulden von, 

uihann Smpofrund feiner Ehefrau SVennelin von Schopf⸗ 


eim 
4) Lt. Urk. debäh zu Sargans am nächtlen Monntag vor St. 
Dionyſtentag 1437. Weg. Tſchudi II. 266. 257, 
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fo ex auf dem Gotteshaus zu S san nis hat, für 8000. gute 
Rheiniſche Gulden 9). 

Wenn fomit in weniger ald anderthafb Fahren Vie Schwytzer 
und Glarner zuerſt Gafter, Amdnen und Ugnad, bald 
hornach den Grafen Heiner ich von Werd enberg⸗eSargans, 
fpäter auch die Toggenburgiſchen Erben in ihr Landrecht 
aufnahmen; wenn ſie ſowohl die Grafſchaft Sargans, als 
auch Winded mit Zubehörde verpfändet erhielten, mithin 
auf einen wefentlichen- Theil der Toggenburgifhen Erb— 
ſchaft nähere und fernere Auſprüche ſich erwarben; — wenn, 
in Foltze dieſer Erwerbungen, umgekehrt, Züri & in feinen 


gegründeten Erwartungen bepnahe voRftändig ſich getäufcht, von 


dem mit ihm verbürgerten Sargans, durch Utznach und 
®afer, beynabe abgeſchnitten ſich befand; wenn ihm aud bie 


gälungene Eroberung von Neidberg und Freudenberg 


eher zum Schaden, ale zum Bortheil gereichte?); — fo laͤßt 


durch alles diefes nur au leicht ſich erklädren, warum bie Erbdit⸗ 


terung gegen S Hwyg und Gkarus in Zürrich immer höher 
ftieg, warum bey fortbauiernder Theuerung®) nach bein Beyfpiel 


m {on 


anderer: Stäbte, auch Juri die Ausfuhr des Kornes immer“ 
wehr befihräntte *) ‚ja daß ſelbſt ein zu Gunſten der & a wy8 er 


NER. urkunde geben zu Innsbruck am 2. Merz 1438. Ken. 
zihndi II. 260. 261. . 
2) Da man die Güter und Gefälle ber zerſtörten Feen Freu⸗ 


benberg' und Neidberg verfeigert hatte, famen die von Feld⸗ 


kürch In das Land, und nahmen Barfen Raub und Gefangene weg. 


— Auch im ertala nde murden den Zürchern ihre Raufmanns- 


güter weggenommen. &. HSirzel II. 231, 

9) Das Fahr 1438 war das bärtefie Lahr der Zheurung in dien 
Randen. Das Korn fchlug auf im May zu ZSürich und dafelbft 
berum, . daß man 4— 5 Pfund Haller für einen Mütt Keinen gab. 


— auch nad der Erndte ſchlug es gar wenig ab. Aeg. Tſchudi, 


II. 262. 


H Aus den Städten allenthalden, fo Korn hatten, ich man 


fein Korn geben, als mit großer Bitte, und von. befonderer Freund⸗ 
Schaft wegen, dem ſie es gönneten; -- in den Städten im EI faß 
war gemacht, daß Reiner mehr, als für einen Plapphart Brod aus 
den Grädten tragen durfte s denn «6 war ein großer Mangel allcn- 
tbalben an Wein und Korn. Aeg. Efchudi II. 268. - 
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erlaffenes kaiſerliches Geboth nichts Wefentliches hierin ver⸗ 
derte Y. 

Im Fiſchenthal, unweit Wald, In der Herrſchaft Sru⸗ 
ningen, an Utznachs Gränze, befand ſich ein Hof im 
Dberbolz, deſſen Bewohner; Oberholzer genannt, (in 
das Landrecht von Schwytz und Glarus aufgenonimen) wes 
gen ungenannter Vergehen ?) zu Zürich ‚gefangen gelebt, und. 
zu einer Buſſe von 200 Pfund verurtheilt wurde, — Unter 
dem Borgeben, dag Oberholz in die Herridaft Utznach 
gehöre, verwendeten fih für .benfelben bie ShwyHer und’ 
Glarner, uud fchrieben, (nachdem ihre Verwendung erfolge. 
106 geblieben), {0 drohend, daß Zürich hiedurch, 300 Dann 
nah Pfäffikon zu verlegen, fih veranlagt fand; — worauf 
die vermittelnden. Eidsgenoſſen, jedoch ohne den gewünſch⸗ 
ten Erfolg, "eine Tagſatzung nach Luzern beriefen. — Auch 
weitere Unterhandlungen blieben ohne Erfolg; bis auf St. 
Gathatinentag: (25. November) 1438. die Abgeordneten. vor: 
Luzern, Selothurn, Urt, Unterwalden ob und nid 
dem Wald und Zug in Bern fid defammelten, eine Ben 
längerung des Friedens bi6 zum 'Sten May 1439, beredeten 
und, gemeinichaftlic mit dem Rath ber Stadt Bern, es unters. 
nahmen, für jeden einzelnen ſtreitigen Punktbeyder Partheyen 
Klage und Antwort nebft dem darüber erlaffenen, ſchiedrichter⸗ 
lichen Spruch in Schrift zu verfaſſen; diefe Schrift (Notel ges 
nannt) jeder Parthey zu Übermadhen, und beyte Theile freund« 
lich zu ditten, biefen am Kreyiag vor St. Queientag (12. Ehrifts 
monat) 1438, erlaſſenen Rotel angunepinen und zu halten. 


s) Auf der. Shny Ber Klage. und Bitte bin ermahnt 86 ie 
Albrecht IL (Herzog von. Dcefireich. [nah dem am 9% Chriſt⸗ 
monat. 1437: erfolgken Tode feines Schwiegervaters des Kaiſers Gig, 
mund] am 18 Merz, 1438 zum Nömifchen König erwählt) die Zür 
herz; die Schmwyker und die fo zu ihnen gehören, an des Weiche | 
GStraffen und offenen Märtten, fo oft folche diefelben in ihrer Stadt, 
und Gebiethen befuchen werden, nicht zu irren, fondern ihnen Korn, 
Kernen, Hafer ,. Mein und andere Notbdurft zugeben und zuführen 
zu laſſen uf. w. Lt urk. geben zu Prag am nähen Mittwoch vor’ 
.&t. Ballen Tag 1438, Th. Fafibind II. 184. 185. 

2) Der (Dberbolger) babe ihre Geboth oft verfchmährt und 
überfehen, daß fe nicht könnten laffen, fie müßten ihn mit Urthel 
darum firafen, und ſey alfo mit Recht gebäffet. Beyirk ge zu 
8. Zauffer I. 85. 
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fo er auf dem Gotteshaus zu & hännis Hat, für 8000. gute 
Rheiniſche Gulden *). 

Wenn fomit in weniger ald anderthalb Jahren Vie Schwytz er 
und Glarner zuerſt Gaſter, Amdnen und Uönad, bald 
hornach den Grafen Heinrih von Werd enbergeSargans, 
fpäter auch die Toggenburgiſchen Erben in ihr Landrecht 
aufnahmen; wenn ſie ſowohl die Grafſchaft Sargans, als 
auch Winded mit Zubehörde verpfändet erhielten, mithin 
auf einen weſentlichen Theil der Toggenburgifhen Eibs 
ſchaft nähere und fernere Anſprüche ſich erwarben; — wenn, 
in Folge dieſer Erwerdungen, umgekehrt, Zürich in ſeinen 
gegründeten Erwartungen beynahe volſſtändig fich getäufcht, von 
dem mit ihm verbürgerten Sargans, durch Utznach und 
Gafer, beynahe abgefchnitten fi befand; wenn ihm auch bie 
gölungene Eroberung von Neidberg und Srenbenberg 
‚eher zum Schaden, als zum Bortheil. gereichte?); — fo laäßt 
durch altes’ diefes nur zu leicht ſich erffären, warum bie Erbit⸗ 
terung gegen Schwytz und Glarus in Zürich immer höher 
flieg, warum bey fortdauernder Theuerung ®) nach dein Beyfpiel 
anderer: Städte; auch Jur iſch die Ausfuhr des Kornes immer 
wehr beſchraͤnkte ‚ja daß ſeloſt ein zu Ounfteh der Shwys er‘ 


4) et. Urkunde geben zu Sunsbiud am 2. Merz 1438, Neg. 
Tſchudi II. 260. 261. 

2) Da man die Güter und Gefälle der zerſtörten Feen Freu 
denberg'und Reidberg verfleigert hatte, kamen die von Feld⸗ 
kürch In das Rand, und nahmen Barfen Raub und Gefangene weg. 
— Auch im Erichlandemurden den Sürdern ihre Kaufmann 
gäter meggenommen. ©. Hirzel, IE. 231, 

8) Das Zahr 1438 war das baͤrteſte Sahr der Zpeurung i in dien 
Randen. Das Koch ſchlug auf im May zu Sürich und dafelhft 
berum, . dag man 4—5 Bund Haller für einen Mütt Kernen gab. 
1. a nach der. Erndte ſchlug es gar wenig ab. Weg. Tſchuüdi, 

62 
J 4) Aus den Städten allenthalben, fo Korn hatten, ließ man 
fein Korn geben, als mit großer Bitte, und von. befonderer Freund⸗ 
ſchaft wegen, dem fie es gönneten; -- in den Städten im Elfaß 
war gemacht, daß feiner mehr, als für einen Plapphart Brod aus 
den Stadten tragen durfte; denn es war ein großer Mangel allen⸗ 
tbalben an Wein und Korn: Weg. Tſchudi II. 268. 
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erlaffenes Taiferliches Geboth nichts Wefeniliches hierin ver⸗ 
aͤnderte ). 

Im Fiſchenthal, unweit Wald, in der Herrſchaft Orks 
ningen, an Utznachs Gränze, befand fih ein Hof im 
DOberbols, deffen Bewohner; Oberholzer genannt, (in 
das Landrecht von Shwys und Glarus aufgenommen) we⸗ 
gen ungenannter Vergehen ?) zu Zürich gefangen geſetzt, und. 
zu einer Buſſe von :200 Pfund verurtpeilt wurde, — Unter 
dem Borgeben, dag Oberholz in bie Herrihaft Utznach 
gehöre, verwendeten ſich für denſelben die Shwyger und’ 
Glarner, uud fehrieben, (nachvem ihre Verwendung erfolge. 
108 geblieben), fo drohend, dag Zürich hiedurch, 300 Mann 
nah Pfäffikon zu verlegen, fi veranlaßt fand; — worauf 
die vermittelnden. Eidsgenoifen, ſedoch ohne den gewünſch⸗ 
ten Erfolg, eine Tagfagung nad) nzern beriefen. — Auch 
weitere. Unterhbandlungen blieben ohne Erfolg; bie auf Gt. 
Catharinentag: (25. November) 1438, die Abgeordneten, von: 
Luzern, Selsthurn, Urt, Unterwalden ob und nid 
dem Wald und Zug in. Bern fich defanmelten,, eine Bew 
Yängerung bes Friedens bis zum Iten May 1439. :beredeten ;. 
und, gemeinſchaftlich mit bem Rath ber Stadt Bern, es unters. 
nahmen, für jeden einzelnen ſtreitigen Punkt .beyder Partheyen 
Klage und Antwort nebft bem darüber erlaffenen, ſchiedsrichter⸗ 
lichen Sprach in Schrift zu verfaſſen; dieſe Schrift (Notel ges 
nannt) jeder Parthey zu übermacyen, und beyte Theile freunds 
lich zu bitten, diefen am Freytag vor St. Rucientag (12. Ehrifts 
monat) 1488. erlaſſenen Roiel anzunehmen und zu halten. 


4) Auf. ber Shn y ger Ringe. und Bitte bin ermahnt Kön i 6 
Albrecht iE (Herzog von Defireich [nah dem am % Chriſt⸗ 
monat 1437: erfolgaen Tode feines Schwiegervaters des Kaiſers Sig⸗ 
mund] am 18. Merz, 1438 zum Nömiſchen König erwählt) die Zür 
herz; die Schwytzer und die fo zu ihnen gehören, an des Reichs 
Strafen und offenen Märkten, fo oft folche dieſelben in ihrer Stadt, 
und Gebiethen befuchen werden, nicht zu irren, fondern ibnen Korn, . 
Kernen, Hafır,. Mein und andere Nothdurft zugeben. und zuführen 
zu laſſen uf. w.. Lt Urk. geben zu Prag am nächſten Mittrooch vor” 
St. Ballen Tag 1438, Te. Fafibind II. 184. 185. 

2) Der (Oberbolger) Habe ihr Geboth oft verfchmähet und 
überfeben, daß fe nicht Fönnten laffen, fie müßten ihn mit Urthel 
darum firafen, und fen alfo mit Recht gebuſſet. Beyirk ge zu 
8. Lauffer II. 85. 
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Wenn die Schwytzer und Glarner hiezu geneigt ſchie⸗ 
nen, ſo konnten hingegen die Zürcher nicht dazu ſich entſchlieſ⸗ 
fen, weit fie die in ſolchem Notel enthaltenen, ſchiedsrichterli⸗ 
hen Sprüde als ihnen ungünftig betrachteten, benfelben daher. 

leichfalls in Schrift verfaßte Einreden gegenüber .ftellten, — 

ben einigen befandern Slagepunften, klagt Schwy.ä auf ber; 
einen Seite darüber, dag die Zürcher die Leute des Grafen 
Heinrich von Sarg ans zu Bürgern angenommen... Zürid- 
anderfeitd , daß die Schwptzeer die. Herrfchaft Utzuach ſich 
hätten: verpfänden laſſen; ſowie, daß ihre Klage wegen dem 
Safer in. dem. Note). nid inbegriffen fey; — bauptfärhlich 
aber bildete die Krage wegen des Fruchtverkehrs ‚einen: dex 
fywierigften .Streitguukte., welder zwar inſofenn zu Züͤrichs 
Gunſten entfchieden wurde, daß die Schweptzer die Zürcher, 
um dieſe Sache. nicht zu dem Recht zu kommen, zu mahnen has; 
ben, ſondern nach der Frepheit Sage, dieſelben billig. bleiben: 
follen ‚.: Ordnungen und Sabımgen zu machen, wie ſie dieſes 
lauter (klar) in den Bünden vorbehalten haben; doch daß 
(wann) die Börcher. deu, Schiwygern und den Ihrigen, ; 
auch andern. Eidsgeroſſen, freyen Kauf ganz wollten abſchla⸗ 
gen, daß man Dann. bie, Zürr cher wohl. darum mahnen möge, 
und was dann von den Vieren und dem Fünften (dem Schiedegps 
richte) darum gefprochen werde, dem ſollen fie nachkommen. — 
Indem: die Zürcher (wohl nicht ohne Grund) bemarfen, daß 
dieſer Artikel des ſchiedsrichterlichen Urtheils in ſich ſelbſt einen 
Widerfpruch enthalte, berufen ſie ſich auf. ihr. Stadtrecht, nadı.: 
welchem ſie die Befugniß haben, ‚zu Beſetzung ihrer Käufe 
und Märkte, Ordnungen und Satzungen zu machen nad ihrem 
Nutzen und Nothdurft, ohıte hierüber gegen irgend Jemnnd ver⸗ 
bunden: zu ſeyn; — ſie berufen ſich. auf. die Bundbrickte, nach 
welchen jede Stadt, jedes Lund, feed Dorf: und Hof bleiben: 
fol; nach dem es von Altem ber’ fommen ik u. ſ. w. Sie" 
begehren, Teinen ihrer Eidsgenoſfen "feiner: Sreyheiten , alfen 
Herfommen und Bräude zu entſetzen vder Ju betauben, ſon⸗ 
dein dieſelben nach ihrem Vermögen ind der geſchwornen Bünde 
Sage dabey zu befhitmen, und begehrten nicht weiter oder mehr, 
ald dag mar fie unerſucht bey {Br r Stadt altem Herfommen, 
Freyheit und gutem Brauch bleiben lüſſe 1), nn 


‚ 


in een il. L a OO 
4) Notel der. Bothen gemeinen Eidsgenoffen, zu freundlicher Bey⸗ 
legung der Streitigkeiten zwifchen Zürich und Schmyß Sommt. der 
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. Kan ‚an-hiefen beharrlichen Weigerung ber Zar⸗ 
Ger. den Schwoych ern und.Ölarnern nehftderielben (ih⸗ 
den ielbſn gleich iam enriſſenen) neuen Landleuten auf. dem Martie- 
ihrer Stadt freven Kauf zu geſtatten, die ſteigende Erbinerung 
über ihnen, zugefüates 
fand, fa darf Cayben- der . 
ſchirmenden, umgerbrügenden, ufurpirten: Bundesgewalt). die 
forsdauernpp, ;oligemeinn Thewerung--ald bie eigentliche Urſache· 
der Beichräntung — Gatxeide⸗ Ant aule um ſo ‚eben betrachtet: 
werben, „da,äbmlihnReibungen euch. an audern Orten bemerkt: 
werden fonnten deren aufier dem Bereiche des Togaenburgifgen 
iupg Sich befanden, 
ir — Hefreipi B "Dartgiaf- Wardelm 
von Hombeug ben Madlarnıden- freyen ‚Kauf ob, nachdem 
die Getreidapreiſe alldantı aufſe rardentlich hoch geftiegäm wureng: 
indem man ihnen, nur mit ‚großer Mühe" badjenige noch⸗ vers: 
abfotgen · ueg was fee bereito gekauft hutten 1J. - : 
VWo · wollten auth· die Sit vcrh dumr g erden Ba ol evn wer 
ber-Srugt dokpen yı ne dm Boſuch Ihres" Marktes geſtatten. — 
Und woun ihnen auch im nonabmsweiſe ver Bis 
hof pon Saahbnegebriann hat; in Geriehe feined Bie⸗ 
thums eine‘ nicht imbetrach tiiche Anzahl · Früchte: amufdufen 
und asjnfähren‘, ‚16 foltczeine nalsn vie Ausfupr vor ſich gehen 
ſoute Sie von’ el engen Neuburg am Rhein, 
BREITES Rost ‘bethbenen Bacen nt, und sangen den Fuhr⸗ 
ee ie re Sr in. ‚hier Früchie ihn, —* 





















gheicher Einrden du 
su Herrn, ‚Haufterg BB, Der.öidegen.Ih aan * 





5) '„. hatten anbaktende- Regen⸗ 
süße, in ‚andern ‚Gegenden dingn. gueben Miße 
nr | Bofel noch mohlfeile Frucht hatte. - 
in w and andler fh, in die Gtadt :Bafel uud 
Nachb qa bett achtliche⸗Varthſen Corn wegführten. 
— us ig Eraudte⸗ zuch m Eiſas und Burgund. 
nicht 94 Preis Ag: Dinteis nach und noch ‚Eis 
sur. Ext md, 0,048; a A um. fach # vlaud. 
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rühjahr 1439. aufs Neue die Pet t)'und‘Heriartte ſich nad 
dem Giniritt der heiſſeren Zahreszeit. — In Bafert;’wo Te 
ſich zuerſt zeigte, ſoll ſie, Onach' Angabe: - berinortigkin Rathob 
Bücher) von 'H. ODſtern bis St. Martinstag dey E000- Mens 
fihen hingerafft. haben 2), In Bern Aarden oft an einen eins 
zigen Tage 24 Perſonen; (im Ganzen vom Auguf- bie: zu 5. 
Weihnacht 11007; 3 vwerlor 30003 Eunflänz 4000 
ſeiner Bewohner 2). — Um ˖ſo dedauernswilcbiger if ed, daß, 
mitten unter dieſen ſchweren Heimſuchungen, bey den Eldege⸗ 
noſſen der innere Streit Immer mehr Ne entandete und des⸗ 

e IE CE Pu ihr 

() Seit der unter dem Rabmen des enrven —* er be⸗ 
kannten allgemeinen großen BER (iS. tl 555 erneuerte ſich folche 
zu wiebeshalsen Matlen; 1358: In. Ytiahbutg, LEI iR a ſol 
um. Gonfanı, 133. wieder: in Ra feiby!.6402.::unb: Az: in 
Angsharg De Er: Schnurrer 1:30: 6 

2) Da bie Hundatage eingefallen,inahın Ihe Seuche immer che 
zu, und. als. fe am höchſten Brade tar 'Hagken täglich. ‚a0 Ber- 
ſonen darxan. Ge fAmell traf ber Zpenfirchebu: daß sıhad Ikısinigre 
Stunden. gefund umd-todt. war. — Unter dan anıhen rd: sahankcmet! 
säblte man Ludwig Bontapus. gigar-:iunges: Belcbuten van? 
großen Fähigkeiten, den Patriarch yon Asları deu ‚Abt van: 
Dona aus Rtalien, 26 vom ‚Kapitel zu Bafel, Schr viele Doc⸗ 
toren, viele von den Hofleuten des Kardinais. nom Arles, 8 Ganze: 
Lepfchreiber des Conciliumt. — Veneas- Splving; hingegen gen. 
wieder, obfchon derſelde bereits Die Fette Delung.e pfangen. G 
— Sur Bedächtniß dieſer verhetrendeü Seüche A der fogeng 
Todtentanz an einer Mauer. des ort, des — * NR 
mablt worden feon. B. DO ds Mi! ?983: 

3) J. de Müller V. 167. 168. — — einem (prima die St. 
Martini 1439.) Yon Schultheiß- und Nath zu Bern an’ Schultbeit 
und Rath gu Shuen erlaſſenen Schreiben wird berichtet; baß fir, in’ 
Folge des großen und ſchnellen Sterben, jur dehmüthigen Anru⸗ 
fung der Goͤttlichen Gnade, auf Freytag, den“ Tag naly St. Eliſa⸗ 
bethentag in ihrer Stadt von "Gotteshaus " zu Gotteshans einen. 
Kreuzgang angeordnet: haben. — Da aber Gott‘ befonders‘ det Ger 
meinde treues Unrufen und Bitten lieb gehabt, ud; niemand wiſſen 
möge, wo der! Menſch wohbnend ſeye, den Er In ddiglich erboren 
wolle, fo wiliſchen fe, datz auch ga Thun 'ein ahnlicher Kirchgang 
angrarditet werde, damit ſte alle, ihre⸗ Vegehrens / deſto eher erhott 
werden. T. F. 2%. Lohner Miſſive. Sqhwein. Seſchichtt. 
VI, 327 — 328. 
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ſelben vollſaͤndiger, blutiger Auſsbruch nur verzogert, nicht ver⸗ 
hindert werden konnte. 

Am sten Januar 1439. wurde zu Zärich die Gemeinde 
zuſammenberufen, derſelben der bemeltele Spruch der Schieds⸗ 
richter nebſt des ſolchem beygefügten Beſchwerdeſchrift, die den- 
Eidsgenoſſen durch Bothſchaft zur Kenninig zu bringen ſey, vor⸗ 
gelegt; — zugleich angetragen, ein neues Schiedsgericht nicht 
abzulehnen, doc ‚mit dem befliimmten Borbehalt, daß dasſelbe 
die Privilegien und Ehehaften der Stadt, befonders dad Markt⸗ 
recht, nicht antafte. — Wenn ſolches keinen Frieden zu Stande 
bringen könne, fo feyen die Orte bey den Bünden zu mahnen, 
‚Zürich bey feinen Rechten zu ſchuͤzen; — wie aber auch die Ants 
wort .ausfalle , jo babe dieſes ſelbſt die Pflicht, nicht nachzuge⸗ 
ben, und es möge gefheben, was Gottes Wille fey. — Die 
Gemeinde entfchied für den Antrag; — ohne daß jedoch der 
gewünfchte Zweck hiedurch erreicht wurde. — 

Sobald daher mit dem 3ten May 1439. der Stillſtand zw 
Ende ging., ließ Bürgermeifter Stüßi Bürger und Landleute 
die Waffen ergreifen, — Sogleich geſchah eben daſſelbe von 
Shwys und Glarus!) 

Zwiihen den am Esel aufgeftellten Schwyptzern und 
den zu Pfäffikon ſtehenden Zürchern kam es indeß aufler 
einem für die Letztern nachtheiligen Vorpoſtengefechte 2), noch 
au keinem entſcheidenden Kampfe, indem es den zahlreich ein» 
getroffenen DBermittlern endlich gelang, am Abend vor H. Auf⸗ 
fahrt (13. May 1439.) für ein Jahr einen Waffenkilftand abs 
zufchlieffen, zufolge welchem, (unter Borbehalt der Freyheiten 
und Bünde), Züri die freye Durchfuhr alles Getreides, 
daB fie auffer dem Gebieth ihrer Stadt zefauft haben wer 


4) 3. 9. Hottinger: Züriche Inneres Leben wäh 

rend der Dauer bes alten Zürichkriegt. Schw. Mu 
feum für HiR. Wifffenfhaften II. 132. 133. 

5) FenerwerkerNReuzabrsblatt Nro. 20 ©. 5 Da 
der alte Zürcherkrieg als eine ber folgereichhien Berioden der 
Schweizergefhichte ohnehin einen (im Verbältniß zu den übrigen) 
vieleicht allzubedeutenden Raum einnimmt, fo muß der Werfafler, 
die Einzelnheiten der kriegeriſchen Ereigniffe betreffend, auf die von 
1829 — 1845. yon ibm verfaßten Neujahrsblätter der Bürcherfchen 
Seuertwerkergefellfchaft verweifen, worin (von Nro. 29 — 32.) eine 
‚semlich volkändige militariſche Geſchichte des alten Zar cherlrleges 
enthalten if. 
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den, Schwytz und Glarus, und denen, welche ihnen ge⸗ 
ſchworen haben, und den Unterthanen der Abiey Einſiedeln 
die Freyheit, ein angemeſſens Quantum Wein, wie von Alters 
her, auszuführen, zugeſteht ). — 

Was aber, wie zu vermuthen, noch weſentlich dazu bey⸗ 
trug, in der Zwtfhengeit, die bereits beſtehende Kluft noch mehr 
zu erweitern, war Zürichs Verſuch; durch des Kaiferd Da- 
zwifchenfunft gegen Shwyg und Olaru 8 einen maͤchtigern 
Stügpunft zu erhalten, indem fie in einer am 2Often Auguft 
1439. an Kaiſer Albrecht II. 3) gerichteten Zuſchrift darüber ie 
beffagten, dag Schwyß, Glarus und etliche, die ihnen helfen, 
von ihren Rechten, Sreyheiten und guten, alten Gewohnheiten 
fie drängen wollen. — Zürich entichloffen, nur vor dem Its 
fer Rede zu fliehen, rufe ihn an, den Widerfpänftigen zu ges 
biethen, dieß ebenfalls zu thun, und bitte zugleich, denen von 
Dern, Luzern, Uri, Unterwalden, Zug, den Appen 
zellern und der Stadt St. Ballen fohreiben zu laſſen, fie 
haben Shwy& und Glarus anzuhalten, dem Rufe vor 
feinen Richterſtuhl zu folgen n. f. w. — Ganz in dem von Zuͤrichs 
Bürgermeifter gewünfchten Sinne, wurde (am 21. Sept. 1439.) 
an die Eidsgenoflen, und auch an die Reichsſtäͤdte aeichrieben; — 
allein beynahe gleichgeiig mit dieſer Bothſchaft, erfchien auch 
die Nachricht von dem am 27ften Oct. 1439. erfolgten Hinſchied 
des Kaiſers 2). Bielleicht, daß die Ungewißheit über die Ges 
finnung feines noch nicht erwählten Nachfolgers dazu mitwirkte, 
daß die Zürher auf der auf Dienftag nad dem h. drey 
Königstag (12. Jenner) 1440, nad) Zug berufenen Tagſatzung 
fih erflärten, daß fie den Bundbriefen getreulich nachgehen 
wollen, fo weit folche fie binden, doch unter dem Borbebalt, 
dag man für bie Sachen und Stüde fie nit erfuche, fo fie 
fich felbft in den Bundbriefen vorbehalten haben, daß fie dieſe 


1) J. de Müller V. 156. 

2) So mie von andern Eidsgenoſſen, fo waren auch von 8 ü⸗ 
rich Bothſchaften um Beſtätigung ihrer Freyheiten an Kaiſer Al⸗ 
brecht II. abgeordnet, wohlwollend aufgenommen und entlaſſen 
worden. — Vorzüglich waren es der Reichs⸗Canzler Schlick nnd 
bee Bronstarius Breyſacher, welche die Angelegenheiten der 
Stadt empfablen amd fürderten. 8.9. Sottinger. Schwein. 
Muſ. für hiſt. Wiſfenſch. II. 134, 135. 

8) 8. 3. Hottinger. Schw. Muf. für Hi. Diffen 
(haften II. 134 — 187. 





Sqhweijeriſche Seit. — 6.31. 319 


Stüde und ben Eid ihrer Burger im Oberland (der Sar- 
ganfer) vorbehalten, über andere Sahen den Schwygern 
und Slarnern unbedingt zu Recht fliehen wollen. -- 

Sollte ihnen aber diefes nicht genügen, (nicht eben feyn), 
fo wollen fie ihnen um alle Städe, nichts hintangefegt, vor 
einem fünftigen König zu Recht ſtehen; — wenn ihnen aber 
auch diefes nicht gefalle, fo biethen fie ihnen um alle Stüde 
Recht vor den Bothen der Reichsſtädte: Bafel, Conſtanz, 
Um, Schaffhauſen, Veberlingen, Ravensburg, 
Lindau, St. Ballen; (melde ihre Bothſchaft auch auf dem 
Tag zu Zug habenz) und dazu auf die Städte⸗ und Länder: 
bothen der Eidsgenoſſenſchaft, näbmlih Bern, Freyburg, 
Solothurn, Luzern, Uri, Unterwaldenund Zug, alfo, 
daß jede des Reichs und der Eidsgenoffenichaft Städte und Läns 
der einen Bothen dazu geben u. |. w. Sie büten und ermabs 
nen der Eiddgenofien Bothen, dag fie fie ſchirmen und banb- 
haben wollen, bey ihrer Stadt Recht, Freyheit, Ehehafte, Ge⸗ 
richten, Sagungen, Ordnungen, wie fie dad in den Bünden 
vorbehalten haben u, f. mw. 1) Hierauf erwiederten bie Shwyger 
dag, nad ihrer Meinung, der Bund nicht verhindere , daß man 
einander um in dem Bunde begriffene Artilel oder Vorbehalte, 
zu Recht zu ſtehen, nicht ſchuldig ſey u. ſ. w. — Später wurde 
eine Mahnung der Eidsgenoſſen, an beyde Partheyen auf 
Samſtag nach Lichtmeß (6. Hornung) von Zürich angenom⸗ 
men, von Schwytz hingegen abgeſchlagen 2). 

Um die Mitte des Maymonats erkannte dagegen Züri dh, 
dag man den Shwygern und den Fhrigen weiter keinen 
Kauf zugeben lafle, was die Schwytzer und Glarner mit 
dem Berbothe erwiederten, daß Niemand den Zürchern, noch 
den Ihrigen etwas zu kaufen geben follte, nahmentlich, daß 
Niemand an dem Zürderfee dürfe geben, weder Heu, 
Stroh, Holz , Kohlen u. |. w. Alſo hielten fie dieg Geboth 
auf beyden Seiten hart und feſt; und wollte Fein Theil dem 
andern nichts zugehen laſſen; — ja man ging von Seite Züs 
richs fo weit, daß man den Klöftern und andern Grundbefigern, 
welche Weingärten am Zürcherſee hatten, zur Herbfieit die 
Abfuhr oder den Verkauf ihres eigenen Weines verweigerte ?). 


1) Weg. Tfchudi ll. 289. 290. 
2) Aeg. Tſchudi II. 290, 
3) Den Botteshäufern Einfiedeln, Schännis, St. An⸗ 
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von, Schwytz und Glarus, und denen, welche thhen ge- 
fhworen haben, und den Unterthanen der Abtey Einſiedeln 
die Freyheit, ein angemeffenss Oxantum Bein, wie von Alters 
der , auszuführen, zugeſteht 1). — 

Was aber, wie zu vermuthen, noch weſentlich dazu bey⸗ 
trug, in der Zwifhengeit, bie bereits beftebenide Kfuft noch mehr 
zu erweitern, war Zürichs Verſuch; durch des Kaiferd Da- 
zwifchenfunft gegen Schwyg und Bları 8 einen mächtigern 
Stügpuntt zu erhalten, indem fie in einer am WOften Auguf 
1439. an Kaiſer Albrecht II. 2) gerichteten Zuſchrift darüber * 
beklagten, daß Schwytz, Glarus und etliche, bie ihnen helfen, 
von ihren Rechten , Sreyheiten und guten, alten Gewohnheiten 
fie drängen wollen. — Zürich entfchloffen, nur vor dem Rai⸗ 
fer Rede zu fiehen, vufe ihn an, den Widerfpänftigen zu ges 
bietben , dieß ebenfalls zu Ihun, und bitte zugleich, denen von 
Dern, Luzern, Urt, Unterwalden, Zug, den Appen 
zellern und der Stadt St. Ballen ſchreiben zu laſſen, fie 
haben Shwy& und Glarus anzuhalten, dem Nufe vor 
feinen Richterſtuhl zu folgen u. f. w. — Ganz in dem von Zuͤrichs 
Bürgermeifer gewünfdten Sinne, wurde (am 21. Sept. 1439.) 
an bie Eidsgenoſſen, und auch an die Reichsſtädte geſchrieben; — 
allein beynahe gleichzeitig mit diefer Bothſchaft, erichier auch 

die Nachricht von dem am 27ften Det, 1439. erfolgten Hinſchied 
des Kaiſers 2). DBielleicht, dag die Ungewißheit über die Ges 
finnung feines noch nicht erwählten Nachfolgers dazu mitwirfte, 
daß die Zürch er aufder auf Dienftag nad dem h. drey 
Königstag (12. Jenner) 1440. nach Zug berufenen Tagſatzung 
ſich erflärten, daß fie den Bundbriefen getreulich nachgehen 
wollen, fo weit ſolche fie binden, doch unter dem Borbebalt, 
dag man für bie Saden und Stüde fie nicht erſuche, fo fie 
ſich felb in den Bundbriefen vorbehalten haben, baß fie dieſe 


1) J. de Müller V. 156. ' 

2) So wie von andern Eidsgenoſſen, fo waren auch von Süs 
rich Bothſchaften um Beſtätigung ihrer Freyheiten an Kaifer Al⸗ 
brecht Il. abgeordnet, woblwollend aufgenommen und entlafen 
worden. — Vorzüglich waren es der Reichs - Eanzler Schlick and 
der Bronstarius Brevſacher, welche die Angelegenheiten der 
Stadt empfahlen und fürderten. 8.8. Sottinger. Schwei i 
Nuf. Für hiſt. Wiffenfd. II. 134 135. 

8) 8. 8. Hottinger. Shw. Muf. für biß. Diffen 
(haften II 134 — 187. 





Schweizeriſche Seit. — g. 31. 319 


Stüde und den Eid ihrer Burger im Oberland (ber Sar⸗ 
ganfer) vorbehalten, über andere Sadhen den Schwptzern 
und Slarnern unbedingt zu Recht ſtehen wollen. — 

Solte ihnen aber dieſes nicht genügen , (nicht eben feyn), 
jo wollen fie ihnen um alle Städe, nichts histangefegt, vor 
einem künftigen König zu Recht Reben; — wenn ihnen aber 
auch dieſes nicht gefalle, fo biethen fie ihnen um alle Stüde 
Recht vor den Bothen der Neihsftäbtes Bafel, C onfanz, 
Ulm, Schaffhauſen, Veberlingen, Ravensburg, 
Lindau, St.Gallen; (melde ihre Bothſchaft auch auf dem 
Tag zu Zug haben) und dazu auf die Städte« und Ränder: 
bothen ber Eidsgenoſſenſchaft, nähmlich Bern,. Freyb urg, 
Solothurn, Luzern, Uri, Unterwalden und Zug, alfo, 
daß jede des Reichs und der Eidsgenoffenfchaft Städte und Rän« 
der einen Bothen dazu geben u. f. w. Sie bitten und ermahs 
nen der Eiddgenofien Bothen, da fie fie fchirmen umb hand- 
haben wollen, bey ihrer Stadt Recht, Frepheit, Ehehafte, Ge⸗ 
richten, Sagungen, Ordnungen, wie fie das. in den Bünden 
vorbehalten haben u. |. 1m.) Hierauf erwiederten Die Schwy ber 
daß, nad ihrer Meinung, ber Bund nicht verhindere,, def man 
einander um in dem Bunde begriffene Artikel oder Vorbehalte, 
zu Recht zu ſtehen, nicht fehuldig fey u. |. w. — Später wurbe 
eine Mahnung der Eidögenofien, an beybe Partheyen auf 
Samflag nad Lichtmeß (6. Hornung) von Zürich angenoms 
men, von Schwytz hingegen abgeſchlagen 9. 

Um. die Mitte des Maymonats erfannte.dagegen Zürich, 
dag man den Shwygern und den Zhrigen weiter feinen 
Kauf zugeben laſſe, wad die Schwytzer und Glarner mit 
dem Derbothe erwieberten, daß Niemand den Zürch ern, noch 
ben Ihrigen etwas zu Taufen geben follte, nahmentlich, daß 
Niemand an dem Zürcherſee bürfe geben, weder Heu, 
Stroh, Holz , Kohlen u. ſ. w. Alſo hielten fie dieß Geboth 
auf beyden Seiten hart und feſt; und wollte ein Theil dem 
andern nichts zugehen laſſen; — fa man ging von Seite Zü- 
richs fo weit, daß man ben Klöftlern und andern Grundbefigern, 
welche Weingärten am Zürcherſee hatten, zur Herbfizeit die 
Abfuhr oder den Verkauf ihres eigenen Weines verweigerte ?), 


1) Aeg. Tfhubill. 289. 290. 
2) Heg. Zichudi II. 290, 
3) Den Bottespäufern Einfiedeln, Schännis, St. An⸗ 
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Wenn es aber einmahl ſo weit gekommen, dann naht auch 
der eigentliche Krieg! — Unter Ital Redings und Joſt 
Tſchudi's Anführung zogen am 2aſten Weinmonat 140. die 
Schwytzer und Glarner 80 Mann ſtark nach Weſen, 
ſandten von da aus den Sarganſern den Abſagebrief, und 
zogen am folgenden Tag den See hinauf. 

Unten am Schloſſe Bommelſtein gelandet, erhob ſich 
ein Geſchrey, daß ihre Vorhuth von den auf der Anhoͤhe, die 
Rönſcheibe genannt, aufgeſtellten Sarganfern angegrif⸗ 
fen worden ſey. — Dieſe vortheilhafte Stellung wurde ſogleich 
erſtürmt, von den Sarganfern unvertheidigt gelaſſen, und 
nah Wallenftabt gelehrt, wohin ihnen die Sieger folgten, 
welche noh am nähmlihen Tage bis nah Berſchis vor- 


südten. 

Während der Nacht zog auch ber Graf 700 Dann Rarf, 
von Balzers ber, über den Rhein nah Sargand. — 
Am frühen Morgen brad er auf, den Schwytzern entgegen, 
und empfing fie mit Sreudenthränen. Sie zogen nun zuſam⸗ 
men in die Stadt Sargans ein; (die dem Grafen immer 
treu verblieben); von wo aus man allen übrigen Orten, 
zwiſchen Unterwerfung oder Beftrafung, die Wahl eröffnete. — 
Es erwählten alle die Erſtere. — Der Bund mit Züri 
ward aufgelöst, alle zum Nachtheil des Grafen ergangenen 
Käufe und Verkäufe aufgehoben, und alles demfelben Ents 
zogene vollftändig erftattet. Selbſt des Aufſtandes Anflifter.: 
Deter Weibel, fuhte und erhielt Berzeihung 1); — das 
ſchon lange beunruhigte Sarganferland gelangte fo, ohne 


toni su Utznach, fo wie den Söhnen bes Ammann Nett- 
ſtalers von Blarus als des Beſttzers des ſchönen Randfibes zur 
Schipf genannt. — Landammann Mathias Nettfialer war 
einer der reichſten Eidsgenoſſen jener Beit, der, neben dee Schipf, 
bas Schloß Siebenberg, noch andere Büter im Gebieth ber 
Stadt Zürich, in dem Land Glarus, in dr March, Bafter 
und Gargans befefien, indem er nur im Bürchee Gebieth über 
45,000 Bulden Guts liegen gehabt habe. Aeg. Tſchudi II. G. 
300. 305. ©. Hirzel II. 261. $. 9. Leu XIV. 32, 

1) Beter Weibel und feine Behilfen famen nach Wallen⸗ 
Kadt, mo fie dem fchwer gehöhnten Grafen und den Siegern ſich 
auf Gnade und Ungnade ergaben. — Keinem geichab etwas, aufler 
daß Be dem Schultheiß Nußbaumer (S. 308. N. 2.) und an⸗ 
bern wegen ihrer Treue Gefchädigten das Ihrige erfehen mußten. 
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Blutvergieſſen, zur Ruhe, und Graf Heinrich von Wers 
denberg- Sargans zu bem Erbe feiner Väter, „ 

So wie aber nur zu leicht, mit dem Erfolg, dig Anfprüche 
ſich fteigern, fo fanden von nun an die Vermittiungsverfuche 
ein Gehör mehr. Am 2ten Wintermonat fagen Shwys und 
Glarus den Zürchern ab; bald nachher der Graf von 
Sargand, bie Herren von Raron, bie von Öerfaun.f.w; 
fpäter (6ten Wintermonat) auh Bern und Zug. 

Sobald diefe Kriegserklärung fund wurde, erging am 
ganzen Zürcherſee der Landſturm; — mehr ald 40 wohl 
bemannte Schiffe braden auf mit dem Panner aus der Stabt, 
gelangten noch am 2ten Wintermonat am fpäten Abend nebft 
ben Zuzügern vom Zürderfee nah Pfäffidon, und wurs 
den Tags darauf aus andern Landestheilen noch verftärkt, 

Am Iten Wintermonat langten die Urner und Unters 
waldner, ungefähr 1000 Dann flarf, unten am Egel an 
der Sihl an, von beyden Theilen gemahnt, daher unter fich 
entzweyet, ob fie Schwytz, Zürich oder feinem von beyden 
auzieben wollen. — Es veranlaßte dieſes wieberhohlte, gegenfeis 
tige Uinterhandlungen , bie jedoch am Ende für den Anſchluß 
an Shwyg und Glarus fi entihieden. — Aus diefem 
ſchwankenden Zufand und der dadurch gefteigerten Entzweyung 
im Lager der Zürcher läßt es einzig fi erflären, warum bie 
Letztern, flatt dem Gegner die Spige zu biethen, in der Nacht 
vom Aten auf den 5ten Wintermonat das Feld räumten. 

Die Schwyger hielten anfänglich den (noch während ber 
Morgendämmerung flatt gefundenen) Abzug der Zürcher für 
eine Kriegslit; — als fie aber vom Gegentheil ſich überzeugt 
hatten, rüdten fie vorwärts, bey dem fich unterwerfenden 
Dorfe Pfäffickon vorbey, bis Richterſchweil; vermweilten 
zwey Tage daſelbſt, und zogen dann durch Horgen und 
Thalweil den Gee hinab bis Kilchberg, wo fie ihr Rager 
aufſchlugen; die Urner, Unterwaldbner und Zuger zu 
Thalweit, die Luzerner zu Rüſchlikon, bie Berner 
zu Adlifhweil, im Ganzen mit einer über 6000 Mann 
arten Heeresmacht. | 

Bon ber nähmlichen Beftürzung befallen, ergaben ſich auch 

das Kyburgeramt,Andelfingen, Offingen, Kloten, 
Bülach u. f. w., ohne alle Gegenwehr, den gegen fie heran⸗ 
stehenden Herten von Raron und von Landenberg 1), 


9) Beter von Raron (&. 559.) und Beringer von Lat» 
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fo dag, mit Ausnahme ber Feten Kyburg, Greifenfee 
und Grüningen, der größere Theil fener Beflgungen in ber 
Sieger Haube fiel. | N 

Es verfuchten zwar die Zürcher, durd verfchiedene Aus⸗ 
fälle zu Waſſer und zu Land den Ihrigen beyzuftehen, wors 
unter derjenige zur Unterflügung von Kyburg der gelungenfte 
war; im Gegenfag mit Grüningen, das nad fechstägiger 


Belagerung übergeben wurde 1). — Inzwiſchen empfanden fie 


dennoch das Bedürfniß eined, wenn aud mit ſchweren Opfern 
zu erfaufenden Frietend, welder in Geftalt eined Eidsgenöffifchen, 
ſchiedsrichterlichen Ausſpruches am 1ften Chriftmonat 1440 das 
hin zu Stande fam, daß den Schwptzern und Glarnern 
alles, was fie oberhalb des Wallenfees gewonnen, und 
erobert haben, ewiglich bleiben, daß die Rechte des Gottes⸗ 


denderg der Böſe, Hauptleute des Kriegsvolfs des Abts von 
St. Ballen, derer von Wyl und Toggenburg fielen ein 1600 
Mann flark gen Elgg, und in die Grafihalt Kyburg; nahmen 
alles ein. — Die Edelleute, Landfäßen, Hinterfäßen und Yusburger 


der Stadt Bürich, bie mußten den Eidsgenoffen Schagungen geben, 


wie Rudolf Meiß zu Elgg, Herr Albrecht von Landen⸗ 
berg auf Wetzikhon, Sr. Eafpar von Bonſtetten auf Ufer, 
Friedrich von HSinmweil auf Breifenberg, und fein Better 
Herdegen auf Werdegg, — Hr. Gaudenz v. Hofſtetten 
auf Kempten u.f.w (H. Bullinger) Elgg befand ih 
Durch feine Gemahlinn Eliſabeth Grülich im Beſitze des 1435 
gum Bürgermeifter erwählten Rudolf Meiß (Würgermeifer.Hein- 
side Sohn. [S. 182.]) — Albrecht von Landenberg ˖zu We 
„zikon wohnhaft, fiel. fpäter im Treffen bey Freyenbach. — 
Mir Uſt er (wahrſcheinlich ſchon feit Anfang des. 14ten. Zahrhun⸗ 
derts als Kyburgiſches Lehen im Beſitze der Edeln von Bonſt et⸗ 
ten) war 1434 Caſpar v. Bonſtetten (Hanſen Sohn) von 
Herzog Friedrich delehnt worden, (F. E, N. Lichnowsety V. 
Neg. Rro. 3318.) Die Familie von. Hinweil mar einſt in der 
Bexrrſchaft Srüningen und der Gräfſchaft Enburg fehr begü⸗ 
tert; — Baudenz von Hoffketten (feit 1451 Würger gu :8 0 
eich) befaß Kempten durch deſſen Erbinn Elifabeth, Héin⸗ 
richs Tochter. . . . *5 | 
) Rittet Heinrih Schwend ibg mit' 500 Mann bey Nacht 
nach Köburg; dor Zag erreichten fe die Vorburg, und ‘bald mar 
‚die feindliche - Schaar gefangen, oder veriagt "Schw. Ritter 
„Burgen I 15 | 


’ 


un . 42 .I. ft 
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hauſes von Ehur auf das Haus zu Ylums, aud die Rechte 
deffen, ber baffelbe pfandweife inne habe, vorbehaltenz ſolches 
nicht wider Shwyg und Glarus ſeyn, bie darauf haftenden 
2000 Gulden der Zürch er aber von denen im D-berland 
ausgelöst werden follen 1). — Den Shwygern insbefondere 
folien nerbleiben ale Rugungen, Herrlicleiten und Gewalt⸗ 
fame,. fo die Zürcher zu Pfäffikon, zu Wollrau, zu 
Hurden. und zu Uffnau gehabt haben 2). — Künftige Strei⸗ 
tigfeiten zwiſchen den Zärhern und den Shwpgern fol 
len bundesgemäß zu Einfiedeln.entihieden werden. — Die 
Bürder folen den Schwptzern und. Ölarnern und allen 
ihren Yandleuten des Reichs Straſſen und. Märkte offen laſſen, 
fteylich und, friedlich durch ihre Staht, Land und Bebieth, alfo, 
dap die Schwyher, die Glarner und die Ihrigen davon ges 
ben und bezahlen Zölle, Geleit, Immi und Umgeld, wie fols 
ches von Alters ber fommen if. — Die Schwy ver haben ben 
Bernern geihenkt, Alles, was fie den Züshern-abgenoms . 
men haben, fo daß die Berner damit thun umd Jaffen Mögen, 
wie arit dem Ibrigen. — Die Shwyser und Glarner 
follen dep den Herren von Raron- und-ber Stadt Wyl dafür 
ſich verwenden, daß folhe den Zürern und be. Iprigen 
güttih wieder verabfolgen.Taffen , was ſie deufelben —8 
um haben u. .w. 9... 

Deffen ungeachtet fand. diefe Wiederabiretung der Grafs 
ſchaft Kyburg bedeutende Schwierigkeit; indem die Freyher⸗ 
ven von. Raron einen ſchon am. Hefe. des vorletzten Kaiſers 
wohlbefannten Unterhändler: Caſpar Torner an ben Kös 


1:4) Rt. urt. gegeben, auf Ziufieg nach St Hilarientag 1432 ver» 
pfändet Bobannes Tum dem, Bürgermeißier, dep. Rätben und 
dem großen Rath der Stadt 8 f. rich dig Fee Flume. Side 
archiv Sürih) — Wahrfcheinlich gab diefe Prandfchaft, ſo wie 
die 1419. flattgefundene Aufnabme des Biſchofs yon,Ehuz in ihr 
Durgerrecht, den Sücchrrn die erſte Veranlafung zu ibrer “Eine 





möfhung in die Verhältmifie des E nude - 

MM Die Wogtep. über diefe u wpperihm i ik 
Shen fogenaugten Dingbäfe ft # dateb2 

und feiner. Söhne (&; 74,) max dı IA Stadt 8 ih 
gekommen, welche pon A391. an. di 83 — de 


Achte) Obervoaate kefovasn.hed.,, 5 
11:3) Rp süsk agben: omrı Dopiaanı ung»: paket. 
Weg. Zfchudi IL, 320 — 322, ur 
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nig Friedrich abfandten, um bey bemfelben bafür ſich zu 
bewerben, daß er die Sache an die Hand nehme und behülflich 
ſey, daß ihren das Land bleiben möchte. — Es gelang foldes 
fo gut, daß König Friedrich ſowohl den Eidsgenofien, (Bern, 
Luzern, Uri, Unterwalben und Zug) 2), als Winters 
thur, Rapperſchweil und St. Gallen?), ald aud den 
Leuten von Grüningen?!) Kyburgu. ſ. w.*) befahl, die 
Shlöffer, Städte und Herrihaften Grüningen, Elggau, 
Andelfingen, Oſſingen und Pfäffikon an niemanden 
zu übergeben, zu ſchirmen und zu handhaben, bis er ſelbſt ins 
Land hinauf komme, und die Sadhe nah Nothdurft vorneh⸗ 
men möge. Nichts defto weniger gelang es, nach wiederhol« 
ten fruchtlofen Unterbandlungen, den Eidsgenoſſen, durch 
ſchiedsrichterlichen Ausfpruch vom 19ten Kebruar 1441 dieſe 
Anſtände dahin zu entfcheiden, dag die Herren von Raron 
und derfelben Zuzüger der Stadt Zürich alles Land, das fie 
im Kriege eingenommen : Die Grafigaft Kyburg; Andel- 
fingen und Oſſingen, au dem Rudolf Meiß und 
feiner Hausfrau (gegen Bergutung von 112 Pfund Haller) 
Elggund Wiefendangenwieber aurädftellen follen u. f.w.®), 

Wenn. er nad beharrlihem Widerfireben auch Grün ins 
ningen unter der Zürcher Herrſchaft zurückkehrte; fo ergibt 
es fi aus einem fehr forgfältigen fchiedsrichterlihen Ausſpruch 
der Berner vom ITten Der; 1441 , daß die von den Grüs 
ningern gegen Zürich vorgebradhten Beſchwerden theils 
unbegründet, theils von geringer Bebeutung waren‘) was 


3) Weg. Tſchudi II. 325. 
4) Rt. Urk. geben zu Neuftadt am Freytag nach St Erbardstag 
144, Beſchr. des alten Büricherfr. -(Manufer.) 
HL el. von gl. Datum. Beſchr. des alten Zäͤricherkr. 
6) Aeg. Eſchudi II. 325. 
4) S. Hiryel II. 291. 204 Ä 
: 2) 8.8. daß fe den alten Wögten ibe Blunder von ber Felle 
an den See und den neüen Bögten ihr Blunder von dem Bee anf 
Vie Feſte fertigen, daß die Bürcher ihnen Haafen, Füchſe, Eichhör⸗ 
nee und Vögel mit dem Armbruf zu‘ fangen verbiethen u. ſ. w. — 
So rote aͤberhaupt diefer Fchiedsrichterliche Ausſpruch mit greßer 
Umfcht, Binigtelt und Schonung abgefaßt if, fo iR biefär der Ar⸗ 
titel wobl am ſprechendſten, zufolge welchem Die Fiſcenzen, Wilde 
‚bänne- und’ Federſolele DR Oräniagen mn I MALh der pertſchaft 
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mithin die Bermuthung deſto wahrfcheinficher macht, daß bie 
Shwyser die Gräninger heimlich aufgeftiftet haben. — 
Hiemit ftand das Gerücht in Verbindung, daß die Schwptzer 
den Caſpar Torner zum König gefchidt hätten, damit 
ihnen Grüningen und dad Frepamt und aud den Edeln 
Yon Raron, das, fo fie eingenommen hatten, bleiben möchte 1). 

Obſchon die Schwytzeer biefem Gerüdht auf dad Des 
Rimmtefte widerfsrachen , fo fcheint daflelbe zu Zürich den⸗ 
nod Eingang gefunden, und eine Annäherung an bad Haus 
Deftreich befördert zu haben; — um fo mehr, als die 
Schwytzer und die, fo ed mit ihnen hielten, flatt, durch 
Schonung, ihrer mehrfeitig gefränkten und geſchädigten Mit 
eidögenofien bittere Nachempfindung zu mildern , fie diefelben 
durch Muihwillen, Spott und Beratung gleihfam aufs Aeuf- 
ferfte brachten 9. 

Am.2ten Hornung 1442 reisten in Folge empfangenen Ger 
leites, der Bürgermeifter: Ritter Heinrich Shwend?) 
und der Stadiſchreiber Mihael Braf*) als Geſandie der 


swar zugebören, dabey jedoch der Vogt befugt feun fol, wenn eine 
Geſellſchaft ehrbarer Leute, oder eine kranke Frau Fifche begehrten, 
das Fiſchen biefür zu erlauben. Befchr. des alten Zäricher⸗ 
kriegs. Manufer. 

1) Aeg. Tihudilf. 325. Und mittlerzeit prackticierten "die 
Schwytzer durch einen der Ihren, Caſpar Thorner, welcher lang au 
Kaifer Sigmunds Hof germefen und bey den Kaiferlichen viel Kund⸗ 
Schaft hatte, und wurben durch denfelben an den König, daß er die 
Herrfchaften Vfaͤffickon, Grüningen, Elggau, Andelfingen m. ſ. w., 
Die nunmehr den Zürchern wären eingenommen, anflele, von wegen 
Hauſes Oeftreich dezüge, und darnach ihnen zu Zehen verleihe. 
H. Bullinger. 

3) 9. Bullinger. 

2) Heinrih Schwend, der 1433. den Kaiſer Sigmund 
nah Rom begleitet hatte und von demfelben zum Ritter gefchlagen 
worden, warb 1436. Rathsherr, 1443. Bürgermeiſter. (5. 8. Leu 
XVI 640. 641.) Er bewohnte früher den Glentnerthurm, zog fpäser 
an die Schwendengaſſe, mofelb er etwa 10 FJahre wohnte, bis er 
4469, bey einer Feuersbrunſt von einem berabfallenden Fenſterladen 
erfchlagen wurde. (S. Vögelin 84.) 

4) Michael Stebler, auh Graf von Stockach, „prothos 
notarius ciuitatis Imperialis thuricensis““ wurde 1428, ins Bi 
gerrecht der Stadt Bürih aufgenommen. G. Meyer v. Kuenam: 
der Kanton BArich I. 217. 
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Stabt Zürich wer nah Salzburg; — weil aber. Raifer 
Friedrich wegen feiner Krönung auf der Reife begriffen 
war, fo Eonnten fie erft u Innsbrud zur Audienz gelan⸗ 
gen, und die Unterhandlungen zogen ſich fa fehr indie Länge, 
daß erſt am 1Tten Junii zu Aachen eine: fogenannte Erbver⸗ 
einigung 9); — am 1Tten Auguft 1442 zu Züri: ein Bew 
trag ) zu Stande fam, welchem zufolge die. Zürder bie 
Grafſchaft Kyburg wieder an den Kaiſer Kriedr.id. zu 
feinen und des Haufes Deftrei.cd, Handen abtreten, mit 
Ausnahme des diegfeits der GO lat t liegenden Grafſchaftsthei⸗ 
les (des fogenannten Neuen Amtes); — wogegen, in eirer 
befondern Töniglichen Urkunde bie Pfandfchaft von Windeck der 
Stadt Zürich zugelprocdhen wurde 9). Innerhalb eines (einen 
großen Theil des Teutſchen Schweizerlandes umfafenden, jd 
noch darüber hinaus reichenden) fehr ausgedehnten Kreifes find 
die: Deftreichiichen Landvoͤgte verpflihtet, Zürichs Mahnung 
um Zuzug Kolge zu leiſten. — Alle in diefem Bunde. begriffe 
nen Städte, Selten und Schlöffer follen in jeder Gefahr: der 
Zürcher offene Häufer feyn u. f.w.; — wobey Züri ben 
Kaifer und das Reich, und die Buͤndniſſe, die ed vor dieſem 
Bunde zu und mit feinen Eidsgenoflen: gehabt, fich vorbehält. 
Soichen VBorbehaltes ungeachtet, mußte dieſes Bündniß die 
übrigen Eidsgenoffen um fo mehr beunrubigen als fie, 
auch ohne innere Entzweyung , die Nüdkehr des Haufes Des 
ſt re ich auf den Kaiſerthron als ein für fie wichtiges Ereigniß 
Atten betrachten müffen ); indem bie Bermuthung nur zu nahe 
ag, daß Kaifer Friedrich dasjenige ‚feinem Stammpaus 
wiederum zuzuwenden fich bemühen werde, was Kaifer Sig- 
mund demfelben einſt entzogen hatte. 
Eben war die in Luzern befammelte Tagfagung, damit 
befchäftigt,, die Stadt Zürich aufzufordern ,. über ihren mit 
dem. Haufe Defreich abgefchloffenen Bund volihänzige Aus⸗ 


ı HR. Ur Nr. XIX. 8. Chmel: Materialien zur Ossser. 
reichiseken Geschichte I, 10%. 101. 
2) 2t. Url. Ar. XX. J. Chmel: Materialien. I. Pr „2108, 
3) 2t. Url. d. d. Franffurth am Main, am Freotag dor 6 
Oswald im Augflen 1442. H. Bullinger. 
A) Seit dem Tode Könige Friedrii (1330.) bie auf Knie 
Albr echt IT. (1488.) hatte kein Fuͤrſt aus dem Haufe Habpobu r⸗ 
Oeſtreich den Kaiſerthron beſtiegen. at. 


I: 


Schweizeriſche Seit. — 5. 31. 327 


Tuaft zu geben, ald ‚Wilhelm von Grünenberg!) um 
Thüring von Hallmeil?) mit einem glänzenden Gefolge 
zu Luzern einritten, und die Eidögenoffen, im Rahmen bes 
Königs auffarderien, demfelben den Aargau entweder ahzutret⸗ 
ten, oder darüber zu Redt zu eben; — welche Aufforderung 
die Taglagung audweichend erwiederte, nunmehr aber zum, jo 
sher ſich beeilte, durch Abgeorbnete auf die Stähte,ded. Aargaues 
einzuwirfen, als foldye von einer Eintwirkung ‚um; entgegenger 
ſetzten Sinne bereitd ſchon. Kunde erhalten, m: Unier biefen 
Stäbten, von welchen Baden?) und Zofingen?) die Bes 
- 4) Ritter Wilhelm von Grünenberg;, von weichem und 
feiner Gemahlinn Breda geb.v. Schwarzenberg 1430. Bern 
die Burg Aarwangen mit dem Bude, der Wräde u.f.n. um 
3490 gute Rhein, Gulden erfauft hatte. A. v. Zilfieu Hcol.) — 
4407 ließ ſich derfelbe ins Bürgerrecht der Stadt: Bern gufneh⸗ 
Ach, worauf er jedoch fpäter verzichtete. CH. J. Seu IX. -269.) 
&t. Url. vom 14 Nov. 1442. beläßt demfelben König -Eyigduich 
die Feße Rheinfelden, die er für 10433 42 Gulden uam Kalſer 
Sigmund als Reichspfand hatte, für diefe Summe ‚als. Defret- 
qiſches Bfand. (F. ichnows v VI. Reg. Mr. 451.).. ., 
2) Tbhuring Bruder der 1415. ins Bürgerrecht Vz Mexn 
aufgenommenen Rudolf und Walther von Hallweil, war 
ſchon damahls, der Zerſtörung feines Stammſchloſſes ungrashtet, 
in feiner Treue am Haufe Habsburg⸗Oeſtreich unerſchütterlich 
geblieben, und Hatte nebſt feinen Brüdern‘ Wilde behauptet. 
(4 von Zillier II. 35. 36.) ü 
:.2 3X 9r. 2 Urkunden, bevde vom 22. Bultt:1443. beſtätigt König 
Wietedeich alle Freyheiten, die die Stade Baden von Mömifchen 
Keifern und Königen, auch Herzogen von Defireich’erbaften bat; 
und verleiht dem Rath zu Baden auf 10 Yahr lang das Recht. 
dem dortigen Schultheiſſen für jeden vorfommenden Fall den Blut⸗ 
dunn zu leihen.‘ (Reg. Nr. 301. 302.) — Auch Kaiſir Sigmund 
Hatte 1415. 1417. 1431. und 1434. dee Stadt Baden Freyheits⸗ 
sriefe erteilt. (Meg. Nr. 216. 226. 271. 275.): C. von Reding, 
Regesten des Archivs-der Stadt Baden. Archiv für Schw. 
Gesch. 15. 29 — 176. 

A) Als Herzog Friedrich von Defireich sum Nömiſchen 
Kaifer ermählt worden, fo fandte die Stadt 3 ofingen die’serren : 
Hand. Marti. Gchultheiß und Hans Kiener des Rathé an ihn 
ab, um von ihm die Behätigung ihrer Freyheiten Yu erhalten; 
Diefe hatten alles nach Wunſch ausgerichtet, und brachten neue 
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ſtaͤtigung ihrer Freyheiten von König Friedrich bereits erlangt 
hatten, ſcheint nicht überall die gleiche Stimmung ſtattge⸗ 
funden zu haben. — Wie fih Zofingen entideide, war bas 
ber um fo wichtiger , als die Löniglichen Abgeordneten mit den 
Eidsgenöffifchen dafelbft zufammentrafen. — Zuerft nahmen bie 
Zofinger Bedenkzeit; dann aber erflärte ihr Schultheiß: 
Hans Martin im Nahmen der verfammelten Bürger, daß 
es ihnen lieb ſey, daß fie durch Gottes Fügung an die Eids⸗ 
genofien gekommen, daß fie treu und unmwandelbar an ihren 
gnädigen Herren von Bern halten wollen u. ſ. w. — Hierauf 
folgten auch alle andern Aargauiſchen Städte, welde früher 
auf einem Tage zu Suhr ſich berathichlagt hatten ZJoſingens 
Beyfpiel 1). 

Se mehr aber die Eidsgenoſſen, defto weniger fand König 
Sriedric durch dieſe Erklärung ſich befriedigt, beſchied das 
ber die Eidsgenöffihen Bothen welche zu Freyburg für bie 
Beſtätigung ihrer Freyheiten ihn erfuchten 2), vorerft nad 
Conſtanzz; ſowie fie dafelbfi erſchienen, verlangte er von 
ihnen ben Aargau, und als fie hiegu, als ohne Vollmacht, 
fi erflärten, fo ſciug er ihnen Recht vor?). 

Rena riedric Cam ITten Bradhmonat 1442 u Aachen 
gefrönt,) war nähmlich durch den Breisgau über Waldshut per» 
fönlih nah Zürich gelangt, wo er am 19ten September, uns 
ter dem Geläute aller Gloden , feinen feyerlichen Einzug hielt, 
der Abtey St. Gallen *) und des Grafen von Sulz?) 


Briefe und Girgel gar flattlih. — Wls dieſen Abgeordneten von 
der Stadt 100 Bulden auf den Weg gegeben worden, fo. batte Der 
Alt Schultheiß Peter Ottimann ſolche der Gtadt gelichen: 
davon batten die Freybeiten gekoſtet 70 Gl. — Ztem hatten bie 2 
Geſandten ſammt dem Weibel und den 3 Pferden für bin und ber 
verzehrt: 6 Rhein. Gulden und 8 Schil.; zu einer Beit, mo ein 
Malter Korn 2 Bf. 6 Sch., ein Saum des befien Racote "Weine 
A Bf; 1 Bfund des beßen Rindfleiſches 7 ae renning tsfete Hi. 
Notizen von Bofingen S. 39. 49. A 

1) 8. von Zillier II 81. \ 

. 3) &. Bullinger. 

3) H. Bullinger. 

. 4) &t. Urk. vom 24. Sept. 1442. 8. E. M Sihnemsty VI. 
Ar. 895. 896. 

5) &t. Urt. vom 28. Sept. 1442. F. E. M. Bichnomwsly VL 
Mr. 390. 397. 
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Seeyheiten beRätigte), nachdem am 2öften bie Gemeinde, beym 

Großen Münfter, den Reichseid geleitet, und daun beybe Theile 
den Deſtreichiſchen Bund feyerlih beſchworen hatten, Tage 
darauf mit 30 Schiffen nah Rapperſchweil fuhr, und am 2ſten 
yon dem Bürgern alldort als Fürft von Oeſtreich bie Huldigung 
einnahm, welde, durch ihre Rückkehr vom Neih zum Hauſe 
Deftreih , um fo weniger einen reelen Berluft erlitten 1), als 
König Friedrich dem dortigen Rath, ſchon ehe er nad 
Rapperſchweſil am, dad Recht über Blut zu richten er⸗ 
heilt, und im Umkreiſe einer Meile von Rapperihweil, 
einen Markt new zu errichten, verbothen hatte 2), ſpäter ker 
Gemeinde Rapperſchweil die Dewahrung der dortigen 
Feſte 2), fo wie alle Herrſchaften, die damahls zur Burg ge⸗ 
hörten, oder mit ihr noch vereinigt würben , nebft dem Bezug 
ihrer Oefälle übergab +), alle ihre bisherigen Freyheiten ‚beftä« 


1) Dbfhon Graf Johannes II. v. Habuburg-Baufem 
burg die Stadt Rapperſchweil 1284. dem Hering. Albreqt IL. 
von Defkreich verkauft (S. 89.). fo harte diefe Stadt, weit cute 
ferut über ben Wechſel der Herrſchaft ſich zu beklagen, bedeutender 
Ermeiterung ihrer Freybeiten ſich nur zu erfreuen. — Dusch ‚die 
Freybeitsbriefe von 1354. 1358. 1377. 1392. und 1406. enipfingen bie 
bortigen Bürger das Necht, daß niemand fie auf einen Randtag zu 
Iaden babe, daB fe alle Freyen und alle Botteshausiente gu Bür⸗ 
gern aufnehmen dürfen; es wird ihnen bewilligt, die (von Herzog 
HudoLf erbaute) Brücke und den Brüdenzoll dafelb ‚zu Handen 
zu nehmen, den Reiſenden Sicherbeitsgeleite zu geben, Schultheiß 
und Rath feld zu wählen, Die Leibfälle zu beziehen und die Straf⸗ 
gelber zum Hinterhalt der Stadtmanern u. |. w. — Dbfchon fie 1415, 
in Folge der Achtserllärung des Herzogs Friedrich, zur Reicht⸗ 
Nadt ertläet, 1417. von Saifer Sigmund mit einem Frevbeits. 
brief befhentt worden, fo mußte es ihr um fo leichter werden, unter 
Die Defireichifche Herrſchaft zurückzukehren, als, weit entfernt von 
einem harten Zoche, folche ihre Freybeiten noch mehr erweiterte. 
& €. M. Lihnomstn Ill. IV. Geſch. v. Rapperſchwei! 

66. 67. 

2) &t. rl. d.d. Frevtag und Sanlag vor $. Bfingfien 1442. 
8. u. Neg ll. 262 

3) kt. Url. vom 27. Sept. 1412. %. e. Mm. Lichnowsky Vi. 
Reg. Nr. 408. 

4) Rt. urk. im Surbk 1442. Beſch. von marberſqweit 
©. 67. 66. 


.r 
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tikte, uab verſprach, feinen Vogt uicht andere. 2 wil- nem 
Willen und. Vepfall zu fahen 9)..— .: . . 
3u. Bintershut, wor, wie gu Ropberſchweil die 
eiunahm behatigte er am iſten Wintermonat die 
Freybeiten bes Landis Uri) und des Urferenthas 
1:63)‘, ‚veiste fodann burdy den. Aargau,.über Spies 
tyutn und.B:er.n',; nad.dem damahls noch Deſtreichiſchen 
Frepbunrg, das erfrekt, nach langem Zwiſchenraum, einen 
Deſtreichiſchen Fürſten als Römiſchen Kaiſer, in: ſeinen Mauern 
zu ſehen, denſelben aufs Beſtr eipfing, Allem aufberh um 
ihm und ſeinem · Hofe Freude zu machen; ihn nebſt frinem gan ⸗ 
gen : Gefolge gaſtfrey hielt, und ihn reichlich beſcheulte, wogen 
gen der König der Stadt 5 x ey bu ra breyreuan aufs Bon 
wollendſte beftätigte *).: 
Nachdem auch Bere dieſe Selaſtgung erlangt. 9), jene 
König Friedrich feine Reife über Laufanne und.Genf 
bis nath Befancon fort, -woreibk Hetzog Philipy von 
Burgarndipe befuihte #), von we-er über Bajel nad En 
Ran’ zurkilfehrie, am Ofen Wintermonat gu St. Ballen 
Feperltch, empfangen, alöbrt ſich huldigen Tieß, ſodann über 
&t. Margaretha und St. gopann a0 gelokirg wies 
der eintrafT). 
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iiet ii detot iun 
— er JE 
u DRM: ‚dom 
Neg. Nr., Add. 

ih, "yon 


Thnowsty VI. 


n. von alt (Dr. Berchtold I. DUO 
au Freyburg im nechtland/ Mittwoch nad St. Bat. 





ab. Tillier U. 82: ' 
= "eiänowsty VL: 37. Wenig Fietriä tr 
theifte.dg vom Erzbiſchof Quint in von Befangon die In. 
veflitu, _ _ MRichnomsrd Vi. Steg Mr. 440° 


Bar König, Sriedrich wurde von der Stadt St. Gallen mit 
500 Guiden/ einen tänftlichen ‘Weder umd 14 feinen Reinwand- 
tächeru beſchentt. Bu Gt. Margarethen und in &t. I 
bann Höchr huldizten ihm die Leute unter Vorbehalt der St. 
@allifpen Kegtſamen, 8.0 -Wrg I. 262. 263. — Am 5. Dee. 
befätigte er ju Feidtirch die Fredbeiten dee @tadt' Rbeined. 
3. €. M. Rihnomsty VI. eg. Mr. 462, 
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Am 24ften Jenner 1443. leiſtete die waffenfaͤhige Burger⸗ 
ſchaft der Stadt Zürich ihrem von König Friedrich ges 
fandten Hauptmann: Thüring von Hallweil ben Eid bes 
Gehorſams. — Am gleichen Tage vertaufchten, feinem Wunſche 
zufolge, bie Zürcher das weifle Kidsgenöffifche, als deldzeichen. 
mit: dem rothen Oeſtreichiſchen ren 9). . 

Die Rapperfhweiler folgten, dieſem Beyſpiel. — Auch 
fie ſchwuren am Aſten Jenner dem, ihnen von Markgraf Wil⸗ 
dein tzſennien, Hauptmann: Ludwig, Beyer aus dem 

lſaß? 

Nach wiederhohlten, fruchtloſen Untevbaublungen und Bers 
mitttunpsverfuchen 9) : erließ am Mſten May 1483. Shwyß;, 
am Aſten und 2öftlen Map Bern, bie Kriegserklaͤrung an die 
Herrſchaft Oe ſtre ich und an die Stadt Zürich *);: mehrere 
ww Rapperſchweil liegende Edellente und Zufäges: dagegen 
am iften May ihre Abſage an ShwyEN).: . 

Schon: cm Alten May begann der Krieg mit Hhbrennen 
eines Theils dor Ra pperſaowe ilerder rüde und ber. vauſer 
vor urden. 


DI. de Möller V 09.18: 8. suttinsen. ov·i 
Min ſ. IL 853.1. . 

3) Keys —R il. 366, . 

. 3) Befonders auf der am 1. April 1443. ‚au Baden ‚eröffneten 
Wegfapıng nund auf dem am 4. May zu Kinfigdetn eröffneten 
Rechtetag, — Am 15.. Map. uaʒ. erlieſſen die Schwytzer an Bür⸗ 
germeiner uud Rath der Stadt: Ulm cine Art von Rechtfertigung. 
fehrift, —* fir ihrer biedapimerfolglofen Bemühungen, von König 
Friedrich die BeRätigyn, ihrer Sreobeiten zu. erhalten, gedenfen; 
und über die Zürcher' ich beichweren, daf biefelten mit der Herr 
ſchaft Oeſt reich, mit welcher der Waffenſtilſtamd ih’ einigen Hab 
ven zu Ende gebe, abpe der Eidsgenoffen Willen ein Buͤndniß abge» 
ſchloſen, einen efteäichifchen Hauptmann‘ angenommeh’und mit 
dem Schreiähif n Feldzeichen ſich ‚btelchner hahen. Aeg. 
Rau i II. 365 — 366. ' 

m ep. Tſchudi ii. 367. 393, 374. ' 

‚2 Diefer Abfagebrief wurde erlaffen von Ritter Alb echt von 
Brei ken“ Landenberg und ar feinem. Sobne, Ritter 
SER rich —— wu Ehburg, Beringer von Kan; 
end erg von Greifenſee und keiner fie Sobne, Sans 
von Bußnang dem Yeltern, Herdegen. von Sunmeil, 
Kupmig Mener Hauptmann von Rapo,erfchwe 1, Haus 
feinem Better u.f.w. Weg. Tſchudi IL. 368. 369. 


' y Li ° . 
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Am Den May vereinigten fih 10 Schiffe von Rapper⸗ 
ſchweil mit zwey Schiffen von Zürid und Stäfa zu einer 
Landung bei Frepenbach, vertrieben anfangs bie Schwpz⸗ 
zer iſche Beiagung aus dem Dorf nad) dem Kirchhof, bis der⸗ 
felben von Pfäffickon heranziehende Verſtärkung, die Gelan⸗ 
deten von ihren Schiffen abzufcneiden bedrohte, zu eilendem 
NRüdzug fie verleitete, und mit dem Berlufle von 20 — 30 
Mann, die Wahlftatt zu räumen, fie nöthigte, 

Nachdem aud ein zweyter, am 23ften May von Bürgermei⸗ 
ſter Stüßi unternommener , Einfall in's Zugergebieih ebenfo 
erfolglos geblieben, und die Zürcher am Albis ſich aufge 
ftellt Hatten, wandten ſich gegen bie von den Seebeisohnern im 
Hirzel und am Horgerberg angelegte, ausgebehnte Ber 
Shanzung die Luzerner, Urmer und Uinterwaldner, gegen welche 
fie noch am fpäten Abend den. Angriff unternahmen, biefelbe 
zwar drey Mahl vergeblich beſtürmten, zuletzt aber von ber 
Seite hereinbrachen, und deren Beſatzung äbermanben 1). 
Nachdem nun am folgenden Tage auch Schwptz und Glas 
rus mit den übrigen Orten ſich vereinigt hatten, fo rückten 
am 26ften Day fämmtliche Banner vorwärts über Horgen und 
Thalweil bis nah Kilchberg, verblieben bafelbii bis am 
ten May und zogen fodann über den Albis in's Frepamt 
bis nah Lunfhofen, von da gen Bremgarten), fpäter 
über Baden gen Alt- und Neu-Regenfperg, welder feſten 
Punkte fie mit Güte und Gewalt fih bemädtigten. Sie fuh⸗ 
sen dann weiter fort, bey Breifenfee und Ufer vorbep, 
gegen Grüningen (1iten Brachm.), deffen Feſte (obwoht von 
Zürich aus mit Kriegs und Mundvorrath wohl: verfeben) 
bereits am 16ten Brachmonat, gegen freyen Abzug feiner Bes 
fagung, übergeben ward °). IJ 


1) FeuerwerkerNeuiahrsblatt XXIX. 9. — 

2) Die Bremgartner hatten am 19. May 1443. ihr Buͤrger⸗ 
recht mit den Zürchern erneuert, dagegen verfahen fe diefe mit 
Büchfenpulver u. f. w, lichen ihnen auch ihren Büchfenmelften, weß⸗ 
wegen der Markgraf von Hochberg Freyburg im Breisgau wieder- 
bohlt erfuchte (mit Echreiben vom 31. May und 5. Zunii 1443.), 
ihren Büchſenmeiſter: Meier Conrad gen Zürich zu ſchicken. 8 ce. 
Ihreibung desaltenBürichertrieges. — Dr. H: Schrei. 
ber II. 401. 402, u | 

3) Diefer frene Abzug Fam indeſſen den Ausgezögenen wenig 
zu Statten, indem Vogt Kilchmann unverfehens exſchlagen, feine 
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Am 18ten Heumonat zogen bie Panner der Waldflätte - 
nebſt Zug und Glarus von Neuem aus, vereinigten fie am 
2iRen zu Hedingen, empfingen zu Bonſtetten eine Abs 
ordnung des Pabftes, des Eonciliums zu Bafel, von Biſchoͤ⸗ 
fen und Städten, zwar freundichaftlidh , die angebotbene Bere 
mittlung jedoch ablehnend 2. 

Monntags den Z2ften Heumonat 1443. (am St. Maria Mag» 
datena-Tag) erreichte ihre Borhuth die Höhe des Albis, oberhalb 
Albisrieden, von wo fie die Zürcher bereits in Schlacht» 
ordnung aufgeflellt erblidte, in zwey Haufen abgetheilt, den 
größern Haufen unter den Linden bey den Bänken am Scheid« 
weg gegen Altflätten und Albisrieden, den Fleinern Hans 
fen in der Gegend des Hochgerichtes, berittiene Plänfler bis 
nah Albisrieden vorfchiebend, welche daſelbſt mit den Eids⸗ 
genoffen zufammentrafen, berfelben zwar viele verwundeten, 
dennoch aber zum Rüdzug ſich gezwungen ſahen. — Bon Al⸗ 
bisrieden her entfendeten die Eidsgenoſſen eine ausge⸗ 
wählte Schaar rechts feitwärts, dem Berg entlang, gegen Wie⸗ 
dickon, während ihre Hauptmacht ben Zürchern entgegenzog, 
weiche (des fie zum Rüdzug hinter Die Sihl oder nad ber 
Stadt ermahnenden Rathes bes kriegserfahrnen Ritters: Hans 
von Rechberg ungeadtet) in einer Wiefe, vorwärts des Sies 
chenhauſes St. Jakob), hinter einem Grunhag (einer 
hohen und dichten lebendigen Hede) ſich aufgeftellt hatten. — 


nach Rapperfchweil geleitete Befakung, mit Ausnahme des Büchſen⸗ 
meiſters, dafelb nicht eingelaffen, und zu Sürich angefommen, ver⸗ 
baftet wurde. — Wenn aus den mit den einzelnen Sufäbern aufge» 
nommenen Verhoͤren bervorgebt, daß in Folge der Anmeldung und 
der Befprehung mit einem Bernifchen Barlementair eine Abſtim⸗ 
mung Ratt fand, bey welcher 40 Hände für, nur 15 Hände gegen 
die Uebergabe ch erhoben, fo ergiebt ich aus der gegen den Schloß⸗ 
bauptmann verbängten ernfien Strafe, daß derfelbe keineswegs ale 
ſchuldlos erfunden worden fey. Hrn. F. u. Rindinner Brome 
tuarium von 1384 — 1530, V. 230 — 303. 
9) Es waren dieſe Friedensvermittler in ihrer deln, aber feucht» 
Tofen Bemuhung fo ausharrend, daß fie ben Eidsgenoſſen bis zu 
den Bänfen im Sihlfeld, bis zum Anfang der Schlacht nachritten. 
9. Bullinger. 

3) Das Haus zu St. Zakob befand unter dem Nabmen: 
Hausbder Sonderfichen an ber Sihl fchon im 12ten Fahr⸗ 
hundert, und diente damahls zur Aufnahme der aus den Kreuzgzügen 
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Anfängli) leiſteten die Zürch er zwar lebhaften Wider⸗ 
ſtand, begannen aber, nachdem jener Grunhag an einigen Stel⸗ 
Ien durchbrochen und ihre Schlachtorbnung , von Wiedidon 
her, umgangen war, zurückzuweichen; welcher Rüdzug nur zu 
bald in wilde Flucht fich auflöste, obwopt ein bedeutender Theil, 
erſt nach ritterlicher Gegenwehr, ſich überwinden ließ. 

In dieſem verhängnißvollen Momente gelang es dem Bürs 
germeiſter Rudolf Stüßzi (der ſchon früher vom Rathhaus 
auf das Schlachtfeld geeilt war), auf der Sihlbrücke ſich feſtzu⸗ 
halten, nachdem ihn alle verlaſſen hatten, allein noch ſtehen 
zu bleiben uud der Feinde viele zu faͤllen, bis auch er uns 


teing 
it Stüßi's Fall war. nun auch ber leute Damm zer⸗ 
brocen, der der Feinde Durhbruc noch zurüdhielt, welche, aus 
Borficht, mit ihren Pannern zwar fenfeitd der Sihl ſtehen blie⸗ 
ben, deren Vorhut aber die flüchtigen Zürcher eifrig verfolgte. 
Im Gemiſche von Freund und Feind wogte die Mafle, der Sihl 
nad, bey St. Stephan?) vorbey, dem Nennwegthor zu, das 


(anfangs aeſchloſſen) auf der Flüchtigen Nothruf eröffnet warde ‘ 


— Da drangen mi den Zürdern auch einige Eidôgenoſſen zum 
Thor hinein; es erſtach Rudolf König, Landfchreiber zu 
Glarus, den Zürcherifchen Bannermeifter Conrad Meyer 


heimkebrenden, mit dem Ausſatze bebafteten Bilger. — No in der 
zmwenten Hälfte des 16ten Babrbunderts wurden Wusfähige darin 
verpflegt und verpfrändet. Hrn. H. R. Rordorf Belceude 
sungder VBerbältniffe dr Kirche zu St. Kakob. Manufer. 
1) Ueber die Art feines Todes find die Angaben verfchleden. — 
Nach den einen Angaben durchſtach ihn ein Zürcher Bürger, em 
den andern fol ibm ein Küthard von unten herauf den Todesſto 
gegeben haben. — Daß derfelbe, neben feinen (vieleicht allzuſcharf 
gezeichneten) Schwächen, fehr bedeutende Vorzüge beſeſſen, beweist 
ſchon die Auszeichnung, die ihm Kaiſer Sigmund 1433, zu Nom zu 
Theil werden ließ. (S. Bögelin 57.) — Feblte er aud in ber 
Auswahl der Mittel zur Emporbebung feiner Vaterfaht, fo bewies 
er ibr dagegen eine bis in den Tod gehende unbefchreibliche Treue. 
— Daß aber die Triebfedern jenes verderblichen Krieges feinesmegß 
auf.deflen Berfönlichkeit fi) beſchraͤnkten, ſcheint fchon der, Umſtand 
zu beweifen, daß nach feinem Tode die Erbitternng. noch mehr ;über- 
band nahm, ‚und noch Bahre merteagiagen, « a ber ſeieden zu⸗ 

ruckkehrte. ne 
2) ©. Voͤgelin. ©. 116, 17, ‚303, 306... A Er BR 


Fu 
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son Kronaun und entrig Ihm. bie bereit aus dem Kampfe 
bey St. Jakob ersettste. Fahne; — auch Stabtiärelder Mi⸗ 
chael Graf wurde unweit des. Zunfthauſes zum Widder er⸗ 
ochen 7). Ber a. ll . Pa 
' Vasen hatte Zürich’8 ein ſolcher Schreden ſich bemächtigt, 
dag niemand daran barhte, dus: geöffnete: Chor vor bem Feinde 
wieder zuzufchlieffen,. als. eine weibliche Heldin (nach Tſchudi 
vom Geſchlecht eine Zteglevin)?) im entiyeibenden. Moment 
den Fallgatier herabließ, fo daß die in bie Stadt eingedrun⸗ 
genen Eldsgenoͤſſiſchen Krieger von den Ihrigen abgeſchnitten 
wurden, und dem Landſchreiber König kaum noch Zeit übrig 
blieb, die eroberte Fahne zum Schußgatter heraus zu biethen, 
dis er nebft zwey feiner Gefährten erſchoſſen wurde. - . ' 
Mit dem Kalle jened Gatterd war Zürich?s Thatkraft 
wieder aufgewedt. -- Deffen Buͤrger eilten nun auf die Thürme 
und Mauern, und begannen von da aus ein fo heftiges Feuer 
gegen die in der Vorſtadt plündernden Eidsgenoſſen, dag dies 
felben aus den Strafen in die Häufer ſich flüädhten mußten. 
Mehr als 130 auf:Seite der Zürder fanden ihren Tod 
an diefem ſchrecklichen Tage, worunter 30.— 40 von den Defls 
veichifchen Zuzügern, nabmentlih: Freyherr Albrecht von 
Bußnang, der beym Altar in.der Kirche zu St. Jakob . ers 
ſchlagen, deſſen Leiche hernach vor der St. Niklaus⸗Capelle beym 
Fraumunſter begraben wurde ®). 
Auf einen weitern Angriff gegen die Stadt Züri verzich⸗ 
tend, erichienen die Eidsgenoſſen fpäter vor Rappers 
ſchweil, rüfteten.fih ernftlih zu deflen Belagerung, brachten 
swar bie zum Iten Auguſt ihre Batterien zu Stande, eröffneten 
in Zeit son 6— 7 Tagen eine weite Sturmlüde, Tonnten aber 


1) Eonrad Mever (Bürgermeiler JFobannes Cohn) war 
4414 Geſandtrer nach dem Coneilium zu Conſtanz, 1418 des Mathe, 
:1426. Vogt gen: Horgen, 1427. 1439. und 1434. Reichßvogt. — 
"As Leben der Abdey Einſiedeln kaufte er von Peter Schön 
die Vogtey zu Fahr, Weiningen, Dber- und Unter» Eng 
Keingen. — 1436 wurde ev Vogt gen Andelfingen, 1439 
gen Bla. — Er war der Vater des Rathsherrn Johannes 
Meyer, welcher 1476. in deu Schlacht. bei Grandſon das Ban- 
ner trug. U *8 

2) Angeblich von einem Landmann von Küßnacht. 

3) FeuerwerkerNeutabersblatt XXLX. rd, 

4) ©. Vögelin. ©. 100. 
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dennoch ihr Ziel nicht erreichen, weil die tapfern Rapperſchwei⸗ 
fer mit Holz und Dünger zur Nachtzeit: wieder ausfüllten, was 
ihuen vie Eidsgenoſſen den Tag über niederſchoſſen ). 

Während diejes ruhmvollen Widerfiandes gelang es endlich 
den ansbauernden Bemühungen ber Friebensvermittler, am 
Vorabend des St. Laurenztages (Ben Auguft 1443.) bis zum St. 
Georgetag (Aſten April 1444.) swifchen der Herrihaft Defis 
reich und der Stadt Zürich einerfeits; — Luzern, Uri, 
Shwyg, Unterwalden, Zug und Glarus anberieits 
einen Waffenſtillſtand abzufchliefien, welchem zufolge alle Edeln 
und Unebeln, fo von der Herrſchaft Oeftreih in der Stadt Züs 
sich fich aufhalten, mit Anfang des Waffenſtillſtandes fih hin» 
wegbegeben, das Eroberte während bes Friedens jedem Theile 
bleiben foll u. f. w 2). 

Ungefähr gleichzeitig mit der für Zürich eintretenden Waf⸗ 
fenruhe eröffnete ſich Dagegen der Kriegsſchauplatz an einer ans 
dern Stelle. Während bie Eidsgenofien noch vor Rapper⸗ 
fhweil lagen, brach am Iten Auguf 1443. Ritter Heinrich 
son Dubenberg mit 5000 Bernern, denen 500 Solo» 
thurner, und fpäter noch 2500 Basler fih anichlofien, 
auf, zur Belagerung der Stadt Laufenburg, deren Beſaz⸗ 
sung von Zürich aus verfiärkt worden war ?). 

Die Belagerer fchoffen zwar bedeutende Sturmläden in 
die Mauern , blieben jedoch, auch für ihren Theil, von Seite 
der entichloffenen Befagung, nicht ohne Einbuffe, bis es dem 
Biſchof von Bafel und andern Bermittlern gelang, am 23ften 
Auguft zwiſchen den Krieg führenden Theilen einen Vertrag zu 
Stande zu bringen, welchem zufolge die Herrihaft Deſtreich 
den Bernern, Baslern und Solothurnern für Krieges 
koſten, und andere Einbuffen, 10,000 gute Rheiniihe Gulden 
bezahlen fol ®). 

Ehe noch der unter bem Nahmen des Böfen Friedens 
(S. 160.) befannte Waffenſtillſtand abgelaufen war, wurde, um 
wo möglih, durch einen Sriebensfchluß des offenen Krieges 


1) Es verfirich auch felten ein Tag, wo nicht die bortigen 
Frauen 20 — 30 Eimer ſiedendes Wafler, auf den Sturm bin, zum 
Empfang ibrer Gegner bereit hielten. 

8) Aeg. Tſchudi II. 898. 394. ©. Hirzel II. 380. 381. 

5) 8. Dchs HI. 311. 5 

4) J. Ghmel, AXXl, P. 137, j 
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Wiederausbruch zu verhindern, am 22Ren Merz 1444, eine fehr 
jahlreiche Berfammlung zu Baden eröffnet, bey welcher, neben 
den Bothen der Herrſchaft Deftreich und der Stadt Züri 
(nebf den, ihnen zugegebenen Reichsſtädtebothen) einerſeits; 
den Bothen der Eidsgenoſſen, (und den auch ihnen zuge⸗ 
gebenen Reichsſtädtebothen) anderſeits, der Biſchof von Con⸗ 
ſtanz, der Biſchoß von Baſel, als Abgeordnete des Konciliume: 
der Cardinal von Arelat und der Biſchof von Marſeille 
‘als Bermittler ſich einfanden; welche, unter dem Vorſitze des 
Biſchofs von Eonftanz, eine Parthey nad ber andern ver⸗ 
hörten ; um eine Ausföhnung zu Stande zu bringen, keine Mühe 
fparten, es aber nicht weiter bringen Tonnten, als daß Die 
Eidsgenoffen zu einem Bergleihe in fo weit fich bereit 
erzeigten, ald die Zürcher die alten Bünde, fo fie mit den 
Eidsgenof fen hätten, ohne alle Fürworte, getreulich hab⸗ 
ten, den neuen Bund mit dem König wieder hinausgeben, und 
in’ eine rechtliche Ausgleihung ihrer gegenſeitigen Anfprachen, 
nach der alter Bünde Innhalt, eingehen; wobey ihnen die Eids⸗ 
genoffen-felbft vorbehalten. bie Schloͤſſer, Städte, Länder 
und Leute, was fie von den Zürchern gewonnen hätten; 
dag die Jürcher "fie. dabey ungefordert und ungerechtfertigt 
bleiben laffen follten, ed wäre dann, daß fie fih in Fünftigen 
Zelten mit den Eidsgenoſſen fo freundlich hielten, daß fe 
ipaen wieder etwas davon gäben; — das follte an ihnen ſte⸗ 
hen ). 1— are Er ‘ 

Als nun aber die Zürderifhen Abgeordneten mit biefen 
Caltzufehr das Gepraͤge eines rüdfichtslofen Siegergefühls tras 
genden) Friedensvorſchläägen, im Begleite der ihnen ald Bep⸗ 
fiänder zugegebenen Städtebothen, zu Zürich erſchienen, fan⸗ 
den fie daſeibſt einen fo unfreundlichen Empfang, und eine fo 
heftige Aufregung, daß man die Abgeordneten ber Reichsſtädte, 
ihre Herberge nicht. zu, verlaſſen, anweiſen mugte⸗ 

. , Ja e8.tam foweit, dag. als Samflag den Aten April 1444, 
unter „Zuzug von Seebewohnern, ber große Rath fi verſam⸗ 
melte, ebe noch die Zürcheriſche Geſandiſchaft ihren Bericht er- 
Ratten, fonnte, das Rathhaus vom Bolfe erflürmt, die Verhafe 
tung von 5 Rathsgliebern (Hans Meiß?), Hans Bruns 


vo. . 416 * 

1) Aeg. Tſchudi II. 4AoS — 407. Br 

2) Sohn des Bürgermeiters Heinrich ©. (182. 234.) Bru⸗ 
Der des Bürgermcller Rudolf Mei.” 8 8 gprtinger 
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ner ), Ulmann Trinfler?), Heinrich Effinger®) und 

Hans Bluntſchli) 9) ausdrücklich verlangt, deren Prozeß 
ſogleich eingeleitet, uud über drey derſelben das Todesurtheil 
ausgeſprochen warb 5). 

-Sinzwifchen wurde durch ber Zürcher Bothſchaft auf 
dem Tage zu Baden dem Biſchof von Conſtauz, die Ant⸗ 
wort. bahin ertheilt, dag fie der Kidsgenoffen DVorichläge 
nicht. annehmen , dag fie ihnen dagegen por dem Biſchof von 
Gonfanz, vor dem Bilhof von Bafel, vor den Bothen 
der auf dem Tage zu Baden anwefenten Reichsſtädte u. f. w. 
zu Recht Reben wollten. — Da nun aber bie Eidsgenoſſen 
hierauf nispt eingingen , aud) zu Feiner Verlängerung des Waffen» 
ſtillſtandes einwiliigen wollten, fo wurbe, ohne fein Ziel er« 
yeicht zu haben, der zu Baden abgehaltene Friedens⸗Congreß 
wieder aufgelöst ©). 

Kaum war der Waffenſtillſtand abgelaufen, als bereits am 
Tage darauf Cam 24ften April 1444) die Feſten Spiegel« 
berg und Srieffenberg eingenoinmen wurden, — jo wie, 
auch die Eidsgenoffen (deren Fehde gegen die Herrſchaft 
Deſtreich und die Stadt Zürich nunmehr auch Appenzell 
‚bepisat) 7) nach Beſetzung der inne habenden Städte und Schloͤſ⸗ 


Schw. Muf. für Hi. Wiffenfhaften II. 129. 131, 182. 
443, 162— 154, 359 ) 

1) Zunftmeiſter Bobannces Brunner, welcher ben verſchie⸗ 
denen Abordnungen, nahmentlich zur Beylegung eines zwiſchen dem 
Baſchof von Chur und dem Grafen von Toggenburg 1431. ges 
‚sealseten Streites gebraucht worden. 9. 3. Leu IV. 8372. 

2) Ulmaunn Zrintler, gen. Zofeli, war 1437. Gefande 
‚den bey dem zu Znzern zwiſchen Zürich, Schwytz und Gla⸗ 
‚rus gemachten Vertrag. H. 8. Leu XVIII. 256. 

5) Heinrich Effinger, Sobn des Jobannes, welcher 
am. 1386. das Bürgerrecht zu Zürich empfangen, aus einem alten 
Geſchlecht, welches einſt auf zwey Edelſiten bey Brugg gewohnt, 
4432. — 4442, Nathoberr, 1443. Sunftmeifer. 9. 8. det vn 
208 — 211. 

"= A) Bohannes Bluntfchli 1440, Beinftmeiter, 1a ‘des 
Wätbs. 9. 9. Len IV. 15. 

5) 8. 8. Hottinger. (Schw. Dur. für Bit. Diffen- 
(Qaften IL. 359.) EEE EHE 
FH Meg Sthadill. 48 — 4to. , 

yYyiAbſagbrief der Appenzeller un Meanak wWiln cin u. 
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fer: Baden, Bremgarten, Mellingen, Alte und 
Neu⸗Regenſperg n. f. w. am30ften Aprilzu Kioten ſich 
vereinigten, und für die Belagerung von Greifenſee ſich 
entſchieden, deſſen Bertheidigung dem kriegserfahrnen Wilde 
bans von Breiten Randenberg !) anvertraut war, weis 
cher zwar bas Städtchen gegen bie ſolches befchiefienden Eid ſ⸗ 
nenoffen eine Zeit lang vertheidigte, fpäter aber in das 
Schloß fi zurüdzog, das ebenfalld heftig, jedoch erfolglos be⸗ 
ſchoſſen wurde. 

Nachdem nun die Belagerung ſchon einige Wochen gedauert, 
und die Aufforderung zur Uebergabe fruchtlos geblieben, wurde 
den Eidsgenof fen von dem Bewohner eined benachbarten 
Dorfes angezeigt, daß die Schloßmauer auf der Seefeite am 
ſchwaächſten, mithin, durch ‚Untergrabung berfelben,, das Schloß 
noch am leichteften zu gewinnen fey. 

Diefen Kath benugend,, begannen fie zuerſt die Auffere 
Mauer zu durchbrechen, und rüfleten fodann ein Schirmdach 
zu, um- gegen die Schüffe und Würfe des Schloffes gedeckt, 
defien innere Mauer zu untergraben. — Die Belagerten aber 
nahmen den Altarflein aus der Schloßs@apelle, brachten ſolchen 
auf die Zinne, und liefen ihn, durch ein Wurfloch , auf dag 
Schitmdach binabflürzen, das er nebfi den barunterfiebenden 
Eidsgenofien zerfchmetterte. 

Die DBelagerer erbauten hierauf ein zweytes, erneuerten 
Zerftörungsverfuchhen widerſtehendes, ſtaͤrkeres Schirmdad, bahn⸗ 
ten ſich, ſelbſt durch den Felſen, den Weg, lieſſen unaufhoͤrlich 
durch zehn Schmiede die Meiſſel ſich ſpitzen, unterſtützten die 
Aushöhlung mit Holz, und erreichten endlich, nach langer Arbeit, 
dag die Mauer allmählig fi zu fenten begann. — 

„Als nun ber Heinen Heldenfhaar, welche beynahe vier 
Wochen lang einem weitüberlegenen Feinde die Spige gebothen, 


Hochberg gu Handen der Herrſchaft Defireich vom 30. April 
71444. — MWbfagbrief dee Appenzeller an Zürich vom 30. 
April 1434. 9. &. Bellweger, Urlunden!.2. Ar. CCCKIX, 
CCCXX. eg. Tſchudi IL 412. 

0) Wild hans von Breiten-Landenberg, Gobn Nu- 
Bolfs, Reichenauifchen Lehentragers von Neftenbach, Enkel Here 
manns, Urenkel Albrechts, welcher 1388. in dee Schlacht bey 
Nafels gefallen, Bruder Caſpars, Abts gu St. Ballen, des 1868. 
mit Steftenbach belchnten Felfhhans und Hermanns, Bie 
ſchofs gu Gonhans. q* 
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keine andere Wahl mehr übrig blieb, ale Untergang unter ben 
Mauern des Schloffes, oder Uebergabe, fo entichieb ſich am 
Ende ter obſchon furchtloſe Hauptmann. dennoch für Die Yeptere, 
da mehrere feiner Leute ſich fcheueten, ohne Beichte in den ge⸗ 
wiffen Tod zu geben!), Er ergab fih Mittwochs den Aſten 
May 1444. — Da das Schloßthor zu ſtark verrammelt war, 
um es öffnen zu koͤnnen, fo verlangte er Leitern ,„ um aud den 
Senftern berabzufteigen; — ihm wurde entſprochen; aber, ſobalb 
die Zürcher fih dazu anididten, fliegen die Eidsgenoſſen won 
der andern Seite hinauf, nahmen die Befagung gefangen, und 
nötbigten diefelbe, 63 Mann an der Zahl, gebunden bad Schloß 
zu verlafien. Schon am folgenden Tage werben:dis Gefanges 
nen binausgeführt, auf die große Matte unterhalb. Ränidon; 
um dafelbft über fie Kriegsrecht zu Halten, — 

Es wird auf den Tod durch das. Schwerdt angetragen ;— 
ob für Alle, für Einzelne und für Welche, bilden die Zwiſchen⸗ 
fragen; — umfonft verwenden fih Stimmen zu Gunſten der 
pflichtgetreuen Befagung. — Das Mehr geht auf Tod für Alle; 
— obſchon der Hauptmann bath, nur ihn zu tödten. — 

Nach vollendeter Beichte, ald der Scharfrichter fein trauri⸗ 
ges Amt beginnen follte, tritt der Hauptmann von Tandens 
berg bervor, wendet ſich an. feine Krieger, und fpricht: „Wohl⸗ 
„an, biedere Leute, weil es nicht anders feyn kann, im Rahmen 
des Allmächtigen Gottes, fo will ich der Erſte feyn, ber vor 
„Euer Aller Augen als ein Biedermann flirbt, damit Euer kei⸗ 
„mer gedenke, ich wolle mich von Euch ſcheiden, oder, wenn 
„hr todt ſeyd, etwas auffinten damit ih am Leben bleibe,” - 
Hiemit befichlt er fi Gott, Inieet ruhig und unverzagt nieder, 
und wird enthauptet; — nach ihm bie beyden Stadiknechte. 

Nun wollte der Scharfrichter inne halten 2); Ital Re⸗ 
ding aber, der Hauptmann dr Schwptzer M, hieß ihn fori« 


4) Es war nähmlich Fein Priefter in der Kelle vorhanden. Neo 
den gehalten bey der Einweihung des Dentmabls 
aufder Blutmatte zu Nanikon, den 17: Detober isae. 
& 

2) Meiſter Beter, der Werner Nachrichter, in inniger Erbar- 
mung haͤlt fragend inne, und zeigt auf 3 weile Lauben ‚ die über 
die Matte gen Himmel Biegen. Dentmabl zu Nanickon 6. 

3) Db der Venannte, Ftal Neding der Aeltere war, 
Randammann Bector’s Sohn, 1413. Landammann zu Schwrtz/ 

* W 
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fahren mit heftigen Drohungen. — Da fielen Hand von Ulm, 
Felir Ott;y, Hans Denzler, Hans Eſcher, der Un 
tervogt von Sreifenfee: Peter Shärerd)u.f.w — 
Wiederhohlt hielt der Scharfrichter inne; — wiederholt mußte 
er fortfahren, bi6 man die Leuten bey Fackelſchein fallen ſah. — 
Nah den einen Berichten blieben 10, uach den andern nur 
2 verfchont ?). 

Der Befiter ber Burg Ufter: Frepyherr Caſpar von 
Bonfetten 9 ließ die Leichen der Gefallenen nach Uſter 


der die unrubigen Appenzeller zur Ruhe brachte, mit einer 
(hönen’ Rateinifhen Rede im Nahmen dere Eidsgenoffen die 
Väter des Conſtanzer⸗Conciliums begrüßte, in feinem Haufe 
den König Siammmd beherbergte, folchen zur Kaiferfrönung nach 
MR om begleitete, mit deffen kaiſerlichem Schwert alldort zum Ritter 
gefchlagen wurde, im Toggenburgifchen Erbfolgefireit für fein: 
Schwytz gegen Bürtch mit gefchidtem und fräftigem Arm das 
teuer führte, bey St. Jakob an der SihldieBürder be. 
fegte, und im December 1435. verſtarb, deffen Bender Soft in der 
Schlacht bey St. Jakob an der Birs umlam; — oder Btal 
des Helteen Sohn: tal Reding der Büngere, fpäter Sie 
ger in.der Schlacht bey Ragatz, ſodann während 20 Habren 2 and 
ammann; — darüber find die Meinungen der Gefchichtsforfcher ge 

tbeilt. 8. Neber: Stal Reding. Geprträge zur vaterl., 
Geſchichte, herausgegeben von der biſt. Geſellſch. in 

Baſel II. 1-51. 9.8. Seu XV. 101-107. (db. I. 311. 384.) 

4) Etammovater des fchon feit 1370. in Zürich befannten Ge⸗ 

ſchlechtes. — Deffen Sohn Kilian war bey feines Waters Tod 
noch minderjäbrig, deßwegen feine weitere Auferziehung von ber 
Aebtiſſin zum Fraumünſter beforgt worden. H 3 Holzbalb 
IV. 410. 
:: 2) Im Ganzen: 21 aus der Stadt Bürich, 33 aus dem Amte 
Greifenſee, nebſt 7 unbenannten Söldnern. Neden gebalten 
beider Einweibung.des Dentmabls auf der Blute 
matte zu Näniton, den 17. Det. 1842. ©. 12. 

3) Der Aelteſte und der Büngfle; jener cin greiſer Schloßdie- 
ner , diefer ein Bäckerlnabe von 15 Jahren, mit Namen Keogler, 
aus deffen Erzaͤhlungen ade Nachrichten aus dem Znnern den Burg 
Gch berleiten. Reden geb. bey dem Dentmabl. ©: 7. 

4) Schon. Caſpars Vater, Johannes von Bonfletten, 
‚oermäbls mit Anna von Landenberg⸗Werdegg, Ulrichs 
Tochter) hatte fich mis feinen 2 Feen Uſter und Wildberg und 
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bringen, und daſelbſt beerdigen; diejenige des Herm non Lan⸗ 
denberg hingegen, fo wie feiner beyten Knechte, wurden in 
defien Familiengruft im Turbenthal beygefegt. — Auf 
der Seufzgermatte, aldam Orte der Enthauptung, ward 
eine Eapelle erbaut, nach dem aber auch derfelben letzte Ueber: 
zefte verichwunden, feit 1842, die Erinnerung au fene ihrer 
Pflicht bis in den Tod getreuen Delten durd ein würbiged 
Dentmahl gefichert 1). 

Am Aften Brachmonat kehrten die Eidsgenoffen in 
ihre frühern Lager bey Kloten und Baſſerſtorf, und 13 
Tage fpäter wieder nad Haufe zurück. 

Die Waffenruhe war-aber nur von fehr kurzer Dauers— 
Denn während Monntags den 22ften Brachmonat eine Tagfagung 
zu Luzern ſich eröffnete, unternahmen die Zürcher am glei⸗ 
chen Tag einen verheerenden Streifzug gegen das von den 
Eidsgenoſſen befegteNeusRegensberg, was zur Folge 
hatte, daß jene Tagſatzung augenblicklich ſich auflöste, und ſchon 
am Mittwoch (2Aften Brachmonat) die Eidsgenoſſen wie⸗ 
der ins Feld rückten, deren Kriegsziel, (nah Greifenſee's 
Einnahme) Zürich ſelbſt nun geworden war. 

So wie aber öfters bey den edlern Menſchen die Thatkraft 
gerade dann zurüdtehrt, wenn es den legten Kampf gilt, fo 
bewiefen fih auch die Zürcher von da an folgerechter und 
entſchloſſener, als bis dahin, 


mit feinem Thurm Gundiſan Ins Burgerrecht der Stadt Zürich 
aufnehmen laffen, It. rk. geben am Aten Tag des erſten Herbſt⸗ 
monate 1407. — Auch defien Sohn Eafpar (vermäblt mie 
@lifaberb, Freyinn von Sar) mir feinen zwey Feſten Ufer 
und Gag, It. Url. geben Mittwoch vor Gt. Andreastag 1434, 
(G. 321.) 

1) Schon 15 Habre nach dem Greigniffe ward auf diefer Stätte 
eine bölzgerne Gapelle errichtet; welche bis zu Anfang des i6ten 
Babrbunderts befand. Im ZSahr 1506 wurde der Grundfein zu dee 
fpätee errichteten Capelle gelegt, deren Altar im Chor die Stelle 
bezeichnete, wo die Enthauptung der Gefallenen Ratt gefunden. 
Hm Raufe der Beit kam auch diefer Bau In Zerfall, deffen Ichte 
Ueberreſte vor wenigen Babren verfhwanden. — Um fo verdienſt⸗ 
voller if es, daß durch mehrſeitiges freundſchaftliches Zuſammen⸗ 
wirken jene, jedem fühlenden Zürcher heilige, Stätte aufs Neue 
bleibend begeihnet ward. Neden geh. bey dem Dentmapl 
den Näniton. 10. 11. 
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Mit feltener Hingebung zerftörten fie ihre in naher Schuß⸗ 
weite gelegenen eigenen Häufer, Scheunen, Zroiten u. f. w., 
damit fie dem Feinde Feine Dedung gewähren. — Um beffen 
Annäherung zu erſchweren, wurden Vorwerke ‚errichtet. — Die 
Schlüſſel zu den Thoren übergab man dem Markgraf von Hoch⸗ 
berg; volle Gewalt in Kriegsſachen einem aus 12 Mitgliedern 
befebenden Kriegsrath. — Zum Oberfien Hauptmann (Stadis, 
Hauptmann) wurde der friegserfahrne Ritter Dans von Red 
berg erwählt 2). 

Vollſtändig gerüftet fanden die Zürcher; als die bey 
Höngg gelagerten Eidsgenoffen mit den Hauptleuten der in 
Baden fiehenden Berner dahin übereinfamen, da die Lage 
tern, in Zugug der Zuger, den Angriff der Fleinen, (des-Iinfe 
feitigen), die übrigen Eidsgenoffen hingegen denjenigen 
ber großen Stadt (des rechtſeitigen Stadttheils) unternehmen 
follten. 

Mit den bey Wipkingen über die Limmat fchiffenden 
Zugern fih vereinigend, rüdten die Berner am 6ten Heu« 
monat bie Albigrieden, von wo aus fie vorläufig eine die 
Stadt bedrohende Lagerftelle auswählten, [hon 2 Tage darauf 
aber auf dem Sihlfeld einen Ausfall zu befämpfen hatten, 
welche Ausfälle von nun an beynahe täglich ſich erneuerten; — 
bis fie am 17ten weiter vorwärts rückten, beym Kloſter Sell» 
nau?) ihr Lager aufſchlugen, und vor demjelben im Thal 
ader ihre Batterien aufftellten. 

Während nun von da, und von St. Leonhard?) her, 
die Beichieflung begann, und von der Stadt aus erwiedert 
wurde, bauerten die Ausfälle noch immer fort, um fo eber, 
ald dieſelben wahrſcheinlich größerntheild von den Böden 
(Schwertlern) ausgeführt wurden, welde ſich verpflichtet 


41) Hans von Rechberg vonder Hoben-Rehberg (verm. 
mit Elifaberh, Tochter des Strafen Heinrich von Werden⸗ 
berg -Sargans, Sohn Heinrichs, Bruder Ulricht und Wiln 
beims Vogt gu Raufenburg) war auf Oeftreichiſcher 
Seite die Seele der Unternehmungen, ein Mann im Krieg, und im 
Unternehmungen erfinderifch an Ratbfchlägeg, unermüdet und vor⸗ 
ſichtig in der Ausführung, — vol Eifer für die Ehre des Haufes 
Defreih und der Witterfchaft. J. 6. Pfiſter V. 88. 39. 47, 
12). 122. 169. | u 

3) Band I. 345. Wand II. 176. 

3) S. Wögelin, Altes Zürich. ©. 81. 249. 250, 
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hatten, die Eidsgenoſſen zu ſchadigen ‚und bey einander bis 
in den Tod zu verharren 2). 

Nachdem die Belagerung bereite etwa 8 Wochen gedauert 
Hatte, ohne den Belagerern einen wejentlihen Fortſchritt zu ges 
währen, ſo entfchlefien ſich diefelben, einen Sturm zu wagen. 

Schon am frühen Morgen jenes über Zurich 6 Zukunft 
entfcheidenden Tages wurde, um die Aufmerkfamfeit der Beſaz⸗ 
zung dahin abaulenten, bie, eine Art von Vorwerk bildende, 
Werdmülle?) angezündet. — Die Hauptleute aber verbe« 
then ihren Leuten, bey Lebensſtrafe, von den ihnen angewiefes 
nen Poften zu weichen, indem fie dem DBefiger jened Vorwerks 
Otto Werbmüller) fhon vorher 27 reblihe Männer, als 
ihrem Anführer, untergeben hatten. Als die übrigen Gebäude 


41) Die gegenwärtig noch beſtehende Geſellſchaft der Bocke (Vor⸗ 
fechter) ſchon 1437. gegründet, befand zuerſt nur aus 16 Mitglie⸗ 
bern, die ih im Werfolge bis auf 60, ja bis auf 100 vermehrten, 
von denen 10 in der Echlacht bey St. Jabob an der Sibl und 
fpäter noch in andern Gefechten im Kampfe für ihre Vaterſtadt 
fielen ; unter andern : Fobannes Eſcher (Bohn des Fohannes 
Eicher, Vogt und Schuitheiß zu Kaiſerſtuhl, welcher 1384, 
ins Bürgerrecht der Stadt aufgenommen worden, Bruder des Götz 
Eicher, den Kaiſer Sigmund 1433. zu Nom zum Nitter ge» 
ſchlagen hatte, des Stammpaters der FamilieEfcher; vom Luc 6) 
er ſiel im Treffen zu Wollrau am 15. Dec. 1445. — Nach dem 
Beyſpiel der Bürcher hatte fih auch zu Wyl eine Ähnliche Geſell⸗ 
ſchaft gebilder, melche fh Böcke nannte — Essai historique 
sur Pancienne societe militaire de Zürich communement ap- 
pellee les Boucs. (Conservateur Suisse III. 93-115.) ©. Vö- 
gelim 6. 21. 22. 160. 9. 9. ArglI. 267. Feuerwerker⸗Neu⸗ 
iabrsblart XXX. 11. 12. 

23) Feuerwerker⸗æReujabrsblatt XXX. 13. 

3) Otto Werdmüller 1445. Rathsherr und Obervogt zu 
Mollishofen, binterlich ben feinem 1462. erfolgten Tode 5 Söhne, 
von denen der beym Angriff auf Die Werdmülle in der Wiege über 
die Stadtmauer ins Klofter Detenbach binaufgebrachte Altehe Sohn: 
Heinrich (fo wie feine Abrigen Wräder) feines Vaters würdig, 
2475. und 1476. den Schlachten bey Hericourt, und bey Murten 
beygewohnt, 1478. zum Rathsberr ermählt, 1496. zum Bannerberr, 
1498. zum Zeughberr befördert, im Schwabenkrieg das Bannır ge- 
tragen, 1513, im Toflen Altersjahr verſtorben if. H. J. Reu XIX. 
308, 309, 
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bereits in Flammen flauden, zog berfelbe mit feinen Getreuen 
in die feuerfefe Hinterburg fi zurüd, während bie Klo⸗ 
Rerfrauen am Detenbadh ?) feinen Sopn Heinrich noch 
als Wiegentind über die Ringmauer hinaufzogen. Bon biejey 
Burg aus vertbeidigte fich diefer heidenmüthige Stammvater 
eines an Helden reichen Geſchlechtes gegen eine mehr, ald zehns 
fache Uebermacht mit folder Tapferkeit, daß ihm die Feinde, auch 
bey wiederhohltem Sturme, nichts weiter angewinnen konnten. 

Inzwifhen hatte ter Angriff längs der eigentlihen Bes 
feftigung fi) ausgebehnt , und begann das Stürmen mit groſ⸗ 
fem Geſchrey. — Die Zürcher aber begegneten demjelben mit 
entfchloflener Faſſung. — Schon feit langem diefer ſchrecklichen 
Stunde gewärtig, hatten fie-irdene Gefäfle mit ungelöfihtem 
Kalt angefüllt, weiche fie haufenweiſe auf die Stürmenden hin« 
unterivarfen, fo wie Seuerpfeile, Feuerkugeln, ftebende Stärke 
und heiſſes Wafler, das bie Krauen bereit hielten (welche nicht 
weniger, als die Männer, zur Rettung ihrer Baterftadt ſich ane 
firengten); nachdem die bedrohieften Stellen durch Fußängel 
und andere Annäberungshinderniffe verflärkt waren. 

Sn Kolge diefer ausdauernden Gegenwehr mußten bie 
Eidsgenoffen mit bedeutendem Verluſt von fernerm Stürs 
men zulegt abſtehen. — Sie verhielten fih nun drey Tage lang 
fo file, daß die Zürcher auf einen neuen Sturm fi gefaßt 
. machten; ohne daß jedoch ihre Erwartung fih erfüllte. — Im 
Gegentheil fäumte die Tängft erfehnte Stunde der Befreyung 
nur noch kurze Zeit. 

Sreytags den 28ften Auguft ertönten in Zürih mit Einem 
Mahl alle Gloden, groß und Fein, welhe man neun Wochen 
Yang nicht mehr gehört hatte, eine ganze Stunde lang. — Trom« 
mels, Pfeifen⸗ und Trompetenklang erfüllte die Stadt, und bes 
reits am folgenden Tage (29. Augufl) wurde die Belagerung 
in großer Eile aufgehoben. 

Die Schlacht bey St. Jakob an der Birs (26. Auguft 
4444.) hatte diefen fchnellen Wechſel herbeygeführt. 

So weit war ed gelommen, bag in der blutigen Niederlage 
feiner Eidsgenoffien, Zürich feine erfehnte Rettung fand! 

Schon im Spätjahr 1443. hatten die Herren und Städte 
vom Thurgau auf einem Yandtage zu Winterthur be 
ſchloſſen, duch Thäring von Hallweil dem Könige au 


5) &. Vögelin, altes Zürich. ©, 123-129. 316-326. 
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erflären, baß fie und bie Stände bed vordern Erblandes Aber 
haupt, mit Inbegriff des Elſaß, fi felbft gegen die Uebermacht 
der Eidögenoflen nicht mehr zu ſchützen Yermögen; — wenn en 
ihnen nicht bald Hälfe fende, feyen fie genöthigt, den Herzog 
son Burgund anzurufen 1). 

Wenn ihnen auch der König, in Yolge dieſes dringenden 
Geſuches, einige Geldfummen anwies , fo fonnte ſolches, um 
einen weit ausjehbenden Krieg zum erwünfchten Entſcheide zu 
bringen, um fo weniger hinreichen, als theild im Allgemeinen 
ſchon feit längerer Zeit dad den alten Heerbaun vertretende 
kehensaufgeboth zu Herſtellung ber erforderlichen Kriegemadt 
nicht mehr genügte 9, theild auch, insbefondere die Zuzuge der 
Herren und Städte, über welche derfelbe verfügen founte, nicht 
hinreichten, um gleichzeitig die fehlen Pläge zu befeben, und ein 
ſchlagfertiges Heer im offenen Felde zu unterbalten 2) 3 auch abe 
geliehen davon , daß des Reiches Deflihe Gränze fortdauernd 
von den Türfen bedroht war *). 

In diefer bebeutenden Berlegenheit entſchloß fih König 
Friedrich, wo möglih aus dem benadbarten Frankreich 
Miethtruppen zu entlehnen (wo dergleichen in den lange dau⸗ 
ernden Kriegen mit den Engländern fhon früher ſich gebils 
det, und fortwährend fi erhalten hatten) ®), — wahrſcheinlich 
in der Hoffnung, mittelft derfelben einen entſcheidenden Schlag 
au bewirken. — 

Zu diefem Ende hin wandte er fi fhon im Auguft 1443, ©) 
an Carl VII, König von Frankreich ), weldher ibm jedoch 


1) 9. 8. Bupiloferil 263. 

2) Die Art des Nufgebothes war nicht mehr fo einfach, wie zur 
Beit der großen Herzogthümer und des alten Heerbannes. — Wenn 
ein Krieg entſtand, fo ſah man eine bunte Zufammenfehung kleiner 
verfchiedenartiger Haufen von Lehenleuten, Knechten und Sölbnern, 
welchen zu größern Unternehmungen Einheit und Nachdeud fehlte. 
8. C. Pfiſter IV. 393. V. 36 

3) Wie viele Mühe es koflete, die erforderlichen Buzüger zu er 
balten, beweifen die von König Friedrich, dem Herzog Albrecht 
und dem Markgraf von Hochberg an Freyburg im Breisgau 
wiederhohlt erlaffenen Zufchriften. Dr. H. Schreiber IE. 400-410. 

4) 8. &. Pfiſt er V. 17% 

5) &. 118. 123, 

$) Rt. Url. vom 23. Auguſt 1443. 

7) Carl VIEL. geb. 1403, befand Gh anfänglich nur im Beßt 
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damahls noch nicht entfprechen Sonnte , bi6 defien am Wſten 
May 1444, auf 22 Monate mit dem König von England zu 
Tours abgefchloflener Waffenſtillſtand demfelben den erwünſch⸗ 
sen Anlaß verfchaffte, wenigftend auf eine Zeit lang, Fra nk⸗ 
reich von den, unterdem Nahmen der Armagnaten 1) bes 
Sannten, zahlreichen Kriegerſchaaren auf Koftlen der benachbarten 
Teutſchen Landichaften ſich zu entlebigen, mithin dem Wunſche 
König Friedrichs, in einem nur allqubedeutenden Mafle, zu 
entiprechen. 

Statt der von Rönig Friedrich verlangten 5000, vers 
fammelte der Dauphin im Heumonat 1444. bey Troyes ein 
über 30,000 Dann flarles Heer), mit welchem er über Lane 
gres nah Mümpelgard marfdirte, das ihm dur ben 
Vogt der den Grafen von Württemberg zugehörigen, dorti⸗ 


eines Meinen Theils von Frankreich; meil der größere Theil defe 
felben Heinrich VI. König von England als Regenten erkannte, 
bis im Habe 1429., in Folge der Erfcheinung der Dungfrau von 
Orleans, feine Kage fich verbefierte. — Baris ergab fich demſel⸗ 
ben 1336; — die Engländer mußten einen Sjährigen Waffenkille 
Rand ſchlieſſen, und verlohren, nad Ablauf defielben, innerhalb 3 
Babren beunabe alle ihre noch übrigen Befigungen in Frankreich. 

1) Sie Hieffen Armagnalen von Graf Bernhard von Ar» 
magnac, welcher diefelben mäbrend der lange dauerndern Innern 
Unruhen aus dem Südlichen Frankreich (der Gascogne) zum Schutze 
des Haufes Drleans herbeygeführt hatte. — Wenn folche auch fpäter 
als zur Parthey des Daupbine gebörend, licher Dauphinois ſich 
nennen lieſſen, fo blieb doch ihr erſter Nahme nicht nur vorberr⸗ 
fchend, fondern er wurde Überhaupt (auf Ähnliche Weife, wie ein den 
Schaaren des Herren von Couey der Nahme Engländer) allen 
in den Franzöſiſch⸗Engliſchen Kriegen gebrauchten, zablreichen, 
tapfern, aber fchonungslofen Miethtruppen beygelegt, bie überall 
wo fie Hinfamen, fo ſebr aur unerträglichen Geiſſel wurden, daß fe 
auch den Nahmen.der Schinder (Ecorcheurs) empfingen. 

2) Der Marſchall von Coulant, der Graf de la Marche, Anton 
von Chabannes, der Here von Beuil, Blanchefort, Joachim Neue 
bault und Gilles von &t. Simon commanbirten die verfchiedenen 
Schaaren, welche des Daupbins Heer bildeten. — Montgommerg 
führte ibm die Schotten zu, während Floguet und Mathias Gongb— 
mit den Engländern auf einem andern Weg von den Marchen der 
Bicardie herfamen. J. G. Sismonrde de Sismondi Histoire de 
France XIII. 424. 425. 
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gen Grafſchaft für 18 Monate übergeben warb 1), von. wo ans 
er bie nah Altkirch vorrückte; — um welde Zeit Haus 
von Rechberg bey ihm eintraf, mit der dringenden Bitte, 
zum Entfage des bebrängten Farnsburg feinen Mari m 
befchleunigen. 
. Farnsburg 6 Belagerung war eine tolge von Bruggs 
Mordnacht, und diefe die Rüdwirkung eined bie zur ſchrecklich⸗ 
ſten Rache geſteigerten Mißverhältniſſes. = . 

Die Herren und Ritter des Aargaues fanden damahls, in 
ihrer Mehrzahl, im Dienfle der Städte, welchen ihre DBäter 
oder fie ſelbſt 30 Jahre früher, auf Befehl des Kaiferd Sig⸗ 
mund, unter dem Borbehalt der Oberherrlichkeit des Reiches, 
den Eid der Treue geleiket ); — mehrere verfelben befanden 
fih im Bürgerrecht der Stadt Bern. — 

Unter diefen Marquard von Baldegg, (aus einem 
der Herrfhaft Defreich fehr ergebenen alten Geſchlechte 2), 
Befiger ber Herrichaft Schenfenberg, (deren Angehörige dem 
Hanner der Stadt Drugg folgen mußten,) *) welcher, obwohl 
Bürger zu Bern, in diefem Kriege die Parthey der Herricaft 
Deftreich ergriffen. — In Folge deſſen hatten die Berner 
aus dem Schloſſe Schenkenberg ihn vertrieben, nachher 
zwar, gegen 2000 Gulden Koftenerfag, wieder eingefept, feine 
Abneigung jedoch damit keineswegs ausgelöfcht, um fo weniger, 
als feines Bruder’s (Hans von Baldegg) Tohtermann: 
Thomas Freyherr von Falkenftein®) folhe mit ihm 


4) Lt. Vertrag abgeſchloſſen zu Dampiere fur le Doubs, am 17. 
Auguſt 1444. M. Duvernoy Ephemerides du Comte de Monte 
beliard. p. 310. 

2) J. de Müller VI. 69. 70. 

8) Es Hatten die Edeln von Baldegg ihre Treue für das 
Haus Defireih am Morgarten und bey Semo ach mit Ihrem 
Blute bewährt. SZ. de Müller VI. 71. 

4) Früber waren bie Edeln von Friedingen von ber Herr 
fhaft Oeſtreich mir Schenkenberg belehnt worden, welches 
der vom Kaiſer damit belehnte Thüring von Aarburg (©. 
307. Nr. 2) von ihnen gekauft, folches aber im Berfolge, wahre 
fcheinlich pfandweiſe, an Marquard von Baldegg überlafien 
hatte. J. de Müller VI. Ti. 

5) Thomas von Falkenſtein, vermählt in etfier Ede mit 
dee Tochter des Sans von Balbegg, in 2ter Ehe mit Urſula 
von Ramſtein. J. de Müller VI, 72. 
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Fheitte. — Es führte fie diefelbe immer weiter, bis fie zum 
nächtlichen Weberfall der Bernerifhen Stadt Brugg ſich ent 
ſchieden, indem Dienflags den Aten Auguſt 1444. vor Tages« 
anbruh Thomas von Falkenſtein, die beyden Gebrüder 
von Baldega nebſt Hans von Rechberg mit 1A-- 16 
Pferden vor dem Thore⸗der Stadt Bengg erſchienen, babry 
aber 400 Pferde im Nüdhalte fteben- liefen. — Der daſelbſt 
wohl. befannte Freyherr von Falkenſte in begehrte, und er- 
bielt Einlaß ; und eröffnete-fo auch der nachdringenden Reuter⸗ 
fhaar den Zugang in das Innere ‘der Stadt, welde,. ber Plün⸗ 
derang und dem Brande Preis gegeben , ohne ben-gu Hülfe 
eilenden Zuzug aus der ‚umliegenden Gegend Des Aarganed, 
wahrſcheinlich noch Mehreres eingebüßt hätte. » :. 
Dieſer (das Schickſal der Befatzung von ‚Greifenfee viel 
leicht mehr, als aufwiegenden) ſchrecklichen That folgte indeß 
die Vergeitung inſoweit auf dem Fuße nach, als einerſeits 
das dem Thomas von. Falfenflein zugehörige Schloß 
Gosgem zeiflört ,. anberfeitd er ſelbſt durch 4000 Eid Sge⸗ 
noffen (vom 1Tteten Auguſt an) in Farusburg ſo. nachdrück⸗ 
lich belagert wurde, daß. deſſen Uebergabe ſehr nahe kam. ., 
In dieſer großen Noth ermahnte der entſchloffene Hand 
von Rechberg die Belagerten zur Ausdauer, entſchlüpfte, 
(vie. Hufeifen feines Pferdes mit Filz umwickelnd,) ‚neben dem 
Einszenäffifchen Lager.vorbey, aus der. Burg, gab durch An⸗ 
zünden eines Heuſchobers, von tem nächften: Berge. aus, das 
Zeichen, bag er glücklich entkommen fey, und gelangte ſo, wie 
hereits bemerkt, nach Altfirch. um Dauphin., deſſen Heer⸗ 
haufen, das ain ena: and Birsthal mit ihrem. Zuge erfül⸗ 
lend, bereits am: 2Aften.Anguft in’ der Naͤhe von Bafet’erfchies 
nen, indem der Dauphain⸗-felbſt auf der hochgelegenen Burg. 
Dfeffinger *) fein Hauptquartier nahm, einen. Bortrab:;upn 
ungefähr. 5000 Mann unter FZohann:von Buell, dr Mo 
ch ewſt ein, dem Bartenb erg entlang; gen Bratteten'vor⸗ 
rücken / und denſelben, durch eine Heeresabtheilung von etwa10,000 
Mann unter dem. Grafen: von Dammartin,“ in und. bey 
Muttenz, unierflägen ließ, deſſen Aufflelüng ‚: (unweit des 
DeguinensKtöfers. gun Kotden ‚5° us;) diaran den 
Ryrin hin ſcch auede hnte. On halt 


. wo 
”, = .r. rn . [2 
7; 22 R pt T. .s bs * 2 u Hr ef dr > 8 Hi pn u) nn. : 


1) M. 2u8. Dig Salagı ben. &t.Qrter 8. 73. 


350 Vierter Zeitabſchnitt. 


Nachdem man in Baſel alles aufgebothen hatte, was 
sine ausdauernde Vertheidigung erforderte 1), fo wurden an die 
vor Farnsburg Tiegenden Eidsgenoſſen Botken abgeſchickt, 
um benfelben von der herannahenden Franzoͤſiſchen Heeresmacht 
Kenntniß gu geben, und zw gleicher Zeit die Aufhebung der 
Belagerung jened Bergſchloſſes, und dagegen einen Zuzug nad) 
Bafel ihnen vorzufchlagen. | 

. Allein diefe Berichte und Borfchläge fanden wenig Eingang 
bey den . dur ungemeflened Gelbfiyerirauen in ihren Muth 
und. ihr bisheriges Kriegsglück verblendeten Eibsgenoffen— 
dennoch entichloffen fich dieſelben, eine Abtheilung von 1200 — 
1800 Mann auf Recognodeirung zu. fenden, welchen aber bey 
Eid und Pflicht eingefchärft wurbe, nicht über die Birs zu ges 
hen, und ſich auch nie.fo weit zu ehtfernen, daß fie nicht wies 
derum in’d Lager fich gurüdziehen könnten. Sobald nur Karıdr 
burg erobert wäre, follte fobann dag ganze Belagerungs-Corpe 
den Baslern fchleunig zu Hülfe eilen. — Um Mitternacht 
bes 25ften auf den 26ften Auguſt erreichte die am. fpäten Abend 
ans dem Lager vor Far as burg entfendete ausgewählte Schaar, 
(bey welcher unter Bern's Panner auh MW NReuenburger 
ſich befanden,) die Stadt Liekal, woſelbſt eine Harft rüftiger 
Liefaler und Waldenburger an fie fih anſchloß. 

‚Mittwochs den Z6ften Auguft 1444, bey Tagedanbrud, tra⸗ 
fen die Eidsgenoffen beyBrattelen zum erfien Mahl mit 
den Franzoſen zufammen, melde, mit leichter. Mühe, in ihre 
zweyte, ihnen günftige Stellung. zurüdgeworfen „ nllein von ben 
(der Zahl nad mehr als 10 Mahl ſchwaͤchern) Schweizern, 
nuch einem längern Kampfe, audy aus biefer werbrängt wurden. 

.. Inzwiſchen hatte der eben fo befonnene, als Eriegserfahrne: 
Dauphin jenfeits des Birsfluffes eine ausgedehnte Schlacht⸗ 
flellung eingenommen. — Mit ver einen Deeresabthrilung bes’ 
„fegte er das linkſeitige Birdufer zwiſchen Mimchenſtein und St. 
Jakob, eine zweyte ſtand zur Beobachtung von Bafel bey Gun⸗ 
deldingen und St. Margaretha, die Hauptmacht aber: mit dem 
Geſchuͤze war. Hart an der Birsbey St. Jakob aufgeſtellt, unk 
den Bidögenpffen den Durchgang zu verwehren. — Wäh⸗ 
rend dieſe Letztern auf der Hoͤhe des rechtſeitigen Barsufend. ſich 
fammelten, war es einem von Baſel abgelandten Laͤufer CH rier 
drich gebürtig von Straßburg) gelungen, über die Birs zu 


1) FenermwerteiowWeniabeeblatixxx. 3.4 
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kommen, undihnen, im Namen der Basler, von weiterm Rampfe 
abzurathen, — Aber nicht nur wurde biefet wohlgemeinten Wars 
nung feine Folge gegeben, fondern derſelbe, weil man (wegen 
feiner Elſafſiſchen Mundart) feiner Sendung mißtraute, bey 
fortgefegtem :Widerfprach, niedergeftoßen. 

Gluͤcklicher war eine nach Baſel abgefchidte Eidsgenöffifche 
Vothſchaft, in Folge weldier der dortige Rath ſich befammelte, 
gleichzeitig , aber, um den Eidsgenoſſen beyzufteben, in großer 
Anzahl die Bürger geharnifcht auf dem Kornmarkt ſich einfan⸗ 
ben; — denen ded Raths Beiprehung zu lange dauerte, fo daß 
ein Metzger dem Pannerherrn dad Panner aus der Hand riß, 
es hoch in der Luft emporfhwang, und mit erhobener Stimme 
andrief: | 

„Mir nach, wer ein Basler if!" 

Einen folhen Aufihwunge weichend, gab ber Rath feine 
Einwilligung , daß die Bürger unter Anführung ihres Bürger⸗ 
meifterd: des NRitterd Hans Roth zum St. Albanthor 
hinausrüdten. — Als folche jedoch die fihere Kunde erhielten, 
baß die. bey Gnndeldingen aufgefellten Franzoſen, fie 
abzufehneiden, ſich anſchickten, lieſſen fie noch zu rechter Zeit, 
um bie Erhaltung der Stadt nicht fruchtlod aufs Spiel zu fegen, 
sur. Rückkehr fich bewegen. 

: . Um fo bedauernswürdiger war dagegen bie Verblendung 
der Eidsgenoffen, bie, alles Abwehrens ihrer. Hauptleute 
ungeadtet, mitten dur einen wohl 20 Dahl ftärfern Keind, 
ben Weg nah Bafel fi zu bahnen, erzwingen wollten, indem 
fie nach einem fruchtlofen Verſuch, der Brüde fih zu bemädti» 
den, zur Birs hinabeilten, und diefelbe eilends durchwateten, 
m im Angeſichte der Franzöſiſchen Schlachtordnung das links 
feitige Ufer zu erfleigen; — das zahlreiche feindlihe Geſchuh 
nicht beachtend , weldhes bey 200 Eidsgenoffen niederfchmeiterte, 
das Einbrechen des Ritters Hand von Rechberg mit 600 Teut⸗ 
fhen, und nad ihm von 8000 Franzöſiſchen Reutern dadurch 
erleichterte , fomit die Wiedervereinigung der beyden ' Schweiz 
zeriichen Angriffe » Colonnen verhinderte, von denen die eine 
auf eine im Yirsfing, befindliche Inſel zurüdgebrängt ‚wurde, 
bie. andere zivar in,ber Richtung gegen Bafel vordringen wollte, 
bie augewfcheinlihe Uebermacht aber endlich erfennend, in das 
Siebenbaus zu St. Jafob1) fih hinwarf, um .binter 
dieſer legten Schugwehr auf Acufferite fih au vertheidigen. 


1) Die erße urkundliche Spur von bem Dafeun diefes lichen 
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18 ſedoch das wiederhohlt angegriffene Siechenhaus zulett 
noch angezündet wurde, ſahen die Eidsgenoſſen ſich gezwungen, 
in ben dazu: gehörigen ummauerten Baumgarten ſich zurüdze« 
stehen ;. worauf fie den dagegen unternommenen Sturm glůclich 
abwehrten, und burd einen Ausfall den deind zum Siüchuge 

ingen. 

Da ließ der Dauphin eine Reulerſchaar gegen fie herein, 
brechen, welche fie zwar zurüdirieb, bey einem erneuerten Aus⸗ 
fall aber gleichfals zur - Umkehr fi gezwungen ſah. 

” Auch einen dritten großen Sturm konnten fie noch abweb⸗ 
ven; obwohl die meiften von ihnen bereits gefaffen ‚ die noch 
übrigen faſt alle verwundet waren. . 

Jetzt ließ der Dauphin die den Eidögenoffen noch ben lege 
ten Schirm gewährende "Gartenmauer niederſchieſſen, welde, 
um ihr Leben fo theuer als möglich zu verlaufen, den legten 
Ausfall wagton, wobey fie in ihrer Mehrzahl ven Tod fanden. 

Inzwiſchen hatten aud die auf der Bird» Infel ſtehenden 
Eidsgenoffen fehr ritterlich gefämpft, und der Feinde: viele er« 
legt. — Nunmehr wurde aber die ganze Macht gegen fie ges 
sichtet, und ein Schlachthaufe nach dem andern ihnen ‚entgegens 
führt, fo tag am Ende auch fie unterlagen. Mi 

In Folge diefes vom Morgen bis an ben Abend. dauernden 
fettenen Deidentampfes blieben von höchſtens 1500 Eidsgenoſſen 
118° 1088, todtlich verwundet auf der Wablſtan 4), 


beuſes (deſen Baupiwmobltbaterinn immer die Eiadt Bafelg gene, 
fun) ik vom Zabr 1286 — Solcher Siechenbauſer zählte um . die 
Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts die Chriſtenbeit nicht tmenigee 
016:19,009, Fraukreich allein 2,000 8 asler-Neuigprsäfatt 
XXI. 1% 14.15 Auch das Siechenbaus felbk.erlitt größe Eindufe, 
— „den armen Beltfiehen zu fant Jakob an der Bits. dk von dem 
felben frömden volf und ouch der berefchafft Tüten ſchad zu gefügt 
wit Brand, vnd nom vber vier tufent Buldin, darzu fo wurdent 
ibert ſchafen genommen ouch vngewarnet und unge» 
ſchlacht ben St Sakob— in den Berigten 
offen. S. 25. 
re der Berner Hauptmann Hans. Matter mit 4 
Seinigen, 23 von Liehal unter ihrem tapfern" Are 
—— Yunker Heinmann Geevogel, Kitter Andreas 
Eklfner, von Bafel*), Hauptmann Ho fKetter-von Anger 
ſqut ſh in der Rirhe bn St. Theetei, Im der Minhemn Slade Bafel 
In BR j 
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Inzwiſchen hatte der Dauphin einen wenigſtens fünf Map 
fo großen Verluſt erlitten, worunter viele angeſehene Edelleute 
und Ritter. | 

Die Achtung für feine heldenmüthigen Gegner bewies ber 
Dauphin dadurd, theild daß er feinen Söldnern an Verwundeten 
Gewalt zu üben verboth, theild dag er am Tage nach der Schlacht 
einen Herold an ben Magiftrat nah Baſel fandte, mit dem 
Anerbietben eines fichern Geleites für Jedermann, um bie 
Leihen der gefallenen Eidsgenoffen von der Wahlſtatt weg« 
auführen und zu beerdigen. 

Sogleid zogen nun noch an bemfelben Bormittage bey 400 

Perſonen nah dem Schlachtfelde hin, unter denfelben: Ordens⸗ 
leute (nahmentlich die Barfüfler- Mönche), Räthe und viele 
Frauen, um die Leihen ber gefallenen Helden in geweihte 
Erbe zu beftatten. Die Verwundeten wurden nad Baſel ges 
bracht, theilnehmend dafelbft verpflegt, und für ihre Herſtellung 
brüderlich gelorgt ?). 

Diefer von ihm bewiefenen fchonenden Milde ungeachtet, 
und obichon der Dauphin von der Schlacht bey St. Jakob 
an ber Birs fo fehr erfülltwar, daß er auf ein weitered Vor⸗ 
süden gegen das Innere bes Schweizerlandes freywillig ver⸗ 
zichtete, koſtete es nichts Deo weniger den Baslern viele 
Mühe, bis es ihnen endlich gelang, in Verbindung mit ben 
Eidsgendffen, einen fie beruhigenden Friedensabſchluß mit 
bemfelben au Stande zu bringen. 


mit mehr als 100 Mann, Hauptmann Erni Schick mit 34 Hirnern, 
Hauptmann Hof Reding (tal des Aeltern Bruder) nebſt 38 
Schwytzern?), Hauptmann Rudolf Netſtaler (Foſt Re⸗ 
dings Tochtermann) mit 48 Glarnern (yon welchen nur Werner 
Kilchmatter, gen. Aebli, von 7 Wunden genas), 250 & ol v⸗ 
thurneru.f.w. Säcularfchrift. & 115 — 119, Feuer 
werler-Neujabrsblatt XXXL. 9. 10. 

1) Auch das fpätere Baſel ehrte auf eine böchſt verbienfiliche 
Weile das Andenken an jene beynahe unbezwingliche Heldenfchaar, 
indem im Habe 1823, durch vereinte Beytraͤge des dortigen löbl. 
Stadt-Magifirates und einer, ihre Vorfahren ehrenden Bürgerfchaft 
auf dem Keinen Hügel vor dem Aefchenthor, mo vichg ihrer Gebeine 
ruhen, ein würdiges Denfmahl errichtet wurde. Martins Zub: 
die Schlaht bey Gt. Fakob, am 261. Auguf 1444, 
Bafel 1324 Zeuerwerfer-Neuiahrsblart Xxxx. 15. 

*) 48 Unterwalbuss ( Dauptnann ARudeif Drãudli tamen gu Varucbura um. e acii aꝛ⸗ 
ſ rift. ©. 119, 23 
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Wenn ſchon 150 Jahre früher König Adolph bey König 
Philipp darüber fich befchwert hatte, daß derfelbe und defien 
Borfahren dem Teutfhen Reiche fo viele Länder und 
Städte entzogen hätten und noch immer inne behielten 1), — 
wenn König Carl IV. 1324. offen für einen. Candidaten des 
Kaiſerthrones fich erklärte 2), — fo ſuchten auch jept König 
Carl VII. und defien Sohn Ludwig die dem König Fried 
rich zur Belämpfung der Schweizer überlaflenen Hülfstrups 
pen dazu zu benugen, auf Teutſchem Boden ſich feflzufegen, 
um die Gränze Frankreichs allmählig bi an den Teuts 
then Rheinfirom vorzurüden N). 

Neben ber bereits erwähnten, auf 18 Monate befiimmten 
Befegung von Mümpelgard, fheint im Allgemeinen die 
Art, wie der Dauphinim Elfag und im Sundgau fid 
feſtzuſetzen Yerfuchte, auf mehr, als auf einen vorübergehenden 
Durchmarſch binzuweifen. 

Inzwiſchen war die Art, wie die Sranzofen damahls 
ihr Reich audzubreiten ſich bemühten, von den in fpäterer Zeit 
dazu angewandten Mitteln in fo fern wefentlich verichieben, 
ale da, wo Taͤuſchung verfuht ward, die Enttäufhung ihre 
auf dem Fuſſe nachfolgte. — Auch abgefehen von einer ſcho⸗ 
nungslofen Sraufamfeit, welche jene unmenſchlichen Schaaren 
überall, wo fie hinfamen, zur unerträglichen Geiſſel machte *), 
beweist wohl das bamahlige Schidfal der Städte Roßheim 
und Enfisheim zur Genüge, wie wenig von Franzö— 
fifher Seite der Teutfhe Rechtsgrundſatz Aners 
Bennung fand, daß bey einem Herrſchaftswechſel 
der neue Herrnur bie feinem Borgänger zugeftan« 
denen Rechte anzufprehen habe, bie von feinen 


4) Band I. G. 332. 

2) ©. 6. 

9) M. de Barante XIII. 189. 

4) M Rub: Die Schlacht bey Gt. Jakob. 120 — 123. 
So wie einf Arnold von Cervola's Schaaren vor denjenigen 
Bngelrtam's von Eoucy (S. 118. 119.), fo waren, vor dem 
Einbruch des Dauphbins, fchon 1438. oder 1439. 6,000 Armag⸗ 
nalen ins Elfaß eingedrungen, und hatten ihre Nichtung gegen 
das Schweizerland genommen, — fih aber fpäter wieder nach 
Fraskrejch zurückzezogen, als die Eidsgenoffen, Bafel 
gu unterhüßen, ſich anfchidten, J. C. Sismonde de Sisinondi 
His), des Franc. XH. 331. 332. 9. Ds IL, 2378-275. 
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neuen Untertbanen wohl erworbenen Rechte hins 
gegen nicht verlegen dürfe, 

Roßheim hatte fi, in Folge harter Drohungen, auf 
St. Michaelis an die Franzoſen ergeben; — die Bürger 
fhwuren dem Marſchall, der ihnen, fie bey ihren alten Frey⸗ 
heiten bleiben zu laſſen, verbieß. — Da die Armagnalen 
aber alled inne hatten, fo fpielten fie den Meifter über der 
Roßheimer Leib und Gut). 

als der Dauphin mit 700 Pferden zu Enfisheim 
Einlaß erbielt, bis feine Bothſchaft vom Nömifchen König von 
Nürnberg zurüdiehre, verhieß er, den Enfisheimern 
an Leib und Gut feinen Schaden zu thun, fondern feine und 
der Seinigen Zehrung und Koften zu bezahlen. Diefe Bezah⸗ 
Iung fand aber nicht nur nicht flatt, fondern des Daupbing 
Leute führten viel Hausplunder und andere Dinge hinweg, 
und der Dauphin übergab zulegt die Stadt Enfisheim ben 
Herren von Dammartin und von Blandefort, welde 
das nody vorhandene Gut. der Enfisheimer und die Stadt 
feil bothen, fo dag am Ende die ganze Gemeinde mit Weibern 
und Kindern aus der Stadt über den Rhein gehen mußte 2). 

Diefes vorausgeſetzt, it ed daher leicht gu erflären, warım 
bie Stadt Bafel dem Berlangen des Dauphins nicht ent⸗ 
fprehen wollte, ibren Bund mit Bern und Solothurn 
aufzugeben, und ſich in den Schus der Krone Frankreich 
au werfen, welche nicht nur geneigt ſey, die ihr von den Roͤ⸗ 
mifhen Kaifern gefchentten Rechte und Befreyungen zu 
beflätigen , fondern diefelben noch mit neuen zu vermehren 9), 

Bald nah der Schlacht bey St. Jakob hatten die Bas⸗ 
lerden Dauphin in feinem damahligen Hauptquartier Wal⸗ 
tighofen (einem Dorfe in der Herrichaft Pfirt im Sund« 
gan) für ihre Geſandtiſchaft an ihn um fiheres Geleit erfucht. — 


1) 8. Schil ter 1004. 1005. 

2) Lt.gwen Schreiben der von Enſisheim vertrichenen Vogt, Näthe 
und Bemeinde ſowohl an König Friedrich, als an Markgraf Wil⸗ 
beim von Hochberg , beyde vom 11. Dec. 1444, J. Chmel Mat. 
2. Oestr. Gesch. LI. g. h. 

3) M. Bud: Die Schlacht bey Gt. Jalob. S. 188. — 
Schreiben von Bürgermeiſter und Rath zu Baſel an König Fried⸗ 
rich, feria quinta post festum Michaelis Archangeli. 1444. 8. 
23« 
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Er beftimmte ihnen Altkirch zum Congreßorte; — wohin, 
von Bafel aus, die Gefandien des Eoneiliums, bie Cardinaͤle 
son Arles und Calixto 1), und der Bürgermeifter Hang 
Roth, nebſt einem großen Gefolge von geiftlihen Herren 
und Bürgern von vorzüglihem ange, ſich verfügten. — In 
Beantwortung der von Seite des Dauphins vorgebracten 
Beichwerden und Anfprücde befchräntten fich die Geſandten dar⸗ 
auf, demfelben darzuftellen, dag die Stadt Bafel nur ihre 
Selbfivertheidigung zum Augenmerk habe, und dag fie ihre 
erworbenen Freyheiten ungefhmälert und unbefhäbigt ihren 
Nachkommen ‘zu binserlaffen wünfde. 

Auf die Fürſprache der Abgeorbneten des Eonciliums hin 
willigte zwar der Dauphin in die Verlegung der Unterhand⸗ 
Iungen von Altkärch nah Baſel, jedoch ohne beffern Erfolg, 
indem nad) der entfihloffenen Erklärung der Basler, bey den 
alten Berhältniffen zum Teutſchen Reid und zu dem Bifchof, 
fo wie bey der Berfaffung und den Rechten der Stadt zu vers 
bleiben, die Franzoͤſiſchen Abgeordneten ſchleunige und unbes 
dingte Unterwerfung der Stadt unter den Scepter von Frankreich 


1) Denn fon Pabſt Eugenius IV. am Schluße des Lahrs 
1433. das Eoncilium zu Bafel anerfannt hatte (S. 280.), fo mar 
nichts deßa weniger-alldort das Beßſreben, bee Synodalgewalt über 
Das Brimat den Sieg zu verfchafen, nicht aufgegeben worden, fo 
daß in der 2oſten Sitzung (am Siſten Zulii 1437.) das Kirchenober⸗ 
baupt binnen 60 Tagen zur Verantwortung vorgelabden, in der 3ıen 
Sitzung (am 24. Sanuar 1433.) fuspendirt, in der säfen Sikung 
(am 25. May 1439) entfeht, und am 17. Nov. 1439. Amadeus VIII., 
Herzog von Savoyen, unter dem Nahmen: Felig V., zum Ge⸗ 
gen-Babf erwählt wurde, nachdem fchon am 18. Sept. 1437. Pabſt 
Eugenins IV. die Verlegung des Bonciliums nah Ferrara 
befchloffen und am 15. Febr. 1438., den zu Baſel Surüdgebliebenen 
innerhalb 40 Tagen ſich autzulöfen, befoblen hatte. — Iniwiſchen 
wurden auf der Synode zu Bafel, in langen Swifchenräumen, 
zwar einige Sigungen gehalten, am 16. May 1443. aber befchloffen, 
diefelben einſtweilen einzuſtellen, ohne um deßwillen für aufgelöst 
ſich zu erflären. — Daher fam es, daß auch zur Beit des Ginfalls 
der Armagnafen die zuräcgebliebenen Synodalen noch in Bafel ich 
befanden, und noc längere Zeit daſelbſt vermeilten, bis endlich im 
Folge einer von Kaifer Friedrich erhaltenen Weifung am 25. 
Kanit 1448. die lebte Sitzung des (bis ins 17te Fahr fortdauernden) 
Conciliums gehalten, und daſſelbe nah Raufanne verlegt wurde. 
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verlangten; indem font ben Dauphin nichts verhinbere, mat 
dem gamen Franzöfifchen Kriegsheer herbeyzuzithen, und bie 
Basler zur Erfüllung feines Willens zu zwingen. — Bafel 
aber bewaffnete fi ohne Verzug, hielt Mauern, Thürme und 
Legen wohl befegt, verlangte und empfing die Hülfe ter 
Eidsgenoffen. — Nahdem nun die Franzöſiſchen Mbgeorb» 
neten in das nah Enfisheim verlegte . Hauptquartier des 
Dauphins fi zurückgezogen, und eine aus dem Bifchof, eis 
ner Deputation des Conciliums, Eidsgenöfliihen und Basleri— 
ſchen Räthen und Rittern beſtehende Abordnung dahin ſich ber 
geben hatte, blieb zwar der Daupbim zuerſt beharrlich bey feis 
nen Forderungen; endlich aber wid er den Klaren. Argumenten 
der Eidsgenoöſſiſchen Bothen ).und ertpeilte zu einem am Wſten 
Weinmonat BAA. zwischen ihm, dem Dauphin, einerſeits — dann 
Bafel, Bern, Luzern, Solothurn, Uri, Shwyg, 
Unterwalden, Zug uns Blarus anderfeid — gu Ens 
fisbeim abgeſchloſſenen Bevtrage feine Einwilligung; welchem 
zufolge der Dauphin den benannten Gemeinden Sicherheit, Friede 
und Ruhe gibt,. daß fie durch ihn, fein Volk u. ſ.w. nicht ſollen 
gefangen, angegriffen, gelett oder, auf ivgend wie, geistk ober 
gefchädigt werden, fo wie er benfelben auf dem Franzöfiichen 
Gebieth fiheres Geleit gewährt, auch fo gut möglich dafür ſor⸗ 
gen wird, dag durdy alle Schlöffer, Städte ımd andere "Ende, 
oder bie Leute, fo darin wohnen, die er jegt in feinen Handen 
hat oder künftig überfommt, dieffeits und jenſeits des Rheins, 
die benaunten Gemeinden tür die, fo dahin Tommen,. ober, yon 
dannen ziehen, feinen Schaden empfangen; —. der Dauphin 
fol. mit feinem Heerzug nicht eingeben, durchziehen, bebarren, 
noch Reben in oder durch bie Stätte, Herrichaften, Erbreich, 
noch ‚Kubehörden ber genannten Gemeinden u. f. w. 2). 

, Während nun Bafel und defien Eidsgenoſſen durch. bien 
fen Friedensvertrag, vor den Frauzoſen, zwar geſichert ſich he⸗ 
fanden, dadurch aber mit dieſem, in der ſpätern Zeitfolge ‚auf 
ihren Sinn und ihre Schickſale fo tief einwirkenden Nachbara 
Baate um erſtſen Mahl in unmittelbare yelitiihe  Beräfeung 
Samen ‚if die Schlacht ben St..Ia.Eab an der Birs in fa 

*1 TE) 


LM. Rss D te.&cdyka cht bie y &1. Salob:.: 150. 
3) ut. rt, gebön- su Enfisheint 28. Det. 1444. 3 
D 56 118,407. 415, Dader müßte Bafel dem Dauphin 18000. Gul⸗ 
den entrichten. M. Buß, & 150. RR. 
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weit als der Wendepunkt dieſes langwierigen Krieges zu be⸗ 
trachten, als dieſelbe die bisdahin meiſt angriffsweiſe handelnden 
Eidsgenoſſen, wenigſtens für den Augenblick, auf die Defenſive 
beſchraͤnkte, ihre Gegner dagegen ermuthigte, und vermehrte, 
überhaupt die Richtung des Krieges veränderte, und den Kriegs⸗ 
fhauplag erweiterte. 

Nach eilfertiger Aufpebung ber Belagerungen von Züs 
rich und von Farnsburg nahmen die Panner von Bern 
und Solothurn bey Lenzburg eine feſte Stellung, dies 
fenigen der übrigen Orte traten ihren Rüdzug an 9). — Das 
gegen warb Anfangs Weinmonats zu Billingen ein Tag 
des Schwäbiſchen Adele gehalten, unter der Reitung des Herzogs 
Albrecht von Defreich 2) und des Markgrafen Albrecht 
von Brandenburg, in Folge deflen fehr zahlreiche Abfages 
briefe an die Schwptz er und Ihre Eidsgenoſſen erlafien wurs 
den von Seite bes Markgrafen von Brandenburg und feis 
ner Helfer, der Grafen Ulrich und Ludwig von Würs 
temberg und ihrer Helfer 3), fpäter des Markgrafen Jakob 
von Baden *), der Grafen Heinrich von Lupfen, Hans 
von Thengen, der Stadt Frauenfeld u.f.w. 5), fo wie 


. 9) u. von Sillier 1. 112. 2t. Schreiben vom 1. Sept. 
1444. berichten Schultheiß und Rath der Stadt Bern Schultheiß, 
Rath und Burger zu Thun, daß die Schinder und andere ihrer 
Feinde In ihr Land brechen wollen ; darum bitten und mahnen fe 
Diefelben, fie mollen Angeſichts dieſes Briefes mit allem ihrem 
wehrhaften Volk zu Stunde aufbrechen, und den naͤchſten Weg gegen 
Langentan ziehen, dafelbft auch fie dinziehen wollen, und ihr 
Rand und Beute vor ihren Feinden behüthen. C. Lohner (Sm. 
Geſchichtsforſcher VI. 406.) 

3) Herzog Albrecht von Deftreich berichtet die Bürger 
meiſter und Rathe der Städte Freyburg, Breiſach und Neuen 
burg, daß er Willens fey, ſich angebends nah Villingen zu 
verfügen — und meine am nächſten Donnflag da zu fen. — Es 
fey daher fein Begehren, daß fie der umliegenden Nitterſchaft und 
dandſchaft, ſo viel mügbich, aufbringen, und ihre Worbfchaft damit 
zu ihm daſelbſt hin nach Biliingen fenden, It. Schreiben su Reut⸗ 
lingen am &t. Matbäustag 1444. -Dr. 9. Schreiber II. 408. 

3) Rt. Urk., geben zu Villingen am Donnſtag usd am Gonntag 
ur St. Dionufientag 1444. Aeg. Tſchudi IL, 434. 435, 

M At, Urkunder- geben am Montag uns GSt. kung 1484. 
Aeg. Tſchudi IL 435. 436. 

5) Aeg. Tſchudi IL 436. 
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auch des Grafen Heinrich von Werbenberg-Sargansd 1) 
an die Glarner, weil den Eidsgenofien auch vom Reiche 
abaefagt worden 2). 

Wenn aber deflen ungeachtet der Krieg gegen biefelben 
mit Seiner überwiegenden Sraftanfirengung fortgefeßt wurde, 
fo it foldes wohl hauptſächlich dem Umftande zuaufchreiben, 
kaß es dringender war, gegen die zur Hülfe herbepgerufenen 
Franzoſen ſich zu bemaffnen, als in das Innere des Schweizer, 
landes vorzudringen. 

Als der Dauphin nah der Schladt bey St. Jakob 
fein Heer noch verflärkt hatte, Tieß er folches zwiſchen Lau⸗ 
fenburg und Wald Shuth über den Rhein gehen, welches 
bierauf.in den Schwarzwald einen Streifzug unternahm, 
überall, wo es hinkam, Schreden und Berderben verbreitete 9), 
und dadurch den Kaifer nöthigte, zum Schuße der auf Selbf« 
hülfe beſchränkten Reichsländer, von Reichs wegen gegen die 
Eranzofen einzufreiten *). 

Wenn auch diefer Krieg nicht Zu vollem Ausbruche kam, 
fondern durch einen am 13ten Februar 1445. zu Trier abge 
fhloffenen Friedensvertrag beendigt ward, welchem zufolge bie 
Franzoͤſiſchen Kriegsvölter bid zum 0ten Merz das Teutſche 
Reich räumen follten; fo hatte nichts defto weniger berfelben 
verberbliched Berweilen auf Teutfhem Grund und Boden bes 
reits zu lange gedanert, um nicht einen bittern Saamen innerer 
Entzweyung dafelbft zurũckzulaſſen; — welcher zunaͤchſt in einer 
m Bafel gegen die daſelbſt verbürgerten abelichen Tehenträger 


1) Lt. Urk., geben am St. Andreastag 1444. Weg. Sſchudi 
IL, 439, 440, 
.. MD) Schmelz Ritterburgen I. 358. Schon am 30. Auguß 
41444. (it. Urk. geben zu Nürnberg) hatte König Friedrich feinen 
DBruder Herzog Wibrecht zum Kriege wider die Eidsgenoſſen bevofls 
mächtigt, und einen Befehl ing Reich erlafien, demfelben wider bie 
Eidsgenoffen beyzuſtehen. J. Chmel Mat. z. Oestr. Gesch. Nr. 
XLI. XLU. 

3) M. Lub.: Die Shlaht bey St. Jakob. 120—122, 

A) Auf dem Reichstag zu Nürnberg ernannte am 2ten Det. 1444, 
König Friedrich den Herzog Ludwig von Bayern zum Dber- 
fien Hauptmann des Reichs gegen die Franzoſen (F. E. M. 
Rihnomsty VI. Reg. Nr.914), nachdem die mit dem Daupbin 
gepflogenen Unterhandlungen nicht zu dem erwünſchten Ziele ge⸗ 
führt hatten. 
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ſich erbebenden Aufregung ſich Tund gibt; als ob biefelben dem 
Einbruch der Armagnaken, das daraus entftandene Unheil, 
auch den Berfuh zu Franzöſiſcher Unterjochung der Stadt 
Bafel mit veranlaßt hätten, 

Obſchon die Verbäcdtigten ernftlich auf Unterſuchung dran⸗ 
gen, fo wurde nichts deſto weniger in einer am Tten April 
1445. zu Baſel abgehaltenen Sigung des dortigen Großer 
Nathes befchloffen: wenn man von der Herrihaft Deftreid, 
oder von andern (Herrichaften) reden wolle, fo follen alle, die 
Leben haben, es ſey, von wem es wolle, audtreten, und bem 
Nath nicht beſitzen; — nah welchem Beſchluß 3 Ritter und 7 
Adibürger 2) in Ausftand fi) begeben mußten. — Obſchon nun 
die Ausgetretenen am folgenden Tage vor dem (Kleinen) Rath 
über diefen Beſchluß fich befehwerten, und aufs Neue eine Zus 
fammenberufung des Großen Rathes verlangten, fo beharste 
folcher nichts defto weniger Darauf, daß alle Lehenträger der 
Herrfhaft Deftreich oder anderer berfelben lehenspflichtigen 
Herrſchaften entweder des Raths ftille ſtehen, oder ihre Lehen 
aufgeben follten; worauf, neben den bereits audgetretenen, noch 
drey Rathsglieder die Rathsverſammlung verlafien mußten. 

Hierauf wurde wider diefenigen, welche den Dauphin bes 
zufen, oder unterflügt hatten, der Krieg beſchloſſen, die Schlöſſer 
Thierſtein, Blogheim und Pfeffingen eingenommen ; 
— dagegen fhidien Peter von Mörfperg, Vogt zu Pfirs, 
und andere Amtleute des Herrſchaft ihre Abfagebriefe, und 
Yerboten den Unterthbanen, Krüchte und andere Lebensmittel nady 
Baſel zu Markte zu führen, welhes Mittwoch vor St. Bars 
nabas ein zehnjähriges Bündnig mit Rheinfelden abihloß, 
am 2iften Zulii dem Herzog Albrecht von Deftreich und 
allen feinen Angehörigen förmlich abfagte 2), und am 22ften 
Julii 1445. diejenigen Landesherren (Innhaber Yon Grunds 
herrichaften), Ritter und Knechte, welche den Einfall des Dau⸗ 
phins, die Bedrohung der Stadt Baſel, die Schlacht bey St. 
Jakob an der Bird, den hiedurch veranlaßten Schaden und 
Gefahren herbeygezogen und dazu geholfen haben, bed Raths, 
des Büurgerrechts, und der haushäblihen Wohnung zu Bafel 
anf Lebenszeit verfuftig erklären; es wäre denn, daß einer ders 


1) Band I. 296. 
3) 3. D ch s Ill. 332—451. 
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felben- fh fo wohl verantworten Tönutte, bag Ihm Mein und große 
Käthe das Entzogene wieder. außpreigen würden 1), 

Wonn von sen Ansgeſchloſſenen nur die Heinere Zahl das 
Dürgerreht: woſentlich benutzten, und an ber Regierung Theil 
nahmen ; — wenn bagegem andere Kdelleute e& vorzogen, als 
Bürger. von Bafel dem: Herzog Albrecht min dem Haufe 
Deſtre ich ihre Lehen Aufzufünden ?); — wenn die herefchufde 
Then Behenträger. am Aten: November ihre Sige im Rp. wies 
Der’ bezotgen/ unter der Bedingung ‚I daß ihr Rathseid allen an. 
Vernilehehde und Buͤrgerrechtsetden vorangehen würde 9), (0 
AR die: Verbannung "eines großen Theils des zu Bafel verbürs 
inerten Adels für die weitere politiſche Enwicklung dieſer Stadt 

dfern: aldı eatſcheidend zu betrachten, als, von nun an, die 
Deunahme der Edelleute an dem dortigen Stadtregiment im⸗ 
mer geringer wurde, und zuletzt nur noch wenige: der Altern 
patriciſchen Geſchlechter ihr Bürgerrecht bepbehielten. 
Hiebepy' darf es tundeß nicht aüberſehen werden, daß bier, 
«fo. wie in noch manch andem, ähnlichen Faͤllen) der Heeryag 
Ger Arma'genaken die Entzweping: unter der Bürgerſchaft 
von Bafel keineswegs verurſachie, fondern vielmehr nur 
Vbllendeſe. : 2. ar. 0. DE a EEE | 

Wenn fhon zu König Rudolf Zeiten die Baſelſchen 
Nittergefchlechter in die zwey einander ‚gegenäberfiehenden Ge⸗ 


9) Water den Ausgeſchloſſenen befanden ſich: Martaraf Wil⸗ 
beim von Hochberg, die Herren Thomas und Hans von 
Fallenkein Gehrüdere, Herr Wilhelm von Grünens.erg, 
Die Herrceh Better und Wiltelm' von Mörſparg: Gebrüdere, 
die Herren Melchior und Balthafar von Blumeneck, Shi 
zing 'vor: Sallwetl und Shäring fein Bohn, Dans von 
Nehherg von der hoben Nehberg n.f. wi ti Urk., geben 
Mitiwoch Sti Marien Magdalenen Abend 1444: Säeutariche 
L HU: ) 997. | .. 3. oo. oo. u. tt. 
u, By. Arnold von Wotberg, Wenstd. von: Bäruufelg, 
Bernbard von Rotberg, HKemmann Dffenburg Nitter, 
KEbaus von Baben, Burtbard:ven:Brunnenfilh u. f. w. 
& 6 M. Lihnomstyu VI Rag. Nr: 1044.: Itı Ark. vom. 28, 
Bulls 1445, So fendete auch Hermann von.Meußtgg‘ am 
39::Sept.:1448: dem Herzog Albrecht wegen deſſen Ebbe niit: den 
Bau) ernern feine Lehen auf.und ſagt ihm ab... F. 5. M. Bid» 
newWsty VI. Reg. Nr: 1069 : m iu. sn 
3) B. D ds TIL 473, u ER Ru 


360 Bierter Zeitabſchnitt. 


ſich erhebenden Aufregung fi fund gibt; als ob biefelben ben 
Einbruch der Armagnafen, das daraus entftandene Unheil, 
auch den Berfuh zu Franmzoöſiſcher Unterjochung der Stadt 
Baſel mit veranlaßt hätten. 

Obſchon die Verbädhtigten ernftlich auf Unterſuchung drans 
gen, fo wurde nichts deſto weniger in einer am Tten April 
1445. zu Baſel abgehaltenen Sigung des dortigen Großen 
Rathes befhloffen: wenn man von der Herrſchaft Oeſt reich, 
oder von andern (Herrichaften) reden wolle, fo follen alle, die 
Lehen haben, es fey, von wem es wolle, audtreten, und dem 
Nath nicht beiten; — nad welchem Beihlug 3 Ritter und 7 
Adhtbärger 9 in Ausfand fi begeben mußten. — Obſchon nun 
die Ausgetretenen am folgenden Tage vor dem (Kleinen) Rath 
über diefen Beſchluß ſich befchwerten, und aufs Neue eine Zus 
fammenberufung des Großen Rathes verlangten, fo beharrte 
folcher nicht® defto weniger darauf, daß alle Tehenträger ber 
Herrſchaft Deftreich oder anderer berfelben Iehenspflichtigen 
Herrfchaften entweder des Raths ftille ſtehen, oder ihre Lehen 
aufgeben follten; worauf, neben den bereitd audgetretenen, noch 
drey Rathöglieder die Rathsverſammlung verlaffen mußten. 

Hierauf wurbe wider diejenigen, welche den Dauphin bes 
zufen, oder unterflügt hatten, der Krieg beichloflen, die Schlöſſer 
Thierfein, Blogheim und Pfeffingen eingenommen; 
— dagegen fidten Peter von Mörfperg, Vogt zu Pfirs, 
und andere Amtleute des Herrſchaft ihre Abfagebriefe, und 
verboten den Unterthbanen, Früchte und andere Lebensmittel nach 
Bafel zu Markte zu führen, welches Mittwoch vor St. Bars 
nabas ein zehnjähriges Bündnis mit Rheinfelden abſchloß, 
am 2iften Julii dem Herzog Albrecht von Defreidh und 
allen feinen Angehörigen förmlich abfagte 2), und am 22ften 
Julii 1445. diejenigen Randesherren (Innhaber von Grund⸗ 
herrſchaften), Ritter und Knechte, welche den Einfall des Dau⸗ 
phins, die Bedrohung der Stadt Baſel, die Schlacht bey St. 
Jakob an der Birs, den hiedurch veranlaßten Schaden und 
Gefahren herbeygezogen und dazu geholfen haben, des Raths, 
des Bürgerrechts, und der haushaͤblichen Wohnung zu Baſel 
anf Lebenszeit verluſtig erklären; es wäre denn, daß einer der⸗ 


4) Band I. 296. 
3) 3. D ch s III. 4932—451. 
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ſelben · ſich ſo wohl verantworten konmir. bag ihm Pet vnd große 
Käthe‘ dao Entzogene wieber zuſprechen wirden 
Wonn von vden Anggeſchloſſenen nur die kleinere Zahl das 
Buͤrgerrecht weſentlich benutzten, und an der Regierung Theil 
nahmen ; — wenn dagegen andere Edelleute es vorzogen, als 
Bürger. von Baſſcel dem. Herzog Albrecht ma dem Haufe 
Deſtre ich ihre Lehen aufzulünden ?); — wenn die herrſchafi⸗ 
Jich eun Lehentraͤger am Aten: Novembor ihre Sitze im Rp. mies 
der bezogen, umter der Bedingung „! daß ihr Rathseid allen aus 
Vern Lehens⸗ und Büͤrgerrechtsetden vorangehen winde 9), (4 
AR die: Verbanmung etnes großen Theils des zu Saſel verbür⸗ 
inerten Adels für die weitere politiſche Entwidiung dieſer Stadt 
bfern: ale, eatſcheidend ‚zu betrachten, als, von nun an, die 
Deilnahme der Edelleute an dem dortigen Stadtregiment Im 
mer geringer wurde, und zuletzt nar noch wenige: der ältern 
patriciſchen Geſchlechter ihr Bürgerrecht beybehielten. 
„ -Siebey: darf es tndeß nicht Aberfehen werden, daß hier, 
«So wie in noch mand andem, aͤhnlichen Faͤllen) der Heeryag 
Ger Armagnaten die Entiwepung: unter ber. Bürgerſchaft 
von Bafel keineswegs verurſachte, ſondern vielmehr: nur 
Suflenders,' : a .. re Er SE I na”. .... 
Wenn fhon zu König Rudolf Zeiten die Bafelfchen 
Nittergefchlechter in die zwey einander gegenäberfiehenden Ge⸗ 


H uUntet den Ausgeſchloſſenen befanden Ab: Markgraf Wil 
beim don Hocberg, die Herren Thomas und Hans von 
Feallenkein: Gehrüdere, Herr Wilhelm von Grünennerg, 
Die Herreh Beter und Wilhelm’ von Mörfpargı:&cbrärere, 
die Herren Melchior und Balthafar'von Blumeneck, Shi 
ing von: Sallwetl und Dhäring fein Sohn, Kans von 
Meiberg vonder hoöobhen Nehderg n..f.:w:. Bi Urk., geben 
Mitnwoch - &: Marien Nagdalenen Abend Add. Säcubarichk 
Vi 5 E90? 7 Bea BE 4. Pr u in 

vs. By. Arnold von RNotberg,u Henald. Von: Bäxuufelg, 
Bernhard von Rosberg, Kemmann Offenburg Nitter, 
Klaus von Baden, Burtbard:ven Brunnenfilch u. f. m. 
EM. Lich nowstky VI Reg. Nr:;,1@44.: Its Ark. vom. 28, 
Qulis 1445. + Sp. fendete auch Hermann von.Mındtrgg‘.am 
49.:Sceht. 14445: dem Herzog Alb recht wegen deſſen Fchhnbe mit den 
AU ernten. feine Lehen aufund ſagt ihm ab... F. E. M. Rich 
nowsetky VI. Reg. Nr. 1000.. me Tao oe 

3) P. O chs IL 073, De a — 
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feltihaften der Sternentzäger und ber Papageven ge- 
theilt waren 1), wenn nach König Albrecht's Tod des dor⸗ 
tigen Adels Entzweyang bis zum offenen Kriege ſich Reigerte ), 
wenn die Ausihlisfung der Söhne nicht zitterkicher: Geſchlechter 
von dem dortigen Domcapitel auf ber Einen 2), die Bürger- 
rechtsaufnahme der Angehörigen zu Baſel verbürgerter. Edel⸗ 
Iente auf ver andern Seite *), die Ritterlichen Geſchlechter, 
die Adwolinger und die Zünfte. gegenfeitig entzweyten, wenn die 
ungtüdlihe Faßnacht von 1376. &) noch in weit: höher Grad 
di⸗ Erbitterung vermehrte und verlängerte; — fo. bedurfte. e8 
nur noch eines Auffern Anſtoſſes, um bie zahlreichern zünftigen 
Bürger zu einem durchgreifenden Beſchluß gegen diejenigen 
Geſchlechter zu veranlaffen,, deren Doppelßckiung ‚als Dienk- 
männer ihrer Lehenherren, und als Blieber einer Stabibürger- 
ſchaft, immer fhwieriger wurde, je häufiger. die Kollifionsfälle 
ſich erneuerten. EEE 
So lange die Städte noch in einer groͤßern oder geringern 
landesherrlichen oder grandherrligen Abhängigkeit ſich befanden, 
traten Lehenspfliht und Bürgerpflicht um ſo feltener mit ein⸗ 
ander in Widerſpruch, als Srundbefiger oder Tehenträger meiſt 
an der Spige der ſtädtiſchen Bürgerfchaften fich befanden, „mit» 


4) Sand I. 296-298. 

2) Band I. 370. 371. 

3) 2r. vrk. des Brobfles , Decanıs und Domcapitels in Bafel, 
4. d. Gomflag vor dem Sonntag Oculi 1337. P. D.h4 IL. 1. _ 

4) E68 wurde die hierüber zwiſchen dem Rittergeſchlechtern, dem 
Achwurgern umd den Bünften obwaltende Streitigleit im Habe 1337. 
miech ein Schiedsgericht beygelegt. B. Ochs 11. 14, . 

5) Während der Faßnacht 1375. hatte Herzog Beopold vo 
Deſt reich in feiner Pfandſtadt Klein⸗Baſel für eine bedeutende 
Zahl von. Herren, Rittern und Edelknechten Turnierſpiele ange⸗ 
ſtellt. — Diefe erlaubten ſich nicht nur, auch die größere Stadt zum 
Shauplak ihrer Wergnägungen,, Sondern: felbE eines fo ungezie⸗ 
menden Benehmens Ach fchuldig zu machen, daß die, tinen Hcher- 
fall beforgendew Bürger zu Ben - Waffe griffen, am fle wieder forte 
zutreiben. Da hiebey einige umkamen, andere gefangen Gedoch 
wieder frey gelaſen) wurden, fo verklaͤgte Hergeg Leopodd:: die 
GStadt: bemn Kaifer; — wornuf.cin Friede vermittelt wurde. wel⸗ 
chem zufolge die Basler mit dem Adel um ein beträchtliche Geld 
ſich abfinden, und überdich gegen bie Herzöge. von Oefirxich um 
10,000 fl. Kch verfchreiben mußten. B. DA U. . 


x 
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hin in Ihrem eigenen SIntereffe, ein gegenieitig friedliches Ver⸗ 
haͤltniß fo viel möglich beyzubehalten ſich beftrebten. — So wie 
aber die Städte eine fregere Selbfiftändigfeit fi) errangen, und 
in ihrem Innern das Geld über den Grundbefig bie 
Dberhand gewann, kamen bie darin verbürgerten Edelleute 
deſto häufiger in ven Fall, entweder auf ihren Lehenbeſitz ober 
auf ihre Bürgerrecht verzichten zu müflen. — Da aber in der 
Regel die Lehen mehr pofitiven Bortheil ihnen gewährten, fo 
verzichteten fie leichter auf das Letztere, erweiterten aber hie⸗ 
durch die Kluft noch mehr, welche zwiichen dem grundherrlichen 
Adel und den nad vollländiger Unabhängigkeit vingenden Ge⸗ 
meinden immer auffallender ſich eröffnete. 

Es gehörte ſolches mit zu dem lange dauernden Kampfe 
zwifchen dem Adel und den Städten, (zwiſchen den für fich bes 
ftebenden oder lehenspflichtigen Grundbefigern und den empor⸗ 
fleigenden Gemeinden,) ald deſſen Kortfegung der fogenannte 
alte Züricherfrieg immer mehr fich geftaltete, obwohl in dem⸗ 
felben , fo wie in andern ähnlichen Kriegen, auch Städte auf 
Seite des Adels fi befanden, und umgelehrt. 

Was aber diefen Kampf noch weiter ausdehnte, war ber 
Umftand, daß man von beyden Seiten um auswärtige Untere 
Rügung fi bemühte, dag nicht nur von Oeſtreichiſcher 
Seite an den Herzog Philipp von Burgund !) eine Ges 
fandtfchaft abging, fondern daß nicht weniger aud die Eidde 
genoffen dur Vermittlung ded mit Bern befreundeten her⸗ 
zoglih Burgundifhen Marfhalls Diebold IX. von Neufe 


chatel 2) den Herzog von Burgund, ihnen mit Reuterep 


beyzufteben, zu bewegen fuchten 9). 


1) Bbilipp der Gute, geb 1896. Sohn des 1410. verſt. Here 
5096 FJobann, Enkel Philipp des Kühmen, des Stammvaters 
der Herzöge von Burgund aus dem Haufe Valois (des Goh⸗ 
nes des König Bobann IL. von Frankreich). 

2) Diebold IX. von Neufchatel, Ritter des Vlieſſes (geb. 
1310. verſt. 1469), war vermäblt mit Bonta von Chatean⸗ 
Bilain. — Das Haus Burgundifh-Neufhatel, deſſen 
Urſprung im Dunkel des hohen Mittelalters ſich verliert, trug den 
Nahmen von der uralten Stammburg in der Vogtey Beaume 
unweit Pont de roide am Doubs. E. von Nodt: Feldzüge 
Herzog Earis von Burgund. I. 93. (134.) 

3) Sie anerbothen benanntem Marfchall ein Befchent von 4000 
Gulden und eine Jährliche Dankdezeugung von 1000 Gulden, wenn 
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Wemnn inzwiſchen, beydſeitiger Bemühungen, ſich möglichk 
zu verſtärken, ungeachtet, feit dem Schlachttage an der Dir, 
zwar wohl mehrere kleinere Streifzüge und Gefechte, dagegen 
nur wenige. größere Kriegsunternehmungen ſtatt fanden, wenn 
die Eroberung des Steins zu Rheinfelden durch bie 
Basler und ihre Verbündeten 1), wenn bed unbezwinglichen 
Rapperſchweils fhon am 2I9ften Heumonat 1443. begin 
sende, Jahre lang fortbauernde, nur durch Waffenkillflände 
unterbrochene Belagerung 9), fo wie die unfern non der. Stelle, 


er den Herzog für fie günſtig ſtimme. Es befchwerten Gch darüber, 
bey dem Herzog Philipp Hergog Albrecht von. Oeſtreich, 
Markgraf Jakob von Baden und die beuden Grafen von Wür- 
temberg. 9. v. Tillier I. 119. $. Bullinger. — Beſchr. 
desalten Züricherkrieges. 

1) Die Basler nebſt dem mit ihnen verbändeten Bernern 
und Solot hurnern befagertem den Steim (die feſte Burg) zu 
Rheinfeld en dry Wochen lang, und befchoffen folchen fo leb⸗ 
baft; daß derſelbe, nachdem ein unternommener Entſatz mißlungen 
war, am 18ten SHerbfimonat 1445. an die Belagerer übergeben 
wurde. 

2) Nachdem Rapperſchweil ſchon 1443. einer beftigen Be⸗ 
Ichteſſung mit Erfolg widerſtanden (S. 335.), bielten Die Eidege⸗ 
aoflen, nach Ablauf des Waffenſtillſtandes, dieſe Stadt 31 Wochen 
lang ſebr enge singefchlofien (Feuerwerfer-Neuiahresblatt 
XXX. 3.), indem fie nach Berfideung ihrer Mühlen und Brunnen- 
leitungen durch Aushuggerung die Vebergabe berbrnguführen ſuchten. 
— Allein auch dieſes blieb ohne Erfolg, indem die Rapper⸗ 
ſchweiler ſtatt der Waſſer⸗, einer Pferde und einer Handmühle 
fi) bedienten, einen Brunnen gruben, und bey Mängel an Holy 
SHausgeräthe, ja Häufer. und. Scheunen perbrannten (Feuer wer⸗ 
kereMeuihersbl. XXX. 2). fogar ihr Selb zum. Solde der 
Kriegsleute darlichen (K. v. Art IL. 269); — nachdem ſie aber 
bis zur bittern Hungersnoth gebracht waren, am 27. November 1444. 
von Winterthur und von Zürich ber auf's Neue mit Lebens⸗ 
mitteln verforgt, wurden. (Feuerwerker⸗Neuibrsbl. XXXII. 
3.) Den bevden inWregenz verfertigten (von Dieffenbofen 
ber anf Wagen herbeygeführten) 2 groffen Zürcher⸗Schiffen febten 
war die Shmyher auch 2 .geofie Schiffe und einen noch groͤ ern 
Bloß entgegen, konnten jedoch nicht verhindern, daß die Sürder 
am 2Aften Herbfimonat 1445. KRapperf weil zu Waſſer und zu 
Band aufs Neue verpronisntirten, und, von den Rapperſchwei⸗ 
Ve een teen unterüßt, ‚einen Seekrieg gegen die Schwy her unter⸗ 
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wo ber Rrieg einft begonnen hafte, deſſen gröffere Waffenthaten 
gleichſam beichlieffende Schladht bey Ragatz 1) beſonderer Er⸗ 
wähnung verdienenzg — fo mochte die längere Dauer des of« 
fenen Krieges und die beybfeitig daraus bervorgehende, unter 
großer Aufferer Kraftanftrengung ſich verbergende, aber Rleigende 
innere Entträftung 2) weſentlich dazu mitwirken, daß nunmehr 


nahmen, in welchem fie zulebt die Oberhand bebielten. (Feuer wer⸗ 
ker⸗Neuihrsbl. XXXII. 3-8.) Daß aber die Herrſchaft Oeſtreich 
die Rapperſchweiler nach Möglichkeit auch mit Geld unterſtützte, 
ergibt ſich aus zwey Quittungen des Schultheiß Hans Villin⸗ 
ger, fo wie des alt Schultheiß Hans Senn und Ulrich 
Schmids, vom 3ten Januar und Soflen Dierz 1445., für 700 und 
für 500 Rheiniſche Gulden, welche fie von Herzog Albrechts 
Kammermeifter und Kammerfchreiber für die Stadt empfangen hat⸗ 
ten. F E. M. Rihnomsty VI. Reg. 969. 998. 

1) Auf die. Nachricht bin, daß der unermüdliche Hans von 
RNechberg (Schwiegerſohn des Brafen Heinrich von Werden 
berg-Sargans) über den Mbein gefeht babe, und gegen bie 
- Bey Mels fiehenden Eüdsgenoſſen in vollem Anzuge fich befinde, 
um foldye aus dem Sarganferland gu vertreiben, brachen diefe 
fchen an au dem folgenden Morgen: am Oten Merz 1446. (als am 
St. Eridolinstag) auf, und trafen vor Ragatz mit ihrem 
Gegner zufammen, drangen, ihrer Minderzahl ungeachtet, mit fliegen⸗ 
den Fahnen (morunter audy das Blarnerifche St. Fridolins-Ban- 


ner) vorwärts, griffen muthig an, und fämpften fo entfchloffen und 


träftig, daß ihre Feinde nach langem Widerfiand endlich mit großem 
Verluß die Flucht ergriffen, fo daß die Eidsgenoffen zu Ragatz das 
Morgenbrod genoflen, das für ihre Feinde gekocht war. 8. v. 
Arg II. 281. Neujahrsbl. XXI. 8-9. 

2) Auf der einen Seite fcheint der Umſtand, daß König Fricd- 
eich am 22fien Sept. 1445. dem Lucas Kemnater, feinem 
Diener und Burger zu Nürnberg, mehrere Kleinodien übergibt 
(J. Chmel Nr. LXI.), fo wie, daß (lt. Urk. auf Lichtmeß Abend 
1446.) Markgraf Wilhelm von Hochberg, an König Friedrich 
Batt, dee Stadt Zürich für ihm baar geliehene 21000 gute Rhei⸗ 
nifhe Boldgulden die Graffchaft Kyburg mit aller Subehörde 
(©. 299. 300. 326.) zum Unterpfand gibt (J. Chmel LXXI.) auf 
möglichfien Koftenaufmand von Seite der Herrfchaft Oeſt reich, — 
die Verfchuldung der dortigen groffen Güterbeſitzer und die durch 
die Kriegslaften im Werner Oberland erregte Bährung (A. v. Til⸗ 
Iter II. 119. 120.), fo wie bie Beſteuerung von 1 vom Hundert (als 
Darlehen) zu Bafel (P Ochs II. 448.) auch auf Seite ‚der 
Eidsgenoffen auf Beldmangel hinzuweiſen. 
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die Bermittiungeveriuhe einen befiern Eingang fanden, als 
früherhin; fo daß es dem edeln Pfalzgrafen Ludwig 1) endlich 
gelang, auf dem, auf löten May 1446. nah Conſtanz aus⸗ 
geichriebenen Friedens⸗Congreſſe, in Uebereinfimmung mit den 
Abgeordneten der Ehurfürften von Mainz und von Trier, 
nach dreywoͤchentlicher Unterhandlung und Bemühung (bie zum 
Sten Brachmonat) zwar noch keinen eigentlichen Friedensſchluß, 
wohl aber die dazu erforderlichen Einleitungen zu Stande zu 
bringen, welde, Zürich betreffend, neben andern, die Beſtim⸗ 
mung enthielten, daß innerhalb Monatsfriſt die ftreitigen Punkte 
von zwey Zuͤrcheriſchen und zwey Eidsgenoͤſſiſchen Abgeordneten zu 
Kaiſerſtuhl entſchieden, oder, bey getheilten Stimmen, von 
denſelben aus einer Reichsſtadt auſſerhalb der Eidsgenoſſenſchaft 
ein Obmann erwählt werden ſoll, welcher in einem Monat 
darüber zu entſcheiden habe 2). 

Diefer von Zürich fowohl, als vonden Eidsgenoffen ges 
nehmigten Lebereinfunft zufolge erwählien die vier Schiedsrichter 
Geinrich &ffinger und Rudolf von Cham von Zürich, 
Petermann Goldſchmid von Luzern und Ital Reding 
der Jüngere von Schwyg), bey getheilten Auéſprüchen, 
zum Obmann: Peter von Argün, Bürgermeifter von Augs⸗ 
burg, der, nachdem man ihm die bey dem Schultheiß zu Kate 
ferftubt hinterlegte Sammlung aller Vorträge und beyder 
Sprüche überreicht hatte, beyde Theile einlud, auf Ende Wein 
momats auf einem Tage zu Lind au zu erfcheinen Y. Da dieſer 
aber (It. Urk. auf Monntag nad der alten Faßnacht 1447.) 
dafür fih entfhied, dag die von den beyden Eidsgenöſſiſchen 
AZufagleuten ausgeſprochenen Urtheile die wägern, beflern und 
sechtlichern feyen *), fo wurde, in Folge deſſen, am heiligen 
Yalmabend 1447. unter Vermittlung des benannten Obmanns, 
in Zuzug von Abgeordneten der Städte Bafel, Conſtanz, 
Schaffpaufen, Ravensburg und Rotweil zwiſchen 
Zürich einerfeiis, Luzern, Uri, Schwptz, Unterwals 


1) Churfürſt Ludwig III, Bfalggraf am Rhein, Herzog von 
Bayern (geb. 1424., verſt. 1449.), Churfürſt Ludwig III. Sohn, 
Entel Kaifer Ruprechts (GE. 212. Nr. 4.), abſtammend von Ehure 
fürd Rudolf 1., dem Altern Bruder Kalfer Rud wigs. (Bd. IL. 
379. 381. Bb. II. 2. 5—8. 88.) 8. Hübner Tab. 138. 

2) ©. Htryel IIL 686—75. 

9) &. Hirgel IIL 76—78. 

4) Heg. Tſchudi U. 403, 494. 
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den, Stadt und Amt Zug als Hauptfäher, Bern, Sole 
burn, Glarus und Appenzell, als Helfer anderſeits, 
eine vorläufige Uebereinkunft abgefchloflen, zufolge welcher, nach 
dem Innhalt ihrer Bundeöbriefe, von jedem der beyden Theile 
je zwey Schiedsrichter zu tagen fommen follen, um ſich zu befpres 
hen über den Bund der Zürcher mit der Herrihaft Def 
rei, über die Rüdgabe der Eidsgenöffiihen Eroberungen 
und über die beydſeitigen Entihäpigungsforberungen * 

Hierauf wurde nun im May zwar ein Tag zu Einſie⸗ 
dein abgehalten; — da aber derſelbe zu Seinem Entſcheid 
führte, auf einem zweyten Tage von den Zugefegten der fünf 
Drte (It. Urt. gegeben auf St. Lucientag 1447.) die fireitigen 
Punkte ihrerfeits dahin entichieden,, daß die Zürcher von ih⸗ 
rem Bündniß mit der Herrfchaft Deftreich abzufteben, den 
Eidsgenoffen den Koften und Schaden abautragen haben, 
daß dagegen die Eidsgenoffen feine Rüderftattung der ih⸗ 
nen entriffenen Grundherrlichkeiten, noch einen Koftenerjag ſchul⸗ 
dig feyen 2). 

Da nun, (wie nad einem foldhen , nocd immer das Ge⸗ 
präge eines fchonungslofen Siegers tragenden, bie veränderie 
Sachlage überfehenden, einfeitigen Entfcheide Teicht zu erachten,) 
die beydfeitigen Schiedsrichter in ihren Urtheilen zerfielen, und 
auch, eines Obmanns halber, fi nicht vereinigen konnten, 
fo entſchloſſen fie fi, die Prozegacten ihres Rechtsſtreites vers 
fiegelt bey dem Abt von Einfiedeln zu deponiren, und dieſelben 
eine Zeit lang ruhen zu laffen. — Später verfuchte man (um 
dem Schwierigen der Auswahl eines für beyde Theile genügen« 
den Obmanns zu entgehen,) das Bermittleramt an zwey Raths⸗ 
glieder von Bern nebft einem Ratheglied von Solothurn 
zu übertragen, welde aufden ZIften December 1448. die vier Zus 
geſetzten zu fih nah Baden beriefen , jedoch in fofern zu kei⸗ 
nem Ziele gelangen konnten, ald die Zürcher beharrlich von 
dem Deftreihifhen Bunde nicht abſtehen wollten, daher die 
Sache abermahls geraume Zeit liegen blieb 2). 

Endlich vereinigten fih am Bten April 1450. die obbenann« 
ten vier Schiedsrichter dahin, dag fie ed verfuchen follen, aus 


1) Weg. Tſchudi IT. 494—496, 
3) Weg. Tſchudi II. 520-633, 
3) Yeg. Tſchudi IL. 527—538. 
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einem der bezeichneten Eibsgenoͤſſiſchen Orte 1). einen Obwann 
zu erwählen, ber durch feine Obrigkeit angewiefen werden fol, 
das Urtheil der Richter über den neuen Bund (zwiſchen ber 
Herrſchaft Oeſt re ich und der Stadt Zürich) wohl zu über- 
legen, und basjenige, das ihm dad Gerechtere duͤnkt, mit feinem 
Entſcheid zu befräftigen. Im gleichen Monat, wo diefer leute 
Entſcheid ausgeſprochen wird, follten Die Eidegenoffen ber 
Stadt Zürich ihre Städte, ‚Schlöffer, Land, Leute. und Güter, 
bie, fie im legten Krieg ihnen eingenommen haben, fo wie fie 
diefelben jetzt befiben, wieder zuſtellen. — Den Leuten, die 
wieder an Zürich zurüdfommen, foll von Allem, was bis das 
hin geichehen, weder mit Worten, noch mit Werfen niemahle 
etwas zugefucht oder vergolten werden. — Könnten bie. Richter 
Wegen eined Obmanns aus der Eidsgenoſſenſchaft ſich nicht 
Yereinigen, follen fie gu einer frommen ebrbaren Reichsßadt ſich 
verftehen, alfo daß diefelbe aus den ihnen von den vier Schieds⸗ 
richtern VBorgeichlagenen einen Obmann auszuwählen hätte, 
oder einen andern frommen Dann; — den Gemählten fol 
feine Obrigleit anweiſen, für eines, der den neuen Bund bes 
treffend ausgeſprochenen bepden Urtheile ſich zu enticdheiden. 

Wenn der Obmann diefen Ausſpruch gethan bat, dann 
follen der Stabt Zürich ihre Städte und Schlöffer, Land, 
Leute und Güter, die man ihr eingenommen, wieder zugeftellt 
werden u. f. m. 2). — In Folge vieles fchiedsrichterlichen 
Spruches wurde, da die Schiedsrichter über einen Obmann fi 
nicht vereinigen konnten, die Stadt Leberlingen erſucht, 
diefen Obmann zu ernennen. Die Wahl derfelben fiel auf den 
Schultheiſſen von Bern, Ritter Heinrich von. Bubenberg, 
welcher beyde Partheyen nach Einfiebeln berief, und am idten 
Zulit 1450. den endlihen Ausipruc that, durch welchen er das 
Urtheil Petermann Goldſchmid's und Ital Rebing 
bes Jüngern?) befätigte, welchem zufolge Zürich von dem 
Bunde mit der Herrfihaft Deftreich abſtehen ſoll *). 


1) Zürich, Bern, Solothurn, Ruzern, Url, Schwys, Unter 
walden, Zug und Glarus. 

2) Lt. Urk., gegeben in dem Gotteshaus zu Kappel auf Mittwoch 
nach dem H. Oflertag 1450. Aeg. Tſchudi II 536-538. ©. 
Hirzel III. 85-91. 

3) ©. 340. 341. Nr. 3, 

u a) Rt, urk. Mittwoch St. Lucientag 1447. Aeg. Tſchudi 
552. 
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Waßhrend von dem Abſchluß deu erflen Friedens⸗Praͤlimina⸗ 
Yen zu Conſtanz (S. 365.) bis zu dieſem, den eigentlichen 
Friedensſchluß bildenden ſchiedorichterlichen Ausſpruch zu Eine 
füedieix: Vier volle Fahre verfloffen, während ſchon nach dem 
Eonfkanzer= Frieden unter den flreitigen Eidsgenoſſen 
Waffenvape zurüdgelehrt war, fah die Stadt Bafel in Folge 
ihres: Bundniſſes mit Rheinfelden‘ aufs Neue wit einem. 
ernſten Kriege: ſich bedroht. 

Nach der Eroberung und Zerſtörung der Burg hatte Herzog: 
ALbrecht dem Wilhelm von Gränenberg die mit einer 
Defapung von Bafel, Bern und Solothurn verfehenei 
Stadt Rheinfelden pfandweife zur Entſchädigung angewie⸗ 
ſen 2)3 — dvieſe aber ſchlug es ihm ab, ihn als ihren Pfand⸗ 
herrn anzunehmen, weil die Schiedsrichter dem Conſtanzer⸗ 
Vertrag gemäß; über die Kränfung ihrer Privilegien noch nicht 
geſprochen hätten. Diefes hatte. zur Bolge, daB Wilhelm: 
son Grünenberg, in Verbindung mit Dans von-Meds 
bera-und Thomas von Fallenftein, am 22flen October 
1448,:90n Sedingen aus Rheinfelden überrafchte, deſſen 
Dürger- mit: Weibern ‚And ‚Kindern geplündert, und vertrieben: 
wurren. 

Indem Baſel die Vertriebenen bruderlich aufnahm dem 
PO Aldireiyt, dem Pfalzgrafen, den Eidsgenoſſen und 
verichiedenen Städten das Geſchehene ſogleich berichtete, nach 
dem Rath von Bern und‘ Solothurn ein, zwar von 72 Reiches 
fläbten beſuchter; dennoch aber einſtweilen erfolglofer Tag nach 
Elndau ausgeſchrieben wurde, hatte ſchon am Sonntag vor St, 
Caiharina⸗Tag die Stadt Bafel mehrere Übfagebriefe erhalten ®),; 
nach welchen der Krieg degann, und eine Zeit lang fortbauerte,. 
bis es dem Markgrafen FJakob von Baden gelang, am Ten 
Merz 1449, zwiſchen ‘der Herrſchaft Oeſtreich und der Stadt 
Basel einen Frieden zu vermitteln, welchem zufolge die Er⸗ 
erde, Zölle, Geleit und freyen Kauf betreffend, die fräherm: 
Berpätife wieder berftellt, ruͤdſtaͤndige Binfe und Gülten 


1) G. 361. 

2) Köntg Friedrich hatte dem Wilhelm von Bränen 
berg am sdten Nov. 1442. die Fee Weinfelden als Oeſtrei⸗ 
chiſches Brand überlaffen. : (S. 887.) 

3) Von Wilhelm von Brünenberg, Thomas von ale 
kenſtein, Haus von Rechberg, Balthaſar von Blumen. 
eck u. ſ. w. 8. Ochs IV.9. | ei 
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dor -Daklern zurũdgegeban weardrn. follen,- bie Watdır bei Her⸗ 
zea 26000 Gulden. leihen zur Töfung den Yanir. AR; ud: 
* wofür ſie den Herzog verſichern ſoll ). — 
rn Wenn ſomit :Bafel beruhigt, wenn auch ohne. einen-her, 
ſtimmien endlichen Bertrag zwiſchen der Harrſchaft Oæ ſt ei ch 
und den Gidsge noſſen der Stiche; zurückgekehrt, weun mit 
hin der, langiährige Streit, ber. mik Dem, Tode des letztan Arge; 
fen von Toggenburg begonnen hatte, beendigt war, fo fomimn - 
der äufiexe Friebe. ed dennoch nicht verhindern," daß in, mehr- 
facher Richtung bar. verderblichen Keime nur zu- viele zugiukbligr: 
bem, welde erſt in ſpätern :Beneratimen. emporſtiegen, deren 
giftige Früchte zur Entkräftung der einzelnan Bundesalieder und 
aus Entzweyung des Cidogenoͤffiſchen Bundes weſentlich mie 
wirkten 
G6. 324 Kaum: wer inbeffen im Öfen. unſers Vaterlanbee 
die Waffenruhe zurücgekehrt, fo drohte im Südweſſen ein neuer 
Krieg loszubrechen, an des Teutſchen Stammes Granzſcheide, 
zu Freyhurg im Uechtlande ), deſſen Jo lange dauerxnde 
werufchüsterlihe. Treus am. der Herrſchafa Daßzeich. zun- for 
rabmlicher iſt2), aldırd immer mehr. yerginaek:. ba, ſtanp, .anrf: 
dem äufferftien Teutfhen Vorpoſten gegen das Romanifche-Land;, 
*innerhalb und aufferbaih .deffen. Mauern nunmebr..gher der 
alte, Kampf Zeutſcher und Romaniſcher onen: fi mern 
neuerte ). .5 
Da jchon, ben berrogen vu, 3 abris gen\geasnühen, vos 
Haus Savoyen. im Südweſten des Schmeisoxlandes feine, 
Herrichaft: zu erweitern ſich befirebie, 5),. da dasſelbhe .e& - nu. 
ungern ſab, ald Frey burg. ans: Haus Des aid: Er 
da Freyburg's Bevölkerung durch eine,: große Anzahl 
vonarden ſich vermehrt halte I, da wahrſcheinlich mehrexe 
ver abgelehenſten dortigen Barger Sa yonyı che. Lehenceraͤger 
waren,“ — fo iſt es nur zu leicht zu begreifen menn im In⸗ 
nern von Frepb rg den geireuen Anhängern bes angelamm⸗ 
u Rt. urt. gegeben auf den mitlwech nach dem Eonnies 
Cantate 1449. Aeg. Sſchudi, Il. 529—532, 


Bd. Ve. 5077 nme Erik een: 

ir. 3) 5: 34.1 -M4. y6rhee re BE ma;.y% 
4) Bd. I. S. 197. 221. 236. —* 233. 834: DEE Er Se 
NB. T S. 1 7 Dee Ze DE ZB E Ur nun: 
G Bd. IL. S. 8i0. Pan Bu Ba Dre BES DE BEE EL ER SE ZU Eee SE Ze Zr ER 


7) Bb. L. G. 244. 2 EU 5 Fe IE 
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ten: Regentenhauſes eine anbere Parthey ſich gegenüberſtellte 
welche die Defreihifhe mü der Savopiſchen Herrſchaft 
zu vertaufchen wünfdte , ' einen hiezu ra: darbietenden Anlaß 
darum gerne benutzte. 

: Als daher, vielleicht ihm olge der Arettigen Yabfızaft,: 
zwiſchen van: Httus :Defveich und dem Haufe Savopen 
ein feinbliches Birkkiltnfg eintrat, und ſolches des leztern Hauſes 
Koleg gegen: Feryburg herbeyfahrte U; — To iR es leicht zu 
ertfaͤron, warum bie @urfepang des Sayopiſch gefinnten Ritter 
—— von Avenches, ale des durch feinen Reichthum. 

und ſeine Verbindungen angeſehenſten Bürgers, von ter Frep⸗ 
burgiſchen Schultheiſſenwñrde 9% zur Vermehrung ber bepdſeiti⸗ 
gen'Erbitterung weſontlich mitwirkte; und, nachdem Die gemein⸗ 
ſchaftlichen Unterhandlungen De ſtreidif cher und Freypbur⸗ 
giſcher Abgeordnetet mit dem Herzog von Savopen erfolg⸗ 
los gebltebden 2), und der entſchloſſene Bertheidiger von Rap⸗ 
perſchweil: Lud wig Meyer, zu Frey burg das Commando 
übernommen hatte A), mit der Einnapme des Schloſſes Bits 


1) Die Leute Herzog Albrechts von Oefreich, melde 
Herjog VIII. als vVabſt Felir V. nicht anerkannten, 
batten.eine große Zabl von Effecten, die den Leuten aus des Rebe 
texn Gefo olge zugeboͤrten, weggenommen; und als Gegenſatz nahmen 
Die Zeute deg Herzogs von Savopen den Ftenburgern, alg 
Deßreichifchen Unterthanen, Waaren und Lebensmittel binweg. .—, 
Ms inzwifchen dag Haus Sanoyen dem Haufe Defireich den 
Krieg ertiart batte,(1445, ), verlangte Freyburg von ber Herr 
fhaft Savonen wiederbohlt Auskunft über feine Stellung, und. 
entfchloß ſich nad erfolgfofer Bemühung zur Kriegserflärung. Dr. 
Berchtold I. 276-278. 

‚2) Er befaß eine große Zahl von Lehen vom Haufe Savoven. — 
& wurde entfeht, weil er von einem Gefangenen Geld nahm und. 
benfelben in Frevheit ſetzte. Es war derfelbe 1443. mit 380 Frey⸗ 
burgern der Herrſchaft Savoyen gegen die Schinder ‚(ecor- 
cheurs) zu.Hülfe gezogen, welche fchon 1438. in Breffe einge 
fallen waren. J. de Müller VI. 343. 3. Sr. 2. Engelbard, 

4. Dr. Berchtold J. 268. 

3) Dr, Berchtold I. 286. 287. 288. 291. 

4) &. 331. Er langte am Sifen Auguſt (1447.) von Sänin 
gen zu Freyburg an, einen Monat fpäter leitete ihm die Bee 
meinde in der Srancigcaner-Kicche den Eid der Treue, und er ſei⸗ 
nerſeits ſchwur hinwiederum, ohne ben Rath nichts zu unternebmen. 
Dr, Berchtold I, 289. q* 
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Iaxfel.und. ber Stadt Montagnp durch die Freybuxrxger; 
gegen Ende: des Jahres 1447. der Krieg ſich eröffnete ). 
was ſedoch zur Folge hatte, daß junmehr alle Anhänger des: 
Hauſes Savopen gegen die Frepburger, ſich erhoben, 
welche in Zeit von 67: Tagen non Bern, Bieluf w 8 
fünf, fpäter noch mehrere Kriegserklärungen empfingen 23, hie⸗ 
durch aber ſo zrmithaft fih bedroht Tabesı. chnd-fie- mac, einem 
neunzehn Donate lang fortdauetnden Kriege einem, unter der 
Bermittlung des Königs von Frankre ich, des Herzogs. 
von Burgund und einiger Eidsgenöſsſſilchey Drie am 
i6ten Julii 1448, u. Murten. abgeichlpfienen Vertrage ihre 
Zußimmung ertheilten, nad welchem acht krepbusger, im, 
Nahmen der Gemeinde, beym Herzog von. Sa. o h en Abbiite 
leiſten, die Freyburger die. Koſteneiner zu Montagny.: 
zu erbauenden neuen Kirche beſtreiten, Wilhelm von Aven⸗ 
ches, Wilhelm. Felga, Rudolf von -Baippend um: 
Anton Salireit in ihre Güter wieber eingefeßt, nnd nad 
der Schagung der Vermittler entſchädigt, werden, die Fre y⸗ 
burger dem Ders 40000 Rheiniſche Gulden zur Entſchaͤdi⸗ 
gung bezahlen u. ſ. w. ). | F 

4) Angriff und Einnahme des Sqleſet Bittärten Fand Bett 
am 2oſten und 21ſten Decemher 1447. — Mair 'errithtete cine Eome' 
pagnie Bogenfchühen, und eine Compagnie Büchfenſchützen. — Die 
die ‚Umgebung ber Stadt durchzichenden Batrouillen tofteten wäh 
eind 10 Wochen 287 Franten 17 Sols, 4 Denierd. —Am Leſten 
Kenner 1448. wurden alle Bürger verpflichtet, därleßengweife: das 
Gitdergefchire aufs Stadthaus zu bringen; — bie Mark Skibder 
wurde gu 7 Rheiniſchen Gulden gewerthet ‚Dr: ‚Berchlold 7. 
201. 293. 294. 

2) An Yten Hornung 1447. erflärten 25 BartSengänger "von 
Romünt den Freyburgern den Krieg, und einen Monat fpäter 
Graf Franz von Breverz im Nabmen des mit Bern verburg⸗ 
rechteten Saanenlandes. Dr. Berchtold I. 294. Steben dem 
zwiſchen dem Herzog von Savoyen mit Bern beſtehenden Bünd- 
niſſe, war zwiſchen Bern und Freyburg ſchon feit geranmer 
Zeit eine Mißdimmung eingetreten, von weliher ein Brbfreit und 
der gewaltfame Tod des Wernerifchen Scharfrichters wohl mehr 

blae, als Urſache waren. Dr. Berchtold I. 275. 29. Sm. 
Y eidiatsroriher VIII. 103-108. 

ir) Schon 1387. hatte Graf Amadeus VII. (S. 2435 von der 

Eradt Frenburg 4050 Gulden entichnt, 1441. machte deſſen En⸗ 


Schweizeriſche Belt. — $. 32. 37 3 


5.2, Obagleich ber Derzog von Defreich diefen auch ihm mit- 
getheilten Briedensvertrag mit Unwillen zurückwies, und feine 
Abgeorbneten, den Freyburgiſchen Magiftratöperfonen feine 
Unzufriedenheit ju bezeugen, beauftragte, fo erlaubte ſich nichis 
Vene weniger im Berfolge der Herzog von Savwoyen, alte 
Anſprüche anf einen Wtertheil der Städt und auf einen: Theil 
ihres Gebiethes zu erneuern, wa& zwar, nah. zu Neuenburg 
nv uBaufanne hepflogenen Unterhandlungen, einen ſchiedor 
richterlichen Ausfpruc des Grafen von Newenburg zur Folge 
Patte, nach weichem die Bogtey Hauterive und mehrere 
Allodien, mit denen Freyburg durdy die Herzoge von Z aͤ h⸗ 
ringen ein belehnt worden, dem Herzog von Saveyen 
zugeſprochen wurden; — melden Ausſpruch jedoch, nach einges 
legter Deſtreichiſcher Proteſtation und Appellation, der Kaiſer 
wieder 'auffob: - · | 

"7 Unt aber da in Freyburg nah dem Siege ringende 
Savopiſche Uebergewicht vollſtändig zu brechen, entichloß fich 
Herzog AlUbrecht 1), yerfönlid dagegen einzufhreiten. Er 
hielt am Aten Auguft 1449. zu Freyburg, feinen Einzug, gps 
Rattete. den Bewohngen der Landfchaft 7), vor einer unter feinem 


feb, Herzog Ludwig, ein neues Darlehen von 10000 Gulden. — 
Da nun nach dem Vertrag vom 16ten Zulli 1448. die Fredbur⸗ 
ger dem Herzog Ludwig 40000 Gulden: zu verguten ſich nernflich 
teten, fo murden von obiger Schuld 10000 Gulden abgerechnet, 
20000 Bulden an den Herzog von Savoren besablt , und für die 
eeflierenden 20000 Bulden von Freyburg eine dltere Schuldver⸗ 
fchreibung übernommen, nach welcher der Herzog. den Erädten Bern 
md Sokothurneinen Zins von 605 Bulden (für ein u Augs⸗ 
burg gemachtes Darlehen, welches fie verbürgt hatten) au begablen. 
gehalten war. — Die (nach Mebernahme einer dem Zins von 608 
@ulden, zu 5 vom Hundert, gleichfomurenden Tapitalſchuld von 
18100 Gulden) noch übrigen 7900 Bulden follten nach Innhalt einer 
am 27flen Sept. 1448, abgefchloffenen: Konvention bezahlt werden. 
Dr. Berchtold I. 305. 806. 

4) Herzog Albrecht VI. (geb. 1448., ver: 1463.), Sohn Her» 
zog Ernfis (&. 122. Nr: 2.), Bruder Könige Friedrich, ver 
maͤhlt mit Melchtil de, Tochter Bfahjgraf Endmwig IV. 

2) Schon Freyburg's Erbauer: Berchtold IV., Herzog von 
Säpringen (Bd. I. ©. 248.) hatte alles (gegenwärtig: 24 Pfarr⸗ 
genteinden enthaltende, damabls wahrfcheihlich aus Lehengätern be» 
Betrende) Lund auf 3 Stunden in der Runde ber. Stadt Freybura 
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Vorige abgehaltenen Rathöfigung ihre Beſchwerden vorzutra⸗ 
gen; worauf er am 16ten October 1449, Cübersinftinngend: mit 
den Vorſchriften der Handfefte) den fogenannten Landbrief gr 
ließ 1); — fobann zu Gericht ſaß, ben Rath vox-- fi. xufen 
und verhaften ließ, den Marſchall Thüring von Hallwoit 
au feinem Statthalter an die Stefle des bisherigen, den, Peter 
von Mörsberg zum Schultheiß ernannte.?),. und gus 50. ihm 
vorgeftellten Bürgern einen neuen Rath auswählte, heilen Ein⸗ 
fegung Sonntags den 26ften October fatt fand. 1 
Später, nach der am Aten November 1449. ‚erfolgten ber 
reife Herzog Albrechts, fah der Marſchall yon Halkwmeit 
ſich genötbigt, aus der Stadt und dem Stadtbaun; von re yr 
burg eine zahlreiche Berfammlung einzuberufen , um bush 
diefelbe, gleichzeitig mit: dem Rathe, wegen ber Ausſchreibung 
einer fehr bedeutenden Steueranlage ſich zu berathen 3),. bexem 
Nathichlag am darauf folgenden Zage durd die, in dar Fran⸗ 
eiscanersKirche verfammelte Gemeinde beſtätigt wurde . 


ugetheilt, welches feither mit dem’ Nahmen der alten Lande 
ſchaft bezeichnet worden ifl. — Dr. Berchtold I. 29. 33. — In 
dieſem (das alteſte Freyburgiſche Gtadtgebierf bildenden) Umkreis 
waren wabrſcheinlich die Teutſchen, im Innern der Stadt hingegen 
Die Romanifchen Stammesgenoffen vorherrfchend, mithin die Erſtern 
in ihrer Mehrzahl Oeſtreichiſch, Letzteie Savorifch gefinnt. " 

4) Bufolge diefes Landbriefes find (unter Vorbehalt) die Erb⸗ 
lehentrager der Gerichtsbarkeit der Etadt unterworfen, der Fürſt 
wird aljäprlic einen Statthalter nach Freyburg fenden, um daſelbſt 
die Appellationen anzuhören u. f. m. Dr. Berchtold I, 317. | 

2) Den er bald nachber duch Dietrich von Monfral er⸗ 
feßte. Dr. Berchtold I. 319. 

3) Um am diefer Beratbung Theil zu nehmen, wurden aus jeden 
der vier Banner, in welche die Stadt und der Stadtbann eingetheilt 
6 befand (Dr. Berchtold I. 193. 194.) 70 — mithin im Banzen 
250 — Mann ausgewählt. Dr. Berchtold J. 321. . 

A) &6 wurde entfchieden, daß die Güter der Bürger mit einer 
Steuer von zwey vom Hundert belegt werden folen; — fpäter 
wurde dieſe Steueraulage noch verboppelt. Dr. Berchtold 1. 331. — 
So wie überhaupt die Ausfchreibung aufferordentlicher, allgemeiner 
Gteuern unter den Beſteuerten nur zu leicht eine allgemeine Unzu⸗ 
feiedenheit hervorruft, fo mußte ein folcher damabls in unſerm 
Sande vielleicht beyfpiellofer Eingriff ins Privatnermägen, in dem 
ohnehin von Yuffen und Innen ſchwer bedrängten Freyburg die im⸗ 
mer Reigende Gahrung noch bedeutend vermehren. 
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:1 Ppoſchon within dieſe Steuner buch Bela einſeeciges Mahn 
gjeboth etzwungen, ſondern, (weil es nicht um —** eines 
Zinſes oder einen pflichtigen Abgabe, ſondern um “eine: nicht 
odbiigutoriſche Gtouer ſich handelte,) von ben zu Beſteuernden 
ſelbſt vorberathen und beſchloſſen wurde; fo if ed wohl nicht 
deſtorweniger Tiefen: tief in dir Peidntverhätiniffe eingreifenben, 
aufferorbelicken. Maßregel zuzuſchreibrn, duß allmählig 
Savoyrftchen Parthey es gelang , ihren verlvyrnen a 
wieder zu erringen, ja die Stabt Freyburg am Ende: för 
lich dem Haufe Bavapen yu mierwerfen. 

‚De: tum inzwiſchen ’ infoferh noch ein Herefjaftöivedg 
ſel Hingulam;, als Herzog Alber echt feinem Better, dem Yerzog 
Sigmund 4). Freyburg abtrat Mr — fo Aufferten ſich die 
Begenfäge noch viel entſchiedener, als früher, nach weichen bie 
Beipohner der Landfchaft an der Herrihaft Dekreiy' ig Fe 
hielten‘, ein großer Theil der Stavtbewohner hingegen dem 
Haufe Sawopen-ſich zuneigten, welcher Tange fortdauernde 
Streit durch wiederhohlte ſchiebsrichterliche Sprüche zwar aus⸗ 
gealiechen werden ſollte 2 immer aber wieder fich ernenerte, 


9 Herzog Sigmund, Sohn Herzogs Frie vet IV: G 1287 
NMr. 1.), des. vaterlichen Obeims Sergpgs A Ubr echt VI. (geb. 1424., 
verſt. M6.), war vermäßlt in erſter Ehe mit Eleonore, Sochtet 
König FJakob II. von Schottland, ſpäter in zweyter Ehe mit 
Katharina, Tochter Herzogs Albrecht von Sach ſen Se⸗ 
ſchen. 

2) Rt. Urk. vom aten Mer 1350 übernimmt ums Sig 

mund gegen eine dem Hetzog Albbrecht ih beitwunten Terminen 
zu... vergutende Schöfumme Freyburg im Nechtland, den 
Thurgau, Hegau m. T. w., und Herzog Alb recht entbindet 
kt, Urk. vom gleichen Tage feine Untertbanen in den beuaunten 
Gebiethen der ihm geleiſteten Gelübde. J.. Ckmel Materialien 
Nr. CALP. ©. 308 310. 311. 
.. 3) Am 10ten December 1447. war unter Bermittlung der Be; 
nollmächtigten des Römiſchen Känige und der Herzoge von Oeftreich 
zwifchen der Bürgerfchaft. und dem Stadtrath zu Freyburg «ie 
Vergleich abgefchlofen worden. J. Chmmel Nr. CXXII. ©. 27% 
— Im Tten Gept. 1450 ſchloſſen die Bevollmächtigten des Herzogs 
Sigmund, nebſt Schultheiß und Rathobothen von Bern, einen Ver. 
gleich zwifchen der Stadt Freyburg und einigen Bewohnern der zur 
&tadt zebörigen Dörfer. F. E. M. Einonstg VI. Weg 
Nr. 4526, .. a En 
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bie er-am Min unit 1452. zulept. damit ſich endigte, daB die 
unter ben Vorſitz des Schuitheiften Pavillard in der-iiolies 
giat⸗Kirche verfammelte Gemeinde erflärte, daß fie ganz krey⸗ 
willig dem Herzog Ludwig von Savoyen.1) ſich uniere 
werfe. . a 

Zehn Tage fpäter genehmigte ber Herzog tie baxüber ab» 
geichloffene Uebereinkunft, beflätigte alle Rechte der Stadt, 
verzichtete auf die 10,000 Gulden, welche der Graf von Reuen⸗ 
burg ihm zugeſprochen hatte, und verpflichtete ſich ſpaͤter, ber 
Gemeinde 44,000 Qulden zu -fchenfen, in jährlichen Zahlungen 
son 2400 Gulden. — Im Berfolge bezahlte. er. ihnen 4400 
Bulden, wovon ein Theil Johann Pavillard dem 
Sängern übergeben wurde, indem man fie gebrauchte, um bie 
Wechsler zu Straßburg, zu Bafel und zu Rheinfelden 
bamit zu befriedigen 2). 

Dagegen leifieten im Det. 1452. bie Freyburger bem 
Herzog von Savopen, gegen pünttlide Bezahlung, ‚gute 
Dienſte gegen den König von Frankreich ®), 

Wenn fomit dieſes Verhaͤltniß geordnet war, fo hatte das⸗ 
felbe dagegen Bern’s Empfindlichkeit in einem ſolchen Grade 
aufgeregt , daß ein offener Bruch mit dem Herzog von Sa⸗ 
voyen nur durch Eidsgenöffifche Dazwiſchenkunft vers 
hüthet werben Sonnte, deren zufolge am 18ten Der. 1452. zu 


4) Budmwig (geb. 1402., ver. 1465.), Sohn bes 1406. zur 
bergoglichen Wärde erhobenen Umadens VIII. (verm. 1433. mit 
Unna, Tochter Banus vonkufignan, Königs von Cypern), 
war, nach Abdankung feines Vaters, 14140. zur Herrſchaft gelangt. 

2) Dr. Berchtold I. 343. 344. 347. Wenn das ganz auſſer⸗ 
gewöhnliche und Dennoch unausweichliche Geldbedürfniß Freyburg se 
Unterwerfung unter -den Herzog von BSavoyen berbeugefährt 
batte, — fo fehlte es nichts deſto weniger der Herrfchaft DO cfireich, 
um folches zu verhindern, keineswegs an gutem Willen, weit eher, 
bey mebrfeitigem Hülfsbedürfniß, an den dazu binreichenden Mit- 
teln, vieleicht auch am guten Willen der zur Hülfeleiſtung aufge» 
forderten Neichsſtande. F. EM. Rihnomsty VI. Me. 13977. 

9) Wahrfcheinlich in dem nur wenige Monate dauernden Kriege, 
welcher am 27. Det. 1452. fo friedlich beendigr ward, daß die Ver⸗ 
mäblung ber Brinzefinn Folanda, ber zweyten Tochter König 
Carls VII., mit dem Bringen Amadeus darauf folgte. JıC, L. 
Sismonde de Sismondi XIII. 545, 
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Marten ein’ Vertrug abgeſchloſſen wurde, nach welchem das 
‚Burgrecht zwiſchen Bern und Freyburg zwarufgehoben 
ſeyn, Freyburg aber gegen Bern freundſchaftlich ſich bench⸗ 
men, and nur, wenn Bern der Herrſchaft Sapoyen:abiagte, 
oder folche befchädigte, derfelben gegen Bern. zuzichen ſallte; 
‚ — fo wie auch der Herzog einwilligte, als. Entihäbigung:kär 
bie Erwerbung der ausſchließlichen Hesrichaft. über Fr end urg, 
15,000 Gulden an. die Berner zu bezahlen 9). 

Am 2AAſten Jenner 1453. befätigte zwar bie. Gemeinde ven 
Freyburg dieſen Vertrag ?); allein der. Artilel, welcher das 
Burarecht zwiſchen Bern und Freyburg aufhob, erregte bie 
Unzufriedenheit beyder Städte. — . Daher wählten fie hierüber. 
ein Schiedögericht, deſſen Ausipruc zufolge jened Burgxrecht 
auf ewige Zeiten in Kraft verbleiben follte, weil‘ die Rich⸗ 
tung zu Murten, als fange vor biefem Zeitpunkte. geichloffen, 
ed nicht habe aufheben können 9). — Obſchon der Herzog von 
Savoyen der Stadt Freyburg die Befugniß, Bündniſſe 
abzuſchlieſſen, zugeftanden hatte, fo begeugte ex hierüber feine 
Unzufriedenheit; — ohne jedoch den ihm deghald‘ gemachten 
Borftellungen dad Gehör zu verweigern *). 

$. 33. Während es indeffen (von da an geredinet) . noch | 
25 Jahre dauerte, bis Freyburg , mit Bern’s Hülfe, von der 
Savopifchen Herrfchaft ſich entledigen konnte, war ed der Stabt 
St. Ballen bereitd gelungen, von dem geiftlihen Stifte, 
dem fie ihren Urfprung verdankte, ſich unabhängig zu. machen; 

— indem fo wie einft im Urfprung, fo auch im fortfchreitens 
den Entwidlungsgange unferer Schweizerftäbte die unwiders 
ſprechliche Wahrheit ſich beftätigte, daß jede Stadt, fede Ges 
meinde für ſich, fich entwickelte, dag von dem Streben nad 
eirier Gleichheit, auf Koſten der Frepyheit, bis 1188. in 
a ganzen Gefchidte auch nur keine Spur zu entdecken 


Die erfle Bevölkerung der Stadt St. Gallen, welche ihre, 
bis gegen die Mitte des zehnten Jahrhunderts hinaufreichende 


4) Dr. Berchtold I. 346. 

3) 2t. Urk. vom 27. Ianuar 1453. 4. v. Lillier II. 138. 

3) £t. Url. vom 22. Sept. 1453. 9. v. Zillier IL 13% 
Bd. L ©. 330, ' 

6) Dr. Berchtold 1. 346. 347, 

5) Band I. G. 8236-328, 





378 WVierter Beitehfehmitt... 


:erfte. Defefligang deu Einfälle. ber Hungarn verbankte: 1),: theiks 
mus Freyen, theils aus. Leibeigenen des Stifis, aud aus einigen 
Angehörigen der Laiferlichen Rammer beſtehend, befand ſich noch in 
‚unbebingter Abhängigkeit von dem Abe, hatte mithin neben defien 
Beamten keine andern Gemeindsvorſteher. — So wie aber die is 
sen, durch Hof⸗ and ſtriegsdienſte, die. Audern durch Kunſtfleiß, 
‚befonders durch die Verfertigung feiner Leinwänd 2), ihr Vor⸗ 
mögen äufneten, ſo vermehrten fi) auch. durch die Freyheits⸗ 
driefe der Kaiſer und ber Aebte ihre, bürgerligen: Rechte 2). 
Indem fie dielefben fortwährend zu erweitern ſich: beftrebten, 
weigerten fih die Bürger.von St. Gallen: dem:1300, ers 
wählten Abte Georg au huldigen, bis er ihnen’ die von ſei⸗ 
nem. Borfahren verfprochenen Freyheiten verichreiben würde, 
Der Abt wies. fie zwar ab; auch der .Kaifer befahl ihnen bie 
Huldigung. — Als fie aber ſechs Jahre fpäter ihre Forderung 
erneuerten, führte folde zu einem weitläufigen Proteffe,. der 
8: Jahre lang vor dem Hofgeriht zu Rotmweil jchwebte, bis 
derfeibe zuletzt dur eine am nachſten Samflag vor St Ur 
banstag 1373. abgefchloffene Uebereinkunft dahin .ausgegliechen 
wurde, daß der Abt, wie von Alters ber, alljährlich zwey Mahl 
den Rath. beftellt, welcher über feine Sache richten fol, die vor 
den Ammann gehört, daß der Abe für fih und feine Nachkom⸗ 
men die freye Wahl ded Stabtammannd ſich vorbebält, daß 
Die Stadt Feine Gotteshausleute zu Bürgern annimmt, als 
ſolche, die in der Stadt hauspäbli ſien wie von Auers ber 


1). Band I. ©. 180. ;t 

2) Schon im zwölften Bahrhundert, wach Map Er. ß ger» 
Görung.(Ud. I. S. 249.), war ein Theil der dortigen Kaufleute und 
Arbeiter über die -Alyen gewandert, und brachten Die Keinen- 29) 
Bwillich⸗Weberey nach dem Schweizerland. — Wahrfcheinlich legten 
Die urfpränglich Staliänifhen Familien Bili, Seri u. f w.. nicht 
Lange nach diefer Zeit den Grund zu der im Verfolge fo berüßmten 
Leinwandbandlung in Gt. Gallen. ©. 2 Hartmann 3t. 32, 

3, 8 1. ©. 343. — Lt Url. vom 12ten Sept. 1401 bewilligt 
König Ruprecht ber Sradt St. Ballen, daß der Bürgermeifler 
dafelb dem Ammann den Blutbann verleihen möge für so Bahre 
und dann auf Widerruf. J. Chmel Reg. Regis Ruperti Nr, 938, 
— .2t. Urk. vom May 1439. beätigt Katſer Albrecht der Stadt 
St. Ballen ihre Freybeiten. F. E. M. Lichnowsky V. 
Reg. Nr. 4265. — 1411. beflätigte Abt Heinrich IV. Ber Stadt alle 
ihre alten Freyheiten, und vermehrte fe damit, daß in Zukunft das 
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nur Ebellente: mögen, nachdem ſte Bürger genorden, ſiten, 1 
ues nen fuglich if u. ſ. w. . 
.Wenn ſomit vie Befugniß ber. Eetheilang bee vargerrea⸗ 
tes der Stabt St. Ballen unter Beſchränkungen zugeſtanden 
und burch.. einen Saiferlichen ‚Kreyheitsbrief derſelben förmlich 
‚gapelproden wurde 2), ſo konnte ed weſentlich dazu :beptragen, 
ber. Stadt Anſehen zu vermehren, daß vor und nach diefer Zeit 
mehrere benachbarie Edelienie in derſetben Burgerrecht ſich anf 
nehmen liefien 9). Ä 

Wenn: hiedutch die. Stadt St. Ballen. on äufferer, ko 
gewann fie. sicht. eben fo viel an innerer Araft durch ‚den Ges 
werbefleiß: ihres dem Handwerkdftande angehörenden Bürger, 
unter welchen, fo. wie unter den mit ihnen gleich ſtehenden Han⸗ 
belöleuten, eo reichere Leute gab, als unter den Adelichen 8 
Am.diefen Handwerkern einen geſetzlichen Antheil am Stadt⸗ 
xegimente juſichern, empfingen 1438. die (nach den Handivers 


Vfalzgericht in bee Stadt gehalten werden ſolle, daß der Ratb der 
Stadt dieſes Gericht ſchirmen, und daß die Bürger der Stadt für 
Zinſe, Behnden m. f. w. nicht mehr von dem Abte, oder feinen Amt⸗ 
leuten, fondern einzig für Bürgermeiſter und Rath der Stadt ber 
langt werden follen. Gefch. der Stadtu Rep. St. Ballen. 
G. 106. 107. 

1) Aeg. Tſchudi 1.480-482. 8. v. Are 11.73. ©. 8 Hart- 
mann 67-70. 

SIRE Urk Prag Sonnabend vor St. Martinstag 1373. ©. 8. 
Hartmann S. Tı. 

3) Wie z. B. Conrad von Andmweil, Conrad von Stei⸗ 
nad, Heinrich von Epypenberg, Rudolf von Roſenberg 
von Bernang, Rudolf von Brünenflein u.f.w.; die alle 
fchwuren der Stadt mit ihren Burgen gewärtig, und ihr in Kriegs⸗ 
zeiten bebütflich zu ſeyn. — Für das Gleiche verpflichteten ſich die 
Blaarer mit ihrer Burg Wartenfee, die von St. Ballen 
abflammten, und von denen feither einige das Bürgerrecht in Con⸗ 
ſtanz (O. 8.9. Schönhutb 251) und in Zürich (S. 111. 
Str. 1.) angenommen haben. ©. 8. Sartmann. 

4) Die größten Leinwandfabrifanten waren damabhls nur Weber 
genannt; die Tuchhändler von Wollentuch beforgten zugleich die 
VBerfertigung "der Kleider und bieffen Schneider, die Lederhaͤndler 
Schuhmacher s Nauchbaͤndler (die vornäpmiich mit Polen im Bere 
Schr ſtanden,) Kürſchner u. f. w. — Die Fam daher, weil damabis 
auch der anfehnlihke Handelsmann die Verarbeitung feiner Maga- 
sinwaaren ſelbſt beforgte. Es war deßnahen nicht ſelten, daß folche 
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Zen benannten) fechs Zuͤnfte #) ‚: beftiummte. Sagungeu:, welchen 
zufolge jede Zunft einen AmtdsZunftmeifter echiokt: ats. erſten 
Borfieher. der Zunft und Leitet aller ihrer Angelegenheiten, ber 
auch. das ‚folgende. Jahr nis. Mit: Zunftmeifter nebſt eilf Bep⸗ 
ſchern (die Metznerzunft hatte. teren nur fieben): unter der Lei⸗ 
‚tung eines neu Erwählten bie Zunftgefchäfte beforgse. Die Wahl 
‘des Bunftmeiftere warb den Zunftgenofien ſelbſt überlaflen ;: je⸗ 
doch fe, daß die. Zünfter nur einzig and den Abtigen Bunftvove 
ſtehern (Eilfern oder Siebnern, die ſich der Rathzul ermählen 
Yorbehalten hatte) ben Zunffmeifter. erfiefen.fonuten 9). 

Der wahrfcheinlich fchon :feit- feiner GEntſtehung von ber 
Gemeinde erwählte Amtss Bürgermeifter ?) war: das: Danpt 
der Stadt, und der Alt» Bürgermeifer fein Statthalter; neben 
denfelben bildeten die 16 Rathsherren (welche früher ver Abs, 
fpäter der Rath felbft aus dem Adel und den —— ie) 
den Kleinen, biefer mit Zuzug der 6° Alt⸗Zunftmeiſter, ber 
Siebner der Metzger⸗ und der Eilfer der andern Zünfte, ben 
den Großen Rath; nach deffen Aufſtellung die ganze Bürger. 
fchaft (auſſer in ganz befonders wichtigen Fällen) nur noch für 
bie Steuerbefimmung, für die jährlihe Wahl eines Bürgers 
meifterd, und, um bem neuen Dürgermeifter zu ſchwoͤren, ſich 
beſammelte 5 


Handwerker beträchtliche Güter oder Grundzinſe, Zehnten un) Twinge 
an ſich kauften, bisweilen die Benennung ihres Betufs als Ge⸗ 
ſchlechtsnabmen annahmen und unter demfelben vom. Kaifer einen 
Woppenbrief ſich geben liefen. G. 2. Hartmann 127. 

1) Webern, Schmieden, Schneidern, Schuhmachern, 
Pfittern, Metzgern. — Meben diefen 6 Zünkten hefiand nach 
eine Geſellſchaft von Edelleuten und angefebenen Handelsleuten zum 
Motten oder Notbfeſt⸗Stein genannt. 9.9. Leu VIII 188. 
ß. Meier, Abriß des Eidsg. Staatsrechts ©. 239. 

2) 8. H. Hartmann 130. Bey diefer Zunftmeiſter⸗ fo 
wie bey andern Wahlen in früherer Zeit iſt cs bemerfenswerth, wie 
der Kreis dee Wäplbarkeit öfters gang auffer dem Bes 
veiche des oder der Wählenden fich befand, mithin biedurch 
eine Art Gleichgewicht (gegenfeitiger Wablbeichrän- 
tung) erzielt wurde, welche man. in neueren Zeiten nicht felten zu 
vermiſſen im Kal wor. 

3) Bufolge Ark. König Ruprechts befaud fich foei sun. ein 
Bürgermeiſter zu St. Gallen. (S. 378. Mr. 32 ’ 

MH G. 8. Hartmann. ©. 130. 131. 
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vr iemm nwiſchen/ die aus. bem erſten und. Berpien Appen⸗ 
zeliertsiene kün das: Stift, SE Ontlen. erwachſenen ſchworen 
Dobränsnifie, wenn Kbeuhaupt. dor Ankende Wohlſtand des Stife: 
tes gleichzeitig· mitsdem Beigendeu: Wohlkand ben Stadt &tz 
Golden Die Auſprüche der Leigtern eben ſo fehr-fteigerte,; al: 
des Brite Widerftanpältäft vetinderte;· went: daher innett 
fünfsig Bahnen, vie; StawE. über das Seife: Blei 
marcen‘Boxsheilserrungen,; and. manche Befngniß, bie erſt moch 
ben Mebtähspugelämden, nan fühsgebraiht hatte Ya nawgelterige 
body. nadupie, vollſtaͤndige Unabhängtgfeitss-ı Dieferhaite fie zw) 
fen 1428 ui erhaltet gefeshit.e.nnlllelne Fedsmonken des 
ſicht tig ewreichen, 'mub "mußte Bamı Abt Egzinthtt) Haldiganı 
Beer ıplitte., es: ihr; untex: deſſen: Nachfolger ‚ıderh:: fie unge 
dem: Vorwanbe, fie hätte ſchonldem Kaiſer Fit edai h geſchwos 
ren 2) und wäre dadurch eins: Reichsſtadt⸗ gomordent, zu. ilpi⸗ 
gen beharrlichſech weigerte. — Umſonſt ermahnie iſle 442. die⸗ 
fer Kaiſer, dem Abte alles das zu leiſten, mwas ſie ſeinen 
VBorfahren pflichtig geweſen waͤrt. — Sie wollte. nun bedin⸗ 

guhgsweife! gzureinem Lehenseide fc: verftehen... Vergebens 
frelka ihr 427. dev: Abrivor, (daB wegen Aihrer verſchiedenen 
Verhaltalffe dla: Stavbtbarger zuen Gide abzilegen Hätten; den 
einen dom Kalle; als ven oberſten· Reichewogt / umb den ardern 
ben. Abt) als dem dandesherrn :Sie. beharvte auf ihrer 
Weigerung, im Endlich: Te. fich ı diefelbe dazn bereden, ihrq 
Snritſache der. Stadt. Bern: zum Enticheide: zu: mbergeben, (It: 
Ve. am Donnfag: dor St Gallentag 4452). Diela.feute, 
ben Sonutag nach Heil: ORern 1458; um Aechtẽge anı ver⸗ 
ſchob felbigen‘ aber. wieder auf: unbeftünmse „Betb hinaus #) ı: FM} 
Foltge er zwiſchen Abe "und: Gonvent von. St: Gallen: Fori⸗ 
dauerũden. Enezweyung / weiche ſo weit: führte, dah het Ahtgqund 
Samoa vor 9: Lichtmeß 1455 mit. ber: Stadt; Str Gallen. einen 
. RN. as nannten Velpn in 
Vontsi SET et et ln en Mα Mk’ 
9) Denn iept,möblte de It woth Tel, tlichtett Kinit. "an 
Geiminoibändek, ordnete über Gericht, Maß, ind Mühzwefch, de⸗ 
fehie bie Schaͤher der Victuälten, nabin Börteshanisiente zu Aüs⸗ 
bpraren an, forderte von, dem n Kloker —— Beine das 
Km —28 bebäuptete ‚im,e enggriäte Sit und him nie. 8 


4 J 
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3) G. 330. tv ron 32 I 
4) 8. v. Are IL. 289. .46 90 N 34 re 
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Abaey abdaulej: hie Vmtseihanen · des Eides entlaffe, jeboch mit 
eisen. Gehalt non. 308: Bulben. im Kloſter wohnen, Prrünben. 
vergeben-und Beben. verleihen -düufes. — daß Ui. Roͤſch, 
als Pfleger, die Berwaltung der Abtey uͤbernehme, und dem 
Corwent ikfielich · Rechaung gebe: ı ei 
Alaumudieſer Teptere .*). Seine Berwaltung :begaun, bes 
trugen Alle Kinfhufte des Stiftes nicht. über. 3000 Gulden, von 
welchen noch 210: Gulden für. Beyugsfoßten ‚:1600 ‚Gulden für: 
Zinfe: und Beibgrdsage fih-abgeyagen, ſa daß ale reinet Ertrag 
mr. ¶0Gpiden: veſtieren.· Alles Mebrige. lag entweder ve: 
pfändet in den Händen der Gläubiger, Oder: wurde: DOM den: 
ichtigen hintethaltenn. 0 30 0: nn 
Unter‘ ſoichen · Umſtaͤnden/ war es für bes Abtes -Stellver«: 
treter Feine leichte Aufgabe, ber ſo tief geſunkenen Oekonomie 
wieder cufzuheifen. — Richts deſto weniger bewies er hierin 
fo. große Geſchiclichkeit und Tpätigkeit , ‚daß: er nad Abt Car 
Fear’s:am-24ften Avril 1468.:(beW feinem Bruder: Biſchof 
Hermann. Con ſta n erfolgien Tode das Pabſt Pius Al. 
zum Abte ernannt wurde J.. 0 3 nn 
Wenn; unfreitig.‘ Der Schirm..der, Eidsgenoſſen zu biefem 
günpigen Grgebniß weſentlich mitwirkte ;:.fo.ift es Jeiht au er⸗ 
ären; warum auch die Stabi Et. Bnlken;um sine nähere 
Verbindung mit ben Eidsgenoffen fih bemühte, um ſo eher, 
ald.e6 auch den Apprengellern gelungen war, die: ihrige in 
einem ‚für fie ‚gämftigen Sinve Mueenmern:dBun ia"... 
in Zufolgen des. Donnſtag nad;.bein: H. Pfingſtiag 1454; wit: 
Zurid,.derm; Enzgernn Shwyß,. Zug und Glarus. 
abgeihtofenen Ewigen. Buͤndniſſes. soll. die Stadt St.Gallen 
in Kriegsfaͤllen, fo oft fie von einem, von mehreren, oder von 
allen Dreh: gelciden würde, ihnen auf: eigene; Koften mit ihrer 
Mxecht noch Berstögen zuſiehen ; wüurde fe: hingegen mit Krieg 


ulrich Röſch, eines Bäder Sohn, aus: der Stadt Hana 
gen im Allgau, verdankte feine wiffenfihaftliche Kusbdildung ben Abt 
Eglotf, der ihn auf Univertäten ſchickte, von er große Fortichritte 
machte Bd. MrE FE SR. a un αn. Fan 
2 u Emvfeblung⸗ der. vier Drde hatte ibm derſelde bereite 
it Brere vomsi. Vulii 4468. die Anwartſchaft auf Die Wärbe einet 
Äbtes ertbeilt. 8. v. Art II. 314. —W 
ag) Eriger Vund Sppenzells mit den ſieben alten Osten (obne 
Ber) Ir Urkund; gebenauf ET Dibwarktag' 1452: 8.14. Selle: 
weger 1. nel CCCXAXVILITEB. M. ſqh ER 70018: > 
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bedroht, fo werden ihr die EidSgenoffen, in ihren eigenen 
Koften Lin gut findender Anzahl) Hülfe fendens — die St. 
Galler follen keinen Krieg anfangen, noch jemandem in einem 
Krieg bebülflich feyn, noch in ein anderes Bündniß eintreten, 
ohne der ſechs Orte Wiffen und Willen u. f. w. 4). 

8. 34. Daß überhaupt in jener Zeit die Nachbaren der 
Eidsgenofien auf derfelben Freundfhaft einen um fo höhern 
Werth festen, weil, mit ihnen in Feindſchaft zu Ieben, fehr ge⸗ 
fährlih war, davon konnte die Stadt Conftanz, in der Furs 
zen, aber für fie felbft Toftbaren, Fehde fi) überzeugen, welche 
unter dem Nahmen des Plappartskrieges bekannt iſt. 

Die Eonftanzer hatten im Herbfimonat 1458, ein großes 
Frepſchieſſen veranftaltet, auf welchem nebſt den 13 Haupts 
reifen der Stadt (Abentheuer genannt) auch um Privatgaben 
ind Wetten gefhoflen wurde 2). Zu diefem Sreyfchieflen hatten 
fie Srafen, Herren, Ritter und Knechte, Städte und Länder, 
auch ‚gemeine Eidsgenoffen, jeden Drt befonders, eingeladen. — 
Als nun ein Luzerner einem angefehenen Bürger von Cons 
tanz einen befondern Geſellenſchuß um einige Bernplaps 
Hart IS) anboth , diefer folhe KUuhplappart *) fchalt, jener 
durch die Aushöhnung einer von feinen Miteidsgenoſſen aus⸗ 
geprägten Münze fich ſchwer beleidigt fühlte; fo fam es von 


1) 8.8. Leu VIIT. 146151. G. æ. Hartmann ©. 141, 142, 

2) Aehnliche Schuͤtzenſpiele ſchienen damahls auch in andern 
Städten öfters flattgefunden zu haben; — fo 1455. zu Feld kirch, 
1456. zu Straßburg, 1465. zu Zuͤr ich, 1467. zu Münden. — 
Die beften Gaben zu Zür ich beflanden in 3 Bferden, 3 Ochſen (in 
ch abfiufender Werthung), in einem filbernen Becher, in eiher file 
bernen Schaale u. f mw. In Münden waren folche noch bedeu⸗ 
tender und eine Art von Kotterie für jedermann damit verbunden ; 
— in Straßburg, fowiein Zürich, waren neben dem Schieffen 
noch Wettfpiele im Springen und Steintloffen angeordnet. — Ueber⸗ 
haupt if das Beſtreben auffallend , allen folche Freudentage befu- 
chenden Gaͤſten, jebem In feiner Weife, Freude zu machen; nur die 
abgefagten Feinde und Beſchadiger der Eidsgenofienfchaft werden von 
Zürich, die offenen Feinde, alle Schädlichen Keute , denen ber Her⸗ 
zogen von Bayern Land und Gtadt unterfagt if, von Münden 
ansgefchlofien. — Feuerwerker Nenjabrsblatt XXXIII. 3. 

3) Eine damahls gangbare Münze, deren 29 einen Gulden und 
100 eine Mark ausmachten. 


4) Der Bär darauf fey eine Kuhb. 05 


386 Bierter Abſchnitt. 


Schimpfreden zu Schkigen, one bag von Seite ber Conſtanzl⸗ 
ſchen Stabtbehörben eingefhritten, noch dem zuerſt beleidigten 
Luzerner Genugthuung zu Theil ward. — Die diefes Frey⸗ 
fchieffen befuchenden Eidsgenoſſen aber, die folches ale Berlegung 
des ihnen augelicherten Geleites betrachteten, entfernten ſich uns 
willig, und brachten die Kunde von der erlittenen Geringfchägung 
nach ihrer Heimath. — Ja es Fam fo weit, daß die Luzerner 
auszogen und alle ihre Eidsgenoſſen aufmahnten, worauf zuerft 
die Unterwaldner, nachher au die Zürcher, Urner, 
Schwptzer, Glarner und Zuger ihnen folgten, (zuſam⸗ 
men 4000 Mann flarf,) die dem zu Conftanz verbürgerten, 
dem Urheber. des Streited nahe verwandten Ritter Berchtold 
Bogt angehörende Burg Weinfelden ) befagerten, und 
ſchon nach 4 Zagen berfelben fi bemächtigten. — Als fie aber 
von Weinfelden gegen Conſtanz vorrüden wollten, fo erfchienen 
als Bermittler: Heinrich von Höwen, Biſchof zu Con» 
ſtan z 9, Junker Albrecht von Sar, Herr zu Bürgeln, 
und andere, welche den Frieden wieder herſtellten, unter der 
Dedingung, daß die Stadt Conſtanz den Eidsgenoffen 
3000 Gulden ald Gemugthuung bezahle, und Ritter Berch⸗ 
told Bogt für 2000 Gulden Weinfelden wieder zurüds 
erhalte. Nah empfangener Mahnung hatten auch die Bere 
ner am 18ten September ihren Abfagebrief nah Conſtanz 
geſchikt 3): — jedoch auf ihrem Marſche fhon zu Burg» 
dorf von dem friedlichen Ausgang Kunde erhalten, 


4) Früher befand fich diefe Burg im Beſitze der Herzen von 
Bußnang, welche diefelbe mit allen Berichten und Rechten 1486. 
an Berchtold Vogt von Conſtanz verkauften, der durch Er⸗ 
bauung der Thurbrüde (1453.) den Bewohnern Weinfeldens 
für den Erwerb manche Vortheile zuſicherte. Thurgauifches 
Neuiabrsblatt VI. ©. 7. 8. 

2) Heinrich von Hömweny feit 1436. Biſchof zu Eonkany 
{don während des alten Büricher - Krieges unermüdeter edler Fries 
densflifter, fchloß am Dienflag nach Gt. Ballen Tag 1458, mit den 
Eidsgenoſſen einen Vereinigungsbrief; — er fiarb 1462. — Sein 
Nachfolger: Burkhard von Randeck farb ſchon 1466, worauf 
Hermann von Breiten-LZamdenberg (Bruder Abt Ga- 
fyars von St. Ballen, früher Dom » Decan) zum Biſchof er- 
wählt ee em 

2) Kt. Url. auf Monntag nach des Heil. Kreuzes Ta 
4458. Meg. Tfchudi. II, 599, 9.0 Herit 


Schweizeriſche Seit. — 6. 34. 387 


Die wichtigſte Folge dietes fogenannten Plappartkrie⸗ 
ges aber war Rapperfhweil’s Webertritt auf Seite der 
Eidsgenoſſen. — Als nähmlich die Zuzüge der dDrey Wald⸗ 
Rätte auf der Heimkehr Durchzug und Nachtlager von Rap⸗ 
perſchweil verlangten und erhielten, fo benußte die (wie es 
Icheint, damahls überwiegende) Eidsgenöſſiſch gefinnte dor» 
tige Parthey diefe Gelegenheit, um zu erklären, daß fie Eids⸗ 
senöffifch fepn, nicht mehr gegen. die Eidsgenoſſen han- 
deln, babin trachten wollen, der Herrſchaft Deftreich ihre 
Dienfte und Pflichten aufzufündigen u, f. w. 1). 

Wenn es beynahe unbegreiflich, wie die gleiche Stadt, welche 
12—15 Jahre früher der fehr langen und ernſten Belagerung 
durch die Eidsgenoffen einen unüberwindlichen Widerfland 
entgegenfegte,, welche feit Jahrhunderten für ein Mufter aus⸗ 
barrender Treue gelten fonnte, nunmehr, gleichfam von freyen 
Stüden , ihren bisherigen Feinden ſich in die Arme wirft 95 
— ſo laͤßt diefer auffallende Widerfpruh wohl nur durch eine 
auch in fpätern Zeiten öfters wiederkehrende Ericheinung fich 
erklären, daß nad Beendigung eines mit großer Erbitterung 
geführten , Daher fehr verheerenden innern Krieges nicht felten 
gerade diejenigen, welche während besfelben treu zuſammen⸗ 
gehalten, allmählig gegenfeitig fich entfremden, und zuletzt ſich 


4) Nah den einen Berichten fcheint das, was damabls in 
Napperſchweil gefhah, nur auf einige vorläufige Beſprechun⸗ 
gen ich befchräntt zu haben; nach andern Berichten forderten bie 
durchziehenden Eidsgenoffen die WBürgerfchaft von Rapper» 
ſchweil auf, Ihnen su fhwören, was zur Folge hatte, daß einige 
Bürger, bie nicht ſchwören wollten, fich entfernten. Aeg. Tſchudi 
II. 591. 9. Bullinger. 

2) Rapperſchweil, das einſt als ein Sig des Adels zu be 
trachten (Bd. I. ©. 291. Str. 1.), leitete 1337 gegen die Angriffe 
der Bürcher bebarrlihen Widerſtand (Od. II. 32.), büßte 1350. auf 
Schwere Weife feine Theilnahme an der Zürcheriſchen Mordnacht 
(S. 62. 63. 67.), vertanfchte 1354. zu feinem Vortheil die Habs⸗ 
burgefaufenburgifche mit der Defireichifchen Herrſchaft (S. 
89. 90), beiland 1388. im Sempacherkrieg eine ungefähr drey 
wöchentliche Belagerung (©. 164. 165.), 1443. im alten Bürdyer- 
Krieg eine heftige Beſchieſſung (S. 835.) , 1444. während 31 Wo⸗ 
chen eine enge Einfchlieffung, fpäter bis zum Conſtanzer⸗Frieden 
(15. May) 1446., immer unbeflegt, wiederholte Angriffe der Eirs⸗ 


genoſſen. 25 
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befeinden. — Wenn 3. B., wie e8 wahrfcheinlih zu Rapper⸗ 
ſchweil der Fall war, ein Theil der Getreuen für die Vers 
gheidigung ihrer geliebten Herrihaft große Opfer gebracht; — 
wenn aber auch die Herrfchaft felbft nicht weniger ſich anges 
ſtrengt, und mit bedeutenden Pafliven unwillkührlich ſich Pelaftet 
hatte; — wenn diefe mithin, nad der Nüdkehr bed Afiedens, 
entweder ganz auffer Stand fich befindet, jene großen und treuen 
Dienfte volltändig zu belohnen, oder auch nur zu entſchädigen; 
— oder, wenn nur die Einen berüdfichtigt, die Andern , viele 
leicht unbewußt, überfehen werben; — fo finden biefe Lestern 
Dadurch nur zu leicht ſich gefränkt, und. wenn der frähere Gegner 
deren gereizte Stimmung zu benugen verftebt, fo kömmt es bis 
weilen fo weit, daß folche, durch Webertritt auf die entgegens 
gefegte Seite für bie angeblich erlittene Unbill Rache zu nehs 
men, fih für befugt halten. 2 

In Rapperfhweitl feinen gegenfeitige, vermidelte 
Schuldverhältniſſe den Borwand zu Beichwerden gegen die Herr⸗ 
fhaft Deftreich geliehen 1), fo wie auch eine fehr bittere 
innere Entzweyung verurjacht zu haben, die fo weit ging, daß 


4) Lt. Urk. vom 15. San. 1405. weist Herzog Friedriä bie 
Stadt Rapperſchweil mie ihrem Schuldreſte von 1000 Bund 
Häller, von ber Schuld feines Waters, des Herzogs Leopold, von 
2000 Bfund herrübrend, auf die Nutzungen der Herrfchaft Sargans 
(EM. Lihnomsty VII. Reg. S. CCXLI. Nr. 674. d.) — 
Rt. Urt. vom 28. Zulii 1452. beurfundet Hans Senn, Schultheiß 
gu Napperſchweil, daß Herzog Sigmund an der der Stadt ſchul⸗ 
digen Summe von 700 Nheinifchen Gulden 200 Bulden mit Salz 
babe begablen laffen (F.&.M. Sichnowek y VI. Reg. 1686.) — 
Menn dagegen 1445. Herzog Albrecht der Stadt Rapperſchweil 
in zwey Bablungen 1200 Nbeinifche Gulden zufommen lich (&.365.), 
und am 2 Det. 1450 die Stadt Rapperſchweil einen Schuldbrief 
über 300 Rheinifche Gulden ausftellte, die ihr Herzog Sigmund 
gelichen — (8. E. M. Rihnomsin VI. Rez. Nr. 1531.), fo lag 
wohl der wichtigſte Anfiand in der Frage über die fehr bedeutenden Be 
ſatzungskoſten. — Schultbeiß Rath und Bemeinde zu Rapperfhmeil 
berichten nähmlich, It. Url. vom 26 Febr. 1453., den. Herzog Gigs 
mund, daß feit Beginn des Krieges 20000 Gulden für den Hauyt- 
mann und die Söldner feyen verwendet, foldhe mit Hülfe der Hr 
zoge bis auf 12000 Bulden ſeyen abbezablt worden, welche ſchwer 
auf ihnen laſten; baber fie den Herzog bitten, daß derſelbe than 
andge, was nothdürftig ſey. J. Chrael II. Nr. XXXXII. 
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bie Ihrer Herrſchaft Getreuen ſich ſelbſt Chriften, ihre Geg⸗ 
ner dagegen Türken nannten, dag, um bie Letztern zurück⸗ 
zuhalten, der Defire ichiſche Landvogt 100 Mann, theils 
Winterthurer; theils Thurgauer, nah Rapperſchweil 
in⸗Beſatzung legte, einige derſelben greifen, und nah Win« 
serıhur abführen ließ. — Als aber. (wahrſcheinlich auf An⸗ 
ſriften zu ihnen geflüchteter Rapperſchweiler) die Eidäge- 
noſſen, jener. Beſatzung wegen, Unruhe und Beſorgniſſe 
önfterien, zog ber Herzog biefelbe nicht nur zurüd, fondern ließ 
auch die Gefangenen wieder ledig 9. 

Dieſe jedoch ſannen nach ihrer Rückkehr auf Mittel und 

Wege, wie fie von ber Herrſchaft Deftreich ſich losmachen 
Tannen. — Sie.wandten fi) daher zuerſt, jedoch fruchtlos, an 
Zürich, ergriffen mithin defto eher die Gelegenheit jenes Durch⸗ 
ng. der Kriegen aus den Waldſtätten, um an folhe näher 
ſich anzuſchlieſſen, ihres Schutzes und ihres Beyſtandes ſich zu 
verſichern. 
...$, 35. Dem Herzog Sigmund hingegen mußte dieſe 
unssrhehlte Hinneigung Rapperſchweil's zu den Eids⸗ 
genofſen, um ſo unwillkommener ſeyn, als derſelbe nicht lange 
vorher, nebfr- andern ſeiner Befigungen, auch die Stadt Rap⸗ 
perfchweil feiner Gemahlinn Eleonora als Morgengabe 
auf Lebenszeit übergeben hatte ?). 

ı)%. 0 Are ff: 315. So wie Brevburgs, fo fcheint auch 
Kapperſchweils Bürgerſchaft, vieleicht fchon von längerer Beit 
bee, in Vartheyen fich getrennt zu haben, welche mit einander aus⸗ 
zugleichen, ſowobl der Landvogt zu Feldkirch (It. Urk. vom 4. Den 
und 21: Nov. 1456.), nis die Räthe des Herzoge Sigmund CIk. 
urt. vom ‘9. Ang. 1457.) ſich bemübten; ja zwiſchen welchen es fd 
weit kam, daß die Einen Bürger mit den Hoflenten vor der Stadt 
den Narh heimlich Überfieclen, und gefangen nahmen (It. Urk. vom 
3; Sept. 1457.)5 mas wahrfcheinlich das Einfchreiten des Herzogs, 
ad die Gefangenſchaft eines Theile der Bnfurgenten zur Folge 
Bätte) nad’ deren Frehygebung am 21 Dec. 1457. von 7 Bü rcheris 
ſchen und 1 Zuzerneriſchen Sciebsrichter ein Ausfpruch er⸗ 
füllen wurde, nach welchhem beyde Partheyen mit einander gute) 
gekreue Mitbärgern ud’ Freunde ſeyn, umd einander um das Gehe 
bene bieder fingen) noch befümmern, noch haffen follen. J. Chmei IT. 
Nr. XCIV. XCVII. CX. CKIL-CKVIL 

2) Nachdem der frühere Heiratheplan Herzog Sigmund's mit 
des Princeſſinn Radegundis, Tochter König Karl’s VII. vom 
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Es entſtand hieraus eine neue Spannung mit ben Eids⸗ 
genoffen, die durch eine, unter Bermittlung Pabſt Pius II, 
König Karl’s von Frankreich 1), unter Mitwirkung Bi⸗ 
fhof Heinrichs, der Stadt Conſtanz und der Stab 
Bafel am Iten Junii 1459. zu Conſtanz abgeſchloſſene güt⸗ 
liche Webereintunft (nah welder beyde Theile den fünfzig« 
jährigen Frieden bis zu feinem Ende halten,. in ber Zwiſchen⸗ 
zeit entfiebende Anftände nad Innhalt des Friedensvertrages 
behandelt werden follten u.f.w.) zwar für einftweilen gehoben, 
des offenen Krieges Wiederausbruch aber hiedurch nur verzö⸗ 
gert, nicht verhindert wurde 2), 

Wenn man nähmlich überhaupt in den friedlichen Zwiſchen⸗ 
räumen bed mit der Schladht am Morgarten beginnenden lau» 


Frankreich, nicht zur Nusführung gefommen, ward durch Vermitt⸗ 
Iung diefes Königs deffen Vermählung mir der Brincefinn Eles⸗ 
nore, Tochter König Yalob I. von Schottland (deren Schwefer 
Margaretha mit dem Dauphin Rudmwig vermäßlt mar), eingelei⸗ 
tet. — Zwiſchen beyden Königen und dem Herzog wurde ein Bund⸗ 
niß gefchloffen, der Braut eine Icbenslängliche Rente von 10000 
Nheinifchen Gulden auf Sartenberg, Imſt und Ambras ber 
Bert, und die Ehe am 8. Sept. 1438. durch Brocuratien vollzo⸗ 
gen. — Später aber Übergab Herzog Sigmund feiger Gemahblinn 
Eleonore (laut Urkund vom 22. Nov. 1457.) auf LXebenslang bie 
Grafſchaft Kyburg, Rapperfhweil, Winterthur, Frauen 
feld, Dieffenbofen, Srüningen, und alle andere Befigungen im 
Thurgau, — Wallentadt, Sargans, Feldkirch, Bludeny 
hal Montafun und was er im Wallgan bat, Schloß Neuen⸗ 
burg, feinen Theil an Bregenz, feine Rechte auf Freyburg im 
nechtland und die Herrichaft Rheineck. F. & DM. Lihnomstiy 
VI.©. 136. 137. Reg. Mr. 1410. 1458. 2267. VII. J. Chmel ]. Reg. 
Nr, 43. 44. 140, 

1) Obſchon die Dazwifchenkunft des Königs von Frankreich. in 
dem vorliegenden Kalle ganz friedlicher Natur if, folche auch aus dem 
perfönlih nahen Werhältniß defielben zu Herzog Sigmund unbe 
denflich fich erklären läßt, fo erfcheint fe dennoch, im Zufammen« 
bang mit dem bemerkten Bündnig, und.mit der projectierten Ver⸗ 
mäblung feiner Tochter Margaretha mit König Ladislaug, als 
ein neuer Schritt zur Franzöſiſchen Einmiihung in Teutſche 
VBerbältniffe (8. E. M. Lichnowsto VI. G. 184, 185 Ateg, 
Nr. 2255.) rn 

2) &t. Url. J. Chmei II, Reg. Nr, 140. 
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gen Kriege® gegenfeitige kleinere Friedensverletzungen nicht zu 
Rrenge beurtheilen darf, weil feit bald 150 Jahren nur wies 
derhohlte küͤrzere und längere Waffenſtillſtände, niemahls ein 
eigentlicher Friede erzielt, mithin noch kein bleibender Rechts⸗ 
zuſtand feſtgeſtellt werden konnte; — fo war noch überdieß auf 
beyden Seiten die Neigung kaum zu verkennen, die beſtehenden 
: Zuftände lieber zu ihren Gunften zu: verändern, als ſolche un« 
verändert fortbefleben zu laſſen 9). 

Da nun noch Mehreres hinzukam, fo konnte die zu Con⸗ 
ſtanz deſchloſſene Fortdauer des fünfzigjährigen Friedens von 
keinem Beſtande ſeyn. 

Bernhard und Vigilius Grabner, Gebrüder, Her 
ren zu Windiſch⸗Grätz, Gpgenwitz und Fanſtetten, einer 
im Dienfte des Haufes Deftreich angefehenen Familie ent» 
fproffen 9, waren dem Herzog Stgmund gefolgt, ald derfelbe 
aus Steyermark nah Typrol fich begeben hatte. — Beybe 
erfreuten ſich damals in hohem Grade der Gunft. ihres Hera 
2098 9%); — Bernhard vermählte fih mit Beronica, Tochter 
Ulrichs von Starfenberg, durch welde reiche Neirath, fein 


41) Wenn ber. Befuch der Eidsgemoffen zu Rapperſchweil ſehr 
auffallend, fo waren es nicht weniger fowohl die Verfchreibung des 
Herzogs. zu Bunflen feiner Gemahlinn theilmeife von Herrfchaften, 
die ſchon feit längerer oder. fürgerer Zeit nicht mehr in feinem Be» 
Ge Ach befanden, als deffen urkundliche Erklärung, daß er, neben 
andern, auch Glarus von der Aebtiffinn Agnes von Seckingen 
zu Leben babe (It. Urk. geben zu Conſtanz am Monntag nach Gt. 
Bonifacientag 1459. [Aeg. Tſchudi II. 597.)). 

2) Yobann Gradner war 1396. Kammerbere Herzog Als 
brecht IV. J. de Müller VIL 34. Beter Bradner und Ale⸗ 
gander fein Better, denen Ersberzog Ernft erlaubt, ein „Geſeß 
und Feſte auf dem Bichel und Burktsal Am pobertal in der Köfs 
Lacher Bfarre gunächk ob dem Darf Lankkwiz an die Boberalne 
fioßend“, zu bauen, geloben damit dem Herzog und den Landesrechten 
_m Gteyer geborfam und gewärtig zu ſeyn It. Url. vom. 20. May 

1415. F. E. M. Lihnoamsty V. Weg. Nr. 1558. 

3) Am 18. Dee. 1449. fhrieb Earl VII von Franfreich an 
den Vigilius Grabner, mit Erſuchen, einem zum Begleit der 
Brincefinn Eleonore auf ihrer Vermählungsreife abgeordneten 
Kammerberen zur Wiedererſtattung feiner Auslagen zu verhelfen. 
(J. Chmel I. Reg. Nr. 144.) ‘Am 4. Zulii 1450. belebnt Herzog 
Sigmund den Vigilius Bradner, feinen Kath und Hauptman 
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Anſehen, vieleicht auch feine Anmaßung fo jeher vermehrt wurbe, 
daß der Herzog demielben feine Gunft ganz entzog; — wodurch 
er fih veranlaßt fand, die gewonnenen Koſtbarkeiten in bie bey 
Roveredo gelegene Feſte Piſni (Bafleno) in Sitherheit zu brin- 
gen, welche zwar belagert, jedoch nur in Folge eines Vergleis 
ches geräumt wurde, nach weldyem die Gebrüder .Gradner ihre 
reihe Fahrhabe mit fih wegziehen Eonnten 1); — worauf fie 
in der Stadt Zürich 2) und auf deren Gebiethe nicht uur bie 
gewünfdpte Sicherheit, fondern infofern auch eine zweyte Heis 
maih fanden, als die benannte Stadt den Bigilinus Grabner 
in ihr Bürgerrecht aufnahm 2), feinem Bruder Bernhard aber 


zu Berfen, mit mebrern Lehen, und am 17. Aug. 1451. Ebenden« 
felben und Degen Fuchs mit dem Leben des Thurmes zu Glur⸗ 
a in dem Markt. F. E. M. Lihnomsln XII. Nr. 1516. b. 
1567. b. 

1) Am 4. May 1456 verfügt der Kardinal Nikolaus, Bifchof 
von Brigen (nachdem der Gradner abgefagt)‘, daß die Bärger zu 
Klaufen fi waffnen, die dortigen drey Thore wohl befeben, und 


: Zeinen Bewaffneten einlaffen folen, der nicht ihm, dem Herzog Gig- 


mund, dem Bifchof und der Landfchaft Trient angehöre. — Am 
7. May 1457. berichtet Herzog Sigmund den benannten Cardinal, 
wie Bernhard Gradner ihm abgefagt, erfucht folchen daher; 
wenn ber Bifchof von Trient als fein oberſter Hauptmann in dies 
fee Sache oder defien Stellvertreter denfelben deßhalb anfprächen, 
ihm gegen feine Feinde Hülfe zu leiden. — F. E mM. Lihndwmsty 
VII. Reg. Mr. 2113. b. 2117. c.; — mas zum Beweiſe der Macht 
ber Gebrüder Gradner und des Gewichtes, das folche auch in die 
Uingelegenbeiten der Eidsgenoffen legen konnten, — wohl voll 
kommen binreicht. 

2) Am Bahr 1461. und 1462 wohnten Herr Bernbard Brad« 
ner mit feiner Gemahlinn und feinem Bruder Vigilius Bradner 
in dem ſchon früher (S. 182.) als Wohnfih der Familie Mei be 
gelchneten Steinhaus in Zärich. S. Vögelin S. 196. 

3) An &t. Catharina Tag 1459. wurde Vigilius Bradner 
ins Bürgerrecht der Stadt Zürich aufgenommen, unter ber Be⸗ 
dingung, daß er, wenn er dasfelbe aufgebe, 100, wenn ibm bie 
Stadt folches auffage, 50 Rbeiniſche Gulden zu erflatten; daß er, 
fo oft die Bürger fienern, fein Out, und was er noch in Anfprache, 
ie fein übriges Vermögen, zu verfieuern habe u. ſ. w. S. Hirzel: 

I. 132. 123. ’ 
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bie ihe von. Freyherr Johannes von Tpengen abhetretene 
HerrſHaſ Egliſan verkaufte 1). 

. Wenn diefe Blurgerrechtsaufnahme und Hertſchaſtoverteuf 
unu oich dazu beytragen konnten, zwiſchen dem Herzog Sig: 
mund und der Stadt Zürich ein günſtigeres Verhälinißzu 
erzielen, wenn die Anſtaͤnde wegen der Erbätheilung der Sins 
seslaffenichaft;ded Könige Labislaus 7) unter den Fürflen bes 
Hauſes Oeſtreich ſelbſt ein ſolches Mißverhäliniß veranlaßten, 
dag Kaiſer Friedrich gegen feinen Bruder und Veiter, def 
Erzherzog Albrecht 3) und den Herzog Sigmund, bie Eids. 
genmoſſan nufmahnte-%),-fo bedurfte es nur noch des kirchlichen 
Suterdietes, um ſolche zum wirllichen Auszuge zu bewegen. 

Wahrſcheinlich geihah es in Folge ver Anftände, welche 
über das.Berbältnig des Herzogs Sigmund zu’ dem’ Difchof 
von Brisens Cardinal Nicolaus von Cuſa ſich erhoben hats 
se 9), daß jener fi erlaubte, diefen am He: Dſterfeſ (13 


4) Die Hexrſchaft Eglifau batte feüber den Freyherren von 
Thengen zugehört, welchen die Kaiſer Carl IV. und Menseslaus 
359. und 1490. den Blutbaun ertheilten. (G. Meyer von Kno⸗ 
nau. Neg. Ne. 136. 188. A. f. Sch. G. I.) Obwobhl dieſelbe 1456. 
am die Staat Zürich gekommen, ſo wurde ſie 1460. um 10500 Nhein;: 
Gulden an Bernhard Gradner verkauft vermuthlich darum, weil 
folche nicht wohl einen Sandvogt ertragen. mochte. . 8 Stumoi 
Buch VI. Bl. 120.) 

3) Noch dem Tode des (die von Herzog Albrecht un. ie. 983 
884.) abfammende Linie des Haufes Oeſtreich befchliefenden) nach⸗ 
gebobrnen Sohnes Kaiſer Albrecht II. (S. 318.),. Ladislaug, 
Könige. in Böhmen und Ungarn (geb. 1440. geſt. 1457.), hatten 
über: deſſen Teutſche Beſitzungen unter den Fürſten des. Hanfes 
Dehreich Auſtaͤnde fih erhoben, welche zwar durch einen am 14, 
Aunii 1458, abgefchloffenen Vergleich befeitigt werden folten, , den⸗ 
noch aber noch länger fortdauerten, ſo daß ein offener Bruch zu bes 
forgen (hien. F. E. M. Lichnowsky. VIL &. 11.12. ...,; >). 

3) Herjog Albrecht war zum Erzherzog erhoben worden durch 
N Kaifer Fricdrichs bom 6. Benner 1433.. J J. Chmel Il. 

r. 343. 
MNAæ.t nu geben: A Gratz am Monntag in den $.. Design 
tagen. 1461. Aeg. Tſchubi IL.612. 

1. Die Biſchafe an, Brigen, Hatten „in, olen Epeileg.. der 
Braffchaft Euer s.hedautende. Beibungen,. und.behaupteten dadurch 
von jeher fürfiliche Macht und Gewalt; — die Grafen von Fore! 
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April) 1460. su Bruneck einzufdlieffen, unb benfelben bazu 
nöthigte,, alle Zemporalien der Kirche Brixen dem ihm erges 
benen dortigen Gapitel abzutreten; — was zur Folge hatte, 
daß, bey des Herzogs beharrlihem Widerſtand, Pabſt Pins IL) 
am 19ten Auguft 1460. den Kirchenbann über. benfelben aus⸗ 
ſprach, den Kaifer, alle Fürſten und Staaten, mit welden 
Tyrol in näherer oder fernerer Verbindung flaud, fo au bie 
Eidsgenoffen, gegen den Feind der Kirche zum Kampfe 
aufforderte 2). 
Dieſe Tegtern nahmen um fo weniger Anſtand, diefer Aufs 
forberung zu entiprehen, als umgelehrt Herzog Sigmund 
on ind fie verklagt, und ihnen deſſen Mißlallen zugezogen 
atie 

Daraus folgte, dag bie Luzerner und Unterwalbner 
nebit Rapperſchweil am 20fen und 22Ren, die übrigen 
Orte, die Grafen Wilhelm und Georg von Werden 


waren derfelben Rehenträger und Schirmvögte. — Dagegen verfuchte 
e6 Herzog Sigmund, die Anficht geltend zu machen, daß die 
Braffchaft Tyrol (ebedem Herzogtbum Meran genannt) unter 
verfchiedenen Advocatien auch Die der Kirche Brigen mit allem 
Dazu Geboͤrigen gehabt habe; — daß durch diefe Advoeatien zwiſchen 
der Staffchaft und der Kirche ein unauflöslihes Band entfiche, 
einerfeits das Necht und bie Bicht , Berfonen und Sachen zu de 
ſchützen, anderfeirs in dem, was die univerfale landesfürklihe Ge⸗ 
malt betrifft, zu geborchen. Alle Feſtungen und Schloͤffer des 
Zandes, alle der Kirche gehörenden Orte mit ihren Bewohnern ſtehen 
daher unter dem Herrn der Grafſchaft, afs ihrem einzigen Fürſten 
und Herrn, ohne alle Ausnahme von Einkünften, Rechten und 
Verpflichtungen, welche auf jene Kirche und ihre Mitglieder in 
Haupt und Gliedern, nach Recht oder Gewohnheit ſich beziehen. 
Fr. A. Scharpff: Der Cardinal und Biſchof Nirolaus 
von Cuſa. Erſter Theil S. 244. 264. 265. 307. 371. 372. 

4) Babk Pius E. (Aenens Sylvius Blecolomimi) 
feit 1458. Nachfolger Calirtus IIT., der (1455 ) Nieotans V, 
und diefer 1457. Eugenius IV. gefolgt war. (G. 380.) 

2) Sr. A. Scharpff I. 326. 

3) Dem Übfagebrief der Zürcher zufolge hatte Heriog Sigmund 
die Eidsgenoſſenſchaft, des zu Conſtanz geſtellten Abſchiedes unge⸗ 
achtet, vor dem Pabſt verklagt, ſo daß derſelbe über Die Eidsgenoſſen 
Bullen Habe ausgehen laſſen, ſie auf feine Verklagung bin mit 
ſchweren Buffen zu bekümmern; ft: Urk. ‚gehen Auf St. Michaeletas 
1460. Weg. Tſchubi il, so: - 
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bergs Sargans, fowie Bernhard Grabner am Aſten, 
25ſten, 27ften und 29ften Sept. 1460, ihre Abfagebriefe an den 
Herzog Sigmund überfandten 1), in kurzer Zeit den größten 
Theil des Thurgaues, nad einer etwa zehntägigen Belage⸗ 
zung, auch Dieſſenhofen einnahmen 2), die eine helden⸗ 
mũfhige Ausdauer und unerſchütterliche Treue gegen ihre Stamm⸗ 
herrſchaft beweifende Stadt Winterthur hingegen unerobert 
lieſſen 9; — worauf Anfangs Ehrifimonats 1460. bis auf 9. 
Pfingften 1461. ein Waffenſtillſtand vermittelt, und derfelbe am 
ifen Brachmonat 1461. in einen fünfzehnjdhrigen Frieden ver⸗ 
wandelt wurde, nad welchem jeder Theil dag, was er dem 
andern eingenommen, den Frieden aus ungehindert behalten, 
Sılöfier, Land, Leute und Güter bid zum gütlidhen Tag in 
ber Gewalt derer bleiben, die fie eingenommen haben , bie 
11000 Gulden wegen Laufenburg, jo Bern nad dem bort 
gemachten Frieden noch. zu fordern, die 15 Jahre aud unbezahlt 
bleiben, Rapperfchweil die Schulden, fo es an bie Herrichaft 
Deftreich zu bezahlen hatte, ein Jahr lang nicht entrichten fon 
u. ſ. w. . 

Wenn ſomit der ganze Thurgau der Herrſchaft der Eidsge⸗ 
noſſen unterworfen war, fo würde man fich ſehr täufchen, wenn man 
die ihmen hiedurch zu Theil gewordene Gewalt als eine unbe⸗ 
Dingte betrachten; wenn man dem akt gefundenen Herrſchafto⸗ 


4) Aeg. zfüubt II. 600-008. — Die Grafen Wilhelm 
und Georg von Werdenberg⸗Sargans, des Grafen Hein⸗ 
richs fel. Söhne (S 206. 303, 311. 312. 320.) (&. 670. 686.701, 
702. 720.), welche 1468. das Landrecht zu Shwuk und Glarus 
erneuert hatten, begründeten ihre Abſage auf rückſtandigen Gold 
(noch vom alten Zürcherkrieg ber), und auf ‚mancherley Abbruch 
und Eintrag, der ihnen vom Herzog und den Seinigen in ihrer 
Grafſchaft Sargans geſchehen ſey. Yeg. Tſchudill. 587-600. 602, 

2) Feuerwerker⸗Reuzabrsblatt XXxxitl.7 

3) Feuerwerler-Nenjahrsbiatt xx. 7. 8. — 
Es verdient dieſe ſeltene Ausdauer um ſo mehr der —S 
als die Sadi Wintershur ibrem, Herzog allein noch getreu blich, 
während fie von dem Gebiethe der Stadt Zürich ſich umringt, den 
ganzen Thurgan in den Händen der Eidsgenoſſen, und ihre Schwer 
ſterſtadt Rapperſchweil in. den Heiden Ihrer Gegner ſab. 

4) Et. Urk. geben zu Conftanz auf Monntag von unſers Lieben 
Sen Fronleichnams⸗Tag 1460. Mesa. .Efhudi IL 613-615 

©. Hirzel IN. 12-16, 1.21: 000000: | 
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wecqhſel einen. umgeſtaltendea Einfluß auf des. Thurgaues 
inner⸗ Berhättniffe zuſchreiben wollte Du. . 

: &ine: ber weſentlichſten Deränderungen deſtand darin, daß 

an,die Stelle. des Deftreihifhen Landvogtes ein Schwei⸗ 
zeriſcher trat 2), welcher, :ald: Blurrichter, und. wit. Aufs 
rechthaltung bed Landfriedens, fo wie mit dem. Bezug der Ger 
Fälle beauftragt, allgemeine Einrichtungen, Anſtalten und Geſetze 
zu: treffen oder. zu erlaflen, feineswege ſich erlaubte ). — Im 
Gegentheil behandelten diefe DBögte Gewohnheit: und Herkom⸗ 
men, bey :dew Edelleuten ſowohl ald bey dem: Volke, mit Nach⸗ 
che. — In gleicher Sefinnung mifchten ſich die . Ciddgenoffen 
nicht. in die Berbäftniffe der Edelleute, Kloͤſter oder Stäpte zw 
ihren Angehörigen: — Wie unter der Herrichaft Oeſtreich wurde 
die Feſtſtellung der Offnungen fortgefegt. — Jedes Dorf, jeder 
Hof behielt dabey -feine durch lange Fahre: geheiligten Ges 
braͤuchez was vorher Uebung gewofen;. wurde, durth ſchruftuicho 
—*1 Grundlage des Rechtes )J. 
Den bdeſten. Beweis aber, daß vie Givsgenoffen. in verie 
hung auf den Thurgau Fein Bedrückungsſyſtem verfolgten, Siefern 
bie. 1anbuögtlidhen Rechnungen, . welde gewöhnlich" mehr Aus⸗ 
gaben;: als. Einnahmen zeigten „fo daß. die Stände alsdann, 
‚wenn. nicht bedeutende Summen: doch ‚au Hunderten nachazuzab⸗ 
ken halten Bir. .'.'.“.- u. 

So wie der Biſchof von € onkang und der Abt von en 
Gerlen in ihren Thurgauiſchen Hetrſchaften F fo? Behiblten 
auch die Staͤdte Srauenfeld und ‚Diellenipofen ibre 
en Rechte. — oder 

Die Stadi Franenteib; Seren früßer: von ‚den Hofe 


371) Ste Veranderung war weit werigei fpärbir, its nei Zdrrzau 
von der Hetrſchaft Oeſtreich ‘an’ die Elhsgchofien ’ übergäng , wie 
bingegen, da derſelbe! aus einem Unterthaneniund sim friyen Canton 
ſich 8 Toargauitälek Neujabrsebratt Xi; 18. 

2) Die ſoben Dete; dinen der Phurgan geſchworen hatte, ſeh⸗ 
ten "einen Bogt" über fülchen ‚Welcher: abwe ilafern von zwey zu 
zwey ahren "Yon "einint berſeden dabin verstnte liebe: F. n. 
Bin tofgrii. ar I. 
ua ae be: wi in einem einfaheiliganfe ii grauen- 
feld, his det" Bf Yet art ſſes neun, fatn. au wird es 
WONSTERPTäR RE LP Ra DaF 

48. a 563* T '282.' 263. * 
5) Thurgauiſches Meuiabesbfart: ar > 
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meißern von Franenfeld Ca Kyburgifhen Dienſt 
Ienten) bewohnte Burg , damahls im Beſitze Sigmunds 
von HohensLandenberg 9) fih befand (der den Eids« 
g.eno.ffen die Zufiherung gab, daß diefe Burg, nad .aller 
ihrer Nothdurft, ihr offenes Haus heiffen und ſeyn ſoll)2), 
welche 1415. von JZobannes: von Badmann, als von Kaiſer 
Sigmund beftelltem Landvozt im: Thurgau *), die Bewilli« 
gung erhalten hatte, alljährlich zwölf ehrbare Männer ald Bey⸗ 
figer des Vogtes oder feines Statthalters befonders zu erwäh⸗ 
Ien u. f, w. 5), empfing von ben fieben Orten (ohne Ben) 
die Zufiherung, fie bey allen ihren Freyheiten, altem Herkom⸗ 
men und guten Gewohnheiten, die fie erworben; womit fie Yon 
der Herrſchaft Oeſtteich begabt, welche ihnen von Kaifern und 
Königen befräftigt und beſtaͤtigt worden, beſtehen und bleiben 
zu laſſen ©). 

Aehnliche Zuficherungen empfing bey ihrer Vebergabe an 
bie Eidsgenoſſen auch die Stadt Dieffenhofen, welche 
ſchon 1178. durch Graf Hartmann von Kyburg gegründet, 
in der Folge aufdas Haus Habsburg-Deftreic ſich vererbt, 
son ihren Herren mit bedeutenden Freyheiten begabt T), durch 


1) Shurganifhes Neujabrsblatt xii. 7-9. 

2) Schon deffen Vater: Beringer von Hohen⸗Landen— 
berg, gen. der Böſe (E.300.), war Beſitzer der Burg Frauen 
felb. 

3) 2t. Urk. geben auf Monntag vor Et. Catharina⸗Tag 1460. 
Aeg. Tſchudi II ont. 

4) Serra Friſchhans fel. von Bodmann ‚Sohn. 

5) &t. urk. geben auf St. Fohannestag zu Sonnenmwende 1415 
Aeg. Tſchudi I. 38. 

6) Zt. Url. geben am nächſten Monntag vor Gt. Eatharinatag 
1460. Weg. Tſchudi II. 610. 611. 

7) Bd. J. 8.300. — Schon ihr Bearünder, Graf $ artmann 
von Kyburg, gab berfelben das Eölnifche Stadtredt. Die Bürs 
gerfchaft wählte einen Schultheiß, der aber von. dem Grafen be⸗ 
ſtaͤtigt, oder, wenn die Wahl ungeſetzlich war, durch einen andern 
erſeht wurde. Schultbeiß und Rath fiellten. die Etadt- und Marke 
ordnungen feſt, verwalteten die Bemeindegüter und bezogen,. im 
Nahmen der Gemeinde und zum Beſten der Stadt, das Umgeld von 
den ausgefchenkten Getränken. — Den Brüdenzoll hatte ſich der 
Graf vorbehalten. — Auch in dag Bürgerrecht von Dieffendg 
fen lieſſen fich viele Edelleute aufnehmen, wie Herr Walther 
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nusharrende Treue dafür banfbar fi) bewielen hatte ©), im 
Folge der gegen Herzog Friedrich ausgefprochenen Reichsacht 
durch König Sigmund 1415. swar zur Reichsſtadt erklärt 2), 
fpäter aber unter die Herrihaft Deftreich wieder zurückge⸗ 
Schrt war 2). 

Wiederbohlter Unglücksfälle ungeachtet ſah die Stabt Die ſ⸗ 
fenhofen fih in den Stand gelegt, nit nur von Ulrich 
dem Truchſeß *) 1458. zwey Mühlen fammt dem Bauhof 
um 1400 Gulden anzufaufen 5); — fondern noch überbieß Zoll, 
Steuer, Bogtey und Schloß dafelb 1460, von Herzog Gigs 


von Klingen 1345, Bobannes und Nicolaus von 
Schwandegg 1342, Nitter FJFohann von Roſenegg 1360. 
Thurgauiſches Neuiabrsblart IV. 10. 14. 

4) 2. Freybe itsbrief des Grafen Sartmann von Kyburg 
von 1351. — Gie kämpfte mit bey Morgarten, Sempach, 
Nafels. Thurg. Neuiabrsblatt IV. 11. 12. 

2) &t. Urk. vom iſten Zulii 1415. F. E. M. LihnomstyV. 
Neg. Ne. 1567. Aeg. Tſchudi ll. 85. 

3) Worauf ihre (26. Nov. 1442.) König Friedrich ihre 
Nechte und Frevybeiten befätigte, und die Zuficherung gab, daß der 
Vogt, diefelben nie antaſten zu wollen, fchwören, in Nechtsfireitig- 
beiten gegen Bürger bas Recht feld vor dem Gtadtgerichte fuchen, 
und keinen Bürger, der Bürgfchaft leiten könne, gefangen nehmen 
fol. Thurg. Neuiahrsbi. IV. 17. 

4) Truchſeß war urfprünglich einer der vier vornehmſten 
SHofbeamten (praepositus regie mens2). — @päter erlangten 
diefen Nahmen verfchiedene Teutſche Befchlechter; meil fie bey ihrem 
Bandesheren das Erb⸗Truchſeſſen⸗Amt verwaltet hatten. — 
Einige derfelben bebichten den Nabmen Truchſeß, und lieſſen 
ihren Stammnahmen fahren. — Andere bebielten entweder ihren 
Geſchlechtsnahmen bey, oder nahmen von ihren Wohnfisen Bey⸗ 
nahmen an (8. Ehr. Sfelin Kericon IV. 687.)5 wie bie 
Truchſeſſen von Dieffenhofen, welche das dortige Schloß 
von den Brafen von Kyburg (deren Truchfeffen fie gewefen) 
zu Reben gehabt. (J. Stumpf V.74. 9. 8. Leu VI. 98.) 

5) Thurg. Neuiahrsblatt IV. S. 18. — Hans ulrich, 
Truchſeß von Dieſſenhofen, ſendet dem Herzog Sigmund 
feinen Ichenbaren Bauhof u. f. m. zu Vogelſang bey der Stadt 
Dieffenbofen auf, mit der Bitte, Ichtere damit gu beichnen. 
Rt. Urk. vom 18ten Benner 1489. F. E. M. Lihnomely VIE 
Neg. Me. 157. 
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mund für 6210 Rheiniiche Gulden als Pfand zu beziehen 1), 
bey welcher Pfandſchaft, fo wie bey ihren Freyheiten und guten 
alten Gewohnheiten, ihre Gerechtigkeit vorbehalten, die acht 
alten Orte nebſt Schaffhauſen fie bleiben zu laſſen gelob⸗ 
sen I; nachdem ihnen die Dieffenhofer fih verfchrieben, 
gehuldigt und gefhworen hatten, ihnen Treue und Wahrheit zu 
leiten, ihren Nutzen zu fördern, mit. ihrem Schloß und Stadt 
als getreue Unterthbanen ihr offenes Haus, auch mit Leib und 
* biefur dienſtig, gewaͤrtig, gehorſam und unterthänig zu 
yn ®). 

Wenn mithin die Thurgauer ihre Herren zwar wechfel- 
ten, jedoch Feinerley Beränderung der Herrichaftsrechte zu ers 
fahren hatten. fo waren ed wohl einzig die Juden, gegen 
welche eine burchgreifende neue Verfügung erlaffen wurde, — 
Da nähmlich drefelben in Städten und auf dem Lande durch 
Wucher Biele in große Noth gebracht hatten, fo beriethen fich 
die Eidsgenöffiihen Orte, ob fie nicht, wie in andern ihrer 
Landfhaften und Städte, fo aub im Thurgan, diefem Uns 
weien feuern follten, und befchloflen fodann (jedoch mit Nachs 
ſicht für Betreibung gerechter Schuldforderungen) bie Juden 
zu verweilen 4). - 


1) 8 € M. Lichnowsky VII. Neg Nr. 430. 431. Weg. 
Tſchudi II. 601. 602. It. Urk. vom 17ten Sept. 1460. 

2) &t. Url. vom 28flen Dct. 1460. Reg. Tſchudt II. 609. 

3) 2t. Urk. vom 28ſten Det. 1460. Weg. Tſchudi II. 609. 

4) J. 8. Pupikofer I. 283. — Als die Eidsgenoffen den 
Thurgau eroberten, machte Steckborn von ihrer Hülfe gegen 
die Zuden Gebrauch, die fich zahlreich in die Stadt eingedrungen 
hatten und fe durch Wucher beläkigten. — Der Bud Salomon, 
roelcher die Bürgerfchaft vor dem Hofgerichte zu Rothweil ver- 
klagt batte, daß fie ihn hindere, die ibm heimgefallenen Büter des 
Zunkers Conrad - Muh, befonders den Thurnbof, in Beſitz zu 
nehmen, wurde abgemwiefen, die andern FJuden wurden aus dem 
Rande verjagt. — Thurg. Neuiahrebl. VII. &. 12. — Nichts 
deito weniger warb 1482. den Juden neue Sicherheit gegeben, 6 Habe 
im Thurgau zu handeln und zu wandeln. — Demnach fie aber mit 
großem Wucher und Geſuch den armen Leuten befchwerlich geweſen, 
und diejenigen, fo nicht auf die von ihnen beſtimmte Zeit bezabit, 
von Haus und Hof, auch von ihren Kleinen Kindern getrieben, End 
ihnen nad ausgelaufenem Termin, noch drey Babre Hefcht worden, 
innert welchen fe Dber- und Nieder-Thurgan verlaſſen follen u. f. m. 
8. C. Dirk ©. 244. 245, 251. (S. 289287.) 
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ansharrende Treue bafür dankbar ſich bewieſen hatte 1), im 
Folge ber gegen Derzog Friedrich ausgeſprochenen Reichsacht 
durch König Sigmund 1415. zwar zur Reichsſtadt erflärt 2), 
fpäter aber unter die Herrſchaft Deftreich wieder zurädges 
ehrt war 2). 

Wiederhohlter Unglädsfälle ungeachtet fah die Stadt Die fr 
ſenhofen fi in den Stand geſetzt, nicht nur von Ulrich 
dem Truchſeß *) 1458. zwey Mühlen fammt dem Bauhof 
um 1400 Gulden anzulaufen ©); — fondern noch überbieß Zoll, 
Steuer, Vogtey und Schloß daſelbſt 1460. von Herzog Sig⸗ 


von Klingen 1315, Bobannes und Nicolaus von 
Schwandegg 1342, Ritter Fohann von Roſenegg 1360. 
Thurgauifhes Neuiabrsblatt IV. 10. 14. 

4) Rt. Eropbeitsbrief des Grafen Sartmann von Kyburg 
von 1351. — Gie kämpfte mit bey Morgarten, Sempach, 
Naäfels. Thurg. Neuiabrsplatt IV. 11. 12. 

2) &t. Urk. vom iſten Zulii 1415. F. E. M. LihnomslyV., 
Meg. Nr. 1567. Aeg. Tſchudi Il. 35. 

3) Worauf ihr (26. Nov. 1442.) König Friedrich ihre 
Nechte und Freyheiten beflätigte, und die Zuficherung gab, daß der 
Vogt, diefelben nie antaſten zu wollen, fchwören, in Nechtsfreitig- 
keiten gegen Bürger das Recht ſelbſt vor dem Stadtgerichte fuchen, 
und feinen Bürger, der Bürgfchaft leitten könne, gefangen nehmen 
fol. Ehurg. Neujahrsbl. IV. 17. 

4) Truchſeß war urfprünglich einer der vier vornehmſten 
Hofbeamten (prapositus regie mens»). — Spater erlangten 
diefen Nahmen verfchiedene Teutſche Befchlechter ; weil fie bey ihrem 
Randesheren das Erb⸗Truchſeſſen⸗Amt verwalter hatten. — 
Einige derfelben bebichten den Nabmen Truchſeß, und liefen 
ihren Stammnahmen fahren. — Andere bebielten entweder ihren 
Geſchlechtsnahmen bey, oder nahmen von ihren Wohnſitzen Bey⸗ 
nahmen an (9. Ehr. Sfelin Lericon IV. 687); wie bie 
Truchſeſſen von Dieffenhofen, welche das dortige Schloß 
von den Grafen von Kyburg (deren Truchfeffen fie gewefen) 
zu Lehen gehabt. (8. Stumpf V.74. 9. 8. Leu Vi. 98.) 
5) Thurg. Neufahrsplatt IV. S. 18. — Hans u lrich, 
Truch ſeß von Dieſſenhofen, fender dem Herzog Sigmund 
feinen Ichenbaren Bauhof m. f. w. zu Bogelfang bey der Stadt 
Dieffenhofen auf, mit der Bitte, Ichtere damit zu belchnen. 
£t. rk. vom 18ten Benner 149. F. E. M. Lihnomsty VIE 
Neg. Mr. 157. 
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mund für 6210 Rheinifhe Gulden als Pfand zu beziehen 1), 
bey welcher Pfandſchaft, fo wie bey ihren Freyheiten und guien 
alten Gewohnheiten, ihre Gerechtigkeit vorbehalten, die acht 
alten Orte nebſt Schaffhaufen fie bleiben zu laſſen gelobs 
sen 2; nachdem ihnen die Dieffenhofer fich verfchrieben, 
gehuldigt und gefhworen hatten, ihnen Treue und Wahrheit zu 
leiften, ihren Nutzen zu fördern, mit. ihrem Schloß und Stadt 
als getseue Unterthbanen ihr offenes Haus, auch mit Leib und 
Out hiefür dienflig, gewärtig, gehorſam und unterthänig zw 
feyn °). 

Wenn mithin die Thurgauer ihre Herren zwar wechſel⸗ 
ten, feboch Teinerley Veränderung der Derrichaftsrechte zu ers 
fahren hatten, fo waren ed wohl einzig die Juden, gegen 
welche eine durchgreifende neue Verfügung erlaflen wurde. — 
Da nähmlicy drefelben in Städten und auf dem Lande durch 
Wucher Biele in große Noth gebracht hatten, fo beriethen fich 
die Eidsgenöffiihen Orte, ob fie nicht, wie in andern ihrer 
Landſchaften and Städte, fo aub im Thurgan, diefem Uns 
weſen feuern follten, und beichloflen fodann (jedoch mit Nach⸗ 
ſicht für Betreibung gerechter Schufdforderungen) die Juden 
zu verweilen *). 


1) F. E. M. dichnoweky VII. Neg Nr. 430. 431. Weg. 
Tſchudi II. 601. 602. It. Urk. vom 17ten Sept. 1460. 

2) &t. Url. vom 28flen Dct. 1460. Weg. Tfchudi II. 609. 

3) 2t. Urk. vom 28ſten Det. 1460. Weg. Tſchudi II. 609. 

4) 9. 8. Bupikofer I. 283. — Als die Eidsgenoffen ben 
Thurgas eroberten, machte Steckborn von ihrer Hülfe gegen 
die Buden Gebrauch, die fich zahlreich in bie Stadt eingedrungen 
hatten und fie durch Wucher beläfigten. — Der Sud Salomon, 
weicher die Bürgerfchaft vor dem Hofgerichte gu Rothweil ver- 
klagt batte, daß Fe ihn hindere, die ibm beimgefallenen Büter des 
Sunfers Conrad Ruh, befonders den Thurnbof, in Befib zu 
snchmen , wurde abgewiefen, die andern Buden wurden aus dem 
Rande verfagt. — Thurg. Neujzabrsbl. VII. &. 12. — Nichte 
deſto weniger ward 1492. den Juden neue Gicherbeit gegeben, 6 Babe 
im Thurgau zu handeln und zu wandeln. — Demnach fie aber mit 
großem Wucher nnd Gefuch den armen Reuten befchwerlich gewefen, 
und diejenigen, fo nicht auf die von ihnen beſtimmte Beit bezablt, 
von Haus und Hof, auch von ihren fleinen Kindern getrieben, nd 
Ipnen nad) ausgelaufenem Termin, noch drey Dabre geſetzt worden, 
innert welchen fie Dber- und Nieder⸗Thurgau verlaffen follen u. f. w. 
9. 6 Ul rich ©. 244. 245, 251. (G. 289281.) 
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: Während fomit burg des Thurgaues Beſitznahme 
das —8 der Schweizeriſchen Eidsgenoſſenſchaft nach Nord⸗ 
oſten bedeutend ſich erweiterte, nahm im äuſſerſten Notdweſten 
des Schweizerlandes, durch Begründung der Hochſchule zu 
Bafel, eine unſichtbare geiſtige Macht ihren bleibenden Wohn⸗ 
fig, deren Ausbreitung in Raum und Zeit zwar nicht leicht ſich 
berechnen läßt, die aber nichts deſto weniger zur allmähligen 
Umgeftaltung nicht nur des Schweizerlandes, fondern eines 
großen Theil6 von Europa weſentlich mitwirkte, 

Neben den bifhöfliden und ten Kloſterſchulen, welche die 
tn der groffen Völkerwanderung meiſt untergegangenen Römifchen 
Stadifchulen erſetzt hatten *), wurden durch tenntnißreiche Mei⸗ 
fer der freyen Künfte, auch durch Geiſtliche, auf eigene Rech⸗ 
nung ‚Schulen eröffnet 9), 

Wahrſcheinlich auf dieſe Weiſe war ſchon frühe au Bor 
logna eine Rechtsſchule entftanden, welche erſt Dann non einem 
Yrivatinftitut zu einer öffentlichen Anftalt fih erweiterte, alt 
ein Privilegium des Kaiferd ben Rehrern Berichtebarkeit gab 3), 
und die Zahl der Schüler mehr und mehr zunahm. 

In der Kolge traten neben diefer Rechtsſchule Lehrer der 
Arzneyfunde und der freyen Künfte auf, deren Schüler ebenfalls 
gemeinfchaftlich eine Univerfität ) zu bilden und einen eigenen 
Rector zu wählen verfuchten. — Später (1360. oder‘ 1362.) 
wurde alldort von Papft Snnocenz VI. auch nod eine theolos 
giſche Schule geftiftet 9. Bon dieſer Zeit an befanden ſich alfo 

zu Bologna vier Univerfitäten: zwey jurififhe, die medici⸗ 
iiepbitofophifce und die theologifche 6). Von den Mitgliedern 

41) Band I. &. 131, 132. 

3) Friedrich Hurter IV, 580, 

3) In dem Brivilegium, welches Kaifer Friedrich I. im No» 
vember 1158. auf dem Nechtstag zu Roncaglia ertheilte, if zwar 
nicht nahmentlich von Bologna die Rede; dennoch if yicht zu 
grocifeln, daß zunächt nur am diefe Stadt gedacht werden konnte. 
gr. ©. v. Savigny Geſchichte des Römiſchen. Rechte im 
Mittelalter IIL 152. 

4) Das Wort Universitas (die ganze Gemeinde, Verſammlung) 
bezeichnet nicht die Schule, als ſolche, ſondern die bey Gelegenheit 
diefer Schule entſtandene Corporation. Er. C. v. Saviguv III. 380. 

5) Fr. €. von Savignp III. 163, | 

6) In den Nechtsſchule bildeten ſich, nach dem Vaterland der 
Scolaren, zwey verishiedene iniverfitäten, bie der Gitramanto- 
ner und die der Ultramontaner. — Bene befanden aus 7, diefe 
aus 18 Nationen. Zr. C. von Savigny ILL, 162. 169, 
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ber Univerfität hatten bie einen berfelben volles Bürgerrecht, 
andere befchräntte Rechte; — noch andere waren nur als Schuhe 
verwandte anzuſehen. 

Bolled Bürgerrecht hatten nur bie fremden Scholaren der 
Rechtswiſſenſchaft. — Ihre Berfammlung, vom Rector berufen, 
war bie eigentlide Univerfitad. — Die Scholaren aus Bologna 
konnten weder in der Berfammlung flimmen, noch Aemter der 
Univerfität bekleiden. — Die Lehrer oder Profeſſoren fanden 
perfönlich in einem untergeordneten Berhältnig. In der 
Berfammlung ber Univerfität hatten fie in der Negel Feine 
Stimme 3). 

Als bloße Schugverwanbte gehörten zu berfelben (wenn fie 
ihre Treue gefihworen hatten) biejenigen Handwerker, welde 
vorzugsweiſe für die Schule arbeiteten, fo wie die Bebienten 
ber Scholaren 2). 

Eben diefe Rechte, Freyheiten und Ehren, fo wie die hohe 
Säule zu Bologna fie genoß, wurden durch Gtiftungebulle 
Pabk Pius II. vom 12ten November 1459. auch ber Universe 
firät zu Baſel zugeſichert 2), als deren Sanzler der Bilchof von 


1) Nur diejenigen hatten fe ausnahmsweiſe, welche einmabl 
Kectoren gewefen waren. Im Uebrigen ſtanden fe in Rechten, wie 
in Verpflichtungen, den Gcholaren gleich. Er. C. v. Savigny 
III. 167. 168. 

2) Er. Ev. Savigmy III. 169. 

3) — „ac legentes ac studentes ibidem, omnibus et singulis 
„privileglis libertatibus, honoribus exemtionibus et immunita. 
„tibus, concessis Magistris, Doctoribus et studentibus, com. 
„morantibus et residentibus in generali studio nostrs Civitatis 
„Bononiensis, gaudeant et utantur, et insuper Canocellario, Ma. 
„gistris, Doctoribus, et scholaribus dicti studii Basiliensis, fa- 
„ciendi statuta et ordinationes, ad instar ejusdem studii Bono. 
„niensis (qua tamen, si rationabilia fuerint, per sedem pradictam 
„conärmentur) plenam et liberam tenore prassentium, conce- 
„dimus facultatem." — — — It. Urk. — Urkunden betr. Die 
Stiftung und die Freyb. ber Univerf. su Bafel &. 6 
Aeg. Efhudi IL. 633. 

Am Mittwoch vor H. Bingfien 1460. ertheilten Bürgermeiſter, 
Math und Gemeinde der Stadt Baſel der Univerſität einen Frey 
beitsbeief. (rk. betr. die Sriftung und bie Freyb. der 
Univerf. gu Bafel. S. 17-3.) — Und am 6ten September 
1460. ſtellte die Univerfität ſelbſt ber Stadt Safer befriedigende 
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Baſel beſtellt, neben welchem ein in den erſten Zeiten vor den 
ſämmtlichen Gliedern der Univerſttät, von Profeſſoren und 
Studenten, neu erwaͤhlter Rector derſelben vorgefſetzt wurde. — 
Die ganze Gemeinde dieſer (mil einer eigenen Gerichtsbarkeit 
befchenkten) hohen Schule von Doctoren, Meiftern, Ticentiaten 
und Stadenten war in vier Facultaͤten (gleich als in Zünfte) 
abgetheilt 1), und durd die Wifſenſchaften, denen fie oblag, 
unterfchieben: dad Studium der Heifigen Schrift, beyder Neihte, 
der Arzney und ber freyen Künſte. — Jede Facultät Hatte’ ihr 
eigenes Siegel, ihren eigenen Seckel (Eaſſa), ihre befondere 
Ordnungen und einen Decan (Borfteher), den fie ſelbſt wählte ). 

Am Aten April 1460. geihah im Chor des Münfters, nad 
vollendeter H. Mefle und in Beyſeyn der ganzen Geiftlichteit, 


Erflärungen aus. (Weg. Tſchudi II. 637. 638. 8. Ochs LV. 
16.77.82. 90.) In dem benammten Freydbeitsbrief if Die Vorſorge 
gegen allfällige rubellörende Unternehmungen unmürdiger Univerſt⸗ 
tärsglieber bemerkenswertb: „Adiecto tamen, quod si quis sub 
„specie membri dietzs Vniuersitatis cuimis maleſioio Ciuitatem, 
„oppida, fortalicia, vel districtus nostros damnificando, ut puta 
‚„incendio, prscogitato tradimento, sunxilio vel auisamento suis 
„hostibus (sciendo sedittoncm aut tumultum plebis concitando, 
„aut similibug gravibus criminibus, sontra nostram Remp. ma. 
„ehinando, non autem contra priuatas personas, aut in MINOs . 
„ribus criminibus delinquendo, eompertus fuerit obnexius; ta. 
„lis tanquam violator traditi sibi salui conductus predicta secu. 
„ritate gaudere et per praediotam Vniuersitatem illius praetextu 
„defendi non debebit.“ Urk. S. 19. 20. 

- 2) Niche Selten Kel Solche (die Wahl) auf Studenten (Basler 
MReuiabrish. VL.&. 10). — Die ganze Univerfätät von Lehrern 
und Studenten befammelte ich jährlich zwey Mahl und theilte Ach 
dann in drey Theile: Die Theologen mit ihren Schülern befonders, 
deßgleichen He Zuriſten mit ihren Bubörern, und gleichfalls die 
erste und Philoſophen ſammt ben Zhrigen. Jeder Theil gab 
zwey Kiefer. — Die Braduierten nahmlich ernannten den Einen und 
die Studenten˖ den Andern (beyberſeits aus ihrer Mitte). Diefe 
fechs Kiefer ermählten dann durchs Scrutinium den Reetor, worauf 
ber Erwaͤhlte der ganzen Verſammlung verfünder. wurde — Diefe 
Wahlferm, welche eine Beitlang in Hebung blieb⸗ wurbe nachgehende 
dahin abgeändert, daß man die Studenten Yon der Wahl auefchloß, 
und nur die Doetoren der obern Facultäten, mit chen fo viel Ma⸗ 
gißem, zu derfelden Inu B. Ds IV. 96. 92.. 

2) B. DA6 IV. 94, %. 
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ken Biſchof: Johann von, Benningen 4) an ihrer Spike, 
der Antverfitätfeyerlihe Einſetzung. — Der Alt-Bürgermeifter 
und Ritter: Johann von Flachsland, in Begleit der Ab⸗ 
geoxdneten des Rathes-, überreichte. dem Bifchof die aus Man⸗ 
ta .mitgebrachte, nunmehr durch einen Herold öffentlich ver« 
Iefene päbftlihe Stiftungsbulle, deren zufolge der Biſchof als. 
Canzler der. Univerfität. auftrat, eine feyerlihe Rede hielt, und 
ben Domprobk Georg von Andlau 2), zum erften Rector ers 
naunte; — worauf biefer wichtige Actus Cunter Begleitung 
gon Inßruwentalmuſik) mit Abfingung der Ambrofianifchen. 
Hymne beſchloſſen wurde 3). 

Schon im erften Fahr nach ihrer Stiftung belief ſich bie 
Zahl der auf der’ Basler-Hocfchule Studierenden bereits über 
100; doch ftieg ſolche niemahls zu jener bedeutenden Höhe, wie 
es von andern Univerfitäten berichtet wird *). — So wie aber 


4) Nachfolger des 1458. verfiorbenen Bifchofs: Arnold von 
Motberg 8 Schneller: die Bifhöfe vos Bafel. 
©. 52. 83. 

2) Defien Grabmahl, fo wie dasienige des Bifchofs Bobannes, 
im Münfer fich befindet. Beſchreib. der Münkerfirge zu 
Baſel S. 68-70. S. 50-52. 

2) B. O chs IV. 81. 82. 

4) Sollen doch, wenn die Nachrichten nicht übertrieben en, 
zu Bologna allein 10,000 und zu Deforb 30,000 Studenten 
gezählt worden feyn! Basler Neurabreblatt VI. 11. — 
Vielleicht laͤßt dieſe auſſerordentliche Menge Studierender, bie an 
einem einzigen Orte zuſammentrafen, daraus ſich erflären, daß da⸗ 
mahls überhaupt alle vorzüglichern Schulen nur in größern Städten 
Sch befanden, wohin mithin diejenigen reifen mußten, welche deren 
Unterricht genieſſen wollten. — Diefe fahrenden Schüler (scolares 
vagantes) befchränften fich aber keineswegs auf die Söhne bemit« 
telter Eltern, fondern mußten öfters durch Singen in den Straßen 
oder auf-andere Weiſe ihren Unterhalt ſich verfchaffen. Als im 
viersehnten Babrbundert die Zahl der Schulen zunahm, wurde es 
Bitte, daß die fahrenden Schüler , welche den Nahmen Bachanten 
(Baganten) führten, auf ihren Wanderungen auch fogenannte 
Schuͤtzen, d. b. Knaben mit fih nabmen , welche als Diener von 
ihnen abbingen. Zu manchen Städten fammelten fich der Bachan⸗ 
ten und Schügen eine große Dienge; in Breslau waren zu An⸗ 
fang des fechsgehnten. Fahrhunderts etliche Zaufend, die fih alle 
des Almoſens eunäbrten , unter diefen, Bachanten von 20 unb 30 
Zahren, eine: groſſe Zahl in Straßburg, eine 2. gröffere in 
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überhaupt für ein unbefangenes- Urteil weit mehr der innere 
Werth, als die äuſſere Maſſe entfcheidet, fo fand bie Univer⸗ 
fität zu Baſel in Hinfiht auf die ausgezeichneten Männer, 
welhe auf derfelben ihre eigene-Bildung ſich erwarben und 
Anderer Bildung beförderten, in Bergleihung mit ihren. Schwe⸗ 
ſter⸗Anſtalten, keineswegs im Hintergrund 9. 

Wenn bereits in ihrer Auflern Form (beſonders die nach 
Bologna’s Muſter organiſirten) Univerfitäten in ihrem In⸗ 
nern. unabhängige, beynahe republicaniihe Genoffenſchaften 
darſtellten 2), fo hatten diefelben ſchon feit Tängerer Zeit, "in 


Schlettſt adt. — Auch In Bafel fcheinen im fFünfjehnten Yabr- 
hundert folcher fabrender Schüler nicht wenige fich aufgehalten zu 
baden. D. 4. Echter. Geſch. des Schulwefens in Bafel 
bis sum Babr 1589 ©. 16—18. 

41) Unter den eiſten dortigen Brofefforen befanden fih für die 
Theologie: Caſpar Maner (1460.), Hobannes Creuzer geb. 
von Gebweiler im Elfaß- J. U. D., Domprediger, auch Brofefloe 
der Philoſophie (1461. 1462.), Jobannes Beiler von Kalfersberg 
(1445. gu Schaffbaufen geb.), der 1463-1471 zu Freyburg die Phi⸗ 
loſophie lehrte (auch daſelbſt Nector wurde), dann bis 1476. nach 
Bafel kam, zuleht 32 Jahre lang Domprebiger in Straßburg war; — 
in der Nechtswiflenfchaft: Beter zum Luft von Bafel (1460.), 
Choeherr zu St. Peter, fpäter Domberr und biſchöflicher Vicarius, 
Gerhard in Curia J. U. D. Ehorberr von Bercka (1462.), & eo 
batian Brand J. U. D. (geb. 1458., geil. 1520.), ein berühmter 
Mechtsgelebster, Dichter und GBefchichtsforfcher, in Bafel 1492; — 
in der Medicin: Werner Wölflin (Wolf.) von Rothenburg am 
Neckar, der bie eriien Statuten diefer Facultät abfaßte (1462 ), 
Sohannes de Zunfel, gen. Silberberg Med, Dr. (1487.) 
u. fw 8 Ochs V. 1860-155. M. Heinrih Weiß: Ba 
fchreib. der Kirchen und Klöſter in der Etadt und Lande 
(haft Bafel. ©. 88-74. 

2) Wenn in der Verfaflung der beyden Altehen Hochſchulen vor 
der früheren Beit an der merkwürdige Gegenſatz ſich befinder, daß 
während in Baris die im Beſitze aller Gewalt chende Corppration 
aus fämmtlichen Lehrern beflcht, in Bologna hingegen die Schüler 
bie Corporation bilden, aus ihrer Mitte die Häupter derfelbeh 
wählen, und die Kebrer diefen unterworfen find, Letzteres aber aus 
dem in Bologna waltenden vepublicanifchen Geifte ſich erklären 
läßt, weicher fich Leicht auch den. Studierenden mittheilte, (Bir, C. 
v. Senigny.ill. 141. 132) fo unterfcheider fich die Bolognelſche 
Waiverftätsverfafung von derjenigen anderer mitdelalterlicher Gore 
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Folge ver darauf herrſchenden, freyern Entwicklung, auf den 
geiftigen Zufland der-Europäifchen Völter einen großen Einfluß 
aus;jeibt, zur Beförderung einer allgemeinern Aufklärung wes 
fentlich mitgewirkt, gleichzeitig aber auch unter den gebifdetern 
Ständen. Teutfher Zunge den angeftammten, heimathlichen 
Traditionen allmählig die Anſchauungsweiſe des Griechifchen 
und Römiſchen Alterthums untergeſchoben. 

Dieſe nur nach und nach ſich anbahnende, ſedoch durch⸗ 
greifende Veränderung wurde vielleicht, im Fache der Rechts 
wiffenfhaft, zuerſt fihtbar, in dem Beftreben, das Römifche 
dem Teutſchen Rechte zu fubfituiren, oder doch wenigſtens 
dieſes durch jenes zu ergänzen, was um fo Teichter zu erflären 
if, ald (wie bereits bemerkt) eine blühende Schule des Roömi⸗ 
ſchen Rechtes in Bolvana fi gebildet, ihr Ruhm weit über 
bie Alpen fi) verbreitet, und zahlreiche Schüler aus allen 
Theilen von Europa deffen Kenntnig in ihre Heimath aurüds 
gebracht hatten. 

Da nun die meiften Richter in diefer Schule gebildet was 
ten, fo brachten fie aus berfelben eine entfchiedene Anhänglich- 
feit an das Römifhe Recht mit in die Gerichte, und dadurch 
mußte nothwendig das Verſchwinden der nationalen Rechte, fa 
weit fie nicht in die Statuten übergingen, befchleunigt und vol⸗ 
Iendet, die Anwendung bes Roͤmiſchen Rechtes aber über feine 
frühern Grängen binaus begünftigt werben 9). 

Obgleich demſelben in unſerm Vaterland weit weniger Bes 
hünftigung, ald in andern Teutfben Ländern zu Theil ward, 
fo gemann ſolches nichts deſto weniger auch bey ung, unter den 
auswärtige Hochſihulen beſuchenden Schweizern 2) immer meh⸗ 


yorationen weſentlich darin, daß in der Schulgemeinde zu Bologna 
Die Gewalt von der Maſſe ausging, diefe Maffe aber, in Folge ihren, 
fehr ungleiharsigen Bufammenfeßung, mehr meltbärgerlicer als ne 
tioualer (hammesnerwandter) Natur var, 

1) 8. 6.0. Savigny Ill. 79. 76. 

2) Bom fünfzehnten Sahrhunderte am befuchten viele & ch m c:ie, 
ger die Univerſitätfen Bologna, Baris, Erfurt, Seidel⸗ 
berg, Freyburg u. am. Auh Felie Hämmerlin ſtudirte 
und promanirte in Erfurt und Bologna. Diefer ausgezeichnete 
Mann (geh. 1389., verſt. nach 1457.) ſchrieb eine Reihe von Teure. 
taten, melde zwar meißens nur kirchenrechtlichen FIunhalto dach Kin. 
und wieder auch Roͤmiſches, in mitunter fogar vaterländifches Mecht, 
herühren. — ER. Frey: Die Quellen bes Basler Stadt⸗ 
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zere Anhänger, und in der in Bafel gegründeten neuen OQch⸗ 
ſchule nunmehr einen bleibenden, feſten Stützpunkt. 
Wenn aud in dem an den alten Gewohnheiten feſthalten⸗ 
den, allen fremden Rechten abgeneigten Sinne der alten Schwei⸗ 
zer einer allgemeinen Ausbreitung oder Anerfennung des Rös 
mifchen Rechtes damahls noch ein unüberfteigliches Hinderniß 
entgegenftand 2), fo Eonnte ſolches dennoch nicht verhindern, 
daß, ſo wie mit jeder. fheidenden Generation immer mehr tra, 
ditionelle Erinnerungen dahin fchwanden, mit jedem-fommenden 
Gefchlehte immer neues fremdes Willen hinzulam, auch im 
Schweizerland der den künſtlichen Römifchen Formen wiberfires 
hende alte Teutfche Geiſt zulegt bis an's Hochgebirge fih zu⸗ 
rüdgedrängt ſah. -— nn 
Was aber ſchon damahls weſentlich dazu beytrug, den ins 


rechts. ©. 130. 131. 133. 134. 160. 203. Bu Bern folen. für 
fechs dortige Bünglinge, die in Bologna ſtudirten, Gtipendien 
autgeſetzt geweſen ſeyn. — Die dortigen Stadtſchreiber: Thomas 
von Speichingen (1450,) und Thüring Frickard (1469.) 
waren Doctores beyder Rechte. — Auch die Zürcher befanden ſich 
{don damahls im Beſuche der Univerfitäten keineswegs Im Rück⸗ 
ſtande. — 8. 3. Hottinger zählt in feinee „Schola Tigurinorum 
Carolina Tig. 1664* (S. 25—26.) eine bedeutende Reihe von 
Zürchern auf, welche von 1420—1523. in immer fleigender Anzahl 
die auswärtigen Hochſchulen Hefucht haben. Saͤlvm on Voͤge⸗ 
Han: Geſchichte der Waſſerkirche. Neuzahrsblatt 
Der Stadtbibliotbel für 1544. G. 0. 
440) ©. 2. derber erilärt in feiner Pracleotio de fontibus jur. 
patrli (Bern. 1795.) p. 80. .°,Certe, quod omnibus olim Germa- 
„nis solenne erat, noſstri etiam Majores, prisci moris tena. 
„cissimi, omnia peregrina jura odio habulsse videntur: neo 
„injuriaforsan, quippe simplicitatem subtilitati, veritatem fiotioni 
„adquitatem summo Juri ante .habebant, Hinc Jus Romanum’ 
„primis illis saltem temporibus, a proavis nec cognitum erat’ 
„nec eX quo cognosci coepit, admissum est unquam. od 
„si quae hodie, sed minima tamen, Juris nostr} particula, ad 
yeimmlitadinem "Juris Romani propius accedere videtur, illud 
„postremä hac demum tempestate contigit — p;' 87. Agnoscät 
„anus 'quisque necesse est, Leges nosiras, rion vana qguaedam 
„Juris Romani simulacra, sed vera Germanica instituta esses 
„epsao vel ex propriae utilitatis contemplatione vel ad imitatio.. 
mem violnarum Gentium adscivimus.“ E. N. Frey ©. 132. 


"9.0. 
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telieetwellet) Befichtefveis and der Schweizer immer mehr zu 
erweitern, einfeitige Vorurtheile gagen das Gute, das aus der 
Fremde kam/ au verbannen, gleichzeitig aber auch ungutem Krems 
Dem. dev. Eingang at: verſchaffen, war. bie fo folgenreiche Er⸗ 
Aindung der Buch druckerkunſt; deren, etwa 14 Jahre nad. 
GSruundung. der dortigen Hochſchule (wahrſcheinlich zuerſt unter 
allen Teuiſchen Schweizerſtaͤdton), auch Bafel:fich enfreute. - 
sı Nabdem Johann. von Genefleiſch, genamut. zum 
Gute nbierg, ‚Bürger, von Mainz, von Johann Fuß 
hiletftügf, dd. die Kunſt, metallene Schriften zu gieflen , er⸗ 
fanden, nachdem in. Helge der Erflürmung, dar: Stadt. Maine 
(403: die Buchdruckergehülfen nad allen Seiten hin ſich zer⸗ 
freut udıan vVerſchiedenen Orten Drudereyen errichtet Batten 2), 
fo befand ſich, noch ehe Lyon, London und Leipzig eines Buch⸗ 
brutfes' Sich. ‚rüpmeh Ionnten, in Dal el eine’ Draderiy bereits 
in Thatigkeit N. 
PEH RLCT DT Da Ge FF Bee :: 28— 

4) Wald- fal' ink‘ in Kom, in Augsburg, m Venedig und 
Wagen neue BGuchdrucker fi bervorthun. - 1470. Tieß Ios 
Baur von⸗ STAln-Langeblih and Wafel gebürtig, van 4467-1470. 
Peator ner Sorbonn⸗ zuͤ Barls, Nector der dortigen Sechfchule 
und Beheer der: Theologke und Grummatik) Die: erſten Buchdrucker 
Frauikreichs aus Teutſchland dahin kominen — Auch die Stadte 
Nürnberg, Cöln, Bolognav; Opener, Straßburg, Lömen, 
Wirk yeramem Wire: Vuqhdruckereven. Basler Neutabredlatt 
VII. Ar 7. ı 62 1 
Bar Au, von; eelhem ma weiß, baß “ in Bafſel 
gedruckt worden, if eine Ausgabe des Sachfen fpiegels. Der 
Druck wurde 1474. duch Bernhard Nichel vollendet. Diefe 
ade des Gacfenfniegels in unter allen Jet noch befannten die 
Me 3 

Eher: hot der — in Vonedig mit ſeinen trefflichen 
—* Griechlſchet and Lateiniſcher Schriftſteller feinen Kunſi⸗ 
genoſſen den. Weg Zewieſen hatte bereite Magiſter Zobann 
Amerbach' in Buſet ſeine Auggaben der Kirchenvater in's Werk 
ss- fehen begonnen. RE RR 

Mag iſter· Sand Amerbach cam. DER mentlingen geboßren, 
ABA: inte argetrecht von Baſel Kafgendmimen) -batke- unter Joe 
bann von, Stein in Raris Hadirt, und mar daſelbſt Are Magiſter⸗ 
würde enhoben werdet. GEr "mar darans. in der grofien Druckerey 
Des Ua ooargenan Müsnberg -afoWotretor angefellt, mo man 
täglich 24 Preſſen im Gange hielt, und Über 100 Arbeiter befchäftigt 
waren. — Aut biefer trefflichen Schule der Buchdruckerkunft lam 
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6. 37. Daß damals überhaupt nicht nur im Junern deu 
Stadt Bafel Wiſſenſchaften und Künfte emporblähten, fondern 
auch aufferhalb ihrer Mauern ihr Gebieth ſich erweiterte, er⸗ 
giebt fi aus wiederhohlten Herrichafts-Antäufen, welde ſolche 
in jener Zeit abſchloß. 

So verkaufte Thomas von Falkenſtein 9), Freyher 
zu Farnsburg und Landgraf im Siß gau 1461. fein Schloß 
Farnsburg 2) fammt ber dazu gehörenden Herrſchaft und 
der Landgrafihaft Sißgau nebft dem Dorf. Sewen der 
Stadt Bafel am 10000 gute Rheiniſche Goldgulden 9. 1464, 
verkaufte derfelden Ludwig von Eptingen *) um 2600. gut 
Rheinische Goldgulden die Dörfer Zungigen und Affenthal 
nebſt dem dritten Theil des Burgſtalls Alten-Domburg Im 

D © * ä 
er nach Bafet, und fing an, eine eigene Druckerey zu xrrichten. 7 
Es fehlte damahls an «einem guten Lateiniſchen Wörterhuh-z, $, 
Amerbach fuchte fich den Bobann Meuchlin (geb. zu Sforzbeim 
1455., ver. zu Stuttgart 1532., 1474. Mestor zu Baſel) zw feinem 
Gorrector aus, und übergab ihm die Arbeit, fo ein. Wörterbuch ang 
Yielen Stellen Lateiniſcher Schriftſteller zu ſammeln. Gs erſchien 
1478. unter dem Titel: „Breviloquus“ und murde yon den Schaͤlern 
der Wiſſenſchaft mit freubiger Begierde aufgenommen. Qasler- 
Neunfahrblatt XVIII. 7.9. Beitr. 3. vaterl. Bla. b. ” 
d. bil. Geſ. in Baſel IL 160. 170. 

Bern beſaß fchen In ber zweyten Halfte des anſzebnen abe» 
hunderte Bapiermüblen, und su Burgdorf wurde 1475, Balabe de 
Cluſa Abhandlung von den Erſcheinungen der Seel⸗ . dem zu 
gedrudt.. A. y. Zillier 11.574 ar 

4) ©. 348. 361. 369, \ Er : 

2) ©. 348-350, 

3) Die Käufer follen die 60 Bulden Geldiinfe, die yon ber 
HBerrſchaft zu Farusburg jährlich erlichen Berfonen und Klöfern 
verfchrichen find, künftigbin entrichten; — was über 60 Gulden der 
Herrſchaft verſetzt wäre, follen die Käufer auch bezahlen, aber dar 
gegen an der Bezahlung der obigen, 10000 Gulden für jeden Gulden 
Bins 20 Bulden abziehen. — Die verfefienen Zinſe wolle er ſelbß 
ohne ihren Schaden und Koßen abtragen u, f. m. Zt. Urk. auf. Don⸗ 
nerſtag vor unſerer lichen Frauen Tag zu Mitte Augten 14401. ©. 
Ochs IV. 415- 118. | 

4) Mit der Einwilligung Bö%, Heinricht, Hermann“, 
Tbäringe, Beraubarde und Beet feinse Vettern und feine 
Vruders. len 
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Kridshal 5 — 1405... Ritter Bdg von Eptinzen 7) das 
Dorf Siffadh mit dem. Kirhenfag ' bafelbft: um 2200 gute 
Rhein. Goldaufden.?) —; 1467. Rüter Werner, Truchſeß 
von Rheinfelden, fein Darf Bedten u. fi w. um 1690 gute 
Rhein. Gulden 95 :und im gleichen Jahr Hans Mönch von 
Hob ennach, Edelknecht 5), das Dörflein Itingen ob tiefel 
im Sifgau um 180.Rhein. Gulden’ s) . : .. 

Maãhrend fomit Bafel auf. frieblichem: Wege. ſich vergröß 
texte, fah .Mählhaufen deſto mehr durch die Frhden des Adels 
ſich gefähenet,,. ber ;; ame: ähnlichen: Urſachen, wie früher der 
ke Baſel, nd diefer ihrer Napbarfiubt feindlich atgemübes 

d 


Au ‚in: den km Sundgai, am Juſtaß erbauten, ſchon 120 
eis Meichsſtadt benannten Stadt Mühihanfen 7) fhheint. ber 
urſorungliche Stamm der Vargerſchafi aus Them. unb: reyen 
entfanden zu ſeyn 8), era 

2 et urt. HDlenttag vor * Duern 1464. 2, Bas. ‚240. tal, 

3) Mit.der Einmilligung SerzogSigmunds von; Dehrei 
eis Lahensherrn and ſeiner (des Verkäufers) Vetrern: Her MANN) 
Shüring, Bernhard, Ludwig und Peter von Eptingen. . , 

3) &t. Urk. Dienſtag vor Et. Antonientag 1466, 5 Urk. Herzog 
Siamunde Sonnabend. vor Deuli- 146%: 8. Ochs IV. 14% 
ww. ne Eonnabend nach SreujErhößung 146t. $. Dis 

1 

5) gIm Napmen feiner und feiner Geniahlinn: Frau Beiena 
von. Eptin 3 

6) Ne en dazu ebörenden, Sochmwäldern. und tier Mötte 
dt. Urk. SGonnabend vor t. Mathaus⸗Tag 1407. 8. Ds IV, 146. 
.D Ein vom Kaifer eingeſetzter Reiqche⸗ Schultheiß war sichten, 
ſorach über Leben und Tod, nabm a. ‚Kaiferg Gefälle, und ‚Binfe 
ein, und beforgte "überhaupt die Faiferlichen Rechte. —* war ein 
ath von zwölf Mitaliedern beygeſellt (worunter acht vom Adel, 
v er von altbürgerlichen Geſchlechtern.)7 Müublhauſen erbielt (1275., 
1293., 1300., 1309., ‚4315, 1330, J. #0.) wiederhohlte kaiſerliche 
Frepbeitsbriefe. Vatbias Bra Geſchichte der Stadt 
mädhlbauſen J. 58.'69. 92. 9A. 97. 

8) Zu Muhlbauſen befanden ſich bie Edeln von Mörfperg, 
von Bobel, von ze Rhin, von Wittenbeim, don Illzach, von 
Teottbofen, von Dorn ach, von Wunnenberg u. f- m: Das 
Haus sum Wurm war der Edelleuten tube, — Unter‘ den Acht⸗ 
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Wer auch in Mähldanfen;'fo.iwier noch in: for. mander 
andern Stadt, erbob ſich 1340. ſchwere Trennung und \insinigleit 
zwifchen dem Rath, dem Edeln und den Achthürgern einers. und 
ben Handwerke treibenden, ſechs Fünfte: A) bildenden Bürgern 
anderfeits, welche damahls zwar. beygelegt wurde, acht Jahre 
(päter aber fich exrneuerte, bis der Randvogt ini Elſaß e Johan 
nes von Binftingen die Urheber des: Aufruhrs :werbannte .. ihre 
Güter. einzog und die Sachen der. Adelichen: wieder herſtellte 5); 
deren Nachkommen jedoch; etwa bumdert Jahre fpäter in fofer 
das gleiche Schicktal ‚erlitten ;; als... nachdem in Kobge des; Ein« 
bruchs der Armagnaben, Baſel einen großen fell :feinir ı &bel- 
leute verftoffen hatte 3), auch die (zunftgenöflige) Buͤrgerfchaft 
von Mählhaufer gegen ihre Edeln: nud Achtbirger ſich er⸗ 
bob, foſche fortwies, und nur denjenigen zu: bloiben uiid am 
Stadfregimente Theil. zu nehmen geſtatiete, welchr auf Zänfte 
fich einichreiben liefen *). 

Es entftand hieraus, ähnlich wie einft zu Zürich und 
ſpäter zu Baſel >), zwiſchen den von: Müplyaufen vers 
wieſenen und ben; daſelbſt zusüdgebliebenen Bürgern ein feind- 
liches Bechältnig;: in Folge deffen die Erein seven Anlaß, um 
bie Stadt zu befehben, benußten. + - 

So forderte Hermann lee bon Erin gen, Mullertnecht, 

4465. an feine geweſenen Meiſter, Hard‘ Beck und Werner 
von Tübingen für rüdſtaͤndigen Lohn 6. Basler, Ylappart. — 
Diele wollten denſelben nur "mit 9—A Blappart 'abfertigen. — 
Er klagte es aber dem Buͤrgermeißfr, und a8, bieler ‚aögerid, 


brgern befanden fich bins: Fr ofſtetten, Au at, ‚Wohle 
Yombarper, Biehler, Ehelfenderger uf; M-@rafLit, 
 y Schneider, — Mes; er Be * 
Ehmied- und Aderient-Bunft. — Nach einen "der tadt 

&bihanfen von gälfer Earl IV, ‚ eetheilten Frevheitsrei. f/ fon 

leſelbe fünftig einen’ von Räthen und. Bunftmeißern erwählten % 
. genen Wärgerrheilier haben, der voin Reiche ümimermebe. er 

werden Tännte. — Diefer Bewill ung ‚sufolge ward,auf' $ Bei 
hacht 1347. Hang von Borna, genannt Quterotf, zu ‚Biefer 
Würde erhoben, und fo der Stadt, erhtr torte; ‚br 
1.98. 117, Dura eieh 

3 —Rs— an %, ih N ... 


Bari ee —— 
Br yo. — * Pe rgriplomie 
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ihm zu entſprechen, fuchle und. fand er bereitwillige Unterfläuuug 
bey Peter von Regisheim; damahls Herr von Brunufinds 1), 
weichem auch andere benachbarte Edle ſich auſchloſſen, um. bey 
diefer ihnen ſich darbiethenden Gelegenheit’ ihre aus der Stan 
vertriebenen Genoſſen zu räden. . 

" Sermann: Klee forderte nun feinen Lohn Bon der- Siabi⸗ 
obrigfeit,. entwich. aber, als ihm dieſe denfelben nach Brunar 
Rapt.säberfabte, und verkaufte feine .Anfpradge Dem benaunten 
Deter von Regisheim 9), der nun:ſolche bis ins: Uebexmaß ige 
vorgroͤßerte, fo wie mehrere benachbarte Edle, Muhlhauſen 
feinen Abſagebrief überſandte2), und bald: nachher: nebſt feinen 
Gefährten: dad. biefer Stabt „mmgepönenbe Dar Itlzach 7 aus⸗ 
pünderte. : 

Sa .fo: birigertber Gefahr füchte Müpfpaufen Hütfe nur 
bey den. Eifaffiicen. Städiebunde ; fobann. bey Bern:nab 
Eolsthurn, mit denen ‚om: Dienfiag vor St. Zohannedtag 
1466. ein Buͤndniß abgeſchloſſen wurde, nach welchem die Stadte 
Bern und Solothurn, wenn jemand die Stadt Mühlhaus 
fen: belagern und von dem H. Romiſchen Reihe druaͤngen: wollte, 
vhne der Stadt. Mühlhanfen Koſten, ihr Hülfe zuſenden 
ſollen. — Wenn fie aber ‚Tonft su Krieg kim, jo. ſoll ihr auf 

14 

) Sie Ehen von’ Regisdeim, Gelber be⸗ Schloſſes un * 
Hereſchaft Brunuſtadt, waren Alte Bürger ga Mübhlbauſen. — 
Shen früher batte aber eine Befehdung der Stadt: Mühlbaufen 
durch Heinrich von. Rezieheim flattgefunden. {8 Er Fed lie 
J1L, 366:) — Es iſt daber nicht unwahrfcheiutichh. daß Biter von 
Nrgieb eim mitızu:den. von dark: veewleſenen Edeln gehrtte. 
sr Auf Ahnliche Weiſe, wie ur. Graf von Bollern and der 
Herzog von Nesliugen in die Auſprache des Sans: @ruber” an dk 
Wall iſer mit einſtanden. &. 240. 

3) Der Müller Keckte am: t1. April 4406. ſelnen —— ar 
das Basler Thor, — Peter. von Regis heim üherfandte den (einigen 

am 18. April, — Die Edeln von Randed, von Blumenek, vom 
Ruttenad, von Balſchweiler, von Falke uſt ein, von Huſen 
die Eapler und nöch 30 andere gefchten ſich ihm bey, und kün⸗ 
deten gleichfalls in fünf verfchiedenen Briefen der Stat ibre Beind- 
ſchaft an. M. Graf I. 203, 

12.8) Die. Dörfer: Bilgach und. Modenbeim,imis leben und 
niedern Berichten u. ſ. w. waren 1437. won den Grafen Qudwig 
und Ulr ich von art Mers de Etadt wäntpewien. vertauft 
worden. M. GrafI. 168B:. BE re 
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ihre Koñen Hälfe ga werben. — Dagegen: fol Mählhaus 
fen den beyden Städten .in. ihren Geſchäften die Thore offen 
behalten u. ſ. w. ). Gleichzeitig namen auch die übrigen ficben 
alten Orte en, in ihren Schutz, und 400 Eiddges 
nofien zogen ihr zu Hülfe 9 

.. Durch dverſelben Veyſpiel aufgemuntert ſetzten mmmehe 
auch ‚die Elſaſſiſchen Städte ſich in Bewegung. - Johann, 
Wildgraf zu Than, Rheingraf zu Stein, damahls Landvogt 
zu Hagenau eroberte, mit Hülfe der Bürger Son Kaiſers⸗ 
berg und von Türfheim, die dem Peter:von Regisheim 
zugehörenden Schtöffer Hohben« Hattfladt und Hohen» Egiks 
teim 3), was denfelben am Frieden nachzuſuchen veramfaßte, 
welcher auf Mittwoch) vor Aller» Seelen 1466. zu Enfisheim 
dahin :abgefchloflen wurde, daß Peler von Regisheim für 
zugefügten Schaden Yer Stadt Mählhauſen 825 Bulben zu 
bezahlen babe, und bie beyberfeitigen Gefangenen unentpelblich 
Insgelaflen werden follen. 

8. 8. Diefer Kriebe war jedoch von. feiner langen Dauer. 
— Unter ven Gefangenen in der Stade Mühlhaufen befand 
sh Hans Erhards von .Masmünfter gebungener reifiger 
Knecht Cund auch Friedrichs von Münfterol Teibeigener 
Mann) Conrad Kiefer von Bondorf. — Der ernflihen 
Fürbitte feiner Herren ungeachtet hatten ihn bie Mühl hauſer 
nicht eher, als bie zum Friedensſchluß freygeben wollen. — 
BDermuthlih ald Werkzeug der Ritterſchaft (die jeden Vorwand 
au ‚bed, Streites Erneuerung gerne bemupte) beſchwerte ſich 
Konrad Kiefer gegen die Stadt Mühplbaufen darüber, daß 
ein Mitglied: des ‚dortigen Rathes ſich geäuflert, er (C. Kiefer) 
Aeabſichtige dad Dorf Rirheim in Brand zu Reden; — Torderte 
als Genugthuung einhundert Gulden; — und ale ihm die dor» 
tige Stabtobrigfeit nicht entſprechen woltte, fo Redte er anı 18ten 
Khrifiengnat 1466. einen Brief an das Baslerthor, worin er 
faumt Simon Ammann, Hans Karrer, Georg Roth, alle 
von Feldkirch und Gafyar Megger von Augen, der Stadt 
Mäühlhauſen und den Städten Zürich, Bern, Enzern und 
Solothurn eirte offene Feindſchaft ankündete 


1) M. Graf I. 205—208. 

2) Wovon Jeder monatlich 3 Bulden und alle ei halte uber 
Wein 6tlamen. M. Graf I. 810. . 

:8) Im Lehtern wurde Hermann. Rice, des Krieges Urheber⸗ 
acht 3 feiner Helfer erſochen. DM. Graf J. 411. 





Schweizeriſche Beit. —- 9. 37. 38. 413 


Obſchon Bern um Solothurn für Mählgaufenfih ver⸗ 
wendeten, jo nahm gleich Anfangs des Jahres 1461. Ludınig 
von Masmünfter einige dortige Bürger gefangen. — Es erhob 
ſich deßhalb ein Briefwechſel mit der damahls in Thann ſich 
aufhaltenden Hergoginn Eleonora, auf deren Verwendung hin 
die Gefangenen entlaſſen wurden. EEE 

Conrad Kiefer wardrvom Abte von Murbach gefangen, 
aber bald wieder frey gegeben. — Die Feindfeligkeiten erneuers 
ten fi, wisderhoplter Vermittlungsverſuche ungeachtet 2). 

In ber zweyten Woche nah H. Dftern 1468. empfing 
Mühlhauſen . Fehdebriefe von Freyburg, Breiſach und 
Neuenburg 2), wogegen folhed Bern und Solothurn um 
Berftärkung erſuchte, nad deren Eintreffen die Ausfälle ſich 
vermehrten. . 

Daß es den Eidsgenoffen hiebey, ebenfo wenig, als ihren 
Gegnern, an Kriegsluſt gebrach, geht ſchon daraus hervor, daß 
fo bald 20U Mann Berner und Solothurner Mühlhau⸗ 
ſen's Beſatzung verkärft hatten, fogleich ein Ausfall gefchap, 
und ber Zeich, welcher den Enfisheimern das Waſſer zuleitet, 
gebrochen wurde. 2). — Dag überhaupt damahls die Tendenz 
ber Eidsgenoſſen nit nur auf die Defenfive ſich beſchränkte, 
fondern gleichzeitig auf die Dffenfive ſich ausdehnte, d. h. dag 
ſie nicht nur ihre Bundesgenoſſen zu beſchützen, fondern auch 
ihr eigenes Gebieih, auf ihrer Gegner Koſten, zu erweitern ſich 
bemühten, ſcheint aus dem Beftreben des Hauptmann Hein 
rich Haßfurter von Luzern 9) fich zu ergeben, welcher, iedoch 


1) M. Graf I. 93—215. | “ 

2) Es geſchab folches wabrſcheinlich in Folge empfangener Auf⸗ 
Forderung und gemeinfchaftlicher Verabredung, indem ſchon am 30. 
Benner 1468. Breiſach Freyburg berichtete, wie Graf Conrad 
von Tübingen, Here zu Kichtemerk zwiſchen der Ritterfchaft und 
den vier Städten im Breisgau ein Einverländniß dezwecke, worauf 
am 21. April Martin Herr zu’ Stauffen laut empfangenem Auf⸗ 
trag Bürgermeißer und Rath zu Freyburg ermahnte, unverzäglidh 
beſt gerüftet vor Mahlh auſen ins Feld zu ziehen. 9. Schreiber 
Urk. Buch I. 2. S. 390. Ast. 0 ; 

3) M. Braf I. 220. " 

4) Heinrich Haßfurter war fchon 1430. Mitglied des dor⸗ 
tigen Kleinen Rathes, bernach Im Alten Zürcherkrirg, ſo wie im dem 
Thurgauerfrieg Hauptmann. H. 8. Ken IX. Apr, 
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ohne Erfolg,:: bie Srädie: Rheinfelden and kaufenbarg für 
bie Eidogenoſſen zu ſtimmen verſuchte 23 

Was aber im Allgemeinen: ſehr zu. bedauern, iſt bie feit 
dem Alten Zürchertrieg: fortdaternde-oder doch ſich erneuernde, 
fhonungslofe gegenseitige Exrbitterung 9), in Folge welcher die 
Eidsgenoffen, als fie vernahmen, daß der Oeſtreichiſche Lands 
vogt Ritter Thüring von Hallweil 5000 Mann Hark das 
mit ihnen verbündete:Mühlhaufen. bedrohe, weber: mit ihren 
Abfagebrirfen 32), noch mit ihrem ‚Auemariihe Jane auf fich 
warten lieſſen. 


1) Hauptmann Saßfurtei fandte fchon am monntes nach 
St. Lucastag 1467. ein Schreiben nach Nbeinfelden, worin er 
fein Vorhaben erdffnete, das Frickthal und den Wald einzunehmen, 
ohne Verheerung und Beraubung, bach daß fie das, was fie bisher 
der Herrſchaft fchuldig gewefen wären, ſie folches hiefür den Eide- 
genoſſen thäten; — daß man Ach zwar vor eine oder zwey Städte 
legen werde, damit die Sache mit Blimpf zuginge, daß fie aber 

niemand mit ihrem Geſchütz mwäfennoch ſchadigen follten, daß man 
fe bey allen ihren Freyheiten ıchd allen Gerechtigkeiten bleiben lieſſe 
n. ſ. w. — Rheinfelden erwicberte jedoch, (mit Schreiben geben 
auf Dienflag vor 11000 Bungftauenteg 1467.) daß fie in. biefe Wer⸗ 
bung weder ganz, noch theilweiſe willigen, ſondern daß fie als Die 
Getreuen ihrer Herrſchaft von Dehreich alles das thun mollen, mas 
Se Eid und Ehren Halb ſchuldig ſeyen; — dafür fell er und mäynige 
Lich Be halten, und mit Gottes Hälfe nimmer anders von ihnen 
empfinden. — Auch Raufenburg antwortete. im gleichen Sinne 
It. urk. geben auf Donnflag nach 11000 Mägbentag 1467. Chr. 
Fr. Sattler IV. ©. 68. 69. Beyl. At. 42. 43, 

8) Hiefür iſt ſehr begeichnend eine noch aus bem Alten Sürcher. 
krieg bergchohlte Euufhädigungsanfprache des Freyberrn Thomas 
von Fallenfkein an Solothurn, Solothurn's Erwicherung 
und Thomas von Fallenfieinge Nüderwicderung im Gpätiebe 
1467. Heg, Tſchudi II. 676.677. — Daß man jedoch damahls den 
Feind mir Beinen ſchönen Worten zu täufchen verfuchte, zeigt Con⸗ 
rad. Kiefers und feiner Genoflen gegen Mühlhauſen, Zärich, 
Bern, Luzern und Golsthuun ‚gerichtete, Kriegéertlarung- 
worin es hieß; „ch und meine Helfer wollen eyer Leib und Gut 
nehmen, es ſey zu Wafler oder Land, es fen mit Heer, Stechen. 
oder Nachtbrennen, wie wir das zu Wege bringen mögen.“ M. 
Braf li. 214. 

3) Bon Freyburg im Hechtland, Solothurn und Bern 
vom 18. Zunii, von Sürich vom 24. Junii, yon Schaffbanfen, 
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Gegen "Ende Jumii (1468.) fand ein’ allgemeiner Auszug 
der Eiddgensffen nah dem Sundgau⸗ſtan, woſelbſt fie ver⸗ 
ſchiedene Oriſchaften einnahmen, ſpäler unweit Müplhaufen 
auf. dem Ochſenfelde ufemmeiltrdfen/ ihr Lager dafelbſt auf⸗ 
ſchlugen und ihren Gegner vergebens erwarteten. 

Mm nicht unfhäfig zu bleiben, zogen fie nun, beynahe 1000 
Mann flart, nah dem Schwarzwald, deſſen dege fie am Bten 
Heumonat 1468. erflürmten, während ‚ihre auf dem Ochſe n⸗ 
feld übrig gebliebenen Streitgenoflen :ebenfalls Streifzüge un⸗ 
ternahmen, bis’ fie ch’ wiederum vereinigten, und darauf heim⸗ 
Sehrten, Pa PL BE Bl 0. 7 . " Fun . 

Ehe aber Mählhauſen ſich noch befreyt fah, war beveits 
ſchon auch von Seite Schaffhbanfen’s an alle Eidsgenoſſen, 
mit Hinſicht auf die ſich flärkenden Feinde, eine etnſtliche Mah⸗ 
nung erlaffen worden. — Die Stadt Schaffhbanfen 1), feit 
1330. der Herrfhaft Deftreih verpfändet 2), feit 1415. von 
diefer. Berpfänbung erledigt 9, hatte Cin ähnlichem Sinne, wie 
andere vor Herzog Friedrichs Achts⸗Erklaͤrung demfelben uns 
terworfene Städte) wieberhohlte Auffordberungen empfangen, in 
die Deftreichifche Pfanpfchaft zurückzutreten 4), hatte zwar dieſe 
Zumuthungen beharrlich abgelehnt 5), hielt aber dennoch nicht 
hinreichend dagegen fich gefichert, bis fie durch ein am Iſten 
Brachmonat 1454, mit den Eidsgenofien (mit Ausnahme 
von Urt und Unterwalden) auf 25 Jahre abgeſchloſſenes 


St. Ballen (Stadt) und Glarus vom 28. Junii 1468. F.E.M. 
Lichnomsty VIl:'Neg. Mt. 1273. 1274. 1276. 1276. 1277. 1278. 1879, 
9) Bond. ©. 214. 339, 
2) Band IE ©. 7. 
8) Band II. ©. 231. 
4) Von Seite König Friedrichs, Herzog Albrechts und Here 
sag Sigmunde. - .. - nn 
: 5) Einem wiederhalten Anfinnen Herzog Albrechts erwiederte 
bes Natb; Alles Gute vertsaue er dem Herzog und allen Fürſten 
von Defireich, und fey willig, bdenfelben gefällig zu ſeyn, aber bie 
Stadt, von Anfang an zum Reich geſtiftet, und aus der Bfandfchaft 
Aöblich, ehrlich und redlich“ an das Reich wieder empfangen, möchte 
man. auch ficher und ruhig dabey bleiben. Melchior Kirchbofer: 
Neuiabrsgeichent für die Bugend des Kantons Schaff⸗ 
baufen oder Befhichte der Stadt Schaffhaufen von ihrem 
Urfprunge bis zu ihrer Aufnahme in den Eidsgenöſſiſchen 
Bund. XVI. 16. 
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Dandniß einen ſeſten Stügpunkt fi, verſchafft hatte, welchem 
zufolge die Eids genoſſen yerheiſſen, bie Stadt bey dem Reiche 
zu handhaben, au fchügen und zu ſchirmen gegen Jedermann, 
der fie vom Reihe drängen oder ihres neuen Bundes wegen 
anfehten.würbe- -. : — . | 

Wenn mithin fo wie Müplpauien, aub Shaffhaufen 
an die Eidégenoſſen ſich anſchloß, um mittelR berielben 
Unterfügung die Reihsunmittelbarkeit deſto ficherer zu 
behaupten, fo liegt hierin ein neuer Beweis, bag bie Schweis 
zerifhe Eidsgenoſſenſchaft urſprünglich keineswegs 
eine Abtrennung vom Reiche, ſondern vielmehr die 
Exwerbung ober Erhaltung ber unmittelbaren Bers 
bindung ihrer Bundesglieder mit dem Reihe Cihre 
Neihsunmittelbarkeit) bezweckte 2). 

Bey Schaffhaufen mochte indeg, neben dem Wunfde, 
wicht vom Reiche gedrängt zu werden, auch bag Bedürfniß, 
gegen aus ihren innern VBerhältniffen entiprungene Fehden ſich 
zu fchügen, nicht weniger zu ihrer Verbindung mit der Eid6« 
genoflenfchaft mitwirken. — Wenn urfprünglih in Schaff« 
haufen, ähnlich wie in andern NReiheftädten, neben dem vom 
Kaiſer beſtellten Reichsvogt in ihrem Stabtregiment in fofern 
des Adels Einfluß vorherrichte, ald die Mitglieder der dortigen 
beyden adelihen Gefellichaften nicht allein rathsfähig waren, 
fondern auch das Recht hatten, gemeinichaftlicd (mit Ausnahme 
des Schultheiffen) den aus 12 Gliedern beftebenden Rath zu 
erwählen (act Glieder aus ihrer Mitte, vier Glieder aus der 
übrigen Bürgerfchaft), fo fcheint hier, wie in Bafel 2), bie 
innere Entzweyung unter den Edelleuten ſelbſt zur allmählig 
vollkändigen Umgeflaltung der dortigen Stadtverfaflung dem 


4) Lt. Url. Weg. Tſchudi. II. 578-580. J 

2) Wenn man noch lange den doppelten Reichsadler als ein 
ebrenvolles Beichen der Befreyung, keineswegs der Unterdrückung 
betrachtete, fo war die Tendenz der Eibsgenofien, vom Reiche ſich 
abzufondern, jedenfalls erfi eines weit fpätern Urſprungt. — War» 
ſcheinlich bildete diefelhe eine Art von Gegenſatz zu einer im 16ten und 
17ten FJahrhundert fih erhebenden Beſtrebung, die Gewalt des Keichs⸗ 
oberbauptes (vielleicht mehr noch im Römiſchen, als im Teutſchen 
Ginne) zu verflärken, in Zeiten, mo weit machtigere Fürſten, als 
früherbin auf dem Kaifertbrone fafien. BEE 

3) 8». I. 296-298. 370-371. Bb. II. 361. 362. 
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erken Anlaß gegeben :su haben 2), um fo eher, woilb, wahr⸗ 
ſcheinlich auch in Schaffbaufen, die Entzweyten, um ihre Gen 
ner befto ‚leichter zu überwinden, für äuſſere Unterküägung fc 
bemühten, dadurch aber weit mehr verloren, ald gewannen, 
weil die zur Hülfe gerufenen, auf Koflen der bepden ftreitenden 
Partheyen, ihren eigenen Bortheil verfolgten und erfämpften. 
So fam es, daß in Schaffbaufen die Anftände zwiſchen ben 
Edelteuten unter ſich ſelbſt zu einer Mißſtimmung zwifchen den⸗ 
ſelben und der uͤbrigen Bürgerfchaft ſich erweiterten, und daß 
dieſe letztere in weniger, als 50 Jahren, fünf auf einander fol⸗ 
gende Verfaſſungsveraͤnderungen herbeyführte, durch welche den 
nicht adelichen Bürgern ein immer größerer Antheil am Stadi⸗ 
regimente eingeräumt wurde, bis endli 1412. eine Zunftver⸗ 
faffung zu ‚Stande fam 2), ähnlich denjenigen, wie folhe ſchon 
früher in Baſel 2), in Zürich *) u. ſ. w. eingeführt worden 
waren. 


1) Schaffbaufer NeujſjabrsGeſch. VI. 7. VI, 8 
8) Bufolge des Anlaßbriefes: Freytag vor Gt. Valentin 1367. 
befand der Große Rath aus 30 adelichen, 30 ans der gefammien 
Bürgerfchaft Gcwählten, der Kleine Rauch aus 8 adelichen, A bür- 
gerlichen Gliedern. — Nach dem Drdnungsbrief: Gonntag nad 
Gt. Ulrich 1375. befiand fowohl der. Große, als der Kleine Rath 
halb aus adelichen, halb aus bürgerlichen. — 1385... wurde beit, 
daß bey der Wahl in den Broßen Rath nicht auf Stand uud, Ge⸗ 
burth gefehen werden müfle. — Auch bey ber Berfafiungsveränderung 
‚von 1405. war die Wahl frey belaffen. — Chronik ber Stadt 
Schaffbaufen. ©. 55. 56. 64. 65. 87. 96. 95. 104. 108. 109. 110. 
— Hiebey iſt es ſehr bemerkenswerth,/ daB alle diefe Verfaſſungs⸗ 
veranderungen (auch diejenige von 1412., wo die Bürgerſchaft er⸗ 
mächtigt wurbe, eine Verfaſſung zu errichten, wie folche ihnen am 
Beten dünke) während desienigen Zeitraumes Kattfanden, in wel. 
ſchem Schaffbaufen der Defreihifchen Pfandherrſchaft un⸗ 
kerwerfen war, welche Serrfchaft mithin, weit entfernt, warb unbe⸗ 
dingter Gewalt anzufreben, im Gegentheil eine ſehr freye Entwick⸗ 
lung des dortigen bürgerlichen Gemeinweſens begünßigte. — = — 
„weil keines der fatferlihen Brivilegien je verlegt oder angetaßst 
wurde, ja weil die Herzoge fie cher noch erweiterten, wurde Schaffe 
; „baufen ſchnell durch and durch öſtereichiſch gefiant and ſtieg fogar zu 
„einem Flore, den es weder dor, noch nach der Öftereichifchen Herr⸗ 
„ſchaft je beſeſſen. Chronik ber Stadt Saaffdanfen“ ©. 29, 
3) Band I. 871. 272. U. 114. 
A) Band 1I. 25. 26. 28. 29. 30 2 
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Es Hatten nähmlich in Schaffhauſen zwar ſchon feit län⸗ 

gerer Zeit Handwerksverbindungen beſtanden, jedoch, ohne poli⸗ 
ſiſche Rechte anzuſprechen, zur Beförderung ber Gewerbe, Un⸗ 
terſtüzung der Meiſter und Knechte in kranken und ſiechen 
Tagen oder zur Begräbniß 1). 
. Bey Einführung der neuen Berfafiung nun wurden bie bes 
reits vorhandenen Handwerfd-Gefellfehaften, neben der adelichen 
Geſellſchaft (der Herrenftube) 2), als 11 Zünfte ©) zu politis 
ſchen Corporationen erhoben, deren jede einen erfien und einen 
zweyten Zunftmeifter in den Fleinen, 5 Mitglieder in den großen 
Rath gab; — die Herrenflube wählte 4 Mitglieder in den Tlei« 
nen, 3 in den großen Rath, — An die Spige beyder Käthe 
wurde der Bürgermeilter geſtellt °). 

- Neben andern fehr bemittelten SchaFhaufifhen Geſchlech⸗ 
tern 5) waren die Edeln von Fulach wohl das mächtigſte und 


1) Shaffh. Neuſabrsgeſch. XII.6. Schaffh. Chronit 109, 

2) Da der Adel Schaffhauſens aufferordentlich ſich vermin- 
dert batte, fo vereinigten ſich die bisherigen beyden adelichen Teint 
ſtaben (die untere und die obere) auf ber obern zufammen 42 
‚Mitglieder Bart (10. Merz 1391). Einige Edellente aber, melde 
mit dem von der Majorität gutgebeiffenen Geſellſchaftsbriefe nicht 
durchweg einverfianden waren, bildeten unter ich wieder eine beſon⸗ 
dere Befelfchaft, und wurden fofort Gründer der fpätern untern 
Geſellſchaft gur Kaufleuten. Schaffh. Chronik 95. 96, 

3) Kaufleute, Kifcher, Berwer, Schuhmacher, Schneider, Schmiede, 
Bäder, Reblente, Krämer, Mebger, Weber. — Schaffb. Neu. 
Geſch. All. 9. Die Vorſteber der Bünfte hatten Gewalt zu fira- 
fen, wo Zweytracht und Stöße ich erhoben, bis auf zehn Schilling; 
doc gemeiner Stadt an ihrer Strafe ohne Schaden. Die Bunfte 
genoffen betrachteten ich als eine Familie, bie von einem gemein⸗ 
ſchaftlichen Vater regiert werde, daber Bwiligfeiten unter ihnen, 
befonders, wenn Eltern und Kinder oder Geſchwiſter uneinig waren, 
gerne zus Ausgleichung an die Bunftvorkeber gewieſen wurden. — 
Der ehrenvolle Nahme eines Bunftvaters bat ſich bis auf den hen⸗ 
tigen Tag erhalten. (Schaffh. N. G. XII. 7. 8.) 

4) Auf St. Ulrichſtag 1412. wurde von der Geſammtbürgerſchaft 
in der Barfäflerficche zum erfien Bürgermeißer ernannt: Ritter 
»Bottfrich von Hünenberg. Schaffd. Ehronikl. ©. 1. 

5) Der Reichthum mehrerer Familien fcheint in Säufern beſtan⸗ 
ben zu haben. — Die Lömen befaffen 28 Häufer, die Heggenzi 14, 
8 die von Hallau, Heinrich Lowe hatte 9 Häufer, 8 HAuſer ge» 
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begätertfie. — Es gehörten denfelben mehrere Häufer, viele ums 
liegende Schlöfler und Dörfer, unter andern aud die theilweife 
den Grafen von Kyburg, theilweife den Freyhperren von Then⸗ 
gen lehenspflichtige, urſprünglich von den gleichnahmigen Edeln, 
ſo dann ſeit Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts von den 
Edeln von Urzach u. ſ. w. beſeſſene Burg und Herrſchaft Lau⸗ 
fen 2), welche zwar 1449, wegen eines Streites über bie 
Lehensherrfchaft, von Herzog Albrecht von Deftreich belagert 
und erobert, bald hernach jedoch von Schaffhaufen aus übers 
wältigt, und von Conrad und Hans Fulach 2) wieder in 
Befig genommen , dadurch aber Bilgerin’s von Heuborf 
entſchiedene und fehr beharrliche Feindſchaft der Stadt Schaffs 
haufen zugezogen. — Bilgeri (Pelegrin) von Heudorf aus 
einem theilweife zu Schaffhaufen verburgerten Gefchledhte in 
Schwaben 9), Heinrihs Sohn 9, Schwager Wilhelms 
und Erbe Eonrads an Tüffen, Vogt bes Grafen von Sulz 


hörten Eberhard und Hermann am Stad. Schaffh. Neui. 
Beh. V.7. 

- I) Rebendrief von Heren Heinrich von Tengen, Freyberrn 
Gonraden fel. Sohn gegen Heinrich von Urzach Vogt zu Lau⸗ 
fen und Bürger von Schaffbaufen, gegen Eonrad, Hermann 
und Wilhelm an dem Stade Gebrüdere, gegen Conrad von 
Küffen und gegen Fohann den Ammann von Dieffenbofen 
und Eonrad feinem Bender Burger su Schaffbaufen, allen ge 
meinlih und unverfcheidenlih um die Burg zu Laufen mic aller 
Qubehörde und die Bogten über den Kelnbof zu Laufen und über 
Beute und But mit Gerichten, Bwingen und Bännen, und allem 
dem, fo darin oder dazu gehört und ein Reben von Tengen if, 
It. urk. geben am Montag nach St. Hrbanstag 1360. . 

2) Gonrad und Hans von Fulach, Hanfen Söhne, Brgermei- 
fer Conrads Enkel, liefen ſich, nachdem fie das Schaffbaufifche 
Bürgerrecht aufgegeben, mit ihrem Schloffe Laufen auf Die Dauer 
von 50 Babren ins Bürgerrecht der Stadt Bürich aufnehmen, waͤh⸗ 
gend welcher Zeit das Schloß Laufen der Herren von Zürich of⸗ 
fenes Haus feyn fol u. f. w. X. Urk. geben auf Monntag vor 
©t. Bregorientag 1455. 

3) Unter den in der Schlacht bey Sempach Gefallenen mit 
Schaffhauſen verbürgerten Nittern und Edeln befanden fich 3 Edle 
von Heuborf. Schaffb. Chronik 85. . . 

4) Der die Vogtey Roßberg an Heinrich Bm Thurn dere 
kaufte. 1 2 * 
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auf Kuͤſſenberg und Lehenbeſitzer von Thuͤngen, mit dem 
vornehmſten Adel im Hegau verwandt, vom Kaiſer, den er nach 
Italien begleitete, in Rom zum Ritter geſchlagen, glaubte auf 
den Befig des Scloffed Kaufen nähere Rechte zu buben, ale 
die Edeln von Fulach 1), defien Einnahme durd Herzog Als 
breit er wahrfcheinlich veranlaßte; daher ihn desſelben Verluſt 
doppelt fchmerzte, und eine Fehde zwifchen ihm’ und'den' Edeln 
von Fulach verurfachte, welhe Schloß und Stadt Thiengen 
an der Wuttach, die Bilgeri von Heudorf pfandweife inne 
batte, einnahmen. — Diefer ſchrieb nun an Schaffhaufen, 
die von Fulach und ihre Helfer fortzumeifen: — Als aber nicht 
geſchah, was er begehrte, klagte er diefe Stadt als Uebertre⸗ 
terinn der Goldenen Bulle und gemeiner Reformation an, und 
forderte von ihr Erfag für allen ihm zugefügten Schaden. — 
Er trat zum vierten Mahl vor das Kammergericht, nach deſſen 
Sprud (vom ten Febr. 1457.) Schaffhaufen, in die Buffe 
der Goldenen Bulle verfällt, in befimmter Krift das Schloß 
Laufen dem Bilgerin von Heudorf einhändigen, und, der 
gefangenen Knechte wegen, ihn entichädigen fol. — Die Schaffe 
hauſer appellirten an den Kaiſer, und die Eitdgenoflen unters 
füsten fie 2), — Während des Thurgauerfrieged zog Bilgerin 
son Heudorf nah Winterthur, und hielt defien ſchwere Be⸗ 
Yagerung aus. — Bey dem Frieden litt er lieber Schaden, als 
dag er in denfelben fih wollte aufnehmen laſſen. — Als einft 
Bürgermeifter Hand am Staad >), in Geſchäften der Stadt 
Schaffhauſen, nah Engen reiten wollte, nahm er ſolchen 
‚gefangen, brachte ihn nah Villingen, und hielt ihn in firen- 
ger und harter Haft, aus welder er nur, gegen Entrihlung 
eines Losfaufs von 1800 Gulden, erledigt werden Fonnte, 


1) Vieleicht gründeten fich deſſen Anfprühe (in Folge feiner 
Berwandfchaft mit den Edeln von Tüffen) darauf, daß Frerherr 
Heinrich von Tengen Laufen, neben andern, auch an Conrad 
von Züffen verlichen hatte. Zu 

2) Schaffbaufer- Neniabrsgefch. XVII. 8. 9." 

3) Hans am Staad mar 1458. und bernach umwechslungsweiſe 
1460. 1463. 1465. 1468. 1476. und 1478. zum Büurgermeiſter von 
Schaffhaufen erwählt, aus dem Geſchlechte am Staad, einem Zweige 
des aus Braubündten ftammenden Befchlehtes Brümfg, welches im 
Verfolge in die drey Kinien der Brümſy, der Brümſy am Grand 
(am Staad) und der Btümſy im Thurn Am Thurn) ſich ge⸗ 
theilt. H. 8. Leu IV. 334. XVII. 441. 442, 
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Mean bey foldy feindlicher Stimmung diefes ihres umer- 
möüdeten Gegners und feiner fie gleichfam rings umgebenden 
Genofen: die Stadt: Shaffhaufen vor einem Ueberfall ſich 
nicht fiber glaubte; fo erflärt ſolches fih noch um fo eher, ale 
fie, wegen bed Ueberfalls von Laufen, ſchon 1454. in bie 
Reichsacht verſetzt, in welche fie wahrſcheinlich ſchon früher, 
einer anderweitigen Verwicklung zufolge, verfallen war. 

2 nuuRachdem die Schirmvogtey des Kloſters Rheinau von 
1222. bis 1400. im Beſitze der Grafen von Habsburg⸗Lau— 
fenbusg ſich befunden, und nach dem Tode des leuten Grafen 
Johann EV 2), deſſen einzige Tochter Urſula mit Graf Rus 
bolf.von Sulz 3) fi vermählt hatte, dem Herzog Friedrich 
von Deftreih übertragen worden, fo übergab die feit 1431. 
verwinwete Graͤfinn Urfula gegen ein ihrem Stande anges 
meſſened Eribbing und eine Herberge in Rheinau, die Feſte 
Balm +), die Burg Erzingen u. ſ. w. fanmt den Anfprüden 
anf. ie: Schirmvogtey in Rheinau ihren Söhnen den Grafen 
Hans, Allwig und Rudolf, welche 1444, darein fich theilten. 
— Graf Allwig, der bey dieſer Theilung die Anſprüche auf 
Ye Schirmvogtep Rheinau übernommen hatte, befegte- nun 


. 134) Bb. I. 126. 450. 163. 

. 2). 275 292. Bd. II. 22. 32. 59. 60. 61. 62. 63. 66. 
q5 86.89.99. — Nachdem Graf Joh ann II. Cim gleichen Fahr, in 
welchem ce Rapperſchweil an Herzog Albrecht von Defreich 

t)x. Nr, vom 30. Dec. 1354. mit feinen Brüdern Rudolf 
und Gottfried ihre värerlichen und großväterlichen Erbgüter ver. 
ibeiſt hatte, werfaufte der Leßtere 1358. Alt Rapperſchweil ſammt 
aller Zubebörde um 1100 Mark Silber an die Herzogen von Defkreich, 
uud veräufferte 1366. feine Nechte an der Landgraffchaft KCleggau 
feinem Bruder: Graf Rudolf. — Während Graf Bohann IT. Sohn: 
Zohann III. 1395. ohne Nachkommen verfiarb, binterlich der letzte 
männliche Sprößling des Haufes Habsburg-Laufenburg-Nap- 
perfhweil: Johann IV. (verſt. 1408.), Sohn Graf Rudolfs, eine 
einzige Tochter Urfula vermäble mit Graf Rudolf von Sulz. 

3) Sohn Graf Hernranns V. und der. Bräflun Margaretha 
won Sohbenbern - 

- 4) Die Burg Balm (Balbe) nebſt Bubehörde war fchon 1294. 
von Freyherr Lüthold von Negenfperg um 1634. Mark Gilbes 
Schaffhauſer Währung an Graf Rudolf von Habshburg-Laufen. 
burg verlauft worden. (Band I. ©. 230.) — Nach dem Tode Graf 
Bobann EV. fiel fie an defien. Tochter die Bräfinn Urſula. 
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Stadt und Stift Rheinau, unter dem Vorwand, ſolche gegen 
die von Baſel heranrückenden Armagnaken zu ſchützen, Ließ die 
LKloſterinſel befeſtigen, und veranlaßte die Conventualen, zu dem 
Abt 9) nah Schaffhauſen ſich zu flüchten. — Klagend wandte 
fih diefer an den Herzog Albrecht. — Auf einem Rechtstage 
zu Villingen widerlegte der Abt alle Anklagen fo, daß feine 
Verantwortung dem Herzog volllommen genügte. Diefer befahl 
dem Grafen, Rheinau zu räumen. — Ein nener Anlaß wurde 
gemacht, und beyde Partheyen übergaben „zu Minne und Recht" 
ihre fernern Klagen und Anfprühe dem Herzog. — Nach einis 
gen Monaten zogen Abt und Convent in Rheinau wieder 
ein. — Zu langfam war ber Rechtsgang dem Grafen, welder 
Rheinan überflel, 11 Bürger gefangen nahm, und die übrigen, 
ibm zu buldigen, nöthigte. — Als aber die ihm gemachten Bors 
ſtellungen erfolglos blieben, fo verfammelte der Abt feine Ritter, 
Edeln und Freunde von Schaffhaufen, die unter der Anfühs 
zung Werners von Schinen das obere Schloß eroberten, ben 
Grafen aus Rheinau vertrieben, und die Bürger für dag 
Gotteshaus in Eid und Pflicht nahmen, 

Darüber unzufrieden befahl der Herzog, bi6 zur Erledigung 
des Streites das Schloß ihm zu übergeben. — Dagegen über- 
Kieffen aufs Neue die Grafen von Sulz das Schloß. Balm 
und die Grafihaft Kleggau ihrer Mutter der Gräſinn Urs 
fula, do nur zum Scheine. — Sie fuhren fort, Bürger von 
Shaffhaufen zu befehden 9, fandten auch der feit 1446. mit 
Schaffhauſen verbündeten Stadt Eßlingen einen Fehbebrief, 
worauf ihnen die Schaffhaufer den Krieg erklärten, am 
ten Herbfimonat 4449. gegen Balm auszogen, nad) tapferer 
Gegenwehr dieſes Schloffes fih bemädtigten, bie mit ihrer 
Bahrhabe und ihrem Gefolge nah Schaffhaufen geleitete 
Gräfinn Urfule mit Anftand und Schonung zwar behandel⸗ 


4) Eberbard II. Abt zu Rbeinau (1441 - 1468.) aus Dem 
adelichen Geſchlechte Schwager zu Schaffhauſen, ans welchem 
—8 1437, 1447, 1461. und 1455. die Bürgermeiſterwürde be⸗ 

eidete. 

2) Die Angehörigen der Grafen von Sulz griffen das Schloß 
Waſſerſtel z an, das dem Hauptmann Hans Heggensi gehörte, und 
verbrannten daffelbe. — Andere Bürger von Schaffbaufen befchä- 
digten fe an Reib und Gut, und legten ſie in Gutenberg gefangen. — 
Unverfehens wurde Wilchingen überfallen, und Reute, die dem 
Epital gehörten, weggeführt. Schaffh. Neuß Befch. XV. 12. 
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den ); — nichts beflo weniger, auf die Klage der Grafen von 
Sulz hin, in die Reichsacht erklärt, — und erft nach langen Unter⸗ 
handlungen, mittelſt einer für die Zerflörung des. Schloffes:an 
die Gräfinn zu entrichtenden bedeutenden Summe, wieder davbn 
entledigt wurden 2), — Daß nad. witderhoptten ſoichen ˖ Erfahrun⸗ 
den Schaffhauſen an bie Eidsgenoffen-geme ſich anfdyloß, 
und biefen Anfhlug benugend, einen Eidsgenöſſtſchen Jufab 
verlangte, iſt leicht zu erllaͤren; ebenfo Leicht, datz dexfeide fon 
fther einen Auszug in das benachbarte. He gan gerne unter⸗ 
nohmen hätte, mithin zum Angriff auf des Swaͤr zwaldes 
Schutzwehr, zue Belagerung der Stadt Walds huthe ſehr bes 
teitwillig mitwirke: welche auf dem rechten Nheinufer voll 
Rändig eingeſchloſſen, das: auf dem linken Rheinufer’ voraber 
Hegende Dorf: Püggern mit 200 Mann befept; und: eine" yephäp. 
Beſchieſſung und Bewerfung aus Sekten und Mörfern ‚begonneh 
Wurde, — Nachdem nun die- Eidsgenoſſen 5 Wolyen Taitg’vor 
Waldshuth gelegen, und die Thürme und Mauernam einigen 
Stellen fo ſtarb niedorgefchoffen hatten, daß man den Sturm 
Hätte wagen duͤrfen ), ſo Samen Herzog Ludwigs von Bayern, 
des Markgrafen von Rätelen, des Bifhofs und' der Stabi 
Baſel und der Stadt: Rürnderg Borhichäfter .: 36 wit ud 
der eveimäthige Biſchof von Gonfanz in eigener’ Berfön’ins 
Eib ogen oͤſſifche Lager, um ben Frieden zu Bermitteln, welcher 
am Aften Auguſt 1468, dahin abgeſchloſſen wurde⸗ daß die’ Walk 
haͤltniſſe zwiſchen der Herrſchaft Oeſtre ich und der Eidoge⸗ 
nofsfenf&aft wieder auf den dı . 
ftiminten Fiß hergeſtellt werben, £ 
der Ringen Bil geri's don He 
Burgermeiſters Hans am Staı 
baufens aus ‚ber Reichsacht T 
einen bieheriggn. Rechten und, 
Anfprahen um Koften und Sd 
Rudolf von Neuenburg-Hod 
Sigmund. ald. Exfag.der Krieg 
Täuferstag 1469. die Summe vı 
entrichten ;hatı wafür, im. Sal dj 
ten Termine nicht. geleißet wäre 
9 arte Beh VI 
2) Schaffbe Epronit 1re Liefg. S. 32. 33; j 
3) Keuermerker-MReniaprebfatt XXXIN. 49, 14. 
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wold ꝓoxpſandet ſeyn Sol, Am gleichen Tage ſtellte der Herzog 
einen: fermlichen Pfandbrief aus, in welchem er Walds huth und 
yon: Schwarzwald um die verſprochene Summe zum Pande 
einfesta *),- 
6639 Disfe Berpfändung ſollte indefien nur in fofern in 
Folien temmen, als die Bezahlung nach dem beftimmien 
" Teaypine „ı.anf ergangene Mahnung bin, binnen Monatsfrif 
nicht: geleißet wäre, was Bern um fo weniger befriedigte, alg 
viot Belgeroinn,. weit eber · das Schwarzwaĩds Eroberung defe 
ten: aublies ‚Ziel war. 

: Beru’s fortbagerndes Beſtreben, zur Erweiterung feineg 
Ösbleiges jede fich darbietende Gelegenheit zu banugen, ib. um 
foumantenöwertber, als, obſchon es zur Beitreitung bed. biezu 
glorderlichen Anfwandes ſeht bedeutender Auſtrengungen, mite 
rg yereinten guſanmmenwirtens aller Bürger bedurftpnirhtg 

— aan an an Stoff au innerer Entzwegung es Kr 
“achrarhe. > 
m..sDer auch im Kaufe bes. fünfgehnten Jahrhunderts forte 
Daweraden ‚bedeutenden: Territouiglerwerbungen: ungeachtet 2), 
keurben., Bern’s Einkünfte, hierdurch nicht .bedemtend vexmehrt, 
weil den Ertrag ber erworbenen Herrſchaften „und der damit 
Serbnupenen- Güter groentpeils- für ihre Verwelkung, hin Pre 
feinung: nud.dimserhaltung der. Gchlöffee.;verwenpet ‚wurde, 
und bie; ſchweren und,  Tangwierigen Rriege brädend ‚auf dan 


wphoiu ni di 














Samfag ab ©. ® fr h63 
02 692. 8. v. Zilkieri . 162, \ 
Ägungen im Yargau... (6, . 236.) Überließ 
urg.1406. ‚ale feine Rechte an Binp, Er 
tligbad (&, 132.) an "Brin' "und Sole 
ertrag von 1463, Biph und Wietlifbach 
n. — Ritter Herm aun von, Bränenderg 
ngen nebſt Herppgensugfer ef. 
amismatb- 1409. Tea dfelyald, -&# 
Here gu: Neuenburg dä Dltigen, 














mon Ördnenberg dirk, gwtngt, die 
Bein. 1420. SCHÖN aA SE, 
Ritter Wilhelm von Grünenberg 1430. Aarmwangen (6. 
897.) Freyberr Wolfhard von Brandis DEE, Aglie 4447. die 
Herefhaft Brandis. m er sure at bie # ‚Teub 
und Rügası der Sri £ [2 2 
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Stahkffimangen Ioftetet, fo daß man zu auſſervrdenilichen Dar 
Reuerungen fich entſchlieſſen mußte OD; - 
Daß aber folche Steuern nur ald Notbhilfe betrachie . daß 
ſolche keineswegs, durch ihre regelmäßig fortdauernde Wieder⸗ 
hohtung/ zu einer für den Steuereinnehmer zwar ſehr bequemen 
und ergiebigen/ "für die Beſteuerten aber, als willkührliche und 
unablösliche Laſt, ſehr beunruhigenden und drückenden Finanz⸗ 
quelle mißbraucht wurden, ergiebt ſich nicht nur daraus, daß 
die Stadt Bern am Schluſſe des Jahres 1448. die Landſchaft 
Aargau um 20000 Galden den Eidsgenoffeii verpfändete 2), 
—F daß fie! bereit8:1388, die Hertfihaften Uſpunnen und 
mente ‚trem Soultheiß Ludwig von Seftigen zut 


m: la €. wirde am Martini il48,. in der. Stadt Bern, von bey 
30090, Yausudsernn , Frauen u. ſ. w. au Ein vom ‚Hundert eine im 
Banıen 14056 Bund 17 ‚Schilling betragende Bermögensfeuer be⸗ 
wogen gu welchen die edeln und vornehmen. Sefchlechter beynahe bie 
Sälfse bratragens.fo.murden 5. B. die Steuerpflichtigem der Familie 
von Dießbach zuſammengengmmen für 74400 Gulden, _dier yon 
Eel arch für 53090 Gulden / die vom Sparnadtpal füg 29000 
Buben, Rudolf von Kin peltingen., mit feinen Söhnen ynd 
deren Frauen für- 31000,, Peter von Wabern für 26600, Fran 
Unna von Risudthel für. 25000,, Herr Heiuyich non We 
BenAezn ‚für 21700 Gulden angelagt u. ſ. w. — Wenn man unter 
den aufgezaͤhlten ‚mehrere. der Altern Berneriſchen Edeln Geſchlech⸗ 
zoer vexmiſt, und. dieſelken theilweife: durch ‚neuere erſebt ‚acht, ſo 
iß dieſeg hauptſaächlich dem Umſtande waufchreiben. dp. in jengr 
Beit die maten Nüchtländäfggen Herrſchaften nach und nach Hand 
Anberten, mweik.yiele alte Geſchlechter, die ſolche befaßen,, ‚ansfarben, 
der/ weil tbeils die, bisherigen Vefigar ſUbſt, tbeils ißre Erben 
arnötbigt: waren, dieſelben su. veräufern. — Schon im Anfang des 
funfzehnten Qahzhundexts pezblichen: ira beutigen Berngebieth nur 
Die. Haͤuſer von Brandis, von Grünenberg.. Bd, ‚um hell 
Das von Bubenberg, noch im Beſitz ihrer eigen Htamm⸗ 
guden Berfuch einer dipl. Geſchichte ‚der N don 
Schormehtbal, ‚Söneizerifasn. — — — ——— 
m. IV. 8899. 187». 4138, ‚37. ur, r 
Schreüen nos Schultheiß, Rath und. Bürgern on Edutt- 
Heiß, Nath.r: Bürgen und, Bemsinde, zu Baden, Bremgarten 
sr Meltingen, su Safingen, Maran,, Brugs,. Lenz 
Aur.g, auch dem Vogke zu-Benzbuxg.und Leuten ig dem Amte, 
Dem Wagte; Burgen ‚und Gemeind, in ‚der Stadt und Amt Aare 
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einen, beffen Schweſter Frau Antonia und "rem Gemabl 
Niclaus von Scharnakhthal zur andern Hälfte‘); — 139% 
bie Herrſchaft Signau ihrem Ratbeherrn: Joha un von Büs 
ven verfaufte 2); dark deſſen Tochter Clara dieſelbe an Lu⸗ 
eins (Lops) Vater des Rathsherr Niclaus von Dießbach 
gelangte 2);3 welcher letztere auch im n Befige der Herrſchaft Worb 
ſich befand 4), 


[2 . Kr 
I .% 


bu End den Renten: zu Bürntenberg,. de 8* beuachtichtigen, 
Def man Fe um 20000 Gulden an Suzern, Url, Shwyßr, 
Unterwalden,.Sug und Glarus verpfänder. hat. — . Befehl 
ihnen zu geborchen. 27. Dec. 1448. 9. von Zillier II. 133. 
1) Lt. Urt. Dienflag vor und nad Gt. Mathiastag 1397. hatte 
Berm’die Serrfchaften Unterfeen, Uſpunneir, Oberhofen 
und Sulm (Bd.J. 247.) von Graf Friedrich von Sullerh, 
Verena von Kyburg ſeiner Gemablinn und Sophia ihrer 
Tochter mir der Befugniß, diefe Herrfchaften von den Erben Be 
ters von- Gowenſtein u üöſen, für 600 Gulden an fich ge⸗ 
bracht. — Rt. Urk. vom Sonntag und Monntag nad St. Bartho— 
Iomäus-Tag 1398. verkaufte Bern Ufvunnen und Dberhofen 
mit Bubebörden obbenanntem Schuftheiß Lud wig von Geftigen 
feinee Schweſter und Schwager. Gefch. der Edeln von es 
nacht hal⸗ Schw. Geſchichtsforſcher TIL 91-93: 
+ Hy Die Herrſchaft Signan, durch Vermaͤblung der ste 
an's Haus Habsburg Kyburg gelangt (&. 132.), wurde von 
dentfelben 1399. : der Stadt Bern, und von bieſer noch im gkei⸗ 
hen Jahr an FJobann von Büren einen ihrer veichſten Nathes 
berren. verkauft, ber für den Rauffhiking‘ bon 1100 eb. Gulden 
dieſelbe bey einem ihrer Glaubiger in Baſel vertrat. — Sptter 
kam ſolche an Nie laus von Dießbach durch Wir Vermaͤbluica 
feines Vaters Encins mit’ Clara, idet Tochter des Nurbsheren 
2. von Büren. Geſch.“ der Edeln von: Scharnachthakt. 
Schw. Geſchlchtsforſcher Im. 9. Lil Fricbard ze. ‚st. % 
v. E. v. Rodt 8 
° Sy Niekaus geb. 1430, Sohn’ 9— us-. der.) Katkohere 
Zucins und der Clara von Büren, ‚Enkel des’ Nitlaus von 
Dießbach, der 1434. von Kaiſer Sigmund einen Wappenbrief 
empfangen batte, verm. in erier Ehe mit Unna von Rüßeck, in 
zweyter Ehe mit Barbara von Scharnachthal, hatte ſich in 
in ftüher Jugend eine Seit lang Am Auslande, nahmentlich zu Bar⸗ 
celona aufgehalten, ſpaͤter mit ſeinem Vetter Wilhelm von Dieß- 
bach und Hans von der Grub eine Wallfahrt ſum Heiligen GSrabe 
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In dam zu dieſer Herrſchaft gehörenden’ Dorfe Rich tagen 
wurde im Fruhfahr 1470. eine Hochzeit gefeyert, bey welcher 
eine ‘große Menge Boltes zuſammenkam. — Da erſchien tet 
Freyweibel Sfeller d) und rief im Nahmen der Stadt -Biern 
den Landfrieden aus, mit Androhung von 10 Pfund Buſſe 
wer denfelben verlegen würde. — ‚Ihm trat 'fofort des Amt⸗ 
mann, bey its Rahmen ded Herrn Niclaus von: Dießbach die 
Herrihaft-Worb ‚verwaltete, mit der Frage entgegen, woher es 
Das Recht' habe, in der Herrfchaft des Herrn von Diegbaih 
den Landfrieden zu gebiethen, und eine Buffe darauf zu: fegen: 
— Gfeller erwisderte , dieß Recht gebühre der Stadt Bern 

— Es fam foiveit daß Sfeller den Amtimant fehlag,: der Ihn 
nun als einen Stoͤrer des Landfviedens in Gefangenſchaft brin⸗ 
gen lieg. — Gegen Dürgſchaft entlaſſen, ſetzte Gfeller ven 
Vonner des. Landgerichts Konolfingen ), Peter Kiſtler 9, 
von der: Sache in Kenniniß, auf: deſſen Geheiß er klagend: vor 
ben Rath irat, — Mit dem Mehr einer Stimme, wurde :ents 
ſchieden, ber Freyweibe ey befugt geoelen, | in den poben Ge⸗ 


unternommen. E. von an: un sen: Pr m —* 
nen I. 33. 84. 
- (4) Uns den. Händen De Sanfıs von Kien dom bie. verrſchafi 
Worb an Cuno von Seedorf, deſſen Erbtochter ſolche 1393. an 
Berer von Kraucthal verzabte, welchem zwey⸗Brüber Rirder 
ſubſtitniert waren, denen er noch bey Lebzeiten 1420. die Herrſchaft 
abtrat; wovon Ulrich Nieders Antheil an: feinen Sohn Pere r 
mann und an ſeine WittweClara von Büren, Johannes 
Tochter gelangte, die ihren Autheil ihrem zweyren Gemahl' Zowye 
von Dießbach zubrachte, von weichem fein Sohn Wiclaus: din 
felgen ererbte/ umd in der Folge durch Kauf die ganze Berrfchaft-iR 
Kenn Händen Yereinigte. TH. Er. zwingd. Ar v. € vo Rod t: 
*) Bu dei genauerer Dbacht: auf Pie der St vatin zukom⸗ 
menden Nechte und Befugniſſe zu Bekanntmaͤchung und theilweiſer 
Vollziehung der vom Rathe erlaſſenen Mandate und Befehle u. ſ. w. 
wurde: in jedem Landgericht ein Unterbeamter mir: dam Titel eines 
Frevweibels eingeſeßt, der. vom Nathe aus der Zahl der Im Be 
zirfe woßnenden, angeſehenen Landleute erwählr warde. Thü ein 
Sridarbds Ber@reib. des Twingberrenfreise berauap: I 
€. v. Node. &.8. 

2) Me im dem Nmntreife dev Bandgraffgaften auf berden Waren. 
ufern begriffenen Herrfchaften wurden in die vier Landzerichte: Re 
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richten der Stadt Bern den Landfrieben: andzurufeg, —, Der 
Twirgherr von Worb wandte fih. nun, .um zit feinen Kauf⸗ 
briefen fein Nicht zu beweilen, an den Großen Rath, ſedoch 
fruchtlos, indem :Benner Kiffer des fräpern Auewruthes Ber 
Aktigung. durchſetzte. 

‚Dad Gericht gu Worh, vor welchem ber Frer weibel nicht 
erfchten, verurtheitte, ſtatt feiner, deffen Bürgen zu: MO Pfund 
Buſſe für das. unhefugte, Augrufen . des Landfriedens, und zu 
ebenfo viel für deſſen Verletzung. — Später fiellte ſich: zwar 
Gfeller vor diefem Gerichte; das ihn. aufs Neue zu 100 Pfund 
Buſſe verfälte,. und als er die Weifung dieſes Spruchrs vor 
beu Rath vor Bern verlangte, ibm ſolches abfehlug. — Ueber 
dieſen Abſchlag beſchwerte fih Gfeller vor dem Rathe, weldber 
sum Entſcheide hen: Großen Rath beſammelte. 

In der Verſamulung des. Großen Rathes trug Beier 
HSiſt ber wor Allem aud darauf an, daß bey Dicker Berathung 
sicht nur dee: Herr .von Dießbach mit. feinen Bexivandtenr 
fondern auch alleiübrigen Twingherren abireten.follten. — Aller 
Gegenvorftellungen des fchon über AO Jahre in dem Großen 
Rathe -figenden, . gelhätefughigen Secelmeißer Fränflin uns 
geachtet, wurde derfelben Austritt beſchloſſen i)y. Peter Kifls 
Ien6ı Sigg ward nbar moch voltänbigen, alt, za betgebrachter 


vlfingen. und Seltitofen. .anfahem rechen, Eeftigen und 
Renee :eindter Eirunendergd: auf dam Knfen Aarennfer zu⸗ 
ſanmengefaßt, ad“ Degen Werwaltung, im fofern es die ber. Stadt 
sußändigen Rechte uud Muhungen;beigaf, den wier Vennern übers 
tragen,welche in milikeirifcher Hinſicht den rier Stadtvierteln 
vardandenr, and nebſt dem mit wichtigen volitiſchen Attrihrten, im 
Mathe: Soher - Eh. Br. Twingherrenkir. by Eu Wadt. G. 8. 

(3) Baker, Killer, Beters Sohn "bansbählich- ai: Stalden, 
mutbmaßlic von Biel abſtammend, verm. mit Slara Hechler, 
ward 144p., Mitglied des.@rafen,: 1451. Mitglied des Cleinen Naths 
und. Wogt su Trachſelwald, ‚ASS. Rennen, Eu Br er. Sat. h. 
Yu E· . Modt. S. 11403. 

9). Seackelmeiſter Bränkli,: iar hiefe Erde von ve: an no 
acht Babre. bis. an- feinen. 1478. eufolgten, Tod beileidete, war ver⸗ 
mAbis. mit Marg aretha, der wer von Solothurn, mit welcher 
sg drey Bühne. und; vier Töchter erzeugte, untzr denen Baul, 1488. 
des Großen NRathes, einen Sohn Philipp hinterlicß, der vermuth⸗ 
lich der Leste ſeines Sachlechtes war. ui Fr. zn ſit. vos E. 
v. Wodt. ©. 189: 190, 
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Webung, am Hohen Donnſtag der GSroße Ram ſich verſam⸗ 
melte, um einen Schultheiſſen zu erwaͤhlen, in welcher Ver⸗ 
ſammlung derſelbe zum Schultheiß erhoben: wurde, weil er unter 
den vier Borgefchlagenen die meiften Stimmen hatte 1), 

Der neue Schuitheiß war nun in feinem Beftreben, die edeln 

Geſchlechter zu Fränfen, noch nicht befriedigt; indem er eine 
ſchon 1466. gegen die Hoffahrt in der Kleidung erlaffene, feither 
aber wenig beachtete Verordnung durch den Großen Rath aufe 
Reue zu pünftliher Nachachtung bekannt machen ließ. 
Als nun nichts deſto weniger alle edeln Geſclechter am 
St. Catharina Feſte (25. Wintermonat) in verbothener Klei⸗ 
dung 3) beym Gottesdienfte erſchienen, fo wurden ſie, ſowohl 
Herren, als Frauen, als Uebhertreter des. Geſetzes vor Bericht 
geladen, und durch dasſelbe zu ber geſetzlichen Strafe (Ser 
bufle und einmonatlide Verbannung) verurthetll.. . 

Es unterzogen fich zwar Alle dem Geſetze, und verliehen 
die Stadt; — da aber die Handwerker ſeder Art einen großen 
Theil ihres Erwerbed von denfelben bezogen „ fo empfanden 
ſolche nunmehr, in Folge der- Entfernung des Adels, großen 
Nachtheil. — Es erhob fih daher häufiges Murren, und afle 
Schuld wurde dem Schultheiſſen Kiftler beygemeflen.  - - 

Eben fo ſchlimm hatten ed auf dem Lande die Freyweibel, 
welche die von der Stadt in Anfpruch genommenen: wingherr⸗ 
lichen Rechte ausüben ſollten. 

Es drehte ſich naͤhmlich der ganze Streit, welcher bey An⸗ 
laß jener Hochzeit nicht erſt begonnen, nur in einem heftigern 
Grade ſich erneuert hatte, um die Frage, welche Rechte ver 
Stadt Bern über die Twingberrfchaften der mit ihr verbürgers 


1) Es ergab ſich nabmlich bey der Abſtimmung, daß etwa 40 
Stimmen auf Heren von Sch arnachtbal, 20 auf Herrn von Bu. 
enberg, 30 auf Tbüring von Ringoltingen und 15 auf Herrn 

Niclaus von Dießbach fielen, während Berer Kifiler für ih 
allein wobl 80 zählte. U. v. Tillier IE 183. Beter Kifller 
battelalfo zwar wohl unter den Vorgefchlagenen die meißen Stimmen 
(das relative Meht), aber nicht die Mehrbeit der Grimmen des 
ganzen Großen Nathes (das abfolnte Mehr); — ein Mifverdält- 
niß, das in unferer, an öfters fich wicderboblenden Wahlen fo rei⸗ 
chen, mitbin im Wahl⸗Mechanismus fo geüdten Belt nicht leicht ſich 
erneuern wird. 

2) Die Herren mit langen Schnäbeln an den Squben/ de 
Frauen mit Tangen Schweifen an den Röcken. J 
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ten Twingherren zuſtehen; eine Frage, bie um fo eber eine 
aründliche Erörterung erforderte, als, in fofern es um kein, 
eine ungerechte Gleichförmigfeit erzwingendes, willführliches 
Machtgeboth, fondern um gewiffenhafte Wahrung beybfeitiger 
Rechte ſich handelte, folde für jede einzelne Herrſchaft insbes 
fondere ſtatt finden mußte. . Ä 

Am 2oſten Auguft 1406. hatten die Grafen Berchtold und 
Ego von Kyburg 1) die Landgrafſchaft Burgund dieffeits 
der Aare 2). der Stadt Bern abgetreten. — Dadurch erlangte 


41) Mit Graf Ego Kartmanns Sohn (derfi. um 1415.) erloſch 
ber das neuere Haus Kyburg bildende bey der Vermählung des 
Grafen Eberhard von Habsburg-Laufenburg mit Gräfinn 
Anna von Kyburg beginnende Zweig des Haufes Habsburg. 
Raufenburg (Bd. I. ©. 275. 298. Bd. II. &. 9-13. 132— 140.) 
Graf Ego, deſſen Schweſtern Margaretha mit Freyherr Thü⸗ 
ring von BGrandis, Verena mit Graf Friedrich von Bollern 
vermäblt war, zog nach Frankreich auf die Güter feiner Gemah⸗ 
kan: Fobanna von Nappoltſtein, Frau von Mignieres und 
Garb daſelbſt. F. E. Pipiez 130. Der lebte Graf von Habsburge 
Raufenburg-Rappyerfhmeil: Fohann IV. war 1408. verſtorben 
(S. 421.); mithin erlofchen beyde Kinien des Haufes Habsburg. 
Aunufenburg ungefähr zu gleicher Beit. 

2) Bon Thun weg, dem Kauf der Aare nach hinunter, trugen 
alle Randfchaften auf beyden fern derfelben bis an die Gränzen der 
Cauntone Aargau und Kuzern den Nahmen der Bandgraffhaft 
Burgund, welche feit dem dreyzehnten Zahrhundert in 2 Theile 
getheilt war, naͤhmlich in die auf dem linken Aarenufer von der Sig⸗ 
gern aufwärts bis Aber Bern hinauf ich ausdehbnende Landgrafe 
haft Burgund an dere Aare, in welcher feit dem Ausſterben 
der alten Grafen von Dltigen der eine Zweig ihrer Nachlommenz 
die Grafen von Nenenburg⸗Nydau die Neichsgerichte ausübten, 
worüber nach dem Friedensſchluß von 1389. (©. 168) die land- 
gräflichen Nechte Bern verblieben; — und in bie von dem rechten 
Yarenufer an bis an die -Diurgeten, zwifchen der Yare und Emme 
bis an die (heutige) Aargauer⸗ und Auzernergränze fi ausdebnende 
eigentlihe Randagraffhaft Burgund, in welcher ſchon aus 
den Bähringifchen Zeiten bis 1313. die Grafen von Buchegg, und 
von da an bis 1406., die Grafen von Kyburg die Tandgräfliche 
Würde befafien. Friedrich Stettler: Staats⸗ und Rechts⸗ 
gefchichte des Kantons Bern. ©. 50. — Diefe Landgraffhaft 
Burgund Übergeben am 28. Auguſt 1406, die Brafen Berchtold 
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dieſe Letztere, an der Stelle des Landgrafen, im Nahmen bes 
Reiche, die Obere Gerihtöbarkeit, die Handhabung bes Lands 
friedend und das Recht des Mannichaftsaufgebothe, 1), 
.:Da nun im Umfange .diefer Landgraffchaft mehrere Be 
figungen mit Bern verbürgerter Zwingberren fi) befanden, da 
diefelben unter der frühern Oberherrlichkeit der in ihren Sinanzen 
fehr gebrüdten Grafen. von Kyburg eine Beichränfung ihrer 
Berechtigungen weniger zu fürchten hatten, als unter der immer 
höher emporfteigenden in ihrer vollen Lebensbluthe ſtehenden 
Stadt Bern, fo ift e& leicht zu erklären, daß gegenfeitige Ans 
fände ſich erheben konnten; um fo mehr, als aut Freyheitsbrief 
Kaiſer Sigmunds vom 23ften Merz 1415. diefer Stadt das Necht 
ber Befteuerung und der Heerfolge zu Handen des Reichs, wie zu 
ihrer eigenen Nothdurft, über alle Diejenigen ertheilt wird, welche 
in ihren Twingen und Bärnen figen, und Aried, Schirm und 
Hülfe von ihr haben, denen zubem die Verpflichtung auferlegt 
wird, an berfelben Hohe und Landgerichte zu geben u. f. w. 2). 
Schon geraume Zeit vor Beginn des Twingherrnſtreites 
war fämmtlichen Herrichaftsbefigern in den Yandgerichten eine 
Uebereinkunft vorgefihlagen worden, worin von Seite ber Stadt 
die Einräumung von 5 Punkten verlangt wurde: das Landfries 
dens⸗ und Kirchweihgeboth, die Harniſchſchau, die Erhebung 
bes böfen Pfennings und die Appellation vom Twingherren an 
den Rath, in Fällen, wo die Buſſe den Betrag von 10 Pfund 
überftieg. — Auf dringendes Zureden hin hatten mehrere bes 
fonders der geifilihen Gerichtsherren zur Einräumung dieſer 
fünf Artikel fich verſtanden, alle übrigen hingegen folde bes 
Rimmt abgelehnt 3. Nachdem nun aber in Kolge obbemeldter 
Beranlaffung der Große Rath in einem für die Herrſchafts⸗ 
befiger ungünfigen Sinne fi ausgeſprochen, fo wurde die Ten⸗ 


und E90 von Kyburg an Bern, und am 11. Det. 1407. tritt Graf 
Hartmann von Sulz, Defreihifher Landvogt in Schwaben 
und im Aarg au alle Rechte der Herrſchaft Denreich auf die Kande 
sraffhaft Burgund an die Stadt Bern ab. Buchegg. Weg. 
Mr. 308. 309. Schw. Geſch. Forſcher XI. 307. 

4) Er. Stettler Staats⸗ und Rechtsgeſch. 22. 

3) Th. Frickhard Twingherrenſtr. b. v. E. von Rodt 2.5. 
Geſchichtliche Andeutungen über das Burgergut und bie 
Dotationsurtunde der Stadt Bern. ©. 19. 

3) SH. Frickhard Twingberrenfr. b. v. E. von Robt 9.10. 
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benz imnier auffallender, bie (landgraͤflichen ober reichspoͤgili⸗ 
hen) Rechte der Stadt Bern) auf Koſten Der urfündlichen oder 
herkoͤmmlichen grundherrlihen Rechte zu erweitern, d. h. mit 
unbefugter Wilführ das Rechtsgebieth der Grundherren zu vers 
legen 2). 

’ Da aber in jener Zeit, unbefugte Anſprecher noch nicht fo 
gut es verſtanden, ihr Unrecht mit dem Schein des Rechtes zu 
überHeiden, die Angeſprochenen aber in Anwendung deſſen, was 
ſie als Nothwehr betrachteten, die Gruͤnze des formellen Rechtes 
ebenfo wenig ſorgfältig inne hielten, fü war ber verſuchten Ge⸗ 
Waltfchritte natürlie Yolge, ‚daß der Unwille gegen die Frey⸗ 
weibel, welche die von der Stadt Bern in Anſpruch genommenen 


4) Der Oberherr vi Jegenſtorf beklagte ſich, es habe der 

Freyweibel in feiner Herrſchaft und Wäldern zween MRienenfchwärme 
aufochebt,. und folche dem Herrn. Schultbeifien überliefert, welches 
er Acht anders, als fiir einen Abbruch an feinen Nechten anfeben 
könne, indem er volle Herrfchaft, bis auf das Blut und die Mann» 
fchaft, fo feine Borfahren der Stadt Bern überlafien, babe. Der 
Schultheiß bekennte, er. hätte die Bienen heiffen ibm zu bringen, 
weil fie unter der Dbrigkeit hoben Gerichten gefaffet, welcher der 
Hochßug allein zufiehbe; nun feyen die Bienen unter dem Hochflug 
‚auch begriffen. Obwohl nun der Seckelmeiſter Fränklin deutlich 
dargetban, daß fie dem Heren von Jegenſtorf zuilünden, weil der. 
felbe volle Herrſchaft hätte, und viele Herrfchaftsherren mit den 
boben Gerichten nicht auch zugleich den Hochfug der Obrigkeit 
übergeben, Sondern das Recht habe, bey millführlicher Strafe zu 
verbietben: Falten, Blaufüfe, Habichte u. f.w.; — daß aber die 
Bienen nicht unter den Hochflug gehören, erbeile daraus, daß Twing⸗ 
berren, die nicht volle Herrfchaft haben, dennoch, das Necht befiben, 
die Bienenfhroärme in ihren Bielen: und Marchen fich felder zum 
zueignen; — deſſen ungeachtet wurden doch die Bienen dem Säult- 
beiffen zugefannt. 8. Lauffer V. 270. 271. 
295) Das Neich bildete von dem erſten bis zu den unterften Stau⸗ 
den herab ein Aggregat gegenſeitig Berechtigter und Verpflichteter, 
und ſo wie der Kaiſer innerhalb der Gränzen ſeiner Macht unum⸗ 
ſchränkt bandeln, über feine eigenthümlichen Einkünſte frey verfügen 
konnte, und nur dann des Rathes der Stände bedurfte, mo die Rechte 
derfelben es erforderten, fo fonnte auch jeder Teutfche in dem Ge⸗ 
biethe feiner eigenthämlichen Berechtigungen frey handeln. Geſch. 
Andeutungen über das Burgergut und die Dotationgur 
Runde der Stadt Bern. ©. 10, 
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wingherrlichen Rechte ausüben follten, immer größer 4), mithin 
bie angebothene Eidsgenöfliihe Vermittlung deſto bereitwilliger 


‚aufgenommen wurbe 2), welche eine Berfammlung aller Twing⸗ 


herren in das Haus ber Teutfhen Ritter nad König N berief, 
und ibnen dort jo dringend zurebete, daß fie zur Rückkehr in 
bie en und zu gütlicher Beylegung der Zwiſtigkeiten ſich ents 
ſchloſſen. 

Am 6ten Januar 1471, ritten die ſämmtlichen Twingherren 
yon König her, wo fie ſich verſammelt hatten, in bie. Stadt 
ir ein, wofelbf fie die Bürgerſchaft mit großem Jubel 
empfing. Ä 
Bald darauf wurbe die Kleiderordnung dahin abgeändert, 
daß dem Adel frey gekellt ward, feiner gewöhnlichen Auszeich⸗ 
zung ſich u bedienen; — nur Anftändigfeit in der Kleidung ward 
vorbehalten. 


4) Der Twingberr von Hindelbant: Konrad von Aargau 


ſchlag ſogar dem dortigen Freyweibel, ale er an einer Hochzeit dem 
Zandfrieden ausrufen wollte, drey Rippen ein, und weigerte ich, 
an einem andern Drte darüber vor Gericht zu ſtehen, als zu Hin« 


Delban?t oder Burgdorf, mo er angefeflen und verburgers ſey. 


Bern. Neuzahrsblatt von 1839. ©. 15. 16. 

3) Eine Eidsgenöſſiſche Gefandtichaft von Luzern, Uri, Shwyß, 
Unterwalden, Zug, Solothurn und Freyburg, bie zus Aus⸗ 
föpnung ermabnte, fand eine weit günfligere Aufnahme, als einige 
Monate vorher, wo man ihr Anerbieten zur Vermittlung nach Bc+ 
ter Kifflers Sinn mit der Antwort abgelehnt hatte, alles fey nur 
Kleinigkeit, die fich von feld geben werde. — Nach Seckelmeiſter 
Fränflin’s Rath wurde nun (neben anderm) geantwortet, daß 
man, was die Eidsgenoffen zu Vermittlung der Sache beytragen 
würden, mit Dan? erfennen werde. Bern. Reujabrsblatt von 
4839. ©. 16. 

3) Durch den Grundbeſitz und Ankauf einzelner Herrfchaften waren 
die Didenshäufee König und Summiswald (8. I. ©. 351. Bd. 
II. &. 174) auch in die Eigenfchaft ‚von Berichtsberren getreten, 
deren Herefchaftsrechte von Hauscomtbhuren ausgeübt wurden. Hm 
dieſer Beziehung Band den Comthuren in ihren Gerichtsbezirken die 
niedere Gerichtsbarkeit zu. — Daher batten in dem fogenannten 
Zwingberrenfreit die Tentfchordensherren zu König und Sum⸗ 
miswald das nähmliche Interefie, mie die übrigen Twingherren. 
gr. Stettler: Geſch. des Teutfch. Hitterordens im Kanton 
Bern. 62. 63. | 28 


* 
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Am Tten Februar 1471; wurde zwiſchen ber Stabt Bern 
und den Twingherren ein Vertrag abgeſchloſſen, nad wel⸗ 
chem die, fo es berührt, den Buhrleiftungen an Landtagen, dem 
Heerbann, der Harniſchſchau und der Steuererhebung ſich gütlicy 
unterzieben wollen, die Ehebufien, die Ergreifung und Behand⸗ 
lung der Webelthäter und Berläumbdeten, fo wie der Bezug des 
böfen Pfennings, dem Rathe zuftehen, die Gebothe bey Kirch⸗ 
meiden und Hochzeiten bepdſeitig verbleiben, alle Troſtungs⸗ 
brüde, das Maulvieh und die Bienen, aller andere Frevel, 
Buflen und Gebothe, wie das von Alters herfommen if, auch 
weiterhin, wie biöher, den niedern Gerichten dienen, und Jeder 
mann dabey bleiben fol. — Anbey wird dem Herrn Riclaus 
von Dießbach wegen Signau, dem Herrn Adrian von 
Bubenderg wegen Reutingen und dem Heren von Stein 
wegen Münfingen vorbehalten, ihre befondern Rechte inner 
halb Jahresfriſt zu erzeigen 1). 

Als das Amtsiahr des Schultheiß Kiftler zu Ende war, 
wurde Setermann von Wabern 2) zum Schultheiß erwählt 7), 
mithin auch bierin auf die frühere Bahn wieder eingelenft. 

5. 40. Es war für Bern hohe Zeit, den innern Frieden 
wieder herguftellen; denn der Waltshuthervertrag vom 2Tften 
Auguft 1468. (S. 423.), ftatt für Bern und die übrigen Eids⸗ 
genofien einen länger dauernden Auflern Frieden zu begründen, 
wurde zur erften Urfache eines weit ausfehenden neuen Krieges, 
eines Krieges, in welchem die Schweizerifhen Eidsgenoſſen 
zum erftien Mahl auf dem gröffern Europäiſchen Schauplage 
erfhienen, in weldhem ihre politifche Eriftenz auf dem Spiele 
ftand, in welchem ihr fiegreicher Kriegsruhm zwar weiterhin, 
als früher noch niemahle, ſich verbreitete, der aber in feinen in 
bie ferne Zufunft wirkenden Folgen zur Entartung bed anges 
ſtammten Schweizerifhen Sinnes nur zu wefentli beytrug. 

Wie fhon oben bemerfi (S. 423. 424.) war dem Waldes 
huther» Frieden noch ein Pfandbrief beygefügt worden, nad 
welbem Herzog Sigmund Waldshuth und den Schwarzwald 


1) Ch. Frickhard: Twingherrenſtreit von ©, von Rodt 
387 —290. 

2) Aus einer gu Bern und Solothurn verburgrechteten 
edeln Familie, aus welcher Peter fchen 1367. des Kleinen Raths 
der Stadt Bern war. 

3) Bern: Neniabresblatt von 1839. G. 16, 
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zum Pfande einſetzte, auf den Fall hin, daß die Bezahlung der 
zu entrihtenden Summe, nad dem beflimmten Termine, auf 
ergangene Mahnung hin, binnen Monatsfrift nicht geleiftet 
wäre. 


Da nun aus verfchiedenen Gründen, bem Herzog Sig⸗ . 


mund viel daran gelegen, daß er jene Pfandfchaft den Schweis 
zern nicht überlaflen müfle, derfelbe die erforderliche Summe 
aber damahls aus eigenen Kräften nicht aufzubringen im Kalle 
war, fo blieb ihm nichts Anderes Ubrig, ald durch ein aus⸗ 
wärtiges Anleihen hiefür, fo wie noch für andere Bebürfniffe 
das erforderliche baare Geld ſich zu verfchaffen, in welcher Ab⸗ 
fiht er zuerſt an den ihm näher ftehenden König von Frank⸗ 
seid fih wandte 1), der ihm zwar zu Befferung feiner Finanzen 
ein Jahrgehalt von 10,000 Zr. zufagte, das Darlehen dagegen 
ablehnte. | 

Vermuthlich geſchah es jedoch auf deſſen Anratben, daß 
Herzog Sigmund im Merz 1469. perſoͤnlich zu Herzog Earl 
von Burgund 2) nah Arras fih begab, und am 2ten und 


41) ©. 389. Nr. 3, 

3) Herzog Earl von Burgund (bekannt unter dem Rabmen 
Carl der Kühne) war infofern einer der mächtigften Fürſten feiner 
Beit, als deſſen am 15. Zunii 1467. verkorbener Water Herzog 
Bbilipp (S. 363. Mr. 1.) auſſer feinen zahlreichen Provinzen, 
400,000. Goldgulden, 72,000. Mark Silber und 2 Millionen an am 
dern Effecten hinterlaffen hatte. CB. Ochs IV. 151.) — Während 
fein Ur⸗Großvater Bhilipp der Kühne von feinem Water, Dem 
König von Frankreich, mit dem Herzogthum, von Kailer 
Carl IV. mitder Frey-Braffhaft Burgund belchnt war, und 
durch Heirath die Braffchaften Flandern und Artsis erwarb, 
gelang es feinem Vater, Philipp dem Guten während feiner 
langen, weifen und glüdlichen Regierung duch die Erwerbung vom 
Hennegau, Holland, Seeland, Friesland, Namür, Ber 
tbäne, Brabant und Lugemburg feine Befihungen fche beden⸗ 
tend zu erweitern — Herzog Earl befand fich durch des empbreri⸗ 
fchen Lürtichs glänzende Beſtſegung, noch mehr aber durch einen 
Bertrag, zu dem er König Ludwig XI. zu Beronne fo viel ale 
gezwungen hatte, nabe am höchſten Bunkte feines Glückes, als durch 
den Bfandsvertrag mit Herzog Sigmund die Ausſicht fich ihm er- 
öffnete, auch nah Teutſchlaud hin ſich zu vergrößern, fomit ſei⸗ 
"nem endlichen Biele, (nach Kaiſer Friedrichs Tod) die Kaiſerkrone 
- gu erringen, bedeutend ſich au nähern. FR 1. 
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Yen May 1469. zu St. Omer einen Bertrag mit bemfelben 
abfchloß, zufolge welchem Herzog Sigmund von Deftreich dem 
Herzog Carl von Burgund feine Herrſchaften in der Landarafe 
ſchaft Elſaß und der Graffchaft Pfirt, das Schloß und Herr- 
ſchaft Ortenberg, die Stadt Berkheim, Enfisheim, Schloß 
Aſenheim, Landesehre, Schloß, Stadt und Herrfchaft Dfirt, 
Schloß, Stadt und Herrihaft Altkirch, Schloß, Stadt, Herrs 
fhaft und Bogtey Thannz Stadt Sennheim mit dem Dorf 
Steinbad, Stadt Maasgmünfter mit dem obern und untern 
Thal, Stat! Rotenberg nebft der Gegend, wo bas alte Schloß 
Rand, Schloß, Stadt und Herrfchaft Blumberg, Schloß, Stadt 
und Herrſchaft Befort, die Gegend des Schloffes mit der 
Herrſchaft Roſenfels; Schloß, Stadt und Herrſchaft Datten- 
vied; die Stelle, wo das Schloß Rheinfelden fland, genannt 
der Stein fammt des dazu gehörigen Herrfchaft auf beyden 
Seiten des Rheins; bie Städte Rheinfelden, Sedingen, 
Laufenburg und Waldshuth; das Schloß Hauenftein mit 
dem Schwarzwald, nebſt der Stadt Breiſach um 50,000 
Rheiniſche Gulden verpfändet, und demfelben gleichzeitig bewil⸗ 
ligt, diejenigen der’ vorbenannten Burgen und Städte, welche 
aufammengenommen für tie Summe von 180,000 Rheinifche 
Bulden an andere Pfandinnhaber bereits verpfändet ſich befan⸗ 
ben, fo oft es ihm gefalle, wieder einzulöfen 1).— Da in Folge 
dieſer leztern Beſtimmung ein Theil der anderweitig verpfän⸗ 
beten Herrſchaften von dem Herzog von Burgund wirklich 
wieber eingelöst wurben, fe läßt es hieraus fid erklären, 
warum ber Betrag des Burgundiihen Darlehens von 50,000 
auf 80,000 Gulden ſich vergrößerte 2), 


... DEE Zellweger: Unkundliche Beleuchtung der Ber 
pfändung einiger Landfchaften deg Herzogs Sigmund 
von Defreih am Herzog Carl von Burgund. Schweiz: 
Muſeum für biſtoriſche Wiffenfchaften. 8. IL. &. 113. 114, 
1416. 119. 299. WBeylagen Mr. 1. IT. IH. 

295) So verfpricht Ritter Beter von Mörfperg, dem Datten⸗ 
vied, Before, Aſenbeim, Ingelfiadt und Roſenfels ver 
pfändet waren, fein Pfand durch Herzog Carl löfen zu laſſen It. 
Url. vom 7. Bulii 1467. (Schw. Muf. f. hiſt. Wiſſenſch. IL 
© 304. Mr. V.). — So befcheinigt Die Stadt Bafel den Empfang 
der 18,100. Boldgulden Cin 3 Terminen), wofür derfelben die Herr⸗ 
Schaft Oeſt reich die Burg, Gtadt und Herrfchaft Rbeinfelden 
verpfaͤndet hatte It. Urk. vom 24, Sept, 1471. u. 7. Benner 1472, 
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Um den Beſtimmungen des Waldshuther⸗Vertrages 
pünktlich zu entſprechen, trafen Wilhelm de la Baume, Herr 
von Illens, herzoglicher Rath und Kammerherr, und Wil⸗ 
heim von Rochef on, Requetenmeifter ald Burgundifche Com⸗ 
miffarien in Bern ein, und entridhteten den Eidsgenofien die 
10,000 Goldgulden, die ihnen Herzog Sigmund, bis St. Johan⸗ 
ned Tag zur Sonnenwende zu entrichten, verfprochen hatte 9). — 
Bon den übrigen 40,000 Gulden wurden 10,000 Gulden für 
Herzog Sigmunds Gemahlinn : Herzoginn Eleonora abges 
zogen 3), und 17,000 Gulden an Marquard von Baldegg ent⸗ 
richtet 9. 

Am Ende Brachmonats 1469. famen als Burgundifche Com⸗ 
miffarien ins Elſaß: Markgraf Rudolf von Hochberg, Herr 
zu Rötelen, Marihal von Burgund 9; der von Herzog 
Carl zum ObersLandvogt über die ihm verpfändeten Herr- 
ſchaften ernannte: Ritter Peter von Hagenbach ©) und der 


(Schw. Muf. f. bit. Wiffenfd. II. &. 322-325. Ar. VIIL IX.) 
— Die Verpfändung Nheinfeldens an die Stadt Baſel war 
Folge eines Altern Schuldverhältnifies. nach welchem Erzherzog Al⸗ 
brecht fchon 1462. der Stadt Bafel 26,000 Bulden fchuldig ge 
wefen, an die ee damahls A000 Bulden abbezablt hatte: — Lt. Urk. 
geben auf Freytag vor St. Valentin 1467. gibt Herzog Sigmund 
von Defireich dee Stadt Baſel pfandweife ein feine Herrfchaft 
des Stein und Burgſtall Rheinfelden mit der dazu gehörigen 
Herrſchaft für 21,100 gute rheinifche Gulden, nahmlich 17,000 Gul⸗ 
den an der Bezahlung der 26,000 Gulden, woran 9000 Gulden ber 
zahlt; — ſodann auch 4100 Bulden, die fie den edeln Brafen Os⸗ 
ward und Wilbelm von Thierkkein für dem Herzog abtragsmeife,. 
nach Ausweifung einer zu Breifach gemachten Richtung, ausgegeben 
baden. 8. Ochs IV. 133. 159. 153, 

1)) F. E. M. Zichnowsky VII. Reg. Nr. 1853. 

2) 8. &. Lichnowsky VII. Reg. Nr. 1355. 

3) Herzog Sigmund beurfundet Marquarten von Baldegg 
feinem Ratha 10,000 Gulden Rhein. herrübrend von Nellenburg, 
A000 von Schentenberg wegen, und 3000 Gulden vergangener 
Binfen und Schaden halben, zufammen 17,000 Gulden, ſchuldig zu 
ſeyn, und verfpricht, von der von Herzog Earl von Burgund zu 
erbaltenden Summe von 40,000 Gulden, ibm obigen Betrag zu ent, 
richten. F. E. M. Lihnomstn VII. Reg. Nr. 1356, 

4) Sohn des Markgrafen Wilhelm, vermäßlt mit-Margas. 
retha von Vienne. 

5) Beter von Hagen bach ſtammte aus einem Geſchlechte des 


. 
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Niichter von Beſangçon: Herr Johann Carondelet, und 
nahmen, an der Spitze von 1200 Pferden und 4000 Mann zu 
Fuß, Beſitz von der Landgrafihaft bed Ober⸗Elſaß, der 
Grafichaft Pfirt und den A Rheinifhen Waldflätten. — 
Diefen Eommiffarien mußten auf einem großen Tage zu En⸗ 
fisheim die verfammelten Stände der verpfändeten Landſchaften 
für fo lange, als die Pfandſchaft nicht wieder eingelöst werde, 
die Huldigung leiften, unter Vorbehalt aller bisherigen Ona⸗ 
den, Sreyheiten, Satungen, guten Gewohnheiten, alten Ders 
kommen und Rechten, wie auch der fortbauernden Zuficherung 
derjenigen Pfandichaften, weldye noch in den Händen anderer 
Bläubiger des Herzog Sigmund’s fi befanden; — welde 
alle bis zu deren Einlöfung im ungeftörten Befig der innhaben« 
den Pfänder verbleiben follten. — Die oberfte Verwaltung ber 
Juſtitz wurde einem dazu eingefesten Ratbe von 12 Mitgliedern 
übertragen, ber zu Enfisheim feinen Sig aufihlug, wo bie 
Hauptmannfchaft über die Stadt Bernhard von Bilgenberg, 
über das Schloß aber Rudolf von Wattwyl erhielt; — nad 
Laufenburg wurde Diebold von Hafping als Vogt geſetzt; 
— zu Waldshuth blieb der bisherige. — Weber fämmtlicdhe 
Pfandſchaften wurde die Statthalterichaft dem Ritter Peter 
son Hagenbach ertheilt 1). 

Wenn aber, wie fchon früher bemerkt, der Herrichaftswechfel 
bie rechtlichen Verhältniffe der Beherrſcher zu ihrer Herrſchaft 
in der Regel niemahls weſentlich veränderte, fo lange die Herr⸗ 
Saft eine Teutſche blieb %), fo drohte Dagegen, wenn an bes 
Teutſchen Stelle ein Romaniſcher Herr trat, beflen Teut⸗ 
fen Unterthanen nur gu oft eine, ihre hergebrachten Rechte 


niedern Adels, das von dem Schloffe HSagenba ch an der Larg, in 
der zur Grafſchaft Pfirt gehörigen Herrſchaft Alt kirch im Sund⸗ 
gam', ben Nahmen trug. — 1453. erfcheint Peter von Hagenbach 
als Sammerbere des Herzogs von Cleve; bierauf als Schildknecht 
and Hofmeiſter Surfürk Friedrich I von der Pfalz; 1461. am 
Hofe Herzogs Philipp des Buten von Burgund. — Bey Anlaß 
der Belagerung von Dinant 1466. trug berfelbe als Feldzeugmei⸗ 
ſter durch geſchickte Reitung des Befchübes zur fchleunigen Einnahme 
des Blabes nicht wenig bey ; zu Belohnung anderer Waffentbaten 
empfing er vom Herzog Earl den Ritterſchlag. E. von Rodt. 
I. 407. 308. 

1) E. von Rodt. I. 107. 

2) ©. 9. 34. 36. 107. 140. 441. 169. 236. 396. 





Schweizeriſche Zeit. — 8 0, 439 


gefährdende Enrchgreifende Veränderung nit nur des Nah⸗ 
mens ihres Herrn, fondern eben fo fehr auch der Ars ihrer 
Beherrihung 1). 
Peter von Hagenbach, erfüllt mit den von feinem Herrn 
aboptirten, den Teutſchen Stammesgenofien aber von jeher 
widerſtrebenden Romaniihen Begriffen einer unbedingten, poli⸗ 
tiſchen Gentralgewalt, begann fofort Alles im Lande nah Burs 
sundifchem Fuſſe einzurichten. — Indem er verfudte, das in 
neuerer Zeit gewohnt gewordene gleihmäßige Uhrwerk der Ads 
minifiration (damahls ſchon zum Theil in den Niederlanden 
gebraͤuchlich) auch hier einzuführen 2), gelang es ihm zwar, 
zum Vortheil ded Landes eine befiere Polizey durchzufegen 3), 
welcher Bortheil aber dadurch mehr, ald aufgewogen wurde, 
daß er neue Steuern auf das Land, höhere Schagungen auf 
Korn, Wein und Fleiſch Iegte, an den Gränzen neue unerhörte 
Zölle forderte; — um große Borräthe für die fremden Krieges 
leute, die er in's Land zu ziehen gedachte, zu fammeln, die Aus⸗ 
fuhr der Lebensmittel verboth, feinen Nachbaren (unbefämmert 
um die beftehenden Verträge) das Recht des freyen Kaufe ab⸗ 
ſchlug; — daß er die Jagd feinem Fürſten und ſich allein zu⸗ 
eignete, an der Stadt Thann, welde der Auflegung des böfen 
Pfennings (einer Abgabe vom Wein) als einem Eingriff in ihre 
Frepheiten fich widerfegte, ſchwere und bintige Rache nahm, durch 
völlige Umänderung der Magiftratur und Abfchaffung der Zünfte 
zu Breifadh und zu Thann diefe Städte zur Unterwürfigkeit 
zu bringen bedadıt war *). 

Peter von Hagenbachs Gewaltmaßnahmen beſchränkien 


ſich jedoch keineswegs auf die der Burgundiſchen Pfand⸗— 


herrſchaft Unterworfenen. — Im Wintermonat LAT0. nahm 
er die ſchon feit 150 Jahren den Edeln von Mülnheim vers 


pfändete Hersfhaft des Schloffes Ortenberg und bed Weis 


4) ©. 354. 355, 

2) F. € DM. Rihnomsfy. VIE. 158. 

3) Strenge mußte ber Landvogt die Drbnung im Rande zu 
handhaben; bald hörte man bier, wie in andern Ländern Burgunds, 
nichts mehr von Straßenraub und Unficherheit der Straßen; wenn 
einer wollte, fo konnte ee Gold und Silber an einem Stode durch 
Das Band tragen — Basler -Heuiabresblatt XIII. 5. 


4) Womit auch Nheinfelden bedroht war, welches zu Abwehr 


folchen Beginnens mit den Übrigen drey (Nheiniſchen) Waldſtaͤtten 
6b verband. ©. von Nods. I. 21% 
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lerthales mit Gewalt ein, und feßte Ludwig Zorn bafelbh 
zum Bogte. — So vertrieb er auch den Thüring von Hall⸗ 
weil von feinem Schloffe, ohne den Pfandbrief, den biefer Yon 
Herzog Sigmund hatte, au berüdfichtigen 9). — Die mitten 
in dem verpfändeten Lande liegenden von der Herrſchaft Des 
rei unabhängigen Reichsſtaͤdte Mühlhauſen, Colmar 
und Schlettſtadt waren ihm wie Dornen in feinem Wege; — 
unter diefen drängte er befonders das ohnehin durch Schulden 
bedrängte Mühlhaufen I. — Nicht nur fah au die nahe 
an der Burgundifchen Pfandſchaft gelegene Stadt Baſel wies 
derhopft fich geichädigt und gefränkt 2), fondern auch das Ges 


4) Basler Neutiabrsblatt XEIT. 6. 

2) Bfalggraf Friedrich, Herr der Hagenanifhen Rand» 
vogtey, fehrieb an Hagenbach, er möchte fich des Werbens an eine 
Stadt, die allein dem Reich zugehörte, enthalten. — Nichts dee 
. weniger ermahnte der Lebtere die Müblhauſer wiederbohlt, Fe 
möchten ich unter feines Herren Schub begeben, da ſie im ihrer 
Schuldenlaſt von dem Heiche und den Eidsgenofien verlaffen feyen, 
Der Herzog bingegen ihnen alles bezahlen und noch dazu ein anſehn⸗ 
liches Schirmgeld jährlich erlegen, auch fein Hofgericht und feine 
Wohnung in der Stadt haben und fie in Kurzem vor allen andern 
blühend machen werde. — Er drohte, wofern fie dieſes fchöne Auer⸗ 
biethen ausfchlügen, würde fein Herr ihre Stadt wie Lüttich fchlet- 
fen, und weder Weib noch Kind verfchonen. — Als, in Folge einer 
ausweichenden Antwort Herzog Earl felbfi am 2. Senner 1474. die 
Aufforderung zur Webergabe mit fchredlichen Drohungen ernenerte, 
und die Gefahr aufs Höchfle flieg, fo wurde ein Bethtag und eine 
Broeeſſion angefiellt, woran Ale, ohne Unterſchied des Alters, Ge⸗ 
Schlechtes und Brandes. Theil nahmen. — Da half der ſchwer bes 
drängten Stadt die Göttliche Vorſehung durch ſichtbare Dazwiſchen⸗ 
Zunft. — In der Macht ſchwoll der SU durch Regen und Schneewafler 
fehe an, und trat aus. — Der Herzog ritt des Morgens, um die 
Stadt zu befichtigen. — Das ganze Feld war mit Wafler bededt. 
— Wie ein Schiff Aber einen See hervorragt, Hand bie Stadt in 
demfelben, Earl Hatte Wichtigeres zu thun, als länger bier zu 
verweilen. M. Graf I. 249. 253. 255. 256. 267. 258. 

3) Wegen der Bezahlung des Bfandichillinge für Rheinfelden 
machte er den Baslern manche Schwierigfeit, obfchon ihm diefelben 
nach Antritt feines Amtes 100 Gulden als Geſchenk zugefandt hate 
ten. — Nachdem er ber Stadt das alte Recht des freyen Kaufs für 
alle andern Kebensmittel fchon laͤngſt verweigert batte, verboth er 
nun auch (1473.) die Ausfnhr des Hafers. — Als er, wie in Feindes 
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bieth der Stadt Bern blieb in fo fern nicht unberährt, als der 
unter Peter von Hagenbachs Oberverwaltung lebende Vogt 
su Kaufenburg: Diebold von Hafping fi erlaubte, zu 
Mönthal, innert den Graͤnzmarchen ber Bernerifchen Bogtey 
Skhentendberg, eine Burgundifche Fahne aufpflanzen zu 
laſſen 9. 

Dieſes gewaltfame Berfahren bes Landvogts von Hagenbach 
ſteigerte jedoch filh noch bedeutend, nachdem Herzog Earl bey 
feiner Rüdfehr von Trier, die ihm verpfändeten Coon den ihn 
begleitenden Krieasleuten ſchwer gedrüdten) Oeſtreichiſchen 
Landſchaften perfönlich befucht 2), die Bürger von Breiſach, 
einen neuen und unbejchränften Huldigungseid zu leiften anges 
halten, die wegen ihrer frühern Widerjeglichfeit gegen die Ent» 
richtung des böfen Pfennings bereits gebüßte Stadt Thann 
noch um 1500 Gulden beftraft, auch diefe, ihm aufs Neue zu 


Zand, von den Baslern freyes Geleit verlangte, und diefe darüber 
erfaunten, ließ er fangen: es folle ein WVagler in feinem Gebiethe 
freu wandeln, ohne fein befonderes Geleit; denn ee werbe nächſter 
Tage zwanzig oder bdreiffig von den Ihrigen in den Thürmen eine 
Salzen, und ihnen Hände und Füße abbauen. Basler Neujahrs⸗ 
blatt XIII. A, 7. 8, 

4) Diefelde wurde zwar foglcich weggenommen, und unter ſtreu⸗ 
ger Verwahrung der Nechte und Androhung fcharfer Maßregeln, im 
Wiederbohlungsfalle, dem Kandvogt Hagenbach zugefandt, — die Ab⸗ 
ordnung des Ritter Adrians von Bubenberg bingegen an den Herzog 
von Burgund, um fich zu befchweren, und Abbülfe zu verlangen, 
blieb ohne den gewünfchten Erfolg. ©. v. Rodt. I. 109. 4110. 

2) In Folge des Brorectes, einerfeits Kaifer Friedrichs Sohn 
ben Erzherzog Mar imilian mit Herzog Earls einziger Tochter 
der Princeſſinn Maria zu vermählen, anderfeits zu Gunſten bes 
Herzogs (als Befiber von 5 Herzogthümern, 8 Grafſchaften u. f. w ‚) 
das alte Königreich Burgund wieder aufzurichten, fand im Spätiahre 
1473. eine prefönkiche Zuſammenkunft zu Erier flatt, welche aber 
ihren Bwe nicht erreichte, indem der Kaiſer verlangte, daß die bes 
nannte Vermaͤhlung zuerft ins Meine gebracht werde, bee Herzog 
bingegen nicht wollte , daß folches vor fich gehe, bis es mit der 
Bnrgundifchen Krone feine Richtigkeit hätte. — Der durch bes Kai⸗ 
fers ſchnelle Abreiſe in feinen Hoffnungen getäufchte Herzog 508 
num, In Folge einer mit dem Erben von Lothringen abgefchloffenen 
Uebereinkunft durch deſſen Gebieth mit Heeresmacht nach dem Obern 
Etſaß, ging Über den Rhein, begab Ach nach Breiſach, kehrte 
von da nach Enfisheim, und fpäter nach Diion zurück. 
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ſchworen, genöthigt, 800 Niederländer im Lande gelaſſen, und 
nene Werbungen verordnet hatte. Diefe immer weiter fort. 
: fehreitende, alle Gränznachbaren beunruhigende Gewaltherrſchaft 
näherte die Schweizer um fo eher ihrem bisherigen Gegner, 
dem Herzog von Oeſtreich, ale ihre Verwendung bey dem 
Herzog von Burgund frudtlos geblieben 1), Herzog Siar 
mund aber durch zahlreiche Bothſchaften dringend erſucht wor⸗ 
den, feines armen Landes ſich zu erbarmen, mit den Schwei⸗ 
zern ſich auszuföhnen, und durch derfelben Unterflügung ber 
Pfandſchaft Wiedereinlöfung zu befördern. 

Was aber die gegenfeitige Annäherung noch bebeutend er» 
Ieichterte, war die Dazwiſchenkunft bed Königs von Frank⸗ 
reich, ber, noch ehe er der Schweizer Ausgleihung mit dem 
Herzog von Deftreich zu Stande bradte, am 26ften Jenner 
1474, mit den acht alten Orten, Freyburg und Solothurn 
ein Bündnig abfchloß, nach welchem der König den Eidögenofien 
in allen ihren Kriegen, befondere gegen den Herzog von Burs 
gund, in feinen Koften Hälfe leiſten, wenn er aber wegen ans 
derer Kriege, Seine andere Hülfe ihnen verſchaffen könnte, den⸗ 
felben, fo lange fie den Krieg mit bewaffneter Hand fortfegen, 
vierteliährlich 20,000 Rheinische Gulden zu Lyon zur Verfügung 
ftellen fol. — Ueberdieß wird er ihnen, fo lange er lebt, ale 
Beweis feiner Zuneigung, alljährlich 20,000 Livres Cin viertel 
jährlihen Zahlungen) entrichten laſſen. — Wenn ber Rönig 
in feinen Kriegen der Eidsgenofien Bepſtand bebürfte und vers 
langte, fo follen die Eidsgenoſſen gehalten feyn, in feinen Koſten 
bemjelben eine ſolche Anzahl bewaffneter Krieger zu liefern, wie 
fie es für ehrenhaft finden, und es ihnen moͤglich, infofern fie 
nicht mit eigenen Kriegen befchäftigt find. — Die monatliche 
Beſoldung eines Soldaten wird 4%, Rheiniſche Gulden fepn, 
12% Monate aufs Jahr gerechnet u. ſ. w. 

Sodann gelang es diefem in biplomatifchen Unterhandlun⸗ 
gen fehr geichicdten und erfahrenen König, der Gegenbemühungen 


4) Die Eidsgenoſſen fandten au den Herzog Garl eine Ab⸗ 
ordnung nach Thaun, um ihn zu beglüdwünfcen, ihrer unge» 
ſchwaͤchten Bereitwilligkeit ihn gu verfichern, für die Stadt Mühle 
baufen ich zu verwenden, fo wie über das Benehmen Beters von 
Sagenbach und Bilgrims von Heudorf (der gegen Schwei- 
serifhe Kaufleute Gewalt geübt) ſich an befchweren. — Diele 
Abordnung blich jedoch ganz erfolglos, obſchon ße dem Herzen bis 
nach Disom hatte felgen müſſen. _ 
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bes Herzogs von Burgund ungeachtet 1), zwifchen dem Herzog 
Sigmund und den Eidsgenoffen am 3ten April 1474, einen 
(unter dem Rahmen der Ewigen Richtung oder der Erbs 
vYereinigung belannten) Frieden zu Stande gu bringen, wel 
chem zufolge beyde Partheyen bey allen ihren Landen, Schlöfs 
fern, Städten, Dörfern und Märkten, fo fie in vergangenen 
Zeiten zu ihren Banden erobert und eingebracht haben, unan⸗ 
gefprochen und unbefümmert bleiben, Feine Parthey auf die ans 
dere neue Zölle auflegen, Herzog Sigmund, mit Ausnahme ber 
Lehen in den ungelösten Pfandſchaften, bey feiner Lehenichaft 
verbleiben, die Eidsgenoſſen, zu allen ihren Nöthen, die Oeff⸗ 
nung der vier Städte und Schlöffer Rheinfelden, Sedingen, 
Laufenburg und Waldshuth haben follen m. f. w. 2). 

So geſchah es alſo, (freylich unter ihr eigenes Intereſſe Fels 
neswegs überfehender Franzöfifcher Mitwirkung), dag gerade 
jene Berpfändung an den Herzog yon Burgund, welde bie 
Feindſchaft zwifchen der Hersichaft Deftreih und den Eids⸗ 
genoffen noch zu vermehren fchien, nach einem über anderthalb 
Sahrbunderte fortdauernden, nur durch periodiiche Waffenrube 
unterbrochenen Kriege, den eigentlihen Frieden und Cim Hin⸗ 
blick auf den gemeinfchaftlichen äuſſern Keind) derſelben aufs 
sichtige Ausföhnung berbeyführen mußte 9). 

Unter der Gewährleiftung des Königs von Frankreich 
ſchloſſen die Städte Straßburg, Bafel, Colmar und 


4) Aus Herzog Carls Auftrag fandte Graf Jakob von Gas 
voyen⸗Romont den Heinrich von Golombier und Bobann 
Allard an die Eidsgenoffen, um biefelben wicherum für ben 
Herzog von Burgumd einzunehmen. 

2) Der Vertrag wurde in der H. Palmwoche abgefchloffen, aber 
erk im Zunius vom Könige bekraftigt. Urkunde zu Genlis vom 
41. Zunii 1474. — 9. v. Killier 1. 212. Mr. 1. 8. E. M. Rich 
nowsty VIEL. Reg. Nr. 1773. 

3) Den Herzog Sigmund bewillkommten zu Einſiedeln, we 
er das H. Oſterfeſt zubrachte, Männer von Ehmyb und Wald- 
leute mit fegerlichen Reden und Geſchenken, nad ihrer Landesart, 
zu Zürich die Bürger in feRlichem Buge, die Einwohner der See⸗ 
gemeinden auf ſchoͤn geſchmückten Schiffen. — tim diefe Beit kam 
auch Defien Gemahlinn Eleonora mit zahlreichem Gefolge nad 
- Baden, -und bewies Reichen und Armen viel Ehren und Gnaden. 
Man fchenkte ihe, im Nahmen gemeiner Gidsgenoſſen, an Wein, 
Schafen, Butter und andern Dingen bey 70 Oulden an Werth. 
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Schlettiſtadt die zur Einlöfung der Burgundiſchen Pfand« 
haften erforderlihe Summe von 80,000 Gulden vor 5), 
nachdem auch fie nebft den Bilhöfen von Straßburg und 
Bafel am Ziften März 1474, zu gegenfeitiger Beichirmung ihrer 
Gewohnheiten, Rechte und Frepheiten einen zehnjährigen Bund 
abgeichloffen hatten. | 

Jene 80,000 Gulben hinterlegte nun Herzog Sigmund zu 
Bafel, und kündigte dem Herzog von Burgund die Pfand⸗ 
ſchaft aufs Förmlichfte auf 2; welcher jedoch erwiederte, daß 
“nah Innhalt des Pfandbriefs die Einlöfungsfumme zu Bes 
fancon erlegt werden fol; nur dann, wenn foldhes dort ges 
ſchehen, wolle er zu Erhebung der Gelder fi) verfiehen 9). 

Peter von Hagenbach aber fchien feine bereits bem 
Sinten nahende Gewalt dur eine fleigende Schonungsloſigkeit 
noch befeftigen zu wollen. — Unter Trompetenfchall und Trommels 
ſchlag rüdte er an der Spige einer größerntheild aus Flamaͤn⸗ 
bern und Lombarden befiehenden Truppe am H. Char-Freytag 
zu Breiſach ein, drang in die Kirche, unterbrach den Pfarrer, 
und zwang ihn, den Gottesbienft von Neuem anzufangen. — 
Dann fegte er ſich in ber Stadt feſt, ließ an den Feſtungswerken 
arbeiten, feste bie Raͤthe von den Zünften ab, und flellte ſelbſt 
eine Obrigkeit nad feinem Sinne bin. — Nachdem ibm En⸗ 
ſisheim's Ueberfall, (das feine Burgundifche Befagung ver⸗ 
trieben, und feine Thore verſchloſſen hatte,) mißlungen war, 
kehrte er am H. Oftertag (10. April 1474.) nah Sreiſach 
aurüd, wo er durch das Geboth, daß alle Breifacher von jedem 
Stand und Geſchlecht am folgenden Zage an bes dortigen 
Brüdenkopfed Befeftigung arbeiten follten, die gereiste Stim« 
mung noc bedeutend fteigerte, 

In Folge fehr beunruhigender Gerüchte über die Abſichten 
bes Landvogt Hagenbach Fam zwifchen Teutfchen Soldaten und 
den Dürgern von Breiſach in der Beforgniß, daß irgend eine 
terroriſtiſche Maßnahme gegen fie angewendet werben möchte, 
ein geheimes Einverfländnig zu Stande, das fo weit führte, 
bag, auf ein gegebenes Zeichen hin, die Soldaten und bie Bürs 


1) Daß die Stadt Bafel ihren Antheil an dem Darleben ſelbſt 
entlehnte, gebt daraus hervor, daß fie im Fahr 1drs. ſowobl an 
Reibrenten, als ablöfigen Zinſen 10,305 Pfund bezahlte, welchet un⸗ 
gefaͤbr fo viel war, als heut zu Tage 150,000 Bf. 8, Ochs IV. 250, 

2) 8. E. M..Richnomsty. VII Reg. Nr. 1766. 1760. 

PR, €. v. Rodt I, 210. F. €, M. Lichnomsfy VII. Reg. Nr. 176t. 
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ger ſich verfammelten, bed Peter von Hagenbac ſich bemädhs 
tigten, den Lombarbifhen und Flamändiſchen Soldaten 
freyen Abzug geftatteten, Ä Ä 

Während nun Herzog Sigmund, in Folge feiner zu 
Bafel erlegten Pfandfumme, den Dermann von Eptingen 
zum Landvogt über bie bisher an den Herzog von Burgund 
verpfändeten Länder ernannte, während allenthalben die Ein- 
wohner mit Freuden unter ihren alten Herren zurüdtehrten, 
wurde Peter von Hagenbach in's Gefänguiß gebracht, viel- 
fach angeflagt, peinlich verhört, am Iten May 1474. vor ein 
Landgericht geflellt, (zu welchem auf die Mahnung der herzog« 
lichen Raͤthe die Bothen aller anfehnlichen Gemeinden im Sunds 
gau und Breisgau, der Ober » Eifaffiichen Städte fowie von 
Solothurn, Bafel, Bern und Luzern fi verfammelten;) — 
von biefem Gerichte zum Tode verurtheilt, noch am nähmlichen 
Abend bey Fackelſchein enthauptet; — mit feinem Tode die 
Gallo⸗-Romaniſche Herrſchaft zwar auf lange Zeit alldort von 
dem Teutfchen Boden verwiefen, gleichzeitig aber ein die Teuts 
Shen Gränzländer fchwer bedrohender Krieg unwiderruflich ent« 
ſchieden. 

Wenige Tage nach der Hinrichtung des Peter von Hagen⸗ 
bach, mußte, um von derſelben Commandanten: Marquard 
vom Stein 9) die Uebergabe der Stadt Mümpelgarb 2) 
au erzwingen, der junge Graf Heinrich von Würtemberg 
auf einer benachbarten Anhöhe auf einem rothſeidenen Tuche 


4) Er war aus dem Saufe Natbfambaufen, deſſen verſchie⸗ 
dene Zweige won ihren Burgen verfchiebene Nabmen trugen. &. v. 
Kebdt. I. 235. BE ' 

2) Die Stadt Mämpelgard war Hauptort ber Graffchaft 
Mümpelgard, welche urfprünglich im Beſitze der Grafen von 
Mouffen, Mümvelgard and Bar ch befand, durch die Ber- 
mäplung ber Gräfin Agnes mir Nichard II. auf das Haus Monte 
faucon, und dusch die Heirath der. Bräfinn Henriette mit Graf 
Eberhard dem Hungen auf das Haus Würtemberg überging; — 
welches die eigentliche Braffchaft vom Teutſchen Neiche zu Reben 
trug, während andere damit erworbene Herrfchaften, in der Frey⸗ 
graffhaft Burgund gelegen, wie Branges, Clerval, :Baffe« 
vant, Eßoban von alten Seiten her den Herzogen von Burgund, 
als Herren ber Frey⸗Grafſchaft Ichenspflichtig waren. M. Du- 
vernoy Epherhdrides du Comté de Montbeliard. E. v. Nodt 
I. 229, 230, (&. 347. 348.) _ et, 
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niederfnieen, indem der Scharfrichter mit entblößten Schwerte 
zur Hinrichtung fheinbar bereit fand 3), 

Nachdem aber Aufforderung und Drohung an ber pflichts 
treuen Entichlofienheit des Triegderfahrnen Vogtes (Eommans 
danten) geicheitert, wurde Graf Heinrich zuerſt nach dem bes 
nachbarten Granges, fodbann nad den Niederlanden zuröds 
geführt 2); gleichzeitig aber vom Herzog der Befehl ertheilt, die 


1) Graf Heinrich (geb 1448.) Sohn Brafen Ulrichs des 
Bielgeliebten, Entel Grafen Eberhards des Zungen empfing, 
It. eines am 12. Bulii 1473. gu Urach abgefchlofienen Wertrages, 
auf die Berzichtleilung feines Wetters bes‘ Grafen Eberhard bin, 
die Sraffhaft Mümpelgard nebſt den im Elſaß und in der Frev⸗ 
graffchaft Burgund gelegenen Herrfchaften für die Summe von 
40,000 Gulden , melde fein Water dem Grafen Eberhard zu bes 
zahlen einwilligte, und verfügte ſich am 27. Chriſtmonat 1473. nach 
Mümpelgard, um die Regierung diefee Graffchaft und berfelben 
BZubebörden zu Übernehmen. — Dagegen gögerte der Herzog von 
Buraund nicht nur, denfelben mit den Hochburgundiſchen 
Herrſchaften zu belehnen, fondern erhob Anfprüche auf die Lehen 
berrlichfeit auch über Mümpelgard, ia lieh fogar den Grafen von 
Mümpelgard durch das Barlament der Frepgraffchaft vorladen, 
und ihn sur pflichtmäßigen Oeffunng bes dortigen Schloſſes auffor- 
dern. — Vermutblich in der Abſicht, ſich mündlich mit demfelben 
zu beſprechen, wollte Graf Heinrich zum Herzog von Burgund 
nad Lurgemburg fich begeben, ward aber unterwegs aufgehoben, 
gefangen nach Lugemburg, und von da wieder nah Burgund 
und vor Mümpvelgard gebracht, um zuerſt durch einen ibm abge⸗ 
nötbigten fehriftlichen Befehl, ſodann durch deſſen angedrobte Ent» 
bauptung den entichloffenen Eommandanten zur Uebergabe zu zwin⸗ 
den ; — Alles diefes, ungeachtet eimer fchriftlihen Mahnung bes 
Raifers Friedrich vom 3. May 1474., fowohl an den Herzog von 
Burgund, als an das Barlament der Freygrafſchaft, von allen 
Anſpruchen auf Mümpelgard abzufichen, zumal das bartige Schloß 
des h. Nomiſchen Neiches Leben fey. IM. Duvernoy 260, 495. 1632, 
463. 170. 151. @. v. Rodt. I. 231—334. 

3) Er kam im Berfolge nach Boulogne, wo er bis zu Herzog 
Carls Lad verwahrt blieb. — Die Angß der augedrohten Hinrich 
tung und 'defien. Brenge Befangenfchaft verwirrten feinen Verſtand. 
M. Duvernay.:iTti. — Der Herzog von Burgund nahm von den 
su Mümpelgarb gebörenden Gerrfchaften in der Freygraffchaft, 
als von verfaßenen Beben Beſitz, und lieh fie durch Stephan von 
Hagenbach verwalten. E. von Rodt. I, 235, 
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Compagnien des Johann von Igny und bed Anton von Leis 
ningen in der Orafihaft Mümpelgard zu laffen, um gegen 
den Grafen von Nümpelgarb und feine andern Feinde Krieg 
zu führen 1). 

Bald darauf fiel au Stephan von Hagenbady ?), weh 
chem, anf deffen Bitte um Rache für den Tod feines Bruders, 
Herzog Karl Kriegsvolt überlaffen, am 17ten Auguft fehr ver⸗ 
beerend in den Sundgau ein, während der Herzog durch bie 
Belagerung der Stadt Neuß, die Rache ſelbſt zu übernehmen, 
noch verhindert wurde, 

Diefe am 29Ren Heumonat 1474. mit bedeutenden Streits 
fräften begonnene Belagerung war bie Yolge bes befondern 
Schutzes, den der Herzog von Burgund dem mit ihm noch 
von Kerne her verwandten, mit feinem Domcapitel entzweyten 
Thurfürſt Ruprecht von EdIn angebeihen D; — welde uns 


4) Bufolge eines am 22. Yunii 1474. an Claudius von Neuf⸗ 
chatel, Herrn du Kay, Bouvernene von Lugemburg gerichteten 
Schreibens des Herzogs. E. von Rodt. I. 234, 235. 

2) Stephan von Hagenbach, Beters Bruder, früher Per 
glied des zu Enfisheim aufgeſtellten Burgundifchen Natbes, pflanzte 
das Geſchlecht Hagenbach fort, welches um die Mitte des vorigen 
Sahrhunderts erloſch. E. von Rodt. I. 107. 228. 229, 

3) Bfalggraf Ruprecht, Bruder Churfürſt Zubmwig IV. (©. 266. 
Ar. 1.) Hammte ab von Churfürſt Mudolf I.; — Herzog Earl von 
Burgund durch feine väterliche Broßmutter Margaretba (Ber 
mabliun Herzogs Johann des Furchtloſen) von Kaiſer Ludwig, 
Bruder des Churfürſten Mudolf; — mithin waren fie. nur: Febr 
entfernte Verwandte. — Bfalsgraf Ruprecht (fräber Domprobfl 
u Würzburg und Straßburg) war 1463. an die Stelle des ver⸗ 
Borbenen Churfürſten Dietrich zum Ersbifchof von Cöln erwäblt, 
vorber aber von dem Domcapitel mit den Landiländen des Erj⸗ 
Biftes eine Mebereintunft abgeichlafien, und von dem neuerwählten 
Biſchof angenommen worden. — Deſſen ungeachtet: erhoben Kch Mm⸗ 
fände darüber , daß der vorhergehende Ehurfürk die meiſten erzbi⸗ 
ſchoflichen Beſitzungen verpfänder, und von dem Heberrefie das Dom⸗ 
eapitel fo viel vergeben hatte, daß dem neuen Erzbiſchof fehr wenig 
Abrig blich. — Diefes hatte zur Folge, daß fein Wruder Churfürk 
Friedrich (felt 1449. Nachfolger Shurfärf Rubiwig’s) 1469. ber 
waffnete Hülfe, und in. kurzer Seit das ganze Land wieder unter 

feinen Gehorſam zuräckbrachte. — Diefe Streitigkeiten ernenerten 
ch aber nach einigen Zahren, und führten fo meit, daß 1478. das 
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befunte Einmifgung nur zu fehr auf eine ähnliche Tendenz 
ſchlieſſen ließ, wie er fie.bey der befchriebenen Pfandherrſchaft 
bereits hatte burıbbliden Iaflen 9; — welche auf bie Beherr⸗ 

ſchung Teutſcher Ränder binzielende Abficht auch fo gus erfannt 
wurde, dag man, bie Erhaltung der Fleinen, aber feſten Stabt 
Neuß als entfcheidend betrachtend, unter den Teutſchen Stams 
meögenofien, weit und breit, Alles aufiwendete, was mittelbar 
oder. unmittelbar zu derſelben Rettung beytragen fonnte. 

Hierin lag wohl ein Hauptgrund, warum auf der im Aus 
guf 1474. zu Luzern abgehaltenen Tagſatzung die Bermitts 
Iungsvorfchläge der mit Herzog Carl befreundeten, verwittiiweien 
Herzogin Jolanda von Savoyen 2) weniger Eingang fans 
den, als die Triegeriichen Geſuche des Herzogs von Oeſtreich, 
der Biſchoͤfe von Bafel und Straßburg und ber Städte des 
Niedern Bundes 3); — welden eine förmliche Mahnung des 


Eölnifhe Domcapitel den Randgrafen Hermann von Heffen, 
gegen den Ehurfürften Ruprecht, zum Adminiſtrator des Exrskiftes 
- erwählte, — Diefem ergaben fi die einen Drtfchaften freywillig, 
die andern wollte er mit Gewalt fi unterwerfen; — als der von 
feiner feuchtlofen Sufammentunft mit dem Herzog von Burgund 
von Trier nach Coln Lehrende Kaiſer alle Gewaltfchritte verboth, 
and diefe Streitigkeiten ſelbſt benzulegen unternahm. — Churfürſt 
Ruprecht aber wollte in feine Uusgleichungen eintreten, da er un⸗ 
ser. den Schu bes Herzogs von Burgumd fich begeben. 
1) Herzog Earl fchidte einen Herold nach Göln, der daſelbſt 
vᷣffentlich ausrief, man follte fofort den Churfürſten Ruprecht wie 
Dee zum Erzbiſchof und den Herzog von Burgund zum Schutz⸗ 
herrn, auch von Diefem eine Beſatzung in die Stadt aufuchmen; — 
gleichgeitig das Burgundifche Wappen und Befehle obigen Zun⸗ 
halte auf dem Dombof und an andern Orten in der Stadt anſchlug. 
— Diefe Befehle wurden jedoch vom Bolke abgeriſſen; — fo wie 
das Domcapitel und der Magiſtrat zu Eöln fich weigerten, ben Herzog 
als ihren Erbichugherrn: zu erkennen , worauf ihm diefer einen Ab⸗ 
ſagebrief zuſchickte. 

2) Solaunda Tochter König Carl VII. von Frankreich, 
(Schweſter König Ludwigs AL) Bemahlinn des 1435. gehobenen, 
2465. zur Regierung gelangten, 1472. verſtorbenen Herzogs Ama⸗ 
Deus IX., des Gohnes Ludwigs, Enkels Amadeus VIA. von 
Bavoyen (©. 848. Ar. 2. 3. 5. ©. 376. Nr; 1. 3,) Vater yon 6 

: Bringen und 3 Brincefinnen; — von. denen Philibert I. dem⸗ 
felben in der Regierung folgte, welche jedoch nach deſſen ſchon 1482. 
erfolgtem Tode an feinen Bruder Cari J. überging. 

3) 9. von Tillier II. 216, 
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Katfers folgte, die bey ihrer Reichspflicht die Eidsgenoffen 
aufforderte, wider den Herzog von Burgund als Feind des 
Reiches zu Feld zu ziehen 1), die, mit der fortbauernden Ein- 
wirfung des Königs von Frankreich zufammentreifend, bie 
endlihe Entfheidung herbepführte, nach welcher am 25ften 
Weinmpnat 1474. im Namen der Eidsgenoffenfhaft der 
Abfagebrief gegen den Herzog von Burgund zu Bern ausge⸗ 
fertigt 9, nah Blamont überfandt, und von ba in das Lager 


‚vor Neuß an denfelben befördert wurde. — Die Fehde des 


Herzogs Sigmund und bie ber Niedern Bereinigung trug 
eben dahin der Laiferlide Herold, Caſpar Hurter 2), welcher 
diefelbe dem Herzog eigenhändig überantwortete, und mündlich 
fie vor ihm ausſprach. 

Schon am fen Weinmonat 1474. zogen die Berner 
nebft ihren Verbündeten von Freyburg, Solothurn und Biel 
ungefähr 3000 Mann ſtark, unter Anführung Niclaus von 
Scharnachthal + und Petermanns yon Wabern 5) über 


41) U. von Zillier II. 249. 

2) Von den zu Zugern tagenden Bothen wurde es Bern ſiber⸗ 
laffen, die Abfage an den Herzog von Burgund ergeben zu Taflın, 
zufolge welcher Burgermeifter, Schuligeiffen, Ammänner und ganze 
Gemeinden des großen Bundes Dber-Teutfcher Rande: nähmlich Büs 
rich, Bern, Luzern, Uri, Schwytz, Unterwalden, Bug und Blarus 
und dazu die beyden Städte Freyburg und Solothurn HHerrn Garl . 
Herzog zu Burgund und allen den Seinigen offene Feindſchaft ver- 
künden auf das Geboth HHerrn Friedrichen Nömifchen Kaifers, und 
da fih HHerr Sigmund Erzherzog zu Oeſtreich und andere Fürſten, 
Herren und Städte mit Einung an fie gewandt, an denen dann 
unziemlich Gewalt und Drang mit viel groben und ungiemlichen 
Mißhandlungen vorgenommen find — It. Mel. vom 25. Oet. 1475. 
E. v. Neodt I. 271. 272. 

3) Der gleiche Caſpar Hurter, welcher am Orten May 1474, 
zu Breifach in dem Kinge, der über Peter von Hagenbach ge 
ſchloſſen ward, als faiferlicher Herold auftrat, um den Verurtheilten 
ritterliher Würde öffentlich zu entfehen. Friedrich Hurter: 
Geburt und Wiedergeburt I. 7. 

4) Niclaus von Scharnachthal, Edelknecht 1440--1460,, 
Micherr zu Wimmis, Diemtingen und Ufpunnen, Herr zu Oberhofen, 
Schwanden und Krattingen, des Naths 1451., Ritter 1461, Schult- 
beiß zu Bern 1463. 1466. 1469. 1472. 1475., Bernerifcher Anführer 
in den Sägen von 1468., verm. mit Anna Gruber, Sohn von 
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Pruntrut und Mämpelgard in die Frepgrafſchaft Burgund, 
wo das verbändete Heer vor Hericourt ſich vereinigte 2), 

‚ Reben den Bernern und derfelben Zuzügern beftand dieſes 
Heer aus 1000 Dann vom Schwarzwald, den Waldſtätten 
am Rhein und aus dem Hegau, etwa 200 Mann von Schaffe 
banfen, 1500 Dann von Züri unter Anführung Selir 
Kellers 9), aus dem Boll der Waldftätte Cohne die Unter 
waldner), den Zuzügern von Zug, Glarus und St. Gal⸗ 
Ien, 2000 Baslern unter Ritter Hans von Bärenfels 9 
mit einem Dauerbrecher, aus Zuzügen der Ritter und Stäbte 
von Schwaben und der Niedern Bereininung, im Ganzen 
ana ungefähr 18000 Mann, worunter 8000 Schweizer. — Das 


Franz von Scharnachthal, Schultheiß zu Thun und des Kleinen 
Natbs zu Ban. Schw. Befchf. II. 

5) ©. 434. Mr. 2. 

4) Die Gtadt Hericourt mit der dazu gehörigen Herrfchaft, 
vormahls Beſtandtheil der Keichsgraffchaft Mämpelgard, 1321. 
in Folge Teſtaments Reinbolds von Burgund, Grafen von Mär 
velgard davon getrennt, kam 1369. den Hergogen Albrecht und 
Leovold von Oeſtreich zu, welche ſolche 1377 um 11,200 Bulden 
an Diebold VI. von Neufcgatel verkauften. — Nunmebrige Be⸗ 
ſitzer, feir dem Hinſcheid Diebold IX., Marfhalls von Burgund 
(1469.), waren 2 Söhne desſelben: Heinrich, Here zu Blamont, 
und Claudius von Neufchatel, Herr du Kay, beyde im Dienfe 
Des Herzogs von Burgund, letzterer defien Statthalter zu Bine 
gemburg. &. v. Rodt I. 310, 

3) Selig Keller, Bürgermeifter, Bobannes Enkel, verm. mit 
Beatrit von Uſikon, (wohnhaft im Haufe sum Spiegel), war 
feüger mit 300 Zürchern nach Schaffbaufen in Zuſatz gefandt wer- 
den, und hatte nebſt andern Eidsgenoflen die Lebe am Schwarzwald 
bey Waldshutb gewonnen. Aus einem alten Befchlechte, vielleicht 
von dem ‚(mie früher die Keller einen Arm mit einem Schläfel 
im gelden Felde im Wappen führenden) Edeln von Walliſſellen 
abſtammend, wurde derfelbe für fich und alle feine Nachkommen von 
Kaiſer Magimilian aufs Neue in den Adelsſtand erhoben, lt. Urk. 
geben zu Antwerpen am Mittwoch vor Gt. Catharina Tag 1487. 
Stammbuch der Keller vom Steinbod fr. vom Schläffel 
in Bürih von HS. Konrad Keller. Manufe. 

8) Aus dem uralten adelichen Gefchlechte, defien Stammhaus 
auf einer Blue unterhalb Brelingen an der Birs geflanden bat. 
8 65. Sfelin I. 389. (©. 71. Nr. 2. 361. Mr. 2.) 
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ganze Heer trug als Feldzeichen das Weiſſe Kreuz I). — 
Sein nächſtes Ziel war die Einnahme von Hericourt. 

Nachdem deſſen Belagerung einige Zeit fortgedauert, ver⸗ 
kündeten unverſehens Wachtfeuer und der Brand benambbarter 
Dörfer die Annäherung des mit einem Burgundifchen Heere 
zum Entfage berbepziehenden Heinrichs von Neufchatel 2), 

Morgendeg, am 13ten Wintermonat 1474., um Mittag, 
ftand der Feind den Verbündeten bereits fo nahe, daß 5 Zürs 
her auf einem Borpoflen erihlagen wurden. Nachdem man 
des Lagers Bewadung und der belagerten Feſtung Beobachtung 
den Zuzügen der Niedern Bereinigung übertragen, wurde 
zum Angriff der günftig ausgewählten feinolihen Stellung der 
rechte Flügel des verbündeten Heeres unter Hauptmann Felir 
Keller von Zürich derfelben in der Fronte entgegengeftellt, 
während der linke Flügel unter der Anführung des Ritters von 
Scharnachthal von Bern zur Umgehung der einen feindlichen 
Flanke beſtimmt war. — 

Nachdem die Eiddgenoffen, nad der Welle ihrer Altvor⸗ 
dern, auf den Knieen den Allmädtigen um Seinen Beyſtand 
angerufen , begann der Angriff. 

Während der Feind auf die gegen ihn anrüdende geſchloſ⸗ 
fene Maſſe feine Aufmerkſamkeit richtete, ſah er, durch den 
Stultheiffen von Scharnachthal quf einem mühfamen Hply 
wege plöglich umgangen, nad) einem nicht langen Rampfe zum 
Rückzug, und von ber NReuterey der Berbündeten bis zu feinem 
Lager fi verfolgt, woſelbſt feine Niederlage ſich vollendete. 2) 

Nach drey Tagen begehrte und erhielt Hericourt’6 Ber 
faßung freyen Abzug aus der Feftung, welche unter Hauptmann 
Friedrich Cappler mit Deftreihifher Befagung verfeben, 
ward. - 

1) „Ba diefem Heerzug wurden auch die roten Erüb, die man 
dann fewelten wider die Eidgenoffen gefürt bat, abgan und gan 
vernichtet, und die wiſſen Erübe für ein gemein Heergeichen ange» 
nommen, und bielten fich des Fürſten von Deilerreich und andere 
Züthe in allen Sachen als früntlich und erbarlich mit den Eidge⸗ 
noffen, und fy binwiderumb mit jenen auch, das erfi an dem Ende 
jeglicher Teil dem andern wol getrüwen, und gar ein gut Fründt⸗ 
ſchafft wart.“ Diebold Schillings Befchreibung des Bur- 
gundifchen Kriegen. ©. 444. 

2) &. A50. Nr. 1. 

3) Feuerwerker Neuiahreblatt XAXVI. Pr 
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Da fomit diefes Feldzuges nähfter Zweck erreikt, das El⸗ 
ſaß fiher geftellt, der Winter bereits eingebrochen und wieders 
hohlter Mangel an Lebensmitteln zu beforgen war, fo wurde 
Mitte Novemberd das Heer der Verbündeten aufgelöst; indem 
die folches bildenden Zuzüge nah Haufe zurückkehrten. 

Während die Eidsgenoflfen bey Hericourt fiegten, hielt der 
Herzog von Burgund die Stadt Neuß immer noch belagert, 
welche Hermann von Heffen bereits Monate lang mit fo 
ritterliher Ausdauer vertheidigt hatte, daß die Burgunder 
auch nicht einmahl die äufferfte Befefligung einnehmen konn⸗ 
ten. — Dennod .erfannten die Eölner, welche die belagerte 
Stadt mit Mund» und Kriegsvorrath täglich verforaten, daß, 
ohne einen Äuffern mächtigen Beyftand, diefe ihre Borwehr früh 
oder fpät des Angriffs Uebermacht unterliegen würde. — 

Sie fandten daher Abgeordnete auf den Neihstag nad 
Augsburg, für bas belagerte Neuß um Beyfland zu bitten, 
welcher Bitte dahin entfprochen wurde, daß der Kaifer am ZTften 
Auguft 1474, ein allgemeines Aufgeboth erließ, foldhes 5 Monate 
fpäter erneuerte, und dem Herzog von Burgund am Tin 
Jenner 1475. den Abfagebrief überfandte 1). 

Nachdem die Berner und Freyburger fhon am Iten 
Jenner 1475. des einem Burgundifhen Bafallen: dem Herrn 
Wilhelm de la Baume zugehörigen Schloſſes Illingen 
fih bemaͤchtigt 2), und im Laufe des Merz einige Heine Streifs 
züge flatt gefunden hatten, fo wurde den auch an die Eide- 
genoffen wiederhohlten Mahnungen des Kaifers dadurch 
entfprochen, daß am Ende des nähmlichen Monats 1300, Berner, 


1) F. € M. Lihnomsfy VII. Reg. 1825. 1826. 1828. 1894. 

2) Sllingen nebſt Arconciel hatte das Haus vom Thurn (&. 
242.)1377. von der Wittwe des Grafen Berers von Aarberg: Lu 
quetevon Greyerz erfauft. — Durch Vermählung mit Fobanna, 
der Erbtochter Antons Freyherrn vom Thurn zu Geſtelen mit 
Sohann de la Baume, Grafen von Montrevel, Marfchall von 
Frankreich war folches an das Haus de la Baume gefallen, 
(welches aus der Savoyifhen Landſchaft Breffe nah Hochburgund 
ſich verpflanzt hatte), Indem es an Fohann's Sohn: Berer, Ritter 
vom golden Vließ, und von diefem an defien Sohn Wilhelm de 
Ta Baume fich vererbte, der dieſe Herrfchaft den Freybur⸗ 
gern für eine bedeutende Summe verpfändet, nichts defio weniger 
aber gegen Die Schweizer fich verbindet hatte. ©. v. Mode I. 
241. 343. Dr. Berchtold I. 366. 
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Quzerner und Solotburner nah Hochs» Burgund mar- 
fihierien, Stabt und Schloß Pontarlier einnahmen, folde 
gegen einen fehr überlegenen Angriff zwar ftandhaft verthei- 
digten, nichts defto weniger aber in fehler Haltung fich zurüds 
zogen 9) um nad empfangener Verſtärkung am 26ften April 
gegen die dem Ludwig von Chalon zugehörende Stadt Grand« 
fon 2) aufzubredhen, weldye fie (duch Zuzüge von Bafel und 
son Luzern her verftärft) am 3Ofen April erflürmten, worauf 
am iften Day auch das dortige Schloß, unter freyem Abzug 
der Beſatzung ihnen übergeben wurde 3), 

Nachdem die Eidsgenoffen die Burgen Montagny und 
Champvent *) erobert, gelangten fie vor die Stadt Orbe, 


1) Feuerwerler-Neujahrsblatt. XXXV. 3. 

2) Nach der Trennung des Helvetifchen von bem jenfeitigen 
Burgund hatten die Herrn von Brandfon, (deren Gebietb nörd- 
lich durch dasienige des Grafen von Neuenburg begränst, ſüdwaris 
bie in das Herz der nachmahligen Waadt ich ausbehnte), um der 
Oberberrlichteit des Haufes Zahringen zu entgehen, der Lebensab⸗ 
bängigfeit von dem Bfalzgrafen Otto von Burgund fich unterworfen 
(Bd. I. ©. 245.) — Gpäter hatte das Haus Savoyen über die Be 
fitungen des Haufes Brandfon die Lehensherrlichkeit fich erwor⸗ 
ben. — Eines ſchweren Vergebens gegen feinen Lehenberrn befchul« 
digt, Mel 139. Otto von Brandfon in einem Gottesgerichte- 
Kampfe, worauf deffen fAmmtliche Güter durch Herzog Amadeus 
VIE. von Savoyen 1424. dem Bringen Ludwig von Chalon⸗ 
Dranien verliehen worden. — Nebſt derienigen von Brandfon 
gehörten dazu auch die anfloßenden Herrfchaften Montagny, le 
Gorbas, St. Eroig und Bellmont. — Nach Erlöfhung des 
Saufeg Montfaucon (1397.) ſielen auf den nähmlichen Prin- 
gen von Ehalon-Dranien, durch ſeine Gemahlinn Jobanna 
von Montfaucon, auch die benachbarten Herrſchaften Orbe und 
Echallens. — Als nach Ludwigs Tod deſſen Erbe zwiſchen fei- 
nen Soͤhnen getheilt wurde, fielen jene Herrſchaften dieſſeits des 
Jura, obfhon Muttergut Wilhelms von Dranien, von Bo- 
banna von Montfaucon ber, den beyden Söhnen aus Rud-. 
wigs zweyter Ehe mit Leonora von Armagnac zu, dem Lud, 
wig und dem Hugo von Chalon⸗Chateau⸗Guvon, wovon 
Erfieree Brandfon nebſt Montagny, le Corbas m. f. m., 
Rebterer aber Drbe (Bd. 1. S. 96. 102. 139 ) und Echallens 
(Tſcherliz) in der Theilung erbich. €. v. Rodt I. 356. 367. 

3) Fcuermwerter-Neniabrsbl. XXXV. 3. 

4) Nabe an den. Beſihungen des Hauſes Chalon, zum Theil an- 
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welche fih ihnen zwar ergab, beren Schloß aber mit großer 
Anftrengung erflürmt werden mußte; 2) fo wie das Schloß 
Jougne, welches unter. einem Hauptmann von Solothurn mit 

einer 5— 600 Mann ftarfen Befatung verfeben wurde 32). — 
Inzwiſchen hatte Kaiſer Friedrich zwar fih bemüht, zur 
Rettung des Cölnifhen Bisthums das Reichsheer möglihf 
zu verfiärten 2); es hatte ſolches aber fo lange ſich verzögert, 
daß er erſt am 6ten May 1475. von Eöln aufbrechen, und am 
Bſten May am Erffifluffe dem Herzog Carl ein nidt uns 
günſtiges Treffen liefern konnte, welches jedoch den Letztern an 
fehr eifeiger, aber erfolglofer Fortfegung der Belagerung der 
Stadt Neuß nicht verhinderte, bis am 17ten Junii zwifchen 
dem SKaifer und dem Herzog von Burgund auf 9 Monate 
ein Waffenftiliftand zu Stande Fam, nad welchem am 2Aſten 
(nach einer Dauer von beynahe 11 Monaten) die Belagerung 
der Stadt. Neuß aufgehoben wurde *). 

Wenn, in Folge dieſes Waffenſtillſtandes, Herzog Cart 
über feine Streitkräfte freyer verfügen, mithin auch die Schwei⸗ 
zer im Ernſte befriegen konnte, fo war, nod vorher, ber erſte 
Schlag gegen Herzog Renatus von Lothringen gerichtet, 


Koßend an diefelben, wie an die Paͤſſe nach Hoch Burgund, befaß ein 
anderes der großen Häufer Diefer Brovinz, dasjenige der Bergy, aus 
dem Zweige der Champlite, gleichfalls unter herzoglich Savoy⸗ 
ſcher Kebnsherrlichkeit, die Burgen und Herrfchaften Cbampvent. 
la Motte und Montrocher, duch Helrath mit Margaretha 
von Wüflens und Vergleih mit Hugo von Brandfon erwor- 
ben, der fe dem Vergy ſtreitig gemacht. E. v. Rodt I. 357. 

1) Feuerwerker⸗euiabrsblatt XAXV. 4. 

3) Die Felle Jougne (Hoigne) war dem Haufe Ehalon und 
zwar damahls dem Freyberrn Ludwig von Chateau. Guyon ZW 
ſtaͤndig. E. von Rodt I 365. Feuerwerker-Neniahrsblartt 
XXXV. 4. 5. 

3) Zu welchem die (mit Auſſerſter Anſtrengung ihrer Kräfte ihre 
Neicht⸗ und Bundespflichten treu erfüllende) Stadt Baſel fchen 
am 11. April unter der Anführung des Hauptmann Veltin von 
Neuenkein, mir Büchfen, Armbruſten und langen Spielen be- 
waffnet ihr 250 Dann flarfes Contingent nach dem auf der großen 
Wiefe bey Edln beſtimmten Sammelplatz, auf drey Schiffen abge» 
ſchickt Hatte. < 

4) Nach dem der Herzog von Uurgund 56 vergebliche Stürme 
dagegen unternommen, und (theils durch Krankheiten, Seile durch 
den Krieg) 15,000 Mann vor diefer Stadt eingebüßt Hatte. 
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welcher ſchon am Iten May dem Herzog von Burgund bie 
Adfage überfandt, nunmehr aber durch ein heftiges Manifer 
(vom 3ten Julii) ſolche erwiebert, und nur zu bald durch die 
Burgundiſche Hauptmacht ſich bedroht ſah ). — 


1) Nah dem Tode Herzog Carls, des ältern Sohnes des Her⸗ 
zogs Zobhannes, war das Herzogthum Korbringen durch deſſen 
Erbtochter Bfabella ihrem Gemable Renatus von Union zu 
gefallen; — fo wie nach dem Tode des Herzogs und der Abtretung 
feines Bruders des Cardinals, das Herzogthum Bar und die Graf- 
Schaft Bont-a-Mouffon, doch Anfangs nicht ohne Anhand, den 
die Anfpräche Antons, des Sohnes Friedrich's (des jängern 
Bruders des Herzog Carls von Rotbringen) und der Marga- 
retha, Erbinn von Vaudemont und Zoinville verurfachten,“ 
bis diefer, In Folge eines Schiedsfpruches: König Bari VIE. von 
Frankreich feinen Anforächen unter dem Vorbehalte entfagte, daß 
nach allfällige Erlöfchung der männlichen und weiblichen Nachkom⸗ 
menfchaft Renats und der Bfabella die Nachfelge im eigent- 
lichen Herzogthum Kothringen ibm und feinen Nachkommen zu⸗ 
gefichers feyn ſolle. — Letzteres Fürßenthum trat noch bey Leb⸗ 
zeiten König Renat feinem Sohne Fohann von Calabrien ab, 
der 1470. hard, Lothringen feinem Sohne Niclaus über 
laffend, welcher aber feinen Vater nur um drey Zabre überlchte, 
indem er, ſchon 1473. unverehlicht dahin fchied, nachdem er mit 
Einwilligung feines überlebenden Großvaters, deffen Tochter (Mie⸗ 
laws Kante) Jolanta von Anjou, Wittwe Friedrichs IL. 
Grafen von Baudemont (des Sohnes Antons, Enkels Frie⸗ 
drichs) zur Erbinn des Herzogtums Lothringen eingefeht 
batte. — Diefe Fürſtinn, trat aber mit Vorbehalt ihrer Einfünfte, 
die Herrfchaft ihrem Sohn Renatus von Baudemont ab, als 
Herzog von Lothringen: Renatus TI. genannt. — Obſchon 
derfelbe mithin von väterlicher ſowohl, als von mütterlicher Seite, 
in gerader Linie, von dem 1382. verfiordenen Herzog Bobannes 
abfammend, des Herzogtbums Lothringen vechtmäßiger Erbe, fo 
war nichts deflo weniger, um feiner geograpbifchen Lage willen, dem 
Herzog von Burgund an dem Befibe biefes Herzogtbums zu viel 
gelegen, als daß er nicht getrachtet hätte, zu feinem Zwecke zu ge 
langen. — Da nun theils durch Worte, theils durch angedrohte Waf- 
fengewalt Herzog Renatus zu einem am 10ten Dctober 1473. abe 
gefchloffenen Bundesvertrage nftt dem Herzog von Burgund fich 
nötbigen ließ, durch welchen den Burgundifchen Truppen nicht nur 
der freye Bug durch Lothringen zugefichert, fondern aud die Plaͤtze 
des Randes (durch Beſtätigung, Beeidigung und Wefoldung ihrer 
Sommandanten durch Herzog Earl) eröffnet wurden, fo veranlaßte 
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Da demfelben nun feine andere menfälihe Hülfe mehr 
“übrig blieb, als ſowohl die Städte der Niedern Bereinigung) 
als die Eidsgenoffen, mit welchen er bepberfeits verbündet 
war, um ihren Bepſtand zu bitten; und da er zunädft an 
Gtraßburg fih gewendet hatte, fo bathen hinwiederum die 
Straßburger die Berner um A00 Mann zu befoldenden 
Kriegsvolls, um einen gemeinſchaftlichen Feldzug nah Burgund 
mitzumachen, weil deſſen Herzog nad Lothringens Eroberung 
wahrfheinlih zunächft genen fie fi wenden, und fodann einen 
nad dem andern überziehen würde, in ber Abficht, dadurch das 
Reich und gemeine Teutſche Nation nad feinem Willen zu 
gingen, und unfer ſich zu bringen; — welder Bitte die Ber⸗ 
ner jo zuvorkominend entiprachen, daß fie unter der Anführung 
des Rittere Niclaus von Dießbach 3) bis auf 1000. Mann 
dazu befimmten, fedod nur für 400 Mann den Gold ver« 
lar 


ingten. 

Der Sammelplag für diefen Feldzug, gu welchem die Ber⸗ 
ner. am IOten Julii 1475. auerüdten, war zunächft Bafel. — 

Neben denfelben zogen aus: 150 Solothurner, 100 
Brepburger, 500 Luzerner, und von Bafel 500 Mann zu 
Euß, 60 Reuter mit 2 Geſchützen. — Diefe ale nahmen am 
15ten Julii den nähften Weg nah Burgund, wo fie von dem, 
von Herzog Sigmund zum Hauptmann des Niedern Bundes 


Diefes eine am den Herzog Menatns gerichtete Warnung von Geite 
des Königs von Frankreich, fodann eine vorläufige Berbindung 
zwiſchen Diefen beyden Zürfen, fpäter (am 1. Zunii 1475.) des 
Herzogs von Lothringen Beytritt zu dem Bündnifie, meldes 
der Kaifer ſammt dem Reich am 17ten May 1475. mit dem König 
von Frankreich gegen dem Herzog von Burgund abgefchlofien 
hatte, und guleht die formliche Abſage gegen den Letztern. E. von 
Rode I. 201. 294. 419, 
4) Straßburg, Bafel, Eolmar und Schletttadt. 
(@. As.) 
8) Der gleihe Herr Miclans von Dießbach, welcher als 
BSeßper der Herefhaften Worb und Signam 1470. (in dem foge- 
gerichtsperrlichen Rechte und An- 
das Venner Kifiler vertheidigte. 
Rath, 1460. Venner, 1465. und 
der Spitze einer Gefandtfchaft an 
anden, nebſt dem Vrobſt von Gi. 
ig mit der Herrſchaft Oeſt reich 
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befellten Grafen Oswald von Thierflein 2) umd beffen An⸗ 
gehörigen, fowie von dem Kriegsvoll der Bilhöfe von Baſel 
und Straßburg, befonders aber von den Kriegern der Stadt 
Straßburg auf’s Herzlihfte empfangen wurden, welche Let» 
tern nebf 2 großen und 10 Heinern Gefhügen 2000 Dann ftark 
ins Feld gerüdt waren. - 

Die erſte bebeutende Eroberung dieſes verbündeten Heeres 
war Liste (Lille), vor welhem man ein gemeinichaftliches 
Lager aufſchlug. — Nebendem aber, daß Stadt und Schloß 
Grangi freywillig fi ihnen ergab, war Blamonts Belage- 
zung und Eroberung in biefem Feldzug wohl die bedeutendfte 
- Waffenthat 2), welher Grammonts Erflürmung und Valants 
Uebergabe folgten, auch mehrere Eroberungen vielleicht noch 
gefolgt wären, hätte nicht, neben dem Mangel an Lebensmitteln, 
eine gefährliche Seuche die Berbündeten zur Umkehr bewogen 2). 


nicht wenig beygetragen, zum Kriege Berns und der Eidsgenof- 
fen gegen den Hergog von Burgund mefentlich mitgewirkt batte. 

1) Sraf Oswald von Thierſtein berzoglih Dekreichi- 
fher Randuogt im Sundgau, Elfaß und Schwarzwald, 
Sohn des Brafen Hans, (dem Herzog Friedrich ſchon 1427. bie 
RBandvogtey im Elſaß und im Thurgau zu verweſen und 1432. 
das Randgericht im Elſaß su Enfisheim gu halten gab), Neffe 
bes in exfiee Ehe mit Hda von Toggenburg vermäblten Grafen 
Bernbard (S. 203.), Bruder des Brafen Wilhelm (mit welchem 
Erzberzog Albrecht in Schuldverkehr fich befunden); vermäplt mit 
Ottilia von Raſſau, Water der Grafen Heinrich und Os⸗ 
wald, hatte 1463. mit dee Herrfchaft Pfeffingen das Bürger 
recht der Stadt Solot hurn angenommen. 

2) Feuerwerker⸗Veußzabrsblatt XXXV. 8-10. — Mit 
Der dazu gehörigen anſebnlichen Herrſchaft war Blamont im drey⸗ 
zehnten Jahrhundert duch Bermäblung Margaretbens, Tochter 
Diebolde II. von Montfaucon, Brafen zu Mümpelgard 
(gef. 1382.) mit Diebofd III. von (Burgundifch) Neufchatel 
an Ichteres Haus gelangt, wovon es jetzt, als Sochburgundifches 
Reben, bes Marſchall Diebolds Alteher Sohn Heinrich befaß. 
E. u. Rodt I. 438. (@&. 450. Mr. 1.) 

3) Auch der einfinßreiche Bernerifche Anführer : Ritter Niclaus 
von Dießbach, bereits durch deu Huffchlag eines Bferdes am 
Schenkel ſchwer verliebt, wurde von dieſer Seuche befallen, ließ fich 
ans dem Lager nah Pruntrut führen, und verfchted bafelbf, 
beym Biſchof von Baſel aufs Freundlichhie aufgenommen und aufs 
Gorgfältigke verpflegt. — E. v. Mode I, 444. 446. 
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Allein, ehe noch zwey Monate verfirichen, ſahen bie Eibe- 
genoffen zu einem neuen. Feldzuge bereitd wieder ſich veran- 
laßt. — Das früher freundfchaftliche Verhältniß des Hauſes 
Savoyen 1), hatte nähmlich weientlich fich verändert, ſeitdem 
der Graf Bart Jakob von Savoyens Romont die Stelle 
eines Marfhalls von Burgund übernommen 3), fortdauernd 
viele Savoyarden in den BDurgundifhen Dienft gebracht, 
und feine Cim Nahmen ihres Sohnes vegierende) Schwägerinn 
Jolanda, der fräftieften Borkellung Berns ungeachtet, dem 
Herzog Earl die in der Lombardie angeworbenen Miethſol⸗ 
daten über den Gt. Bernhard und den Mont⸗Cenis feinem 
Heere zuziehen zu laflen, geftattet hatte. — Noch auffallender 
aber äufferte der Graf von Savopen⸗Romont ſich dadurch, 
dag er den Eidsgenoffen den Verkehr mit feinem Laube er» 
fhwerte, nachdem er fchon früher den benachbarten Schweizeri- 
fhen Befagungen die Berproviantirung aus dem Waadtlande 
abgeichlagen. 

Am AAten October 1475 fandten die Berner demfelben 
den Abfagebrief, mahnten ihre Bundesgenoffen um Zuzug, 


1) Um 22 Februar 1467. erneuerte Bern die alten Bünde mit 
dem Herzöge von Savoyen, welche Bundeserneuerung Nahmens 
bes Herzogs fein Marfhall und Vogt in der Waadt, der Braf von 
Sreyerz befhwor, der Herzog (am 15ten Npril 1467.) beſtätigte. 
— Als im Sommer des nähmlichen Zahres der Herzog von Sa⸗ 
sonen feinen Beeundfchaftsbund mit Bern auf die ganze GSids⸗ 
genoffenfchaft auszudehnen wänfchte, und diefer Antrag auf einem 
Eidsgenoͤſſiſchen Tage zu Luzern im Zunius an die Eidgenoſ⸗ 
fen gebracht wurde, erbielt er zur Antwort, daß feine Verbindung 
mit Bern genügend fey, und daß es keines weitern Vertrages be» 
bärfte, um ihm Die Unterſtüßzung ber Eidsgenaffen, wo er im 
Balle wäre, fie anzufprechen, zuzuſichern. A. v. Zillier IL. 154. 155. 
.— (6.243. Mr. 6.) 

2) Rudolf von Hochberg, Graf zu Neuenburg, Dann 
Anton von Rugemburg, Graf von Rouffi, Sohn des Conne⸗ 
table von &t. Bol waren auf einander folgend durch den Herzog 
mit der Stelle eines Marfchalls von Burgund bekleidet wor⸗ 
ben, welche damahls dns Herzogthum und die Braffchaft Burgund 
umfaßte- — Jakob von Savoyen, Graf von Romont, bekleidete 
fpäter diefe Stelle während der (in der Schlacht bey Suipyh am 
20. Zunii 1475. erfolgten) Befangenfchaft des Grafen von Roufft. 
Fr. de Gingins.lanSarraz: Lettres sur la guerre des Suisses 
contre le Duc Charles le Hardi p. 47. 70. 
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erſchienen noch am Abend bes gleichen Taged vor der Stadt 
Murten, forderten und erzwangen, gegen bie Beftätigung ihrer 
Rechte, Freyheiten und Gewohnheiten, deren Lebergabe 3), 

Murtend DBeyipiel folgten Eudrefin, Wiflisburg 9, 
Deterlingen 2) und Yverdon *). — die Beſatzungen von 
Stäffis (Estavayer) und Les Clées hingegen leifteten ents 
fhloffenen, jedoch erfolglofen Widerſtand, für welchen fie nach 
dem ſtrengſten Kriegsrechte büſſen mußten >). 

Dieſes ſtrenge Verfahren mochte wohl dazu mitwirken, daß 
nicht nur mehrere Herren im Waadtland die Schlüſſel ihrer 
Städte und Schloͤſſer den Eidsgenoffen überbradten, und 


1) Humbert von Ravigny, Here de la Vigniere, welcher 
für den Grafen von Romont das GSchultheiffenamt zu Murten 
verwaltete, begehrte Auffchub, um ein fo wichtiges Begehren der 
Bemeinde vorzutragen. — Unter den Einwohnern bersfchte große 
Gaͤhrung, indem bie Romaniſchen entfchieden gegen, die Teut⸗ 
ſchen Einwohner cher für die Mebergabe waren. — Als aber die 
erbetbene Bedenkzeit mit ber Drohung abgeichlagen wurde, daß, 
wenn die Mebergabe nicht fogleich erfolge, man diefelbe mit Sturm 
und Schwert erzwingen werde, fo gewann die Anficht der Teut- 
ſchen allmäblig die Oberhand. — Diefes ging dem um bie Stadt 
wohl verdienten, dem Grafen von Romont unbedingt ergebenen 
dortigen Bürgermeifter Richard Roſſel fo nabe, daß der Schmerz 
ibn auf der Stelle tödtete. — HSumbert von Ravigny aber febte 
in voller Waffenrähung fich zu Bferde, und verlieh die Stadt mil 
den Worten: „Messieurs qui vous voulez rendre, no plaise ä 
Dieu que je regnie mon Prince, mais me faictes ouverture pour 
m’en aller.“ (Chronique des Chanoines de Neuchatel. & dw. 
Belchfr. Br. VII.) Et. wel. v. 1. November 1476. fagen Schult⸗ 
beiß, Rath und Bürger su Bern und su Freyburg der Stadt 
Murten zu, diefelben von Murten und die Ihren bey allen und 
jeden ihren Freyheiten, alt Herlommenbeiten, guten -loblichen Ge⸗ 
wohnheiten aufrecht und vollkommenlich bleiben zu laſſen. — Die 
Appellation, die, zuvor nach Milden oder Chambery ging, folte 
sun in Zukunft nah Freyburg, wenn der Schultheiß ein Ber- 
ner, und nach Bern, wenn ber Schultheiß ein Freyburger fey, 
gezogen werden. J. F. R. Engelhard. S. 211. Nr. 36. 

2) Das alte Aventicum. Wand I. ©. 35. 39. 40. At. 53, 
12. 94, 177. 

3) Band I. ©. 96. 153. 166. 175. 

4) Band I. 284. Band II. 169. 

5) Feuerwerker⸗VRenijahrsblatt XXXV. 12. 
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denſelben huldigien, ſondern bag auch Lauſanne mit 2000 2), 
das wieberhohlter Beleidigungen beichuldigte Genf mit 26000 
Rheinifchen Gulden von einer feindlichen Heimfuchung fi) los⸗ 
faufen mußte 2); — daß es überhaupt, innerhalb 3 Wochen 
16 Städte und 43 Schlöffer zu erobern, den Eibsgenoffen 
gelingen konnte. — 

Obgleich die Berner von diefem kurzen, aber erfolgreichen 
Feldzug fchon am 2ten November bey Hanfe wieder eintrafen, 
ſo dauerte es nichts defto weniger feine 14 Tage, bis ein neuer _ 
Krieg fie nach dem Wallis rief. 

In Folge des den Freyheren Witſchard von Raron in 
feine Herrfchaften wieder einfegenden, ſchiedsrichterlichen Aus⸗ 
ſpruches vom 2öften Jenner 14%, 9) war infofern- bie Ruhe 
in’s Wallis wieder zurüdgelehrt, ald weder Witſchard, noch 
feine Söhne im ruhigen Beſitze ihrer dortigen Güter geflört 
wurden ®). . 


1) Schreien sing den Bannern voran, wie fie nach Lauſanne 
zogen, zum Theil fchon von feinen vornehmen Einwohnern ver- 
laffen, die aus Burcht vor den Schweizern mit ihren Habfelig- 
Leiten den See hinüber nach Savoyen fi geflüchtet hatten. — 
Zu der mit der Stadt abgefchloffenen Gapitulation begriff man indeß 
auch jene Ausgewanderten mit. Nebſt den 2000 Gulden Brand» 
ſchatzung, wie fe zu Drbe bedingt worden, mußte Laufanne noch 
7000 Gulden Zöfegeld erlegen, für das aus Feindes Land dabin ge- 
flũchtete Gut, wozu jedoch die vier Kirchfpiele im Thale, als Be 
ſtandtheile des bifchöflichen Gebiethes, beyzuſteuern hatten. E. von 
Mobt I. 552. 

2) Die Berner gründeten ihre Entfchäbigungsforderung dar- 
auf, daß 1474. die auf ber Rückkehr von einer Sendung nach Frank⸗ 
reich begriffenen Schultheiß Nie laus von Dießbach und PBrobfi 
von Silinen auf ihrer Durchreiſe zu Geuf aufeine rechtswidrige, 
bochſt belcidigende Weife behandelt worden, ohne den verlangten 
Schub bey ben dortigen Behörden zu finden: fo daß befonders Herr 
von Dießbach nur ducch die Flucht weitern Mißbandlungen von 
der aufgeregter Volksmenge fich hatte entziehen können. — Auf ihre 
ernſte Klage darüber war den Bernern eine Summe von 12000 
Gulden als Entfhädigung und Genugthuung zwar verbeifien, aber 
niemahls bezahlt werden. E. v. Rodt I. 547. 548, 

s) &. 249, | 

4) Mit feiner Familie in fein Vaterland wicher zurückgekehrt, 
wurde Witfchard von Raron durch den Adminiſtrator des Bis⸗ 
thums Sitten: Erzbifchof Andreas von Gualdo in den Befitz 


Schweigerifche Beit. — 6. 40. 461 


As aber die in Folge des unglüdlichen frühern Krieges 
bereits ſchon verfchuldete Erbfchaft Witfhards von Raron 
noch mehr belaftet wurde durch die Anftrengungen, welde 
befien Söhne Hildebrand und Petermann wegen ihrer Theil 
nahme am Alten Zürderfrieg machen mußten U; — ſahen 


der Herrfchaften Eringen und Einfifch, fo wie der Vogtey Leuf 
wieder eingefeßt ; er fcheint gegen das Ende des Bahres 1424. ver» 
florben zu ſeyn. Fr. de Gingins - la. Sarraz. Arch. f. Schw. 
G. III. 116. 

1) Nachdem Graf Wilhelm von Montfort-Tetnang für 
Sch ſelbſt umd alle Übrigen Erben des Brafen Friedrich von 
Toggenburg für die Herrfchaften Toggenburg, Brättigaw, 
Davos und Belfort am 29 Junii 1439. die kaiſerlche Belchnung 
empfangen, bey der Über die gräfliche Verlaſſenſchaft getroffenen 
Theilung Toggenburg und Utznach in den Antheil des Frey⸗ 
bern Georg und der Cin erfier Ehe mit Fohann von Metfch, 
in zweyter Ehe mit Witfhard von Raron vermäblten) Frau 
Margaretha geb. von Ratzuns (&. 247. 293. 307.) gefallen, 
(Georg von Räbuns ſowohl, als [Margarerhbeng Sohn 
erfier Ehe] Ulrich von Merfch ausgelauft worden), waren in 
Folge des fchon 1437. von den Toggenburgifchen Erben mit 
Schwiytz und Blarus abgefchlofienen und fpäter von ihnen er⸗ 
neuerten Randrechtes (Margaretbens Söhne zweyter Ehe): 
Hildebrand und Betermann von Raron im Alten Zürcher⸗ 
Eriege Schwyz und Glarus zugezogen. (&.307. 321. 323.334), 
Nachdem num die Herren von Raron durch forgfältige Achtung ber 
echte und Freybeiten des TZoggenburgifchen Volles ihre Re 
gierung bezeichnet hatten, und der mit Saquemette von Chal⸗ 
Tant vermählte Freyherr Hildebrand 1466. ohne Nachkommen 
verfiorben war, entfchloß fich deffen Bruder Betermann, (wahr⸗ 
fheinlih in Werädfichtigung ber darauf baftenden, bedeutenden 
Säulden,) die Graffhaft Toggenburg zu veräuffen. — Da 
aber Schwytz und Blarus, welchen Kraft des Landrechtes im 
Kaufe der Vorzug gebührte, kein Verlangen dazu Aufferten, wohl 
aber der Abt von St. Ballen, defien Stift, fchon feit Altern Zei⸗ 
ten, nicht wenige Höfe, Vogteyen, Herrfchaftsrechte, Güter und 
Gefalle in diefer Herrfchaft inne hatte, fo war Donnflags vor Et. 
Thomas - Tag 1468. der Verlauf des Randes Toggenburg durch 
Freyherr Betermann von Raron an Abt Ulrich von St. Gal⸗ 
len für 14,500 Gulden abgefchloffen, von welcher Sunme bie Bläus- 
biger des Freyherrn mit 5708 Gulden befriedigt wurden, während 
deß Betermann das Uebrige als Reibding ſich verfichern ließ. — 
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dieſe Letztern ſich genoͤthigt, ſowohl ihrem Verwandten dem 
Johannes Perrini, Meyer von Leuk, die Vogtey dieſes Zehn⸗ 
tens zu verkaufen 2), als der Stadt Bern für 6000 Rheiniſche 
Gulden die Suft zu Leuf, ihre Berechtigungen in den Twingen 
von Sarquenen, von Ayant und von Der, auch das ganze 
Einfifhthal mit allen ihren übrigen Befigungen im Wallis 
gu verpfänden 2). 

Um diefe Schulden zu berichtigen , entfchloffen ſich die bes 
nannten Herrn Hildebrand und Petermann von Naron 
einerfeitd einen Theil ihres Lebenbefiged in der Herrichaft 
Anniviers (Einfifh) für 2900 Gulden ihrem Schwager: 
Rudolf Afperlin 2) zu verlaufen, nebit dem Pfandlöfungss- 
recht der den Bernern gegebenen Pfandſchaft gegen Entrichtung 


Am 19ten April 1469. erneuerte der Abt von St. Ballen das 
Zandrecht zu Schwytz und Glarus für alle feinem Stifte Durch 
den Ankauf diefer Braffchaft erworbenen Gebiethstheile; nach deren 
Beräufferung Betermann von Raron theils zu Wyl, theils zu 
Lütishurg Ach amfbielt, bis mit feinem am täten Aulit 1479. 
erfolgten Tode, die männlihe Stammfolge feines edeln Geſchlechtes 
ſich endigte. 

1) Dieſe Verfäuſſerung ber im Haufe Naron erblichen Vogted 
von Reuf veranlaßte einen Rechtsſtreit zwiſchen Fohann Perini 
und Rudolf Aſperlin, welcher, im Nahmen ſeiner Gemahlinn 
Francitea von Raron, als näherer Verwandter, das Recht des 
Nückkaufes auszuüben, anſprach. Fr. de Gingins „la- Sarraz. 
Arch. f. Schw. Geſch. III. 122. 

2) Diefe Schuld, welche urfprünglich nur 3500 Rhein. Gulden 
betrug, ſteigerte fih allmählig bis auf 6000 Rheiniſche Gulden durch 
Anhäufung der Rüdkände und der Zinfe. Fr. de Gingins -la- 
Sarraz. 9. f. Schw ®, III. 123. 

3) Rudolf Aſperlin (aus dem vou Beter gen. von Bal⸗ 
ſchieder abſtammenden edeln Geſchlechte der ESper, (Esperlini, 
Osperlini, Asperlini), Sohn des (1418 verſt.) mit Anaſtaſia 
von Naron⸗Montville vermählten Rudolf Aſperlin batte 
ſich mit Francisca, der Tochter Witſchards, Schweſter Hild e⸗ 
brands und Petermanns von Raron verbeirathet. — Wahr- 
ſcheinlich glaubte ſich derſelbe um ſo eher im Falle, nach dem Tode ſei⸗ 
ner beyden Schwaͤger auf Die Verlaſſenſchaft des Hauſes Raron An⸗ 
ſpruch zu machen, als der Sohn ſeiner mit Franz von Cervent, 
Caſtellan von Conthey, vermaͤhlten Schwaͤgerinn: Agnes ſchon 
um 1441. verſtorben war. 


% 
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bes Pfandſchillings; — anderfeits ihre Zinsleute des Einfiſch⸗ 
thales von den Lehenzinfen, Dienften und andern Leiftungen 
für 2900 Gulden zu befreyen, welche die Gemeinde Anniviers, 
auf Abſchlag der Schuld der Herren von Raron den Bernern 
au entrichten fich verpflichtete 1). 

Gegen die Rechtmäffigkeit dieſer beybfeitigen Beräufferungen 
erhob zwar Einſprache der Bilhof von Sitten: Waltder 
von Superfar 2), verglih fi jedoch mit Hildebrand und 
Petermann von Raron am 2ten Auguſt 1462. dahin, daß . 
Letztere zwar. in vollem Beſitze der von der bifhöflihen Tafel 
von Sitten abhängigen Lehen, unter der Oberherrlichkeit des 
Biſchofs, verbleiben, daß aber, nach deſſen Tode, diefe Lehen 
an die Kirhe von Sitten zurüdfallen follen u. f. w.3); — 
gegen welche Mebereinfunft Rudolf Ajperlin, jedoch erfolglos, 
Einfpradhe machte ); — fodann aber fi) bewogen fand, nad 
Ber, in der Provinz Chablais, unter den Schub des Herzogs 
von Savoyen, fich zurüdzuzieben 5); was indeg den Ueber⸗ 
fall feines dortigen Wohnfiges’durd die Cwahrfcheinlich wegen 
der Raroniſchen Schuldfache ihm entgegenfiehenden) Berner 
nicht verhindern konnte. — 

Nachdem nun nad dem Tode Hildebrandd von Raron 
Biſchof Walther (geflüst auf den. Vertrag vom 2ten Auguft . 
1460.) von dem Einfifhthal Befig genommen ©), fo erlaubte 


ı) Fr. de Gingins „la. Sarraz. Arch. f. Schw. Geſch. 
III. 123. 

3) Walther von Superſat war feit 1457. Nachfolger des 
(1451. erw.) Bifchofs Heinrich Afperlin von Naron (des Bru- 
ders des mit Francisca von Raron verm. NRudolf Aſperlin) 
welcher dem Biſchof Wilhelm IJI von Raron⸗Montville 
gefolgt war. 

3) et urk. vom 2. Auguſt 1462. (Mr. 16.) Fr. de Gingins“ 
la-Sarraz. 9. f. Schw. Geſch. III. 175—182. 

4) Fr.de Gingins.la=Sarraz. Arch. f. Schw. Geſch. III. 187. 

5) Defien Vaſall er war für Rändereyen, die er im Umfang die 
fee Brovinz befaß. Fr. de Ginginsela.Sarraz. Arch. f. Schw. 
Geſch. III. 127. 

6) Das Einfifchtbal bildete einſt eine der bedeutendſten Herr» 
fyafren des Mittel-MWallis. — Es beflanden darin zwey ver⸗ 
fehiedene Arten von Beſihungen: dem alten Geſchlechte der Herrn 
von Anniviers eigenthümliche Batrimonial-Herrfchaften, und von 
der bifchöflichen Tafel von Sitten abhängige Lehen, worunter die 
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ſich Rudolf Aſperlin den Schutz des Herzogs von Savoyen 
zu benutzen, und gleichzeitig die Vermittlung der Städte Bern, 
Luzern und Freyburg anzuſprechen; in Folge deflen die Ab» 
gefandten des Fürften und die Abgeordneten der Städte (1467.) 
zu Sitten eintrafen, jedoch ohne ein für Rudolf Afperlin 
günftiges Ergebniß erzielen zu Tönnen 1). 

Wenn nichts defto weniger bie Tendenz bes Haufes Sa⸗ 
vopen, in die Angelegenheiten des Wallis fih einzumiſchen, 
hieraus hervorgeht, fo ergibt fih auch im Verfolge eine feind⸗ 
liche Stimmung ſchon daraus, daß gegen Ende des Jahres 1473. 
der Landvogt von Ehablaig den Savoyifhen Angehörigen 
des Twinges Gundis verboth, Eßwaaren zum Verkaufe auf 
die Märkte nah Sitten zu bringen, welches Verboth durch die 
Regentinn von Savoyen zwar widerrufen warb 2), jedoch nicht 
verhinderte, daß der Bifhof von Sitten, um daraus eine Heine 
Reuterfhaar zu befolden, feine Geiftlichkeit mit einer auffers 
ordentlichen Steuer belegte, indem berfelbe barüber füch befchwert, 
daß die Herzoge von Savoyen, ſchon von langer Zeit ber, 
des Erbgutes des h. Theodolus fih bemädtigt, damit nicht 
zufrieden, immer noch weiter einzugreifen, und die Rechte der 
Kirche für fih zu ufurpiren ſcheinen; — wobey er aud feine 
Hoffnung nicht verhehlt, das Erbgut der Kirche wieder au er- 
langen °). 

Da nun noch hinzufam, daß jene fhon bemeldten "Toms 
bardifhen Mietbfoldaten au über den Simplon und durch 


hohe Berichtsbarkeit in der ganzen Ausdehnung des Thales. — Mit 
dieſer hohen Gerichtsbarkeit waren im dreyzehnten Jahrhundert bie 
Edeln von Anniviers (als Erfah für geleitete Dienſte und ge⸗ 
lichene Beldfummen) durch die Bifchöfe von Sitten belehnt wor⸗ 
den ; — wobey für die Lehrern die Dberlehensherrlichkeit über diefe 
Kchen, fo wie, auf den Fall des gänglichen Erlöfchens der birecten 
und rechtmäffigen Descendenz diefer erfien Linie der Herren vom 
Anniviers, derfelben Rückfall an die bifchöfliche Tafel vorbehalten 
wurde. Fr. de Gingins-la.Sarraz. — Arch. f. Schw. Geſch. 
IL. 119. 
1) Pr. de Gingins.la=Sarraz. Arch. f. Schw. Bei. 
III. 130. 131. u 

2) Rt. Deeret gegeben zu Borea 15. Dee. 1473. Fr. de Gin« 
gins“.la.Sarraz. Arch. f. Schw. Geſch. HI. 135. 

33 &t. Urt. vom 7. Dee. 1474 (Mr. 23.) Fr. de Gingins- 
la.Sarraz. Arc. f. Schw. Geſch. III, 213, 218. 
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das Oberwallis paflisten, um den in ber Frey⸗Graf—⸗ 
fhaft und in Lothringen ſtehenden Burgundiſchen Heeren 
zuuzieben, durch ihre Zuchtlofigkeit und ihre Beraubungen 
den Haß der Bewohner des von ihnen durchzogenen Landes. 
gegen fich aufregend, die gleichen Kriegerfihaaren, welche die 
Berner, ald aud zu ihrer Befriegung angeworben, betrachteten; 
— fo lag hierin wahrfdeinli ein Hauptgrund, der ben am 
Tien September 1474. von dem Biſchof und dem. Obers 
Wallis mit Bern zu Leuk abgeichloffenen Ewigen Bund 
beförderte, zufolge weichem, im Ball eines gemeinicdaftlichen 
Krieges gegen das Haus Savoyen, jeder Theil fi verpflich- 
tet, nicht ohne den andern Frieden zu machen, und feinen Bun« 
besgenofien im Befige der gemachten Eroberungen zu fchirmen 1). 

Dbihon die Regentinn von Savoyen, St. Morigen und 
Martina den Bernern und ihren Berbündeten übergeben, 
und Schultheiß Niclaus von Scharnachthal 2) einen Waffen- 
ſtillſtand zwifhen dem Biſchof von Sitten mit "dem Haufe 
Savoyen zu Stande gebracht, fo konnte diefed nicht verhindern, 
bag nicht nur zwiſchen ben Gränzgemeinden Savidfe un» 
Gundis Feindfeligkeiten flatt fanden, fondern dag noch viel 
mehr unter der Anführung des Biſchofs von Genf: Ludwig 
yon Savoyen, Peters von Gingins, Herrn von Chatelard, 
und deſſen Bruders, des von Rudolf Afperlin von Raron 
über die Gebirge ded Kaurigny geleiteten Generals Aapitaine 
son Ger und Ehablais ein Savopifches Heer im Unter 
Wallis fi vereinigte, unverweilt vorwärts rütkte, des Wallis 
Hauptſtadt bereits bedrohte, von einigen taufend, vom Sanetſch 
her, fie überfallenden Bernern und Solothurnern aber (am 
43ten Rovember) im Rüden Wearitten, geſchlagen und zum 
Rückzuge gezwungen wurde 2); worauf die Schweizer und 
Dber » Wallifer, in Benutzung ihres Sieges, bis nad St. 
Morigen, des ganzen Unterwallis fi) bemaͤchtigten. 

Wenn überhaupt die ſchon im Auguſt flatt gefundene Ers 
oberung bes Schloffes Aigle durch die Berner, und fpäter 


1) et. Urf. vom Iten Sept. 1475. (Mr. 24.) Fr. de Gingins- 
la.Sarraz. Wed. f. Schw. Befch. III. 216-223. 4. v. Til» 
ftee II. 248. 249. con 1252. batte X mit dem Bilder von 
Sitten in —88 geſchloſſen. ©. 245 

9) ©. 4 . 451. 

» Behrbumene Yang wurde diefer zu im Wallis gefeyert. 
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ein gelungener Gteeitgug der Ober⸗Simmenthaler und 
ihrer Gefährten nah Vivis, Cum ſchimpfliche Spottgemälde 
zu rächen), nebft dem bereits Angeführten, zum Beweife dienst, 
daß die gegen den Herzog von Burgund und feine Verbün- 
deten gerichteten Waffen in jenen Gegenden fortwährend bie 
Oberhand behaupteten, fo Ientte fi dagegen auf dem größern 
Kriegsſchauplatze in Lothringen der Sieg auf bie Burgun- 
difche Seite, nachdem Herzog Earl gegen Ende Septembers 
mit einem mehr, als A0,000 Mann flarten Heere daſelbſt ein⸗ 
gerüdt war, in Zeit von etwa 4 Wochen das ganze Herzog⸗ 
thum, am 27ften November 1475, nad tapferer Gegenwehr, 
auch deſſen Hauptſtadt Nancy ſich unterworfen hatte 1). 

In Kolge diefer für den Herzog von Burgund mehrfeitig 
fo wichtigen Eroberung fahen nunmehr die Eidsgenoſſen mit 
dem (ihnen wahrſcheinlich ſchon lange zugedachten) lebensge⸗ 
fahrlichen Hauptſchlage um fo eher ſich bedroht, als in Folge 
eines am 13ten September 1475. auf dem Schloſſe Soleuve 
Cim Luremburgifhen) mit dem König von Frankreich auf 
9 Jahre abgefchloffenen Waffenftilfiandes 2), der Herzog von 
Burgund au von diefer Seite her frey, bey einem Angriff 
auf die Schweizer von Seinem mächtigern Gegner mehr ſich 
gefährdet ſah. | 

Diefer entſcheidende Schlag ſchien zwar inſofern einiger- 
maßen ſich noch zu verzögern, als es den Bemühungen bes 
Markgrafen Rudolf von Hochberg gelungen war, am Z0ften 
Movember 1475., auf feinem Schloffe zu Neuenburg, eine 
Sriedensunterhandfung zu Stande zu bringen, auf welcher bis 
zum bevorfiehenden Neuen Jahr ein Waffenſtillſtand abgeſchloſſen 
wurde. 

Wenn auch, nach Ablauf dieſes erſten Termins, deſſen 
weitere Verlaͤngerung nicht mehr moͤglich war, ſo trug auf 
jeden Fall, der Friedenovermittler hieran Feine Schuld, weil 
derjelbe bey des Krieges vollftändigem Ausbruch, beyden Theis 
len gegenüber, in eine fehr peinliche Stellung ſich verſetzt ſah. 

Durch das Bermähmig Sfabellen’s, der Tochter und 


1) Es waren zwar noch am 6ten Detober 600 Mann, 50 Reuter 
und einige Befhübe von Baſel in Verbindung mit 1600 Defirei- 
ern und 800 Straßburgern in Rothringen eingerüct, 
mußten jedoch bald wieder zurückkehren, weil fie gegen die Bur⸗ 
gundifce Uebermacht nichts ausrichten konnven. 

2) €. u. Rodt l. 47476. 
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Erbinn Ludwigs, des leuten Grafen von Neuenburg alten 
Stammes 1) war biefe Grafſchaft 1395. ihrem Neffen: dem 
Grafen Eonrad von Freyburg (dem Sohne ihrer Schweiter 
Berena) zugekommen 2). Eonrads einziger Sohn Johann 
von Freyburg 3) vergabte biefelbe, bey Mangel an Leibeserben, 
teftamentlich feinem ſtammesverwandten Vetter: dem Markgraf 
Rudolf von BadensHochberg +), der zwar unmittelbar nad) deſſen 


1) Graf Ludwig, Vater der Oräfiun Fſabella, der Wittwe 
des 1375. gu Büren gefallenen lebten Grafen von Neuenburg» 
Nydan: Rudolf IV. (S. 127. 130.) geb. 1304. verſt. 1873 war ber 
Sohn Graf Rudolf IV., Vater des 1870. verfiorbenen Grafen 
Sohaun, der benannten Bräfinn Dfadella und der mit Graf 
Ego von Freyburg vermählten Bräfun Berena. 

2) Conrad, Graf zu Freyburg und Neuenburg, vermäblt 
mit Maria von Bergy, befien Schweſter Anna mit Rudolf LIE, 
Markgraf von Baden-Hochberg vermählt war. — Gpättr ver 
beirathete er fh zum zwehten Mahl mit Helpide von Baur. Die 
Sreigraffhaft Landeron, welche feine Mutter Berena zur Aus⸗ 
feuer gehabt, vereinigte er mit der Graffchaft Neuenburg. — 
Er farb 1424. ' 

3) Kobann von Freyburg, Graf zu Neuenburg, geb. 
1396., verſt. 1457., war vermäplt mit Maria, Tochter Ludwig J. 
von Ehalon-Dranten, welche ihm die Herrfchaft Srlach als 
Mitgift zubrachte. — Es batte derfelbe Die alte Gewohnheit bey» 
behalten, jedes Bahr auf feinen verfchiedenen Schlöffern einen Auf⸗ 
enthalt zu machen. — Wenn man folche fiebt, fo bat man heut zu 
Tage Mühe es zu glauben. — Es reicht nicht bin, zu fagen, daß 
die Zeit dieſe Wohnfige zerfiört habe; man muß zugeben, daß bie 
felde noch weit mehr die alte Einfachheit zertrümmerte. — Damabls 
war das Hans des Grafen beynabe ganz durch die Erzeugnifle feiner 
Orundbefitungen verforgt; auf ber großen Wiefe von Vaugtravers 
wurden die Ochfen gemaͤſtet, Kernen und Wein durch die Zehnten⸗ 
pächter geliefert. — Die Pächter von Grundflüden Heferten Ge⸗ 
Flügel, Käfe, Wachs, Del and Reinwand. — Man faufte wenig 
Zucker und Spezereywaaren, und die laufende Ausgabe für bie 
Tafel betrug wöchentlich 12—15 Bfund. — Dabey waren die Armen 
nicht vergeffen. — Während der Beyer der Heiligen Woche machte 
man ihnen im Schloffe reichliche Austheilungem — Am beil. Don- 
nerſtag fpeisten 13 Arme mit der Gräfinn. — Fr. de Chambrier': 
Histoire de Neuchatel et Valangin. 168 111. 0 

4) Beyde ſtammten von der mit Graf Ego von Freyburg 
vermäblten Bräfinn Verena von Neuenburg 8 von ihrer ges 


\ 
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4457. erfolgten Tobe die Regierung der Grafſchaft Neuenburg 
übernahm; weiche ihm jedoch unverweilt von ded Berfiorbenen 
Schwager: Ludwig von Ehalon, Prinz von Oranien 1) 
ſtreitig gemadt wurde, ber nad dem finterlofen Tode des 
Brafen Johann, die Grafihaft Neuenburg, an ihn, ale 
an den Oberlehensherrn zurüdgefallen, betrachtete 2), 

. Der hierüber fi erhebende Rechtsſtreit wurde zuerſt zu 
Befancon behandelt, nachdem das Teftament des Grafen Jo⸗ 
bann von Kreyburg am Aſten Mer; 1457. alldort eröffnet 
worden. — Obfchon aber der Prinz von Dranien bid an den 
Pabſt appellirte, fo gelang es dennoch dem Markgraf Rudolf, 
der fih im Wintermonat 1457. ſelbſt zum PabR begab, die 
Procedur von Belang on zu Rom geſetzlich erklären zu laflen, 


meinfchaftlichen Großmutter und Ahufrau; — Bobann durch fei- 
nen Bater: Conrad, Rudolf von Hochberg duch feine väter. 
liche Großmutter: Anna von Fregburg — Graf Zobann lieh 
den Marlaraf Nudolf 1447 mit Margaretha von Bienne ich 
vermählen, (welche ibm die in der Frey⸗Grafſchaft Burgumd ges 
legenen Beſtzungen Seurre, St. George und Zour zubrachte); 
— er ernannte ihn zu feinem Univerfalerben, unter der Bedingung, 
schen dem Wappen von Hochberg, dasienige der Grafichaft und 
Des Haufes Neuenburg zu führen, welchem derfelbe, fo wie er 
entfproffen war, — (Marlgraf Rudolf war Sohn des mit Eli» 
faberh von Montfort-Bregenz vermählten Markgrafen Wil- 
beim, nit Nudolf, wie aus Verſehen S. 293. Mr. 1. ange- 
geben if) 

1) Rudwig von Chalon, Kohn des 1418. verf. mit Maria 

de Baur, Tochter und Erbiun Raymund V., des letzten Prinzen 
von Dranien vermäblten Bobann IV. von Chalon, in erfier 
Ehe mit Hobanna von Montfaucon, in zweyter Ehe, mit 
Reonora von Armagnac vermäblt, Vater des Wilbelm von 
Dranien, Audwig, und Hugo von Chateau» @upnon war 
Bruder von Adelheid, verm. mit Wilhelm von Vienne (ber 
Mutter der mit Markgraf Rudolf vermäblten Margaretba) 
und von Maria, Bemaplinn des Grafen gobann von Freyburg 
nd Neuenburg. 
2) Schon 12588, war Bobann von Chalon, Herr von Arlay 
von König Rudolf mit Stadt und Schloß Neuenburg nebſt 
Derfelben Dependenzen belehnt worden, nachdem Graf Rudolf ſol⸗ 
ches dem Kaifer zurückgeſtellt hatte; — worauf binwicderum Ru⸗ 
dolf die Herrichaft Neuenburg von Bohann von Ehalon zu 
Reben nahm: Band I. ©. 331. 


— — De en — 
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and bie Rüdwerfung an den Kaiſer zu erhalten, an deſſen 
Hofe Rudolf und feine Freunde fih fo viele Mühe gaben, 
daß die A Jahre lang dauernden Verfolgungen bes Prinzen von 


. Dranien nidt weiter führten, als demfelben, in-Gewärtigung 


eines vom Kaiſer zu erlaflenden Rechtsſpruches, alles thätliche 
Einfchreiten zu unterfagen. — 1463, flarb der Prinz von Ora⸗ 
nien, und fein Sohn Wilhelm konnte defien Anſprüche nicht 
weiter verfolgen, weil er von König Ludwig X1 zu Lyon 
gefangen behalten wurde. Nichts defto weniger mußte es dem 
Markgraf Rudolf fehr erwünſcht ſeyn, dag die Berner fchon 
am Tten April 1458. als Grafen von Neuenburg ihn an- 
erfannten, indem fie bas. bereits 1406. dem Graf Konrad er- 
theilte Bürgerrehb aud für ihn erneuesten ). Durch diefe 
Bürgerrechtöverpflihtung den. Bernern, und durch fie auch den 
übrigen Eidsgenoffen verbunden, Rand Markgraf Rudolf gleiche 
zeitig gegen den Herzog von Burgund in Lehenspflicht, in 
Kolge der bedeutenden Befigüngen in der Freygrafichaft, theils 
von feiner Gemahlinn, theils von. ber Neuenburgiichen Erb⸗ 


2) Bufolge deu Bürgerrechte -Hrlunde, geben am Freytag nad 
©t. Georgen Tag 1406. gelobt Graf Gonrad den Bernern wider 
alle, die folche angreifen, fchädigen oder bekümmern wollten, getreu» 
lich mit Zeib und mit But und mit ganzer Wacht, oder fo. viel. fie 
ihn dann mabnen werden, bebülflich zu ſeyn; dazu follen auch alle 
feine Schlöſſer, Städte and Zeiten ihnen offen ſeyn; unter Vor⸗ 
bebalt aller feiner Lehenherren, auch feiner Mitbürger von Solo⸗ 
thurn und von Murten. — Wenn cr mit dem Vrobſt, dem Capitel 
and den Bürgern dee Stadt Neuenburg, deren ewiges Bürgerrecht 
gu Bern er genehmigt, Anfände, (Stöße) bekommen follte, oder um⸗ 
gekehrt, follen ſolche mir Beförderung vor-den Schultheiß und Muth 
dee Stadt Bern gebracht werden; — und. was foldhe dann zwiſchen 
ihnen ausfprechen und erfennen, das follen fie zu beyden heilen 
ſtets halten; — wollte aber ber Eine Shell dem Ausſpruche des 
Nathes zu Bern nicht genug thun, fo follen die Berner den gehor⸗ 
famen Theil bey Ihrem Spruch fchirmen gegen den ungeborfamen 
Theil. — Bu einer Erkanntniß feines Bürgerrechtes gelobt ex iäprlich 
den Bernern ader ihrem Seckelmeiſter auf St Andreas Tag 1. Mark 
gutes Silber zu bezahlen. Wahrbafftiger Bericht einer 
Herrſchaft Bern gerechtfamen und geübten Judicatur 
gegen. bie Grafen von Neumenburg, und deren Vnder⸗ 
tbanen den Burgern dafelbfi beyderfeits ewigen Bur- 
gern der Statt Bern. ©. 18-23. 
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"schaft der 9. Zudem hatte Herzog Carl mit ben Stellen.bes 


Marſchalls von Burgund umd des Gouverneurs von Quremburg 
ihn bekleidet 2), und fein einziger Sohn Philipp (geb. 1453.) 


- befand fih damahls noh am Burgundifchen Hofe, wo er als 


Taufpathe bes verftorbenen Herzogs von feinem zwölften Jahre 
an war erzogen worden, auch bey bem jegt regierenden Fürſten 
vorzügliher Gunft genoß, und mit Auszeichnung in ben Heeren 
besfelben diente. Ä 

.. Rudolf von Hochberg war alſo, Carl von Burgumbd 
gegenüber, im Burgundifchen in einer ähnlihen Lage, wie 
Rudolf von Erlach, gegenüber Rudolf von Nydau, 137 
Sabre früher im RangenersKriege (5.38.39.) — Markgraf 
RKudolf beantwortete eine, noch Yor ‘Ablauf des Waffen 
ſtillſtandes, an ihn erlaflene Aufforderung bes Herzogs von 
Burgund, gegen die Schweizer freyen Durchzug durch feine 
Graffchaft ihm zu gefatten, verneinend, erflärte fi am Bten 
Seuner 1476. zu Bern vor dem verfammelten Großen Ratbe, 
feinen burgerlihen Pflichten treu zu bleiben, den Bernern und 
Solothurnern feine Herrihaften Rötelen und Sufenberg 
fowohl, als feine Grafihaft Neuenburg bis zu Ende des 
Krieges zu übergeben, wünfchte hingegen, feinen Sohn Philipp 
in des Herzogs Dienft verbleiben zu laſſen. 

Inzwiſchen hatte diefer Legtere ſchon am 6ten Jenner 1476. 
feine Krieger bei Nancy befammelt, über 30,000 Dann dafelbfi 
gemuftert, gut bewaffnet, und mit Sriegsbedürfniffen ſolche 
reihlih verfehben. — Am iiten verlieh er Nancy, und ers 
reichte am 2ften Jenner Befancon, wofelbft fein Heer durch 
den Grafen von Savoyen » Romont mit 4000, Savoyarben 
und den Grafen von Campobaffo 3) mit 6000, Kriegern aus 
der Lombardie und aus dem Piemont verftärkt wurde. 


1) Von letzterer: Willafand, Venoces, Verfelg und 
Morteau. 

2) Später verzichtete er, um bie Schweizer zu beruhigen, auf 
le feine Stellen am Burgundifchen Hofe. 

3) Miclaus von Monteforte, gebürtig aus den Gchirgen des 
Randes Molife, war ber Enkel des gleichnahmigen Grafen, wel 
her unter den Hauptleuten des Königs von Neapel: Ladislans 
von Aniom geglänzt, und Sohn Carls, der das Zutrauen eines 
andern Königs von Neapel, Alphons von Aragonien, gewon⸗ 


nen hatte. — Er ſelbſt, von feiner Sugend ber von der Vorliebe 


für den Krieg bingerifien, widmete einen Theil feines Lebens dem 





— _ _ 
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Die Annäherung des Burgundiſchen Heeres hatte dem 
Muth der Anhänger des Grafen von Savoyen« Romont im 
Waadtland bereits fo weit belebt, daß zu JIverdon die Schweis 
zeriſche Beſatzung zur Nachtzeit überfallen und nach bedeutendem 
Verluſt zum Ruckzug in's dortige Schloß genoͤthigt, während der 
Kommandant. von Brandfon: Brandolf vom Stein, da er 
aus dem Schloß nad der Stadt fih begeben hatte, daſelbſt uns 
serfehen® gefangen und nach Burgund abgeführt wurde, 

Nachdem Herzon Earl, um fein Heer ausruhen, und ben 
dahin entbothenen Schaaren zum Einrüden Zeit zu laſſen, 14 
Tage lang zu Beſangçon verweilt hatte, fo brach er auf, am 
dten Hornung, mit einer Armee von wenigftens 50,000 Mann. — 
Durch den Paß von Jougne die Schweizergränze überfchreis 
tend erreicht derfelbe am Mten Drbe, um feinem übrigen Deere 
zum Nacdrüden Zeit zu laſſen, bis zum 19ten daſelbſt verwei⸗ 
Iend. Am .19ten Hornung beginnt er die Belagerung der Gtabt 
Brandfon, welde bis zum 23ſten fo weit vorgerüdt ift, daß 
die Belagerer dur die Sturmlüde in die Stadt eindringen, 
die Schweizer in’ Schloß fich zurüdsiehen. 

Inzwifchen hatten Die Berner am 10ten Hornung 1476. an 
alle übrigen Eiddgenoffen eine dringende Mahnung, und zugleich 
an die Auszüge zu Stadt und Rand das Aufgeboth erlaflen, auf 
den 15ten auf dem Sammelplag in Bern fi einzufinden 9). 

Freytags den 16ten Hornung brach Schultheiß Niclaus 
yon Scharnachthal mit 7000 Bernern nah Murten aufs 
woſelbſt 500 Freyburger, 800 Solothurner und 200 Bieler mit 
ihm fich vereinigten; von wo aus berfelbe aud der hart bes 
drängten Befagung bes Scyloffes Grandſon Verflärkung fandte, 
welcher es jedoch, die feindliche Einfchliegung zu durchbrechen, 
nicht gelingen konnte 2); daher, einen enticheidenden Sturm vor⸗ 


Saufe Union, vertaufchte aber fpäter dem friedlichen Dienk bes 
Königs Renatus mit dem bes rafilos unternehmenden, mit der 
größten Auszeichnung ihn empfangenden Herzogs Earl von Bur⸗ 

und. 
® 1) Zwey Tage. fpäter fandten die Berner an die gemeinen 
Neichsſtaͤdte der Vereinigung in Schwaben ein dringendes Schrei- 
ben um Unterfühung, jedoch ohne bedeutenden Erfolg — deſto ber 


reitwilliger war die fortwährend ihre Bundespflicht mit der größten 


Treue erfülende Stadt Bafel, obgleich zu Mümpelgard und 


zu Hericourt bereits Thon Basler in Beſatzung ſtanden. 


2) Feuerwerker⸗Veujahrsblatt AXXVI. 9. 
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ausfehend, die Eingeichloffenen ber ihnen buch einen Burgums 
difchen Unterhändier eröffneten Ausfiht auf einen freyen Abs 
zug wohl um fo eher unterlagen. 

Sobald aber am 28ſten Hornung bie unglüdtih Getäufchten 
ihrem Berführer vor der Burg herab unbewaffnet bis in's 
Burgundifche Lager gefolgt waren, wurden fie gebunden, 
fodann der eine Theil fogleih an die um bie Burg herum 
ftebenden Bäume aufgehängt, der andere Theil am folgenden 
Tag an ein langes Seil gebunden, und in dem See hin» und 
her s geſchwemmt, bie fie alle ertrunfen waren. 

Grandfon’s fchrediiher Fall rief die Eidsgenofien zu 
eilender Nothwehr. — Zu Neuenburg, wohin Schultheiß von 
Skarnahtbal aus dem. Lager bei Murten vorgerüdt war, 
trafen ein: Bürgermeifter Heinrih Goͤldlin mit ungefähr 
2000 Dann von Zürih, Baden, Thurgau und and ben 
Frepen Aemtern, Schultheiß Heinrih Hapfurter mit 1862 
Luzernern, über 2000 Mann von Uri, Shwy& und Un» 
terwalden (die Schwyger unter Landammann Rudolf 
Reding), 434 Mann von Zug, 70 Mann von Glarus 
unter Heinrih Tſchudi (dem Großvater des Geſchichtsſchrei⸗ 
ber’8), 960 Mann von Bafel unter Bürgermeifter Peter 
Roth, Alt» Bürgesmeifer Ulrich Trüllerei mit 102 Mann 
von Schaffhaufen, Landshauptmann Tanner, mit dem Zus 
zug von Appenzell, 132 von der Stadt, nebft 150 Mann vom 
Stift St.Gallen unter dem nachmahligen Bärgermeifter Ul⸗ 
ih Barnbühler, 400 Reuter und 12 Büchſen von Straß⸗ 
burg, und kurz noch, ehe es zur Schlacht kam, Reifige bes 
Herzogs Sigmund unter Hermann von Eptingen, fo dag 
das Eidsgenöſſiſche Heer im Ganzen 18000 bis 20000 Streis 
ter zählte 3). 

Den Engpaß gwifchen bem Abhbange bed Mont» Aubert 
und bem See, da, wo bie Straße von Reuenburg nad Grand» 
fon durchführt, beberrfcht dieffeitd die Burg Baurmarcu, 
welche mit der dazu gehörigen Herrſchaft Johann von Reus 
chatel (aus einem unäcdhten Sweige diefes alten Stammes), 
vom Grafen von Neuenburg zu Lehen trug, und perfönlich 


1) Während die Eidsgenofien in der Eile zufammenzogen, war 
alles in Bewegung an ben Ufern des Rheins und in den Bebirgen. 
Bon Straßburg bis an den St. Gotthard und. bis nach Innfprud 
bereitete fich alles gegen einen Fuͤrſten, welcher fo viel Daß und 
Schrecken verbreitet hatte. M. de Barante T. 21. 


® 
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mit einer Beſatzung von 40 Mann bas Schloß inne hielt — 
Freytags ben iften Merz meldete biefer dem Statthalter des 
Grafen von Neuenburg: Anton von Eolombier, daß die 
Burgunder Tags darauf bi Boudry zu fouragieren gebädhs 
ten, fodann weiter bis Neuenburg vorrüden wollten. Der 
Statthalter möchte ihm Weifung zufommen laffen, wie er fi 
au verhalten hätte. — Wahrfcheinlich aber, ehe noch die Ants 
wort eintraf, erichien der Herzog vor dem Schloffe Baurmarcu, 
deſſen Iunhaber, nach erhaltener Aufforderung, gegen der Des 
fagung freyen- Abzug , ibm das Schloß übergab, das er mit 
einer Schaar reitender Bogenſchützen feiner Garde unter dem 
Commando Georg’s von Rofimboz, Here von Philomer 
beſetzte 4), . . 

Zu feinem Heere aurüdgelehrt, ließ Herzog Earl, unter 
Trompetenſchall ausrufen, daß alle Kriegsleute zu Pferd und 
au Fuß auf Morgen bereit feyn follen, um geraden Weges nad 
Neuenburg zu ziehen. — So wollte ed der Herzog; — aber 
Goit wollte es anders! 

Am Morgen des 2ten Merz 1476. brachen zuerſt auf bie 
Schwptzer und Thuner zum Angriffe des Schloſſes Baurs 
marcu. Ihnen folgte das Heer, welches früher bey Murten 
gelagert hatte, unter Niclaud von Sharnadhthal und Hans 
von Hallweil; — weiter rüdwärte die übrigen Eibogenoſſen. 
Ohne ſedoch bey der Burg Baurmarcu, worin Herr von 
Rofimboz nach einem leichten Borpoftengefeihte ſich verfähloffen 
hatte, weiter ſich aufzuhalten, rüdten fie vorwärts, bis fie das 
Burgundifhe Heer vor ſich erblidten. — In der Fleinen 
Ebene, beym Carthäufer - Klofter Lalance fich aufftellend, bil⸗ 
bete ihre Schlachtordnung ein durch Spiefle und Hellebarben 
vertheidigtes, langes Viereck, aus deſſen Zwifchenräumen bie 
Büchſen feuerten, während in deſſen Mitte die Venner ihre. 
Panner emporhoben, unter dem Befehle des Niclaus von 
Sharnahthal und Hans von Hallweil. Auf beyden Flü⸗ 
gein begleiteten ſolches, deſſen Umgehung zu verhindern, mit 
leichter bewaffneten Schaaren: Felix Schwarzmurer von 
Zärth und Hemmann von Mülinen von Bern. WS fie 
nun im weitern Borrüden dem Durgundifhen Deere ganz 
nahe kamen, knieeten fie nieder nach frommer Bäter Sitte, um 
zu dem bevorflehenden heiffen Kampfe Gnade und Beyftand 
von Bott au erfleben. Da erhob fih ein Hohngelächter aus 


4) E. von Nodt II. 60-- 62. 
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den feindlichen Reihen, in dem eiteln Wahne, bie Schweizer 
wollten, von Furcht ergriffen, um Gnade bitten. Ohne bebeu« 
tenden Erfolg ließ der Herzog feine großen Feldſchlangen los⸗ 
feuern. Auch Herr von Ehateaus upon vermochte es nicht, 
die dichten Lanzenreihen zu durchbrechen, obgleich er mit 6000 
Reutern in fharfem Trabe ten Schweizern fi entgegenflürste, 
Herzog Carl ergriff felbR die große Burgundiſche Reuterfahne, 
und bemühte ſich, mit eingelegter Lanze, durchzudrechen. Ein 
hitziges Handgefecht erhob fich, in weldhem die Burgunder von 
den heftig vorwärts drängenden Eidsgenoffen immer mehr 
aurüdgetrieben wurden, bis an ben Arnonfluß, wo Herr von 
Chateaus Buyon die Seinigen, Stand zw halten, ermun« 
terte, Zwey Mahl griff er felbfi nach dem Banner von Shwyg, 
wurde aber von einem Berner: Hans in ber Grube getöbtet. 
Obſchon, um feinen Tod zu rächen, feine Waffengenoflen ihre 
Zapferleit verboppelten, verlohren fie ihre berühmteften Kämpfer, 
und konnten es nicht verhindern, dag die Schweizer immer 
weiter vorrädten, um fo weniger, als fie, nad) Gewinnung der 
Anhöhen von Bonvillars und Ehampigny, ‘die feindliche 
linke Flanke bedrohten. 

Es war 3 Uhr Nachmittags, als der Herzog, jedoch frucht⸗ 
los, ſeine Schlachtordnung wieder herzuſtellen ſich bemühte. 
Eine abſichtlich angeordnete, rückgaaͤngige Bewegung der Reuterey 
wurde als Flucht mißdeutet; — und als man noch überdieß 
den ſchrecklichen Ton der Hoͤrner von Uri und Unterwalden 
vernahm ?), und das Schweizeriſche Geſchütz zu ſpielen bes 

ann, da verbreitete fi) Unorbnung im ganzen Burgundifchen 

ager, und ein paniſcher Schrecken bemächtigtefich der Bemüther. 
Umfonft rief ber Herzog die Fliehenden zurüd, bis endlich auch 
er felbft von Ermüdung, von Schmerz und Zorn erſchoͤpft, ein« 
zig von fünf feiner Diener begleitet, davon jagte. — In vollem 
Lanfe verfolgten nun die Schweizer ihren Sieg bis na Champ⸗ 
vent, von wo fie, nach dem Einbrechen der Nacht, wieder zu⸗ 
rüdfehrten, und Gott auf den Knieen für den herrlichen Sieg 
dankten, weldhen Er ihnen verleihen hatte. . 

Auf Schweizerifcher Seite befanden ſich nur 50 Gefal- 
Iene und 300 Berwundete; — der Burgunder hingegen blieben 
1000 Todte auf dem Schlachtfelde. Die im Schloſſe Grandſon 


4) Große Hörner von Auerochfen (Hatt ber Trompeten) welche 
(dee Ueberlieferung jener Bergvölker zufolge) von Bipin und Carl 
dem Großen ihren Vätern einſt gegeben worden waren. 


— k 
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zurüdgebliebenen Burgunder mußten größtentheild für das 
Schickſal ihrer Vorgänger büffen. — In Berfolgung des Feindes, 
befonders aber in dem von ihm fo eilig verlaffenen Lager, ges 
wannen die Sieger einen beynahe unermeglichen Reichthum 2). — 
Noch am Abend des Schlachtages empfingen durch den älteſten 
der anwefenden Ritter, den Schultheiſſen Nielaus von Schar 
thal, den Nitterfchlag : Friſchhans von Breiten »Landens 
berg, Andreas Roll von Bonfletten, Sigmund von. 
Grieſſen, Hartmann Rordorf, Bürgermeifter Heinrich 
Goͤldlin, Raͤthsherr Felix Shwargmurer, Schultheiß Pes 
ter von Wabern, Hans von Hallweil, Arnold Segeffer 
von Brunegg, Hemmann von Mülinen, Arnold von Rot 
berg und Hans Schlierbach I. 


4) Unter diefer Wgute befanden fich A2O Kanonen, 800 Hafen 
büchfen, 300 Tonnen Bulver, gegen 10,000 Bugpferde, eine Menge 
von Spieſſen, GStreitägten und zum Theil vergifteten Bfellen , die 
mit Elfenbein gesierten Flinten von Carls Leibwache, A000 mit 
eifernen Nägeln verſehene Kolben, viele Handbogen, und Armbrufle, 
37 Hauptpanner und 550 andere Fahnen, große Vorraͤthe von Korn 
Wein, Gpezereyen u. fe m. — Das Beld war in folcher Menge, 
daß es in Hüten vertbeilt wurde. 

3) Frifhhans von Breiten« Landenberg, Rubolfs 
Sohn, Bruder Abt Eafpars, Bifchof Hermanns und des bey 
Greifenſee gefallenen Wildbans (S. 339. Nro. 1. S- 852, 383, 
re. 1. S. 386.); — Andreas Roll von Bonfketten, Herr 
zu Ufer und Bar, Caſpars Sohn (S. 323. 341. 342.) ; — Gigs 
mund von Brieffen aus einer in Zürich und Schaffhaufen ver- 
burgerten alten Familie; — Hartmann Rordorf ans einem 
chen über fünf Bahrbunderte in Zürich verburgerten Gefchlechte, 
ſtammend von dem Orte gleichen Nahmens am Heltersberg im 
Argau, woſelbſt es lange die Berichte befeffen, (über welchen, fo vote 
über deſſen Familie im Allgemeinen, aus der fehr ſachkundigen Feder 
feines würdigen Nachkommen des Heren Hans Rudolf Rordorf im 
Beuerwerter. Neuiabrsblart XXXVI. 19 — 22. fehr Interef 
fante urkundliche genealogifche Notizen fich vorfinden) ; — Würger- 
meiſter Heinrich Böldlin, ſchon feit 1461. des Rathe, Sohn 
bes 1445. in dem Treffen bey Wollrau nebſt feinem Bruder FJakob 
gefallenen Baulus Böldlin, abflammend von den Edeln von 
Kieffenau, deren Edeldh unweit Nieder - Baden gelegen, von 
weichen Werner Thon 1330. Bürger der Stadt Zürich ward; — 
Selig Schwarzmurer des Naths ber Stadt Zürich aus einem 
angefebenen Geſchlechte, deſſen Eigentum fchon 1300. das Haus 
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Einen glänzenden Sieg hatten die Eidsgenoſſen bey 
GOrandfon erfochten, und eine überreiche Beute gewonnen. — 
Allein ihr Feind war mehr betäubt, als geichlagen, fein Heer 
nur gerfireut, nicht zernichtet. — Bald erhob er fich wieder mit 
erneuerter Kraft, und es nahte noch ernfier die Stunde des 
Entſcheides zum zweyten Dahl. 

Herzog Carl, nachdem er in dem abgebrannten Schloſſe 
Four mit Mühe ein Schlafzimmer gefunden, hielt nicht eher 
an, als bey Nogeroy, von wo aus er für Sammlung feiner 
zerftreuten Schaaren, für Gieffung von Geſchütz 2) und für 
Zufammenbringung von Borräthen Befehle ertheilte, indem er 
Alles anftrengte, um den Krieg zu erneuern. 

Es gelang ihm au, einen großen Theil feiner Truppen 
in wenigen Tagen wieder zu fammeln, über welche er Samſtags 
den Iten Merz zu Nozeroy WMufterung hielt, unmittelbar 


gum Kiel war (S. Vögelin: Altes Zärich ©. 256. Mr. 235.);5 — 
Schultheiß Beter von Wabern, 1468. Hauptmann im Zug ine 
Sundgan, 1471. Geſandter an die Herzoginn Regentinn von Savoyen, 
1473. an Herzog Carl von Burgund, 1474. Hauptmann im Feldzug 
gegen Hericourt, 1475. ine Waadtland (S. 423. 484. 449.);— Hans 
von Hallweil, der unter Georg Podiebrad in Böhmen und unser 
Mathias Corvinus in Ungarn gefiritten und mit ber Kriegstunft ich 
vertraut gemacht, Tchen früber auch im Dienſte des Vaterlandes 
bey Pontarlier und bey Drbe fich ausgezeichnet hatte; — Arnold 
Gegeffer von Brunegg, Sohn Vetermanns Schultheiffen zu 
Aarau, Enkel Bobannes, Schultheifen zu Mellingen; — Be 
Bann von Mälinen gen. Hemmann, Mitherr von Callellen, 
Wildenſtein u. f. w. des Freyherrn Hans Albrechte Bohn, 
Bruder Hans Albrechts, Hans Ulrichs und Hans Fri 
drichs hatte fich 1464. in das Bürgerrecht der Stadt Bern aufneh⸗ 
men laffen, und 1474. unter dem Bernerifchen Adel dem Treffen bey 
Hericourt beygewohnt, (Kamilien-Befchichte und Sencale 
gie der Grafen von Mülinen ©. 22. 23.) (Wh. I. 303. 304. 
Wb. II. 234.); — Arnold von Motberg, wahrfcheiniich der 
Bleiche, welcher » fo wie Bernhard von Rotberg 1445. ale 
Bürger von Bafel dem Haus Deſtreich feine Lehen aufgekündet 
batte (8. 361. Nr. 2.), defien Vorfahren Dienflleute des Grafen 
von Pfirt, Zudmann 1404 Bürgermeiſter der Stadt Baſel; — 
Hans Schlierbach vermuthlich ber Gleiche, der 1484. LAandvogt 
su Farnsb arg und 1490. des Rache der Stadt Wafel war. 

. 3) Bu Beufhaffung neuen Geſchützes mußte jeder Hausvater 
von allem chernen und eiſernen Geſchirr feiner Haushaltung die 
Hälfte in die fürſtlichen Gieſſereyen abliefern. E. v. Rodt IL, 109. 
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nachher über Jougene ind Waadtland einrädte, am Ulen 
zu Drbe übernadtete; am 12ten Merz auf den Anhöhen bey 
Eaufanne fein Lager aufichlug, und für feine Perfon in der 
Abtey Bellevaux dad Quartier bezog. 

Wahrſcheinlich hatte der Herzog feine erſte Aufſtellung in 
der Nähe des Genferſee's bewegen ausgewählt, weil er 
hier nit nur aus Burgund, fondern auch aus Savopen 
und aus der Lombardie die erforderlichen Verſtärkungen aufs 
nehmen Tonnte; um fo mehr, ald die Herzoginn Jolanda 
nicht nur perfönlich bey ihm eintraf, fondern 4000 Dann ibm 
zuführte, und ihn noch überdieß auf verihiedene Weife reichlich 
unterflüßte. 

Während das Heer bed Herzogs von Burgund durch 
Ankunft neuer Truppen täglich fi vermehrte 1), Hatte der 
Graf von Savoyen-Rompnt aller feiner Befigungen im 
Waadtland fih wieder bemächtigt. — Er flellte die Befeſti⸗ 
gungen der Städte und Flecken, welde die Eidsgenoffen 
nicht vollſtändig zerſtört hatten, fo gut möglich, wieder her, 
verfah fie mit Befagungen, und vertheilte feine 8000 Savpyars 
den in die Städte Morfee, Milden, Rue, Romont und 
Deterlingen. — Die Städte des Landes trugen mittelſt frey⸗ 
williger Gefchenle zu den Koften diefer Bertheidigungsmaßnahs 
men bey 2). 

Wenn aus biefen freywilligen Bepträgen Har bervors 
neht, wie viel jenen Städten daran gelegen war, ihre bisherige 
Romaniſche niht an Schweizerifhe Herrſchaft vertaufchen 

zu müflen, fo darf man es nicht überfehen, daß diefe, fo wie die 
entgegengefegte Tendenz der Teutſchen Schweizer, auf Ro« 
maniſchem Boden fi feftzufegen, keineswegs neu, daß folde 
vielmehr nur eine Kortfegung ded Jahrhunderte hindurch fi 
verlängernden großen Kampfes zwiſchen der Teutfhen und 
der Romaniſchen Nationalität bildete, wie fchon die Fräns 
kiſchen, die Hohenſtaufiſchen Kaifer, die Herzoge von Zähs 
singen und Raifer Rudolf ſolchen zu kämpfen hatten 2); — 
ein Kampf, der auf das einft Trandfuranifhe Burgund 
fi nicht befchränfte, fondern auf der Schweizerifhen Gränz⸗ 
fheide Teutſcher Zunge beynahe überall, vielleicht noch viel 


1) Es kamen 5000 Dann von Gent und aus Flandern, 6000 
von Züttich und Lugemburg, ungefähr 3000 Engländer u. f. w. 

8) Bent gab 300 Thaler, Laufanne 100. . 

3) Band I. G. 197. 221—235. 236-238. 345. 246, 308, 313. 
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weiter bin, fi ausbehnte 9); — ein großer langer Kampf, ber 
auch gegenwärtig kaum ganz beendigt if. 

Wenn man bdiefen Kampf zwiſchen fammesfremden 
Streitern mit jenen andern innern Kämpfen vergleicht, wie 
ſolche zwifhen Stammesgenoffen flatt gefunden haben, fo bes 
ſteht ein weſentlicher Unterfchieb wohl darin, dag, während bey 
den Legtern, (bey den innern Kämpfen) in ber Regel, die 
Rechte dritter Perfonen von beyden freitenden Theis 
len geachtet, nahmentlih, bey eintretendem Herrfchaftd«- 
wechſel, die Rechte der Beherrfchten unverlegt erhal- 
ten wurden 2); — bey den mit National- Antipathie 
verbundenen Auffern Kämpfen hingegen Gerechtigkeit und 
Billigkeit öfters der unbebingten Gewaltübung (dem 
. Abfolutismus) des Eroberers weihen mußten ?). 

Mit einem fol ſchonungsloſen Abfolutismus fah damahls 
zunächſt die Stadt Bern fih bebroht, wenn ber Sieg auf des 
Herzogs Seite ſich gelenkt hätte; daher fie audy alles Mögliche 
anwandte, um in dem bevorfiebenden neuen Kampfe nicht zu 
unterliegen. 

In diefer Beſtrebung erließ daher am Iften April der Rath 
der Stadt Bern an alle Städte und Landſchaften ihred Ges 
biethes ein Kreisichreiben, worin er fie berichtet, daß er ſich 
vorgenommen habe, Murten, ihrer Stadt und Landes Bors 
burg, mit Zeug, Büuͤchſen, Büchfenmeifterleuten alfo zu befegen, 
daß er fich getraue, ſolches mit Gottes Hülfe zu behalten ; das 
ber er ihnen gebiethe, ein beftimmtes Gontingent audzuziehen 
mit der Erläuterung, wo Vater und Sohn oder Brüder oder 
gefippte Sreunde find, dag deren etlihe "dahin Fommen, und 
ftarte mannhafte und bewehrte Leute, und auch mannlich Herz 
und Gemüth haben u. f. w. — Zum Commandant der Stadt 
Murten, als jenes wichtigen Punktes, von deflen Stehen. oder 
Fallen die Rettung oder Lebensgefahr des Vaterlandes abhing, 
ernannte der Rath der Stadt Bern den Alt-Schultheiß: Ritter 
Adrian von Bubenberg *), weldher am Bten April mit 1500 
Mann dahin abging, indem er dur 80 Freyburger unter 


1) S. 118. 125-130. BAL- 249. 2350-261. 260. 354-357. 859. 
370-377. 438. 444. Ads. 448. 460. 464. 466. 

8) G. 9. 34. 35. 107. 140. 141. 169. 236. 306 - 807. 

3) ©. 118. 137. Mr. 2. 130. 354, 355, 859. 447. 469. 465. 

A) Mitter Adrian von Bubenberg, würdiger Sprößling 
jenes fo berühmten am Bern fo Hochverdienten Edeln Geſchlechtes 
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Wilhelm von Affry, au mit einem Zug wohl ausgerüfeten 
Geſchutzes nebſt Bedienung von Straßburg her verfärk 
wurde. 

Wenn inzwilhen von dem mit einer Eidsgendöffifhen 
Befagung verfebenen Kreyburg aus fowohl, ald am Gen⸗ 
ferfee, ald vom Grafen von Savopen⸗Ro mont gegen ben 
Grafen von Ereyerz der Krieg ſich erneuerte; — fo verzögerte 
fih nichts defto weniger, in Folge einer ernftlihen Krankheit 
bes Herzogs, der Aufbruch der Burgundifhen Hauptmacht 
bis zum Aſten Day, und deren Erfcheinen vor der Stadt Mur⸗ 
ten bis zum Oten Junii. 

So wie das Lager aufgefchlagen, und Alles geordnet war, 
ließ der Herzog die Stadt Murten zur Uebergabe auffordern, 
nach erhaltenem Abfchlag‘, fofort das Geſchütz aufführen und 
biefelbe heftig beſchieſſen. — Nichts deſto weniger blieben die 
Those Tag und Naht offen, da die Beſatzung in den Aäuflern 


(Band I. S. 247. Band II. &. 37. 142. 143. 144, 145.), Sohn bes 
Schultheiſſen: Ritter Heinrih von Bubenberg, welcher am 
13. Zulii 1450. Durch die Entfcheidung, daB Särich von dem Bunde 
mit der Herrſchaft Defireich abſtehen fol, den alten Bürcherfrieg 
beendigt hatte (S. 8608. A25.), 1446. an Herzog Philipp von Bur⸗ 
gund abgefandt worden war, und der Anna von Roſeneck, geb. 
1424. vermählt in erfler Ehe mit Fakobea, der Tochter Hobann 
IV, Grafen von Neuenburg: Balangin, in zweyter Ehe mit 
Zohanna, Tochter Wilbelm’s, Freyherrn von La-Garraz, 
Gavoyifhem Landvogt der Waadt, begleitete ſchon 1446. feinen 
Bater zu Herzog Philipp von Burgund, warb 1451. in den 
Oroden Rath aufgenommen, war 1468. und 1459. Landvogt zu 
Lenzburg, trat 1464., nach dem Tode feines Waters in den 
Kleinen Rath, zog 1465. dem Erbprinz von Burgund su Hülfe 
erwarb fich 1466. auf einer Wallfahrt zum Heiligen Grabe die Nit⸗ 
terwfirde, wurde 1468. zum Schultheifien von Bern erwählt, führte 
das Dber-Gommando in dem Heerzug gegen den Sundgau, wurde 
1473. zum zweyten Mahl zur Schultheiſſenwürde erhoben. — Tief 
gekraͤnkt durch die hochſt empfindliche Behandlung, die er von dev 
Gegenparthey erlitten, ausgefchloffen fogar von den Rathsverſamm⸗ 
lungen, batte er fich nach feinem berefchaftlichen Sitze zu Spiet 
zurädgesogen, als die Bothſchaft von der auf ihn gefallenen Wahl 
ibm zufam. — Er folgte diefem Nufe doch unter (genehmigten) 
Bedingungen. — Gewalt Über Leben und Tpd in Källen von Unge⸗ 
borfam, Meuteren oder fonft groben Bflichtverlekungen im Dienfe 
wurde ihm zuertheilt ©. yon Rodt. I. 263, II. 186, 187. 
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Rarten Bollwerken lag. — Ueberall, wo bie Gefahr am größten 
. geweien, hat man ded Ritters von Bubenberg Heimbuſch 
geliehen, — „Sp lange eine Ader in ung lebt, gibt keiner 
nah”, fchrieb er nach Bern, nachdem er 10 Tage und eben 
fo viel Nächte mit 2000 Mann in unabläffigem Kampfe, 60,000 
Mann Stand gehalten. 

Als nun in Folge des anhaltenten Gefhüpfeners ein Theil 
der Stadtmauer zwiſchen der Kirche und bem untern Thor 
größtentheils in Breſche Tag, ließ Dienflags den 18ten Yunit 
Abende um 6 Uhr Herzog Carl den Kern feiner Truppen 
unter wilden Geſchrey und dem Schale kriegeriſcher Infru- 
mente zum Sturm anrüden. — Es waren ihrer fo Diele, 
daß Seiner vor dem andern fi rühren konnte; und fingen ben 
Sturm mannlich an. — Der Hauptmann aber und bie andern 
in der Stabt hatten inzwiihen eine Ordnung gemacht, daß 
Jedermann wußte, wohin er gehen und was er thun follte. — 
Mit unverzagtem Muth und ganz ſchweigend nahmen fie bie 
Dinge ritterlih zur Hand, und ſtellten fih zur Gegenwehr, fo 
bag bie Feinde zurüdgetrieben wurden; benn fie hatten ihre 
Büchfen durch die Graben an den Streichwehren hin gerichtet, 
baß ihrer gar Viele erihoffen wurden. — Und währte fol. 
harter Sturm gar lang in die Nacht, bis fie wieder abzogen, 
und in demfelben an Erſchoſſenen, Erfchlagenen und Berwuns 
beten bis auf 700 Mann verloren, wogegen, durch bie Gnade 
Gottes, denen in der Stadt nichts geihah. — Schon am fols 
genden Tage wurde ber Sturm mit folder Heftigfeit erneuert, 
dag man mehrere Mahle glaubte, daß die Burgunder drinnen 
wären, und fie riefen: „Stadt gewonnen! Stadt gewonnen“! 
unier Trompeten» und Hoͤrnerſchall. — Die Befagung aber, 
ein wirkſames Artilleriefeuer unterhaltend, blieb immer auf 
ihrer Huth, vertheidigte ſich ſchweigend, erhielt aber in der 
Nacht (von den Bernern und Freyburgern) Berftärfung 
an Leuten und Lebensmittelu 1). 

In diefer großen Noth fehrieben bie Berner eilends allen 
ihren Eidsgenoffen um Hülfe, und die Eidsgenoffen ent« 
ſprachen ihrem Rufe. — zuerſt die Unterwaldner und Ent 
libucher,dann, mit 400 Mann, Solothurn und Biel, bald 
hernach Bafel mit 2000 Mann Fußvolk und 100 Reutern 
unter Bürgermeifter: Nitter Peter Roth; fo wie Luzern, 
Url) Shwyt, Zug und Glarus. — Es trafen ein 400 


1) Fenenwerker Neniahesblatt XXXVIL:14- 16. 
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Reiſige unter Graf Ludwig von Dettingen, 550 Reuter mit 
300 Büchſenſchützen nebſt 12 Schlangen und was dazu gehört, 
son. Straßburg, Graf Dswalb.: von Thierflein mit 200 
Oeſtreichiſchen Reifigen, das Kriegsvolk der Städte Colmar, 
Schlettſtadt und Kaifersbeng. — Auch Herzog Renatus 
von Lothringen kam in eigener Perſon mit 300 Pferden. 
Tag und Nacht war er geeilt,; um nicht zu fpät zu kommen. — 
Ihm folgten.die von Rotbweil, Shaffhaufen, St. Galleu 
and. Appenzell. 

Nachdem Dans Baldmann mit feinem ariegevolt bereits 
fräber- von Frepburg nach Bern marſchirt 1), fo zogen au 
Die Zürcher aus, 3000 Wann ſtark nebſt 2000 Diaun von 
Thurgau, Baden und dem Kreyamt Mittwochs den 19ten, 
and Freptags den Ziften Juuit Nachmittags um A Uhr waren 
Se ſchan ia Bern, des Regens und ber fchledhten Straße uns 
geachtet, 2). — Lautes Freudengeſchrey empfing fie, als fie Dusch 
das Thor hereinzogen. — Nach empfangener Erfrifchung und 
Jurzer Ruhe ließ Hans Waldmann Nachts um 10 Uhr zum 
Aufbruch biafen, — und 308 ans der Stabt Bern mit bem 
Panner und allem Boll. 

- Man bewirthete fie mit Speife und Trank an großen Ti 
fhen .bey Kadelihein, fo daß die ganze Stadt erleuchtet warb, 
— ‚Ag fie aber unweit von der Stadt, Ida begann es Hark zu 
regnen, und ward fo finfter, daß feiner den andern ſehen konnte; 


) Er ftäber Hatte guriq zur Belabuns von Brest urg 
200 Mann geliefert unter Sans Waldmann, welcher ben Ober 
befebl erbielt, indem alle übrigen Bahnen unterichlagen wurden, 
und ale insgefammt umter Der Fahne von Bärich zogen. — Sans 
Waldmann gebürtig von Blickenſtorf (Gemeinde Baar, Amts 
Zug) gelangte 1452 zum Bürgerrecht der Stadt Sürich, vermäblte 
Sch 1464. mit Anna Lanbalt, Mittwe des kurz vorber verſtorbenen 
Einfiedler - Amtmanns : Ulrich Edlibah (S. Vogelin altes 
Zürich &.177.), der Mutter des Befchichtfchreibere Gerold Ed⸗ 
dibad. — 41462. wohnte er als Freywilliger für den Bralzgraf 
Eekedrich bey Rhein der Schlacht: bey Ladenb@g bey; — 
1468. mar er Spieſſenhauytmaun im Zuzug ber Stadt Mühl 
banfen und bey Waldehnt; — 1475. hatte er als Sauptutaue 
über: 1500 Dann an dem Zuge Ins Wandtland Theil genommen. 
2) Freylich fanten im Krauchtbal var Müdigkeit Mehrere 
nieder, die, fo bald ſie ſich ein wenig erhohlt Hatten, den Nebrigen 
nachfolgten. " 
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und fo Tamen fie zuletzt bis an die Saanenbrüde bey Güm⸗- 
menen. 
Die alten Schweizer waren gewohnt, das Andenken ifret 
Borfahren in Ehren zu halten‘, beſonders aber die Göttliche 
Errettung, welche jene erfahren hatten, als Pfand zu betrachten, 
dag der Gott ihrer Väter amp fie nicht verlaſſen werde. — 
Darum gedachten die Berner. bed Zehntaufend Ritter Tages 
(22. Brachmonat) an deflen Bornbend im Jahr 1339. ihre 
Ahnen einft bey Laupen einen großen Sieg erfochten hatten 
(S. 39. 40), und bewogen wahrſcheinlich um deßwillen auch 
thre Verbündeten, den Entſcheld über Berns und fdiner Eibs⸗ 
genoffen Zukunft zum Amepten Daft auf den gleichen Tag zu 
verlegen. 
Während num eine: vorausgefanbte Abtheilung das Bur- 
gundifhe Lager recognoscirte, ward georbniet, dad am Möt- 
en Jedermann die H. Mefte anhören, Bott um Gnade une 
Iß bitten, ſodann frühſtücken, und zum Angriff bereit ſeyn 
folle. — -Bielleicht geſchah es nach der Müdtchr ber ausge 
fandten Reeognosdeirung , daß der Oberſte Felbhbauptmann der 
Niedern Bereinigung: Wilhelm Herter 4) den Vorſchlag 
machte, dem Heete des Herzogs -genenüber, in-eine fefle Was 
genbärg fich einzufchlieffen, worauf Felix Keller von Zärih ) 
mid gutem erfolg, dagegen und für den Angriff fi & ans 
ſprach. 

m biefem eben Sinne wurde nunmehr bad Gufommenge- 
nommen 30-4000 Maun ſtarke) Heer der Verbündeten fo abs 
getheikt, daß. die Vorhuth unter dem Commando Deren. Band 
son PBallweil aus den Pannern von Entlibuh und von 
Thun, ausder Zürch eriſchen Abtheilung, bie zu Freyburg 
in Beſatzung gelegen, aus den Kriegern der Waldfätte, ben 
Meutern unter Herzog Renatus von Lothringen und Graf 
Oswald von Thierftein, nebſt Buchfen⸗ und Armbruſtſchuͤtzen, 


1) Wilbelm Herter von Herteneck, aus einem alten frey⸗ 
herrlichen Oeſchlechte in Schwaben, if zuerſt genanst im Brill 
zerkrieg, ba sw mit Graf Ulrich von Wirrtemberg auszog. — 
Nachher wurde er Herzog Gig munds Nath und Hauptmann zu 
Kaudehbut (1468.) — Beine Erfahrung und Umſicht erwarb Ihm 
das allgemeine Bertrauen ber Verbündeten. — Um Tage ber Schlacht 
theilte er den Dberbehehl mit Sans. Waldmann von sarın. 

2) ©. 450. Nr. 2. 
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(weldye beyde Flanken ded Zuges bevedten) befand; während 
der Gewalthaufe, aus den Pannern aller Städte und Länder 
beftepend,, durch Hand Waldmann und Wilhelm Herter, 
und die Nachhuth ˖ durch Caſpar von Hertenſt ein von Lu⸗ 
zern commandirt wurde. 

Inzwiſchen war 'der Herzog von Burgund aus ſeinem 
Lager dusgerüdt, und hatte auf einem weiten Felde ſich aufge⸗ 
ſteüt, welches ringeum von einer dichten Iebenbigen Hede ums 
ſchloſſen fid) befand, die efne einzige ſchmale Rüde offen ließ. — 

Waͤhrend der immer noch fortdauernde Regen des verbün⸗ 
deten Heeres Marſch Fehr verzögerte, ließ Herr Hans von 
Hallmeil, ſo wie’er den Feind erblidte, die Vorhuth Hali 
machen, indem er feine Krieger zur Tapferfeit ermahnte, vor 
Der großen Menge der Gegner ſich nicht zu fürchten, ihnen zu⸗ 
redete, an den vor 137 Jahren am gleichen Tag vorn ihren 
Bätern bey Laupen errungenen Sieg fie erinnerte, zum Bers 
srauen:auf Bett fie ermunterte, Und zum ernftlihen Gebethe 
fie aufforderte. — J 

Während num Alle niederfnieeten, und den Göttlichen Schutz 
erflebten, that fih der Himmel auf, und gab einen hellen Son 
nenglan.. — Da erhob fih fehnell der Ritter von Hallweil, 
richtete fein entblößtes Schwert in die Höhe 1), und ſprach: 
Biedere Leute, bey diefer Beränderung des Wetters und hel⸗ 
„lem Sonnenglanz, während wir gebethet, zeigt und Bott klar, 
„daß Er wolle bey und fegn, und und leuchten. — Darum 
„friſch: auf, im Nahmen Getted, und gedenle Euer Jeder an 
‚sein Weib und Kinter, daß er diefelben rette mit mannlicher 
„chat !" — Da fanden fie auf, und eilten vorwärtd dem. Geinde 
entgegen. ' 

Der Herzog aber hatte fein Geſchütz gegen den Woeid ze⸗ 
richtet, aus welchem die Eid sgenoſſen hervorbrachen; — doch 
gingen ˖die Schüffe zu hoch, fo daß fie Aeſte von den Bäumen 
ſchlugen, ohne großen Schaden zu thun, deſto wirkfamer hin⸗ 
gegen in die Reuter trafen, bie ſeitwaͤrts des Sußvolfes auf⸗ 
geſtellt waren. 


.. „ 


1) Diefes ein zum Himmel emporgebaltene vitterliche Schwert 
iſt noch vorhanden. — Es wird dasſelbe neb dem Banner, das den 
Nitter von Hallweil, der Ueberlieferung zufolge, auch in die 

lacht bey Murten begleitet haben ſoll, in deſſen Stammſchloß 
forgfältig aufbewahrt. je 
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. Da num nicdhtd anderes übrig blieb, als fo bald möglich 
das Burgundiſche Geſchütz abzulaufen; — jene dichte Hede 
ber die Erflürmung der feindlichen Aufftellung fehr erichwerte, 
9 wurde ein doppelter Angriff unternommen, der ‚eine von 
vorne, der andere von der Seite ber. — Der Kanpf war um 
fo heiſſer, weil wohl beyde Theile ed einfaben, daß von der 
Feſthaltung oder Durchbrechung biefer Dede das Schidjal des 
Tages abhange. — Die Eidsgenoſſen eilten zwar immer 
ſchneller vorwärts, um der zerfkörenden Wirkung des Burguns 
diſchen Artilleriefeuerd fich zu entziehen, und bemühten ſich, 
nachdem fie die Hede erreicht hatten, durch die in berfelben bes 
findliche Lüde einzubringen, wurden aber yon den. Burgun⸗ 
dern mit Verluſt zurüdgetrieben,, welche mit großer Entichlofs 
fenheit und mit gutem, Erfolge ſich fefthielten, bis es dem tapfern 
Hallweil gelungen war, durd eine. Abtheilung der Vorhuth 
die Hede zu umgeben, den Burgundern in die Seite zu fal« 
ien, und zu Berlaflung diefer vortheikhaften Stellung fie zu 
zwingen, gegen welde nunmehr der Gewalthaufe der Eids⸗ 
senoffen aud von vorne beranrüdte, die Dede brach, nieder 
brüdte, der Reuterey den Weg eröffnete, und die Ordnung ber 
Burgunder zerirennte. 0 
Nichts deſto weniger bemühten fih des Herzogs Leibwadhe, 
die Engländer und der Kern der Burgundiſchen Reuterey 
das Schlachtfeld dennoch zu behaupten; — fa ed gelang ihnen, 
die Grafen von Greyerg und von Tpierfkein zurüdzutreis 
ben; — als auf der einen Seite der Held von Murten: 
Adrian von Bubenberg den durh Anton von Burgund 
commandirten Drerestheil, durch einen Ausfall, an dem größern 
Kampfe Theil zu nehmen, verhinderte, während Eafpar von 
Hertenßein, mit der Nachhuth über die Höhen gegen Cour⸗ 
graaur- vorrüdend, der Burgunder rechte Seite bedrohte. — 
Und. ale nun auch der Gewalthaufe der Berbündeten, wo unter 
Mabern und Scharnachthal die Berner focten, immer 
tiefer in die Burgunder eindrang, und der Derjog von Bur⸗ 
gund, weldyer mit feiner Leibwache zur Unterftügung der Eng⸗ 
liſchen Bogenſchützen herbeygeeilt war, derfelben Anführer: 
ben Herzog von Sommerfet und die muthvollſten Stügen 
feines Deeres vor feinen Augen fallen ſah, konnte er auch 
felbft den Widerftand nicht länger fortfegen; — in der Ber 
wirrung mit fortgeriffen, mußte er mit 3000 Reutern durch bie 
Teutſche Cavallerie ſich durchſchlagen, von welcher Einzelne 
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das Dorf Pfauen ſchon erreidht hatten. — Was aber dem 
Herzog gelungen, das mißlang einem großen Theil feines immer 
—* zwiſchen die Sieger und den Murtnerſee eingeſchloſſenen 

eeres. 
Nah Vollendung diefes großen aber blutigen Sieges zogen. 
die Bundedgenofien ein in das über 1000 Gezelte und über 
300 aufgeichlagener Hütten zählende, einer Stadt gleichende 
Lager des Herzogs, und nahmen dagfelbe ein, mit großen ren. 
den, unter Trompetenfhall. — Hierauf begann Wilhelm Her- 
ter den Nitterfchlag 2). — Zuerſt erhielt Herzog Renatus von 
Lothringen, dem ein Pferd unter dem Leib getödtet worden 
war, hernach andere bewährte Krieger, im Ganzen über 300 
die ritterlihe Würde; unter denfelben der Obrif-Hauptmann 
Hans Waldmann und Schultheig Marr Röuf von Zü⸗ 
rich N, und Kafpar von Hertenflein von Luzern 9. — 
Dann dankten fie Gott, und fandten Bothen nach der Heimath, 
worauf man an allen Enden in ber Eidsgenoflenichaft Freud’ 
läutete. 

Murten fah vielleiht der Schweizer größten Sieg. — 
Bon da an bie 17%. gelangte Fein feindliher Einbruch mehr 
bis in das Innere unferes Baterlandes. — Im Genuffe eines 
fo feltenen Glückes aber flieg aus der Tiefe ein neuer Geiſt 
empor, welcher immer weiter ſich ausbehnte, bis er zulegt auch 
dem äuffern Feind jene Gränzmarchen eröffnete, die ihm ber 
Geiſt und der Glaube der Bäter fo lange verfchloffen hatte. 

Während die Eidsgenoffen und ihre Verbündeten im 
eroberten Burgundiihen Lager ihres Sieges ſich erfreuten, 
eilte der unglüdlihe Herzog, nur einige Augenblide in Peter- 
Lingen verweilend, in Einem Ritte bis nah Morfee, und 
begab fih von da na Ger, wohin Herzoginn Jolanda und 
der Oraf von Savoyen-Romont ihm folgten; Repterer, um ale 


1) Nach G. Edlibach und H. Bullinger; — Andern Be⸗ 
sichten zufolge gefchab dieſer Ritterſchlag vor der Schlacht. 

2) Marg Nöuf, Sohn des (1504. wegen Alters refignirten, 
1508. verforbenen) Bürgermeiſters Seinrich, wurde 1505. ſelbſt 
Bürgermeifer, 1515. in der Schlacht bei Marignano verwundet, 
farb 1524. und hinterließ einen Sohn Diethelm, der von 1524 
bis 1844. ebenfals die Bürgermeiſterwürde bekleidete. 

3) Herr Caſpar von Hertenflein, Sobn Herrn Ulriq bee 
Ochultbeiffen und der Frau Elara von Effringen ward im 
gleichen Fahr ſelbſt zum Schultheiß der Stadt Luzern erwäblt. 
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Marſchall von Burgund, zur Zufammenziehung der zerſtreuten 
Reſte des Heeres defien Befehle zu empfangen. — Die Erfiere 
hingegen wurde, ale fie (bis in die Nacht zu Ger aufgehal⸗ 
ten) mit ihrem Gefolge nad Genf zurüdreiten wollte, von 
des Herzogs Leuten unterwegs überfallen, und in das (nahe 
bey Dijon gelegene) Schloß Rouvre geführt; wofelb fie 
verbleiben mußte, bis fie zu ihrem Bruder, dem König von 
Sranfreih, entweiden konnte. — 

Herzog Carl, nachdem er am Zrften Junii Ger verlaflen, 
begab fi über Mijour, Morez, Poligny und Arbois nad 
Salins (2. Yulii) wofelbft er, mit der Bildung eines neuen 
Heeres fich befchäftigend, 20 Tage verweilte, ſodann nad dem 
Schloſſe Riviere fih verfügte, und daſelbſt, zur Sicherfiellung 
der Jurapäſſe, ein Lager bildete. 

Bon dem Eiddgenöffifchen Heere wurden (bey Entlafs 
fung der Uebrigen) zu einer neuen Unternehmung gegen das 
Waadtland und gegen Genf 12000 Mann beflimmt, denen 
Surpierre, Milden, Lucend und Vivis ihre Schlüffel 
überbrachten, während Romont (nach einem Stägigen Widers 
ftand) erobert und verbrannt, Lauſanne zwey Mahl geplüns 
dert, auch Genf fi bedroht ſah; — fo wie überhaupt faum 
fih beftimmen läßt, wo der Eidsgenoffen fiegreiher Marſch 
fein Ziel erreicht, wenn nicht König Ludwig XI. bie zu dem 
am 25ften Julii nah Freyburg zu verfammelnden Friedens⸗ 
Congreſſe einen Waffenftilltand ausgewirkt hätte. 

Auf diefem Congreſſe erfhienen perfönlich: Herzog Rena⸗ 
tus von Tothringen, Johann Ludwig von Savopyen, 
Bifhof von Genf 1), der Graf von Breyerz nebft vielen 
andern ausgezeichneten Perſonen; — dann, als Botbfchafter 
König Ludwigs Xl.: Ludwig von Bourbon, Admiral von 
Frankreich; — ferner die Räthe des Herzogs Sigmund; 
unter denjelben Marquard von Schellenberg und Wils 
beim Herter; — die Gefandten der Biſchöfe von Bafel und 
Straßburg; des Pfalzgrafen; des Biſchofs und der Randfıhaft 
Wallis; der Städte der Niedern Bereinigung; der Städte 
Genf, Solothurn und Biel; endlich die Abgeordneten fämmts 
licher Eidsgenöffifcher Orte, von Bern eine zahlreiche Both⸗ 
haft, beftehend aus dem regierenden Schultheiffen Ritter Peter 


1) Sohn Herzog Ludwigs, Bruder des Grafen von Gas 
voyen-Nomont, Schwager der Herzoginn Yolanda. 





Schweizeriſche Beit. — 5. 40. 48 


von Wabern, den All Schuliheiffen und Rittern Abrian von 
Bubenberg, Niclaus von Scharnadthal, Ritter Wil⸗ 
beim von Di eßbach, Mitglied des Rathes, dem Stadtfchreis 
ber und Doctor der Rechte: Thüring Fridard und den 
Bennern; Hans Kuttler und Hans Archer. 

Auf diefem Congreffe wurde, nach 22 Tage lang dauernden 
Unterhandlungen, am 14ten Auguft endlich beſchloſſen, daß mit 
Ausnahme der von Seite der Schweizer vorbehaltenen Städte 
und Herrfchaften, das ganze Waadtland dem Haufe Sas 
vopen zurüdgeftellt werde gegen eine Entfhädigung von 100,000 
SavoyersBulden (50,000 Rheinifhen Bulden,) jedoch unter 
ber ausdrüdlichen Bedingung, dag die Freyherrſchaft Waadt 
nicht. mehr, als Apanage, von dem Herzogthum Savoyen ger 
trennt werde, und daß der Graf von Romont befländig davon, 
ausgeichloffen bleibe; — daß der Herzog von Savoyen den 
Sreyburgern die ihnen ſchuldigen 25,600 Rheiniſchen Gulden 
bezahlen 2); dag Murten, Illens, Grandceour, Qudrefin, 
Erlach, Montagny, Ie Eorbe, Brandfon, Orbe und 
Echallens; die Ormonds, Nigle und Ber bie zum Lema⸗ 
niſchen See den at Eidsgenäffifhen Orten, Solothurn 
und Sreyburg gemeinfchaftlic verbleiben ); — daß Genf 


1) Schon 1452. hatte der Herzog von Savo ven fich verpflich- 
tet, der Gemeinde der Stadt Freyburg 44,000 Gulden zu fchen- 
fen, in jährlichen Zahlungen von 2400 Gulden (&. 376). Als aber 
fpäter die Berichtigung dieſer Hülfsgelder Anſtand fand, wurde ſol⸗ 
ches dem Ausſpruch eines Schiedsgerichtes unterworfen, welches 
unter dem Vorſitze des Markgrafen von Hochberg, Grafen von 
Neuenburg am itten Febr 1460. zu Murten ſich verſammelte. 
— Durch dieſes Schiedsgericht wurde das Hauptgut, welches die 
Herrſchaft Savoyen der Stadt Freyburg noch zu bezahlen 
hatte, auf 25,600 Rheiniſche Gulden, der jährliche Zins auf 1280 
Gulden, die rückſtändigen ginfe auf 7963 Gulden fefigelellt, und 
beſtimmt, daß diefe Schuld auf die Städte Bivis und de la Tour 
und auf das Herzogtum Ehablais verpfändet ſeyn folkte. Der, 
Graf von Greyerz, damahls Landvogt der Waadt, verfprach die 
Nückſtande zu bezahlen, und der ſchiedsrichterliche Ausſpruch wurde 
von dem Herzog feinen ganzen Bnhalt nach angenommen. — 1467. 
anerfannte Amadeus IX., Herzog von. San oyen, die von feinem. 
Vater gegen Freyburg übernommene Schuld. Dr. Berchtold 
I. 353. 364. 360. a j 

8) Fr. de Gingins-.la-Sarraz p. ‘149. 141. 


€ 
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den Schweizern die für deſſen Brandſchatzung beſtimmten 
50,000 Gulden (24,000 Rheiniſche Gulden) bezahlen, und dag 
es dem König frey Reben folle, wenn es ihm beliebe, dieſe 
Stadt zu beſetzen. Ä 

MWahrfcheinlich hatte der Herzog von Lothringen vorgäg- 
lich deßwegen dem Congreſſe zu Breyburg perfönlih beyge⸗ 
wohnt, um, (nachdem er bey Murten treulih und muthvoll 
mitgelämpft) die Eidsgenoffen dringend-zu bitten, zur Wie⸗ 
dereroberung feines Herzogthums ihm beyzufteben; welchem Ges 
fuche , wegen der Gefahr eines neuen Burgundiſchen Eins 
bruchs, zwar noch nicht entfprochen werden fonnte, wobey eine 
Spätere Unterſtützung jedoch in fo fern in Ausficht geftellt, als 
am iften Auguft 1476. für die ganze Dauer des Burgun⸗ 


diſchen Krieges das Bündniß erneuert wurde. 


Schon früher hatte Herzog Renatus nah Straßburg fi 
begeben, um von den Städten der Riederu Bereinigung, 
befonders von der Stadt Straßburg Unterflügung ſich zu 
erbitten, welche ihm auch in fo fern zu Theil wurde, als 
Straßburg, Bafel, fo wie auch die andern Städte bes 
Eifaß und des Breisgau ihn fo gut unterflühten, daß er 
bald an der Spitze eines über 8000 Mann flarfen Heeres fi 
befand, mit welchem ed ihm, in kurzer Zeit bedeutende Vortheile 
zu erringen, um fo leichter warb, als die Einwohner, ihres 
neuen Beherrſchers müde, unter ihre alte Herrichaft zurückzu⸗ 


‚tehren, ſich beeilten. 


“ 


Nachdem die Mehrzahl der Lothringiſchen Pläge an 
deffen Hauptleute ſich ergeben hatte, fo vereinigte Herzog Res 
natus alle feine Streitkräfte, um die Hauptſtadt Nancy enger. 
einzufchlieffen, deren Commandant, nach entfchloffener Verthei⸗ 
eigung, gegen freyen Abzug der burgundiſchen Befagung am 
6ten October 1476, fie ihm übergab — ; — während der Herzog 
von Burgund, zwar fhon am 25ſten September, fein Lager 
bey Ia Riviere aufgehoben hatte, jedoch, (indem er ‚an der 
Spige von ungefähr A000 Main über Befancon, Befoul, 
Jonvelle, Bulgneville, Neufchateau jeine Marfhrichtung 
genommen hatte) erft am 11ten October, mithin, für die Er⸗ 
haltung von Nancy zu fpät, gu Toul eintreffen konnte. — 
Nichts deſto weniger gelang es demſelben, nachdem er fein 
Heer bis auf ungefähr 10,000 Dann verftärkt hatte, den Her⸗ 
zog Renatus zum Rüdzuge zu zwingen, und ſchon am 22ften 
Dectober die Burgundifche Belagerung der Stadt Nancy zu 
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beainnen, deren Lothringiſche Belagerung eri am 6. Oetober 
ſich beendigtz — zu deren Entfah Herzog Renatus mit mög- 
lichſter Anftrengung, Hülfe zu fuchen, fich entichloffen hatte; — 
welcher, nachdem er alles Tafelgeſchirr feiner väterlichen Groß⸗ 
mutter: Maria geb. Gräfinn von Harcourt 1) theild einges 
fhmolgen, theils verpfändet, vom König Gelb empfangen, uud 
son der Stadt Straßburg 10,000 Ducaten entlehnt hatte, 
mithin Sold anbiethen konnte, nunmehr nah dem Schweizer 
Iand eilte, 

Daſelbſt hatten inzwifchen der päbftliche Legat Carbinal 
Alexander, Biſchof von Forli, Graf Hugo von Montfort, 
Geſandter des Kaiferd, und der Ritter Georg von Stein, 
Abgefandter des Königs Mathias von Ungarn, fi einges 
funden, um zwifhen dem Herzog von Burgund und den 
Schweizern den Frieden wieder berzuftellen. — Eine große 
Tagſatzung wurde nad) Bafel berufen, um die Borfchläge diefer 
hohen Vermittler anzuhören. — Der Apoftoliihe Legat fand 
die Mehrheit der Schweizerifchen Abgeordneten für den Frieden 
wohl geneigt. — Allein die Eidsgenoſſen verlangten vor 
allem aus bie vollſtaͤndige Räumung Lothringens durch den 
Herzog von Burgund. — Der Legat fandte zwey Bothen an 
ben Herzog, in dad Lager vor Nancy, um ihm dieſen Bors 
ſchlag mitzutheilen. — Herzog Carl willigte ein, mit den Sch weis 
zern einen befondern Frieden gu unterzeichnen, weigerte fich 
aber entſchieden, den Herzog von Lothringen darin einzu⸗ 
ſchlieſſen; — welcher im Gegenfag feine Mühe fparte, um bie 
Eidsgenoffen zu Nancy’s Entfag zu bewegen, das ſich 
zwar tapfer vertheidigte, aber bereits fchon mit Hungerenoth 
zu fämpfen hatte. — Nur mit Mühe wid endlich die Abneis 
gung der Waldfätte gegen einen Winterfeldzug der Einficht, 
daß, wenn der Herzog von Lothringen unterläge, zuerſt bie 
Niedere Bereinigung, dann aber auch die Schweizer 
felbft an die Reihe kommen würden. — Anfangs Chriftmonats 
beſchloß tie Tagfagung,, den Herzog nicht au verlaflen, feine 
Anerbiethungen und die Erlaubniß, ja die Ermunterung der 
Obrigkeiten zur Bewaffnung für denfelben in den Kirchen vers 


1) Maria, Tochter FJFobannes VII, Grafen von Sarcourt, 
Gemablinn Antons, des Enkels Herzog FJohannes von 20» 
tbringen hatte ihrem Gemahl die Graffchaften Aumale und 
Mayenne und die Herrichaft ElIboceuf sugebracht. 
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künden zu laſſen. — Der Herzog war beliebt, bie Kriegéluſt 
groß, der Sold anziehend. — Statt 6000 ſtellten in kurzer Zeit 
8000 Mann fi) unter feine Fahnen. — Mit ‚Gewalt: mußten 
taufend junge Knaben von dem Mitziehen abgehalten werben, 

Zum gemeinfchaftlihen Sammelplag wurde Bafel bes 
flimmt, das unter den Hauptleuten Beltlin von Neuenftein 
und Bernhard Schilling 600 Fußknechte lieferte. — Zürich 
gab zu diefem Auszug 1500 Mann unter dem Commando bes 
Ritters Hans Waldmann. 

Am H. Weihnachtstag, nad) der H. Mefle, brach das Heer 
von Bafel auf. — Zu Blogheim wartete der Herzog mit 
600 Reutern. — Indem derfelbe über Enfisheim, Colmar, 
Schlettſtadt, das Wylerthal hinauf, über die. Bogefen 
gegen Lothringen vorrüdte, verfärkte fi fein Heer durch die 
Truppen des Herzogs Sigmund yon Deftreich, des Herzogs 
von Württemberg, der verbündeten Rheinifhen Städte, 
fowie mit denjenigen feiner Truppen, welde fchon feit dem 
Auguf in Lothringen das Feld behauptet hatten, fo daß er 
mit einem Deere von ungefähr 20,000 Dann, worunter 10,500 
een, zum Entjage feiner Hauptſtadt Nancy bereit 

and, 

Wenn aber deren Befagung bereitd auf dem Neufferfien, 
fo befand fih au dad Burgundifche Belagerungsheer kei⸗ 
neswegs in einer viel günftigern Lage. — Seit zwey Monaten 
fämpfte es gegen Hinderniffe und Entbehrungen aller Art, wozu 
noch heftige Kälte und zuletzt Campobaſſo's trügerifher Bers 
rath binzufam, welder am iften Jenner 1477. das Lager vor 
Nancy verließ, dem fein Bruder zwey Tage fpäter folgte, 
nebft demjelben dadurdy dem Herzog von Burgund 1500 aus 
erlefene Reuter entzog, und, von den Franzoͤſiſchen Vorpoſten 
zurüdgemiefen, bey. Bourieres an ber Meurthe fid -aufs 
ftellte, um den. Burgundern Verbindung und Nüdzug abzu⸗ 
ſchneiden. 

Am Abend des Zten Jenners 1477. gewann die Vorhuth 
des Herzogs von Lothringen bie Brücke von Varangeville 
und den mit einem Burgundiſchen Poſten beſetzten Flecken 
St. Niclaus. — Samſtags den Aten Jenner ging das ganze 
Teutſche und Lothringiſche Heer auf das linke Ufer der 
Meurthe über, = 

In ber darauf folgenden Nacht wurde Nancy fo flarl bes 
hoffen und beſtürmt, daß die Befatung nur mit äufferfier An⸗ 
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Rrengung fich behaupten konnte, und durch Notbfeuer es kund 
that, welche Herzog Renatus von dem Kirchthurm zu St. 
Niclaus ebenfalls durch Feuerzeichen erwieberte. 

Die Stadt Rancy befand fih auf dem höchſten Punkt, 
aber au am Ende ihrer Leiden. — Der kommende Tag bes 
leuchtete ihre- Befreyung, und ihres Feindes Untergang ! 

Der Herzog von Burgund verließ Sonntags den Sten 
Senner 1477. am frühen Morgen in der größten Stille fein 
Lager, und wählte feine Schlachtſtellung eine Biertelftunde von 
der Stadt in der Ebene der Maladriere led Nancy. — 
Sein Grfhüg flellte er auf eine Anhöhe, quer über bie Heerftraße 
nah Nancy, an einer Stelle, wo der Durchpaß zwifchen eis 
nem Gehölz und der Meurthe eingeengt if. — Hinter biefer 
Erhöhung war der Kern feines Heeres aufgeftellt, beſtehend aus 
ungefähr 2000 Mann Fußvolk, zu beyden Seiten durch die bes 
rittene Gensdarmie unterflügtz — der linke Flügel durch Ja⸗ 
kob Galeotto commandirt, lehnte fi) an den Fluß, der rechte 
Flügel, unter der Anführung des Landvogts von Klandern: 
Zoffe von Ballain war gededt durch den zwiſchen zwey ſtar⸗ 
fen Heden eingefchnittenen Solriebach. — Der Herzog ſelbſt 
befand fi in der Schlachtordnung Mittelpunft. — Frühe ſchon 
bewaffnet beftieg derjelbe fein ſchwarzes Schlachtpferd: „Moreau“ 
genannt. — Ale er aber feinen Helm auflegen wollte, fo löste 
der vergoldete Löwe, welcher deſſen Helmzierde bildete, ſich ab, 
und fiel herunter: „Hoc est signum Dei!“ (das ift ein Zeichen 
®ottes !) feufzte er traurig, und gab dann einem feiner Diener, 
auf den Fall feines Todes, verfiegelte Briefe. 

Inzwiſchen mochlke durch die Beforgnig beunruhigt, bag Nancy 
in der gleichen Nacht noch unterliegen fönnte, Herzog Renatus 
des Tages Anbruch faum erwarten, nad weldhem er nach ange- 
hörter H. Meſſe, aufbrach, und bis zum Dorf Neuveville (eine 
Stunde von Nancy) vorrüdte. — Obſchon der Schnee in 
großen Floden fiel, fo dag kaum einer den andern fehen fonnte, 
marſchirte das ganze Heer nichts deflo weniger in froher Eile. 
— Zu Neuveville angelangt, wurde dasſelbe in. zwey Cos 
Ionnen abgetheilt, deren eine aus Rothringern, Zürchern, 
Sreyburgern und Teutfher Reuterep befiebend, unter 
dem Commando des Grafen Oswald von Thierftein 1) gegen 


1) &. 457. Ne. 1. Herzog Renatus hatte denfelben zum 
Marfhall von Botbringen ernannt, indem folcher im Monat 
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die Meurtbe fi rechts zog; während bie andere aus ben 
Zuzügen des Elſaß, Bern’d, Ruzerns und der Walde 
ſtätte zufammengefegt,. unter Ritter DHerter’d von Her⸗ 
tened 1) Anführung, auf der Haupifiraße, gegen Rancy zu, 
ihren Marſch fortiegte. 

Sp wie die Vorhuth der letztern Colonne die Höhe bes 
Gehölzes von Zarville erreiiht hatte, fiel eine Salve des 
Burgundifchen Geſchützes. — Die Schweizer Inieeten nieder 
zum Schlachtgebeth; — auch Herzog Renatus bethete mit 
ihnen. — Der eine Theil des Heerzuges blieb, der großen 
Burgundiſchen Batterie gegenüber, aufgeftellt, um die Flan⸗ 
enbewegung des andern (aus Schweizern befiebenden) Theile 
zu verdeden, welder, in Umgebung jener Batterie, zur Ueber» 
flügelung der feindlichen rechten Flanke befiimmt war. 

Als nun die Urners und Unterwaldners Hörner dem 
Herzog von Burgund der Eidsgenoffen Ankunft auf den be- 
‚waldeten Anhöhen von Malgrange ankündigten, machte er mit 
feinen Bogenfhügen eine rontveränderung, um fie ben von 
der Anhöhe gegen feine rechte Flanke heranſtürmenden Sch weis 
zern entgegenzufegen, welche Tühn, aber nicht ohne Schwierig- 
feit und Berluft, den Bach und die doppelte Hede, die von 
den Burgundern fie trennte, überfchritten,, aus ihren Hands 
büchſen eine Salve gaben, und auf das feindliche Fußvolk fi 
warfen, das jedoch ihre erften Angriffe ftandhaft aushielt; — 
während auf dem an die Meurthe fih anlehnenden Bur⸗ 
gundifchen linken Flügel, Hauptmann Galeotto, an der 
Spige der Staliänifchen Gensdarmerie, des Grafen von Thier- 
ftein Schlachthaufen zwar lebhaft zurüdichlug, nachdem er 
aber ſchwer verwundet gefallen und gefangen war, die Flucht der 
(ſtatt aufs Haupt⸗Corys ſich zurüdzuziehen), über die Meurthe, 
Meg zueilenden, Lombardiſchen Reuter nicht aufhalten 
konnte; — wodurd es der von der ganzen übrigen Schweis 
jerifchen und Lothringiſchen Colonne unterkügten Teuts 
fben Reuterey defto leichter wurde, die Burgundifche Haupt⸗ 
macht in Seite und im Rüden anzugreifen, fomit des durch 
die Gefahr ſich noch fleigernden Lowenmuthes Herzog Carls, 
und ber bis zum Tode ausdauernden Tapferkeit feiner Ges 


Auguſt in der Landvogtey des Elſaß durch Witter Wilhelm von 
Kibeaupierre erfebt worden. 
1) ©. 482. Pe. 
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treuen ungeachtet, berfelben Roth zu vergrößern, und ihre Nies 
derlage zu vollenden. 

Erſt nad zwey Tagen gelang es des Herzog Carls Leiche 
nam aufzufinden, welcher, nachdem die Schlacht ganz verloren, 
mit gewaltigen Hieben zwar: mitten durch die Schaaren feiner 
Gegner einen Ausweg fich eröffnet hatte, bereits ſchwer ver⸗ 
wundet aber dem Schlage eines Streitfolbend unterlegen war. 

Noch am fpäten Abend des für ihn fo fiegreihen Tages 

hielt Herzog Renatus zu Nancy feinen Einzug, deſſen tapfere 
Beſatzung und in ihrer Treue fo erprobten Einwohner, (welche, 
ihres Mangels ungeachtet, die Stabt noch erleuchtet hatten) 
ihm in Mafle entgegeneilten, — 
Zuerſt begab er fik nad der Kirche, um Bott zu danken; — 
dann wurde er, unter aufrichtigem Vivatruf bie zu feinem Ho⸗ 
tel begleitet, vor welchem, zum. Beweife der ausgehaltenen vie⸗ 
len Beſchwerden, die Köpfe aller unreinen Thiere aufgeichichtet 
fih befanden, welche feit einigen Wochen, den Belagerten zur 
einzigen Nahrung gedient hatten. — Den bey feinem Deere 
gefandenen. Eidsgenoffen verhieß er einen anderthalb mo⸗ 
natlichen Sold, und entließ fie nach rührendem Abſchied. 

So endigte der Burgundifhe Krieg mit dem volllän- 
digen Siege der Schweizer und ihrer Berbündeten; — mit 
dem Tode des legten Herzoge von Burgumd, ihres einſt fo 
mächtigen Gegners! — Ob es für Europa, ob es für unfer 
Baterfand beffer gewefen wäre, wenn Herzog Carl ſtatt zu 
unterliegen, gefiegt, wenn bie Eidsgenoff en für, flatt gegen 
denſelben fidh bewaffnet hätten; — if eine nicht leicht. zu beant⸗ 
wortende, fchwierige Frage. — Wenn es wohl auffer Zweifel, 
daß das Erlöihen des Burgundiſchen, des Franzoͤſiſchen 
Haufes Emporfleigen weſentlich erleichterte; — wenn dieſes, 
neben jenem, über Europa Taum jemahls hätte: gebietben 
können, fo bleibt es Dagegen fehr unwahrfcheinlih,, daß der 
nad der Kaiſerkrone firebende, dem Alt- Römifchen Abfolutis 
mus fich zuiteigende, fo unternehmende und fühne Burgundera 
für, auf halbem Wege fliehen bleibend, mit der glüdlichern 
aber. weit beſcheidenern Stellung einer dad öflihe Germas 
niſche von. dem weſtlichen Romano» Ballifhen Europa 
trennenden Mittelmacht fi begnügt, daß derſelbe nicht nady 
einem. Burgundiſchen;Uehbergewicht angeſtrebt welches wohl 
wicht weniger, als ſpäter das Franzöſiſche einen großen Theil 
des übrigen Europa niebergebrüdt haben würde. — 
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Ueber die Annehmbarkeit diefer letztern Anerbiethungen 
theilten fich aber die Borfchläge, Cindemn Bern beynahe einzig 
dafür flimmte,) jedoch ohue darüber. einen endliden Beſchluß 
fhon zu faflen, indem man damit ſich begnügte, der Burgun— 
diſchen Geſandtſchaft den nachgeſuchten Waffenſtillſtand zuzu⸗ 
‚fagen um den Preis von 150,000 Gulden, die das Land den 
Eidsgenoſſen als Vergütung ber Rriegsfoßten ‚erlegen folltes 
— und an den König von Frankreich, zu Gunften Hochbur⸗ 
gunds, ein ſchriftliches Fũrwort erlaſſen wollte 1). 

. Auf der im Februar in Luzern eröffneten Tagfagung 
wurde, auf den Vortrag des kaiſerlichen Gefandten hin, eine 
Verläugerung bed Waffenkillſtandes mit Burgund bis zum 
2ten Dierz beichlofien, unter. der Bedingung, daß der noch ims 
mer in Burgundifcher Haft befindliche Graf Heinrich von 
Würtemberg. derfelben entledigt werde 2). — Da aber in Folge 


beziehe, und für das Kriegsweſen einen Hauptmann ſchickt —. (AZ. 
de Barante XV. 31. 32.) — Heberbaupt ſcheint die, (wenn ſchon 
Kemanifche) Hochburgundifche Wevölterung die Verbindung wit 
dem Teutfchen Meiche der Franzoͤſiſchen Herrfchaft vorgezogen, mit⸗ 
bin die Yufnabme in die gleihfam die Vorwache der Teutſchen 
Bänder bildende Schweizerifche Gidegenoſſenſchaft, fen es in gleich- 
berechtigter , ‚oder. in untergeardneter Stellung, gewünfcht zu baben. 

4) Obwodl die Stände ber Freygraffſchaft Burgund 
(Band I. ©. 223. Band II. 435, Ne. 2.) den Nechtsanſprüchen 
Des Königs von. Frankreich die befondern Haatsrechtlichen Ver⸗ 
bälenıfle der Frey Braffchaft entgegenflellten, über welche, als über 
ein weibliches Zehen, bem König, keinen Falls ein Heimfallsrecht 
zufände, zudem, daB, foldhe vom Teutſchen Reiche abbange; — fo 
brachte es der König nichts deſto "weniger dahin, daß die Stände 
dazu einmilligten, in die Städte Dole, Salins and ®ray 
Franzöſiſche Beſatzung aufzunehmen; — worauf am 19ten Fe⸗ 
bruar 1477. unter den gleichen Bedingungen, wie zu Dijon für 
das Herzogthum, für die Frey⸗Srafſchaäft Burgund ein 
Tractat unterzeichnet’ wurde. — (Das: Herzogthum Burgund war 
dem König übergeben worden, imter den Wedingungen , daß fein 
Kriegsvolt das Rand räume, Hedermann bey feinen bisher beklei⸗ 
deten Aemtern, Würden und genofienen Beneficien geläffen, und 
ale Befchwerden und Auflagen abgefchafft würden, bie fdit dem Tode 
Serzog Philipps‘ bei’ Guten dem’ Rande aufetlegt worden.) E. von 
Rodt. II. 456- 4538. in d 
2) Wie ſolchem auch bald * ey Seite ber Herrogtum 
Maria nadgefommen wurde. (&: Mi. Kae) : 
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eines gegen ihn gerichteten, anfangs glüdlihen Aufſtandes ber 
König von Frankreich aus dem Befige der Frepgrafſchaft 
wieder verdrängt zu werben, beforgen mußte, fo bewarb fi 
derfelbe um die Hülfe der Eidsgenofien, weldem Verlangen 
am 26ften April 1477. in fofern entiprochen, daß ihm 6000 Dann 
bewilligt wurden, indem er den SAlten Orten, nebft Frey 
burg und Solothurn ald Entihädigung für die Sreygrafs 
haft Burgund, deren Beſitz eigentlih ihnen gebührte, eine 
Summe von 100,000 Rheiniihen Gulden verfprah, in Zah⸗ 
Yungen von 20,000 Gulden, jeweilen an der Tyoners Meffe 
au erlegen, unter gleichzeitigem Berfpredhen, dem Durchpaſſe 
ber Teutfchen fowohl, ald der Burgundiſchen Kaufleute 
nah den Meſſen von Genf und Lyon keinerley Hindernig in 
den Weg zu legen 2). Dennoch blieb der rühmlihe Kampf der 
Hohburgunder für ihr angeſtammtes Fürftenhaus auch bey 
den Eidsgenoffen in fo weit nicht ohne Theilnahme, als 
nicht nur auf einer im Brachmonat zu Luzern verfammelten 
Tagſatzung die Aufftellung der im Bertrage vom 26fen April 
dem König von Frankreich zugefagten Hülfe von 6000 Dann 
verfhoben, und eine nochmahlige Verlängerung des Waffenſtill⸗ 
Randes mit Burgund bis zum 2öften Julii beichloffen; — ſon⸗ 
dern, um eine Bermittlung, wo möglich , zu erzielen, fowohl 
nah Frankreich, ald nah den Niederlanden Gefandtfchaften 
abgeſchickt wurden 2), von denen bie Erftere, nach unbedeutenber 
Geſchäfisverhandlung, ohne den Zwed ihrer Sendung erfüllt 
zu haben , wieder zurückkehrte; während die Letztere, weiche 
gerade in jenem Zeitpunkte eintraf, ald Herzoginn Mar 
sia ihre Hochzeit mit Erzherzog Marimilian von Deſt⸗ 
reich feperte 9), ehrenvolle Aufnahme fand, begleitet mit Aeu⸗ 
Berung der freundlichen Geſinnungen für die Eidsgenoffen 
und Berfiherung völliger Bergefienheit alles Borhergeganges 


4) €. von Rodt II. 454. 456. 457. A. von Zillier IT. 321. 

2) Nah Frankreich: Nitteer Sans Waldmann von Sü- 
rich (S. 481.) Adrian von Bubenberg, Schultbeiß gu Bern 
(©. 478. Nr. 4.) und Randammann Salob Ymbof von Hri; 
— nach den Niederlanden: Bürgermeiſter Göldlin von .Bärich 
(8.475. Nr. 2) und Landammann In der Halden von Schwotz. 

3) Durch die paäbſtlichen Legaten Julian, Bifchof von ARi, 
wurde am Loſten Anguß 1477. die Trauung des haben Brautpaares 
vollgogen. &. von Rodt. II, 473, 22 
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nen; was wohl weſentlich dazu beytrug, daß auf dem, um alle 
noch obwaltenden Anſtaͤnde der Eidsgenoſſen mit den im 
Burgundiſchen Kriege betheiligten Mächten zu beſeitigen, 
und die Verhaͤlmiſſe mit denſelben feſtzuſtellen, am 6ten Ja⸗ 
nuar 1478 zu Zürich eröffneten Congreſſe die große Mehrheit 
der Eidsgenöffifhen Orte zu Abſchluß eined ewigen Frie- 
dend mit der Erbinn von Burgund: der Herzoginn Maria 
und ihrem Gemahle: dem Erzherzog Marimilian von Des 
ftreich fi vereinigte, kraft deifen die Eidsgenofien, um 
den Preis von 150,000 Gulden allen nad dem Kriegsrecht ih⸗ 
nen zuftehenden Anfprüden auf die Grafihaft Burgund förm⸗ 

Lich entfagten, in deren Rahmen der Erzbiſchof von Befancon 
und die Stadt Salind am Aſten Januar 1478 den Tractat 
unterzeichneten. — Bom König von Frankreich forderten bie 
Eidsgenoffen, daß er von allen fernern Heindfeligfeiten gegen 
Hohburgumd abftehe, intem fie in dem Kriege, den die bes 
theiligten Mächte um die Nachfolge in den Burgundifdhen 
Ländern Fünftig noch führen möchten, firenge Neutralität beob⸗ 
achten zu wollen, erklärten. 

. Indem mit diefem Vertrage bie Eidsgenoſſenſchaft ale 
Rreitende Macht von dem Kriegsſchauplatze abtrat 1), war ſchon 
am 13ten Öftober 1477 die feit 1474 beftandene ewige Rich⸗ 
tung mit Herzog Sigmund von Oeſtreich) in ein form⸗ 
liches Bündnig Cewige Erbeinigung) verwandelt worden, narh 
welchem die Bundesgenofien ewigen Frieden und Kreundfchaft 
gegenfeitig ſich aufihern, gegenfeitigen: Zuzug ſich veriprechen 
u. ſ. w. 2). — 

Auch das Haus Savoyen hatte der Befeſtigung ſeines 
Friedens mit den Eidsgenoſſen und der Herſtellung feiner 
alten Berhältniffe mit Bern ſich zu erfreuen, nachdem, wegen 
Bolziebung der im Heumonat 1476 auf dem Tage- zu Frey⸗ 


1) Es wurde erfannt, den abgefchloffenen Frieden durch allge- 
meines Kreudengeläute allermärts im Lande herum verfänden in 
laſſen. E. von Rodt. Il. 491. 

2) ©. 443. Ne. 2. 

3) Herzog Sigmund fchloß biefe Erbeinigung. eigentlich nue 
mis Zürich, Bern, Luzern, Uri neh Solothutn, wobdey 
jedoch Schwytz, Unterwalben, Zug uud Blarus der Eintritt 
n diefelbe vorbehalten war, fo bald fie ibn begebeten. A. v. wie 

fer IT. 326. 
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burg feflgefegten Friedensbedingungen 1) Ende Aprils 1477. 
za Annecy (in Savoyen) eine am 28ſten May auf dem "Tage 
zu Luzern von gefammten Eidsgenoffen genehmigte Webers 
einkunft getxoffen, auf-dem Tage’ zu Zürich aber der zu Frey⸗ 
burg abgeſchloſſene Vertrag nicht allein betätigt, fondern der 
Regentinn von Savoyen die: Zurüdfiellung der Waadt auf 
abſchlagswetſe Entrichtung blog der Hälfte. ſener Summe von 
50,000 Gulden 'zugefagt: worden. — Da nun Piefe Zahlung 
ſchon am 2ifen Februar 1478. geleitet, fa wurde die Landſchaft 
Waadt und deven Nupungen der barauf gehafteten Pfand» 
fchaft förmlich 'entkedigt, wogegen bie Regentinn verſprach, den 
noch rückſtaͤndigen Betrag der Einlöfungsfumme in Jahresfriſt 
von H. Oſtern am auszurichten, aufonſt Das Land von den Eids⸗ 
genoſſen wiederum in Beſitz genommen werden konnie. 
Ale nun aber die Herzoginn Jolanda auch die--altefl 
Bundesverhäliniſſe mit der Stadt Bern zu erneuern wünfete; 
wollte dieſe nur in fo fern dazu einſtimmen, als das Haus 
Savsyan auf alle:hobeitfihen Rechte über bie StabtFreys 
burg verzichte, welche Vetzichtteiflung bie Herzoginn unter dei 
Bedingung ſich gefallen Tieß, daß hiefür von - den- 25,600 Oul- 
den Capital welde das Haus Savoyen der Stadt Freyburg 
fehuldig war 2), ein Abzug don 7600 Gulden ſtatt finde?y;. — 
Nachdem fomit' zufolge einer am 23ften Auguf 1477. zu Bern 
‚ aüsgeftellten Urkunde die Stadt Freyburg aller biöherigen 
Berpflichtungen gegen dad Haus Savoyen von nun an völlig 
frey und ledig geſprochen worden, trat diefelbe dem -erneuterten 
Dündnifie Bernd mit dem Haufe Savayen bey, welches am 
Ken Auguſt 1477: in Bern beurfunbet und beflegelt ward. - ' 
Der Herzogin Jolanda Beyfpiel befolgend ſchloß Ver Bis 
fehof von Genf: Johann Ludwig von Savoyen- am“ 14ten 
November 1477, mit Bern und Freyburg ein ewiged: Burg⸗ 
\ En Sn ' ..— n ru Fer 


4), 6:87, -- . Aut, 
2) S. 4837. 

3) Für das noch übrige Eapital gab das Haus Saypyeı der 
Stadt Freyburg eine Schuldverfchreibung unter dem-jährlichen 
Zins -von 900 "Bulden. — Savoyſche Eommiffarien finfien, um die 
Freyburgerilhres Eides zu entheben, und ihnen die Unter⸗ 
wurfungs- Weluinde "won ‘2452. zurückzuſtellen, auf deren Nückſeite 
be Herzoglan eine‘ eitfräftende Erklärung hatte fchreiben laſſen. 
Dr! Berdhtölß'i, ei. ‘9 29° " .. 
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recht in welches, auf deſſen Lebenszeit, die Stadt Senf. mit 
eingeſchloſſen wurde, der mittel Beras Berwendung, die 
Hälfte ihrer noch rüdftändigen Brandſchatzung erlaffen,. und 
felbige gegen Erlegung von 11000 Rheiniſchen Gulden ſolcher 
gänzlich entlebigt wurde. ' 
Ebenfalls unter Berns DBermittlung: war wiſchen der 
Herrſchaft Savoyen und dem Wallis bis Se. Michaelis 
1477. ein Waffenſtillſtand abgeſchloſſen, und die Stadt Bern 
zugleich  bevollmächtigt worden, die unter ihnen obwaltende 
Streitfahe gütlich oder ſchiedsrichterlich zu erledigen: , 
In den darauf folgenden (am Sten Merz zu. Freyburg 
und am Zöften Aprit 1477. zu Annecy abgehaltenen) Confe⸗ 
renzen wurde entſchieden, daß ganz Unters Wallis vor der 
Morge, yon Conthey an, bis Martinach, fo wie der Twing 
von-St. Morigen im Chablais, dem Biſchof und den 
Ober⸗Walliſern (Wallifer-Patrigten) verbfeiben, folde 
hingegen.die Bezirke von Monthey und. van Vouvry und 
alles, was fie darüber hinaus auf der. Seite (gegen Gent hin, 
vozübgegehend befeßt hatten, bem Haufe Sanoyen zurũcſtellen 
foffen. — Das zufünftige Verhältniß der Bewohner des Unter- 
ailie aber wurbe, in einem keineswegs unbilligen Siune, in 
ebeveinftimmung mit den Abgeordneten der Gemeinden des 
Ober⸗Wallis, in einer vom Schloffe. der Meyerep u Sit⸗ 
ten: batierten, am 3iften Chriſtmonat 1477 erfaffenen Urkunde, 
durch den Biſchof Walther von Superfar felgeftellt *), wel« 
her um-fein Vaterland hochverdiente Kirchenfürſt feine Ajäh⸗ 
tige Negierung im DBerfolge dadurch noch bekrönte, daß -er, 
nicht lange vor feinem Tode 2), aufden Gren Februar. 1482 eine 
allgemeine Tagfagung nad Sitten berief, auf welder. er die 
Abgepröneten., der Gemeinden einlud ‚für. immer auf jene tür 
mulagriſchen Volfdaufftände zu verzichten, welche in der Tra⸗ 
bition jenes Landes unter dem Nahmen der Mazze befannt?), 
bemfelben mehr fchädlich, als nüßlich geweien waren. — Auch 


" 1) fr. de Gingins-la-Sarraz. y Arch. f. Schw. Geſch. ‚II. 
444, 234. — 243. . : 0 
:: 2 Biſchoef Walther von Superfag Hark am 7. Zulii 1482; 
Iyrıde Gingins-la.Sarraz. 9. f. Echw. Geha. IE 147: 
-8).@. 246., Mazze (Masse) hieß.urfprängkic ‚eis ‚ungchen- 
ver Kolbe, im welchen jeder der es mis den ‚Warbundenes ‚baltes 
wollte, zum Beichen feiner Treue, einen Hufnagel fchlagen mußte. 
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ermahnte er fie, die Rechte der Kirche und des Biſchofs als 
des Fürften und weltlichen Herrn des Wallis zu achten, und 
bey vorfommenden Anftänden, dem fchiedsrichterlichen Ausſpruche 
des h. Stuhles zu Rom oder der Eidsgenöffifhen Orte, 
ihrer beydfeitigen Verbündeten, ſich zu unterwerfen 9). 

$. 42. Wenn fomit von Seite der Eidsgenoffen und ihrer 
Berbündeten mit den Fürflen von Burgund und Savoyen 
der Friede wieder hergeftellt war, glaubten diefelben nunmehr 
gegen den Herzog von Mayland um fo eher eine entfchiedene 
Stellung einnehmen zu dürfen, als, neben Wiederhohlung früs 
herer Beſchwerden über die Bedrückung Schweizeriiher Gränz« 
Dewohner und Dandelsleute 2), das feindlihe Benehmen des 
füngft verftorbenen Herzogs Galeazo Sforza 3) während des 
Burgundifchen Krieges die Eidsgenoſſen, befonders aber die 
Urner, (die obwohl in den Befig von Livinen wieder zurüds 
gelehrt, den Berluf von Bellenz noch immer- nicht vergeflen 
Eonnten,) fehr empfindlich verlegt hatte *). 

Nachdem nähmlich nah dem Friedensvertrag von 1426. 


1) Fr. de Gingins.la.Sarraz. Arch. für Schw. Geſch. III. 
146. 243 — 246, 

3) Die Urner und ihre Angehörigen die Leventiner fühlten 
fi) von den Mayländifchen Beamten verfchiedentlich gedrückt, 
viele Handelsleute von Uri und aus andern Eidsgenöffifchen 
Drten führten Klagen, daß man ihnen Waaren und Kaufmannsgüter 
mit Gewalt entwendet, ihnen die vertragsgemäße verfönliche Si⸗ 
herbeit und Schirm nicht gehalten; andere wurden mit ihren For- 
derungen an Gold für geleiftete Kriegsdienfte roh abgewieſen. 8. 
Fuchs I. 107. (©. 2850-252.) | 

3) Herzog Galeazo Sforza wurde am 26fen December 1476. 
ermordet. 

4) Nachdem der Herzog von Mayland am Soßen Benner 1475. 
mit dem Herzog von Burgumd einen Vertrag gefchlofien , burch 
welchen jener diefem eine Unterſtützung von 400 Ranzen (ungefähr 
3000 Keuter) verſprach, Fr. de Gingins-la.Sarraz 52.) begün- 
ſtigte Herzog Galeazo auf alle mögliche Art die Anwerbung ber 
Lombardifchen Mieth- Soldaten, welche in der Schlacht bey 
Brandfon gegen die Schweizer fochten. — Vor ber Schlacht 
beb Murten gelang es den Wallifern, eine über deu St. Bern 
bardsberg bereinprechende 4000 Mann ſtarke Staliänifche Heer 
fchaar mit ſehr bedeutendem Verluſt zum Rückzuge zu zwingen. — 
3 Fuchs I. 106. Feuerwerter-Neniahrsblate XXXVIL 6. 
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(S. 31.) an ber Lombardiſchen Bränge, bie Ruhe für läu- 
gere Zeit wieber zurüdgefehrt war, begannen fpäter die Thals 
leute von Urferen fowohl bey ben Urnern, ald bey dem Abt 
von Difentis!) darüber fi zu beklagen, daß ihnen zu 
Airolo und zu Bellinzona dad vertragsgemäße Recht nicht 
gehalten werde, was zur Folge hatte, daß die Urner mit ih⸗ 
rem Banner überden St. Gotthard zogen, ihre alte Leven⸗ 
tina wieder einnahmen, auch Bellenz überfielen, am 23ften 
Merz 1440. einen Waffenſtillſtand ſich gefallen kieflen, und am 
Aten April 1441. mit Herzog Philipp Maria Bisconti” 
einen Frieden abfchlofien, zufolge welchem derfelbe den Ur⸗ 
nern und ihren Verbündeten 3000 Ducaten zu bezahlen halte, 
wovon einen Drittheil fogleih; — für die übrigen zwey Drite 
theile verpfändete er den Urnern auf 6— 15 Jahre die Graf 
schaft Livinen 2). — Allen Eidsgenoffen, nebt Solothurn 
und dem Abt von Diſentis, wurbe bis an den Stadtgraben 
von Mayland völlige Zolfreyheit zugeflanden , auch freyer 
Handel ; nur mit Ausnahme des Salzes, (dad allen Fremden 
überhaupt, in der Lombardie zu verlaufen, verbothen war.) 

Obwohl nah Herzog Philipps Tod +) am Wften Merz 
1450. in der Perfon des Herzogs Franz Sforzga®) die Herr 
fhaft über Mayland vom Haufe Biscontt auf das Haus 
S forza überging, fo änderte diefes die wiederhergeftellten fried⸗ 
lichen Verhältniffe um fo weniger, als Herzog Franz den 
Hauptmarkt zu Barefe frey gab, überhaupt, fo Tange er Iebte, 
durch Gerechtigkeit, Güte und fein Anſehen das gute Verneh⸗ 
men mit den Schweizern aufrecht erhielt. 


1) S. 251. 

2) Pbilipp Maria, Sohn des Herzogs Fohannes Ga⸗ 
leazo, Bruder und Nachfolger des 1412 verſtorbenen Herzogs 3 0- 
bannes Maria (&. 253. 254.) war der Ichte Herzog von May⸗ 
land aus dem Haufe Visconti. 

3) Unter der einzigen Bedingung, fie wohl zu regieren, mit 
Ausnahme von Lodrino und Uragna, welches zu Riviera ge⸗ 
theilt war. 8. Fuchs I. 90. (©. 260. 252. 557. 259. 261.) 

4) Herzog Bhilipp Maria Visconti ſtarb am 13ten Au⸗ 
guſt 1447. 

5) Franz Sforza mar der Gobn bes von Eotignola ge 
bürtigen zuerſt Landbau treibenden, nachher dem Kriegsdienft ich wid⸗ 
menden als glüdlicher Anführer Staliänifcher Mierbfoldaten 
(als Condottieri) bis zum Gonnetable des Königreichs Neapel 
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Nach deſſen am Sten Merz 1466. erfolgten Tode wurden 
die Verhältniffe der Herrſchaft Mapland zur Schweizeri⸗ 
ſchen Eidsgenoffenfhaft durch einen am öten Januar 1467. 
zu Luzern abgeichloffenen Grundvertrag (das fogenannte Ca⸗ 
pitulat) *) aufs Neue dahin fefigefiellt, dag von der Herzoginn 
Blanca Maria und ihrem Sohne Galeazo Maria Sforza2). 
das Leventinifhe Thal, ale Lehen des Hodftifts zu May⸗ 
land auf ewig an Uri überlaflen 9), die Zoflfreyheit in aus⸗ 
gedehnterm Sinne beitätigt, Dandelefrepheit für alle Schwei- 
zerprobucte eribeilt wird. — 

Als nun diefes, (Sicherheit auch gegen das Durchziehen 
fremder Feinde bedingenden) Grundvertrages ungeachtet, Ders 
zog Galeazo Sforza gegen die Schweizer fehr feindfelig 
fih henahm, wie fchon bemerkt, auch die den Handeleverfehr 
betreffenden Beflimmungen des beftehenden Capitulates faft in 
feiner Beziehung mehr befolgt wurden, fohriftlihe und muͤnd⸗ 
liche Unterhandlungen ohne Erfolg blieben, fo mahnten bie 
Urner ihre Mit- Eiddgenofien zum bewaffneten Auszug —; 
die verwittwete Herzoginn Bona und ihre Sohn Johann 8% 


emporfleigenden, am 24flen Fenner 1424. umgelommenen Mutius 
Attendulug genannt. Sforza. Dbmobl Franz Sforza un 
mittelbar nach feines Vaters Tod als Heerführer und als Lebens» 
für deſſen Stelle einnabm, und am 24fen Oktober 1444. mit 
Blanca Maria der Tochter und Erbinn des Herzogs Philipp 
Maria Bisconti fih vermählte, fo gelangte er dennoch erſt am 
26ften Merz 1450. zur Würde eines Herzogs von Mayland, nad 
dem Sturze der republifanifchen Regierung', welche unmittelbar 
nach feines Schwiegervaters Tod aldort fich erhoben hatte. — 

1) 8t. urk. Weg. Zihudi II. 662— 669. 

2) Galeazo Marin, älterer Sohn des Herzogs Franz Sforza 
geb. 1444., vermählt in erfier Ehe mit Dorothea Gonzaga Loc. 
ter Markgraf Zubmwigs von Mantua, in zweyter Ebe mit Bona 
Tochter Herzog Ludwigs von Savoyen (©. 376. 443.) hielt am 
2ofien Merz 1466 feinen feyerlichen Einzug zu Mayland, und 
wurde, obne irgend eine Schwierigkeit, durch das Wolf als rechtmäs 
Giger Herrfcher anerkannt. J. C. L. Sismonde de Sismondi 
X, 271. 

3) Die Lehensbeſchwerde befand darin , daß die Urner jähr⸗ 
lich 4 Habichte und ein Armbruf nah Mapland liefern follen. 
n. Fuchs I. 97. 
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leaz30 Maria Sforza 1) aber ſchickten Geſandte nah Luzern 
wo es am 10ten Heumonat 1477. den Tagherrn gelang, die 
Streitigkeiten einftweilen zu befeitigen; — bie folde ſich er⸗ 
neuerten, als während des Sommers 1478. Mapländiſche Uns 
tertbanen in einem Saftanienwalde Holz; fällten, und Weid⸗ 
rechte anfprachen, worüber die Teventiner das Eigenthum 
behaupteten. 

Die Negentinn von Mayland gab fi zwar alle Mühe 
durch Beſeitigung diefer Zwifte, mittelft einer loralunterfuhung, 
die Feindfeligfeiten auszumeichen,, jedoch ohne den gewünſchten 
Erfolg; — indem Uri bey allen feinen Miteidsgenofien fih nun 
beichwerte, ja einzelne Schweizer aus verfdhiedenen Orten, 
die Anfprüde an die Mayländifche Herrfhaft machten, oder 
fi) beleidigt glaubten, vafch zu den Waffen griffen; — was 
zur Kolge hatte, daß die Urner den fie zum Frieden ermah⸗ 
nenden Tagherren anzeigten, daß ihr meiftes Volk von biefen 
voreiligen Kriegern mit fortgeriffen werde; — welder Bewe⸗ 
gung fi anichlieffend auh das Landespanner von Uri am 
18ten Wintermonat 1478, mit ganzer Heeresmacht nady der Les 
ventina (Livinen) zog. In Folge wiederhohlter dringender 
Mahnungen der Urner fandten die Berner mit ihrem Stadt« 
panner 3000 Dann unter ihrem Scuitheiffen Adrian von 
Bubenberg, Freyburg, und Solothurn 550, der Abt von 
St. Ballen 350 Mann. — Schon früher waren die Zürder 
mit 1000 Dann ausgezogen —; das wohl gerüftete Eidsgenöfs 
fiihde Heer, das unter Bürgermeiftler Waldmanns Commando 
geftellt, gegen Bellen; vorrüdte, warb im Ganzen 10,000 
Mann farf. | 

Während Abgeordnete von Bern, Freyburg und Solos 
thurn in Bellenz den Frieden noch zu vermitteln ſuchten, 
rüdte das Eidsgenöſſiſche Heer bereitd vor die Stadt, ers 
Rürmte deren aͤuſſere Befefigung, und würde wahrſcheinlich auch 
ihre innere Befeftigung erftärmt haben, hätten defien Anführer 
die dortige Schweizeriihe Handeldwaarenniederlage mit ber 
Plünderung nicht verfchonen wollen. — Vermuthlich diente noch 
zudem, das Herannahen eines die Alpenpäffe veriperrenden 


1) Zohann Galeazo Maria Sforza geb. 1569. wurde 
nach feines Vaters Tod, obwohl er 8 Bahre alt, ohne Schwierig. 
feit anerkannt. — eine Mutter Borna fehte fih in Beſitz ber 
Regentſchaft. 
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barten Winters, bey Mangel an gegenfeitiger Uebereinſtimmung, 
der Mehrzahl der Eidsgenöſſiſchen Zugüger zum erwünfchten 
Borwand für die Umkehr mit Zurüdlaffung einer bey dem Dorfe 
Irnis (Biornico) aufgeftellten (auch mit Einfluß des 
Liviner s Landfturms) zufammen nur 600 Dann ſtarken Graͤnz⸗ 
wache. 

Gegen dieſe kleine aber tapfere Kriegerſchaar rückten am 
2Bften Chriſtmonat 1478. bey 15,000 Mapländer dem Teſſin 
nad herauf, um die zwilchen Fluß und Berg angelegte ſtarke 
Lege zu durchbrechen — Die Schweizer jedod Hatten, auf ben 
Rath des Landrichters Stanga, am Abend vorher durch das 
Waſſer der in den Teffin ſich ergiefienden Bäche die Strafien 
und die Wiefen überſchwemmt, fo daß die It aliäner ihren 
berganfieigenden Angrifföweg (bey der obwaltenden harten Wins 
tersfälte) mit einer glatten Ciefläche bevedt, auf der fie um fd’ 
weniger feſten Stand fanden, ald bie Eidsgenoſſen, unter 
der entfchloffenen Anführung des Hauptmanns Friſchhans 
Theiling von Luzern, und des Liviners-Pannerherrn Stanga 
(Stang hi) mit Fußeiſen verfehen,, auf fie hervorbrechen, fie 
den Berg herabtreiben, ihres Geſchützes ſich bemädtigen, und 
einen vollftändigen Sieg erfechten. 

Obwohl dieSchweizer ven aufeiner Anfangs Hornung 1479. 
zu Luzern abgehaltenen Tagfagung ihnen vorgefchlagenen Wafs 
fenſtillſtand ablehnten, fo lieſſen fie dennoch fi bewegen, in Un⸗ 
terhandlungen einzutretten, die nach mehrern Tagſatzungen am 
Wſten September 1479. endlich einen Friedensvertrag herbep⸗ 
führten, nach welchem die Urner die Leventina als ein ewis 
ges unveränderliches Lehen, von dem Erzftift zu Mayland bes 
halten, als Lehenspflicht nichts Anderes, als jährlich auf das Feſt 
von Maria Berfündigung eine dreppfündige Wachskerze ent« 
‚richten follen u. f. w. 4) — Ueberbieß wurden den Schweizern 
24,000 Bulden ald Kriegskoften zugeftanden, 1500 für einzelne 
Anfprachen angenommen. ’ " 

$. 43. Daß von der Belagerung von Bellenz, welche der 
Schlacht bey Giornico voranging, unter den Eidsgenoͤſſiſchen 
Zuzügern die Berner, Solothurner und Freyburger zuerſt ben 
Rüdweg antraten, ſteht wohl mit dem burch den Zug der Ges 


1) Wegen einiger Unverfändlichkeiten ward am Sten Merz 1480, 
ein fogenannter Beybrief gemacht, in Betreff der Zoll⸗ und anderer 
Freyheiten. 9. Fuchs J. 144. 
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leazo Maria Sforza 1) aber ſchickten Geſandte nah Luzern 
wo ed am 10ten Heumonat 1477. den Tagherrn gelang, die 
Streitigkeiten einftweilen zu befeitigen; — bie ſolche fi er⸗ 
neuerten, als während des Sommers 1478. Mayländifche Un« 
terihbanen in einem Kaftanienwalde Holz fällten, und Weids 
rechte anfprachen, worüber die Leventiner das Eigenthum 
behaupteten. 

Die Regentinn von Mayland gab fih zwar alle Mühe 
durch DBefeitigung diefer Zwifte, mittelft einer Localunterſuchung, 
die Feindfeligfeiten auszumweichen , jedoch ohne den gewünfchten 
Erfolg; — indem Uri bey allen feinen Miteidsgenoffen fih nun 
befchwerte, ja einzelne Schweizer aus verfhiedenen Orten, 
die Anfprüde an die Mayländifche Herrfhaft machten, oder 
ſich beleidigt glaubten , vaich zu den Waffen griffen; — was 
zur Kolge hatte, daß die Urner den fie zum Frieden ermah⸗ 
nenden Tagherren anzeigten, daß ihr meiftes Volk von diefen 
voreiligen Kriegern mit fortgerifien werde; — welder Bewe⸗ 
gung ſich anfchliefiend au das Landespanner von Uri am 
18ten Wintermonat 1478, mit ganzer Heeresmacht nach der Les 
ventina (Livinen) zog. In Folge wiederhohlter dringender 
Mahnungen der Urner fandten die Berner mit ihrem Stadt« 
panner 3000 Mann unter ihrem Schultheiffen Adrian von 
DBubenberg, Freyburg, und Solothurn 550, der Abt von 
St. allen 350 Mann. — Schon früher waren die Zürder 
mit 1000 Dann ausgezogen —; das wohl gerüftete Eidsgenöf« 
fiihe Heer, das unter Bürgermeifter Waldmanns Commando 
geftellt, gegen Bellen; vorrüdte, warb im Ganzen 10,000 
Mann ſtark. | 

Während Abgeordnete von Bern, Freyburg und Solos 
thurn in Bellenz den Frieden noch zu vermitteln fuchten , 
rüdte das Eidsgenöffifche Heer bereitd vor die Stabt, ers 
ſtürmte deren äuflere Befeftigung, und würde wahrſcheinlich auch 
ihre innere Befeſtigung erflürmt haben, hätten deflen Anführer 
die dortige Schweizeriihe Handeldwaarenniederlage mit ber 
Plünderung nicht verfehonen wollen. — Vermuthlich diente noch 
zudem, das Herannahen eines die Alpenpäfle verfperrenden 


1) Sobann Galeazo Maria Sforza geb. 1469. murbe 
nach feines Waters Tod, obwohl erſt 8 Sabre alt, ohne Schwierig- 
keit anerfannt. — Beine Mutter Borna febte fih in WBelik ber 
Regentſchaft. 
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harten Winters, bey Mangel an gegenfeitiger Uebereinſtimmung, 
der Mehrzahl der Eidsgenöffifchen Zugüger zum erwünfchten 
Borwand für die Umkehr mit Zurüdlaffung einer bey dem Dorfe 
Irnis (Giornico) aufgeftellten (au mit Einichluß des 
Liviner s Landfurms) zufammen nur 600 Mann ſtarken Gränzs 
wache. 

Gegen dieſe kleine aber tapfere Kriegerſchaar rückten am 
fen Chriſtmonat 1478. bey 15,000 Mayländer dem Teſſin 
nach herauf, um die zwiſchen Fluß und Berg angelegte flarle 
Lege zu durchbrechen — Die Schweizer jedoch hatten, auf den 
Rath des Landrichterd Stanga, am Abend vorher durch bag 
Wafler der in den Teffin fi ergieflenden Bäche die Straffen 
und die Wiefen überfchwemmt, fo daß die Jtaliäner ihren 
berganfteigenden Angrifföweg (bey der obwaltenden harten Wins 
tersfälte) mit einer glatten Eisfläche bededt, auf der fie um fd 
weniger feflen Stand fanden, ald die Eidsgenoffen, unter 
der entfchloffenen Anführung des Hauptmanns Friſchhans 
Theiling von Luzern, und des RivinersPannerherrn Stanga 
(Stang hi) mit Zußeifen verſehen, auf fie hervorbrechen, fie 
den Berg berabtreiben, ihres Geſchützes ſich bemädhtigen,, und 
einen volltändigen Sieg erfechten. 

Obwohl dieSchweizer den auf einer Anfangs Hornung 1479. 
zu Luzern abgehaltenen Tanfagung ihnen vorgefchlagenen Waf⸗ 
fenſtillſtand ablehnten, fo lieffen fie dennoch fi bewegen, in Uns 
terhandlungen einqutretten, die nach mehrern Tagfagungen am 
29ften September 1479. endlich einen Friedensvertrag herbep⸗ 
führten, nad) welchem die Urner die Leventina als ein ewis 
ges unveränderliched Lehen, von dem Erzftift zu Mayland bes 
halten, als Lehenspflicht nichts Anderes, als jährlich auf das Feſt 
von Maria Verkündigung eine dreypfündige Wachskerze ent« 
richten follen u. f. mw. 4) — Ueberdieß wurden den Schweizern 
24,000 Gulden als Kriegsfoften zugeftanden, 1500 für einzelne 
Anſprachen angenommen. ' ' 

$. 43. Daß von der Belagerung von Bellenz, welche ber 
Schlacht bey Giornico voranging, unter den Eidsgenöſſiſchen 
Zuzügern die Berner, Solothurner und Freyburger zuerft den 
Rückweg antraten, ſteht wohl mit dem durch den Zug der Ges 


1) Wegen einiger Unverfändlichkeiten warb am Sten Merz 1480, 
ein fogenannter Beybrief gemacht, in Betreff der Zoll⸗ und anderer 
Freyheiten. 3. Fuchs 1. 144. 


506 Bierter Abſchnitt. 


ſellſchaft des thorrechten Lebens veranlaßten Bürgerrecht ber 
Städte Zürich, Bern, Luzern, Kreyburg und Solothurn 
(S. 495.) in mittelbarem Zufammenhang, indem die Abnei- 
gung ber drey Waldftätte gegen dieſes Bürgerrecht foweit 
ging, von der Stadt Luzern zu fordern, daß fie jener Ver⸗ 
bindung fofort entfagen folle, weil beym Eintreten dieſer Stadt 
in den Eidsgenöfliihen Bund ausdrücklich vorbehalten worden 
fey , daß diefelbe, ohne Vorwiflen der drey Länder, mit Ries 
mand in einen Bund treten wolle. — Nah Luzerns Erwier 
derung follte darüber, mittelft eines Schiedsgerichtes, das Eids⸗ 
genöflifche Recht zwar enticheiden, welches aber die drey Walds 
ſtätte fo verſtehen wollten, dag jede von ihnen 5, Luzern 
auch nur 5 Schiedsrichter zu geben habe, — Nachdem man 
über diefe Vorfrage lange geftritten, wurde man über diefelbe 
zulegt noch einig, keineswegs aber über die Sache felbft, viel- 
mehr wurde ſolche immer fehwieriger , jo daß die Städte, Lu⸗ 
zern ihres Träftigen Beyſtandes verfiherten, wenn ſolches deß⸗ 
wegen bebrängt werden follte. -- Zu biefem Gegenfland ber 
Uneinigfeit und der Spannung gefellten fi noch andere; — 
wie die von Zürich Bern und Ruzern wiederhohlt begehrte 
Aufnahme der Städte Sreyburg und Solothurn, in den 
Eidsgenöſſiſchen Bund, und eine Vorſchrift über Theilung ber 
Kriegsbeute. — Nachdem man auf mehrern Tagfagungen diefe 
Angelegenheiten verhandelt, ohne darüber fich zu vereinigen; 
verfammelte man fidh gegen Ende des Jahres 1481. noch eins 
mahl zu Stanz. — Die entgegengefegten Meinungen wurben 
von jeder Seite mit allen möglichen Gründen vertheidigt; — 
allein, fatt die andern zu gewinnen, wurde jeder Theil nur noch 
bartnädiger und heftiger, fo daß, nad drey langen und ſtür⸗ 
miſchen Sigungen, die Gefandten fehr erzürnt, unter gegenfei- 
tigen Bormwürfen und Drohungen, den Saal verlieffen, und zur 
Abreife auf den morgenden Tag fi rüfteten 1). — Beſtürzung 
und Schreden verbreiteten fi an ber Tagfagung Verſamm⸗ 
lungsort, als der Pfarrer zu Stang: Heinrih im Grund 
ſich entſchloß, noch am nähmlichen Abend beynahe A Stunden 
weit, zu Niclaus von der Flüe hinzueilen, in der Hoffnung 
daß Bott demſelben die Gnade verleihen werde, von der Schwei⸗ 
gerilen Eidsgenoflenfchaft die ihr drohende Auflöfung abzus 
wenden. 


1) Bernerifhes Neujahrsblatt für 1842. ©. 14. 
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Niclaus von der Flüe, der Kriedens- und Seegensbothe 
Gottes für die Mit» und Nachwelt feined VBaterlandes, geboh⸗ 
ren am 2ifen Merz 1417., erfigebohrner Sohn frommer EL 
tern 1), hatte ſchon als Knabe eine befondere Vorliebe zum Ges 
beth gezeigt, ald Jüngling eine ſeltene Enthaltfamleit geübt, - 
ald Krieger, im Dienfte feined Baterlandes, Pflichttreue und 
Schonung mit einander verbunden 2), hatte nad dem Wunfche 
feiner Eltern mit einer Gottesfürdtigen Jungfrau fich verehs 
licht 3), mit derfelben in glüdliher Ehe zehn Kinder erzeugt‘), 
und in der Furcht des Deren auferzogen, hatte auch ale Richter 
und Landrath feinem Vaterland 19 Jahre lang mit allgemei- 
ner Zufriedenheit gedient ); — als er, in Folge eines Hös 
bern Rufes, ſich entihloß, aus dem Kreife feiner geliebten Fa⸗ 
milie in die Einſamkeit ſich zurückzuziehen 9), in welcher er im 
Ranft in der wilden Bergfchludt der Melcha feine file Rus 
beftätte fand, daſelbſt aufler dem Brote: des Lebens, weder et« 
was ag, noch trank”), im heiligen Gebethe verharrte , beions 


1) Des Heinrich von der Flüe und der Semmanna No 
bert wohnhaft am Eingange des hohen Melchthals. Georg Si⸗ 
greift: des feligen Niklaus von der Flüe lehrreiche und 
wundervolle Rebensgefhichte. ©. 3. 4. 

2) Während des alten Bürcherkrieges s— 1446. wohnte er der 
Schlacht bey Ragas bey, rettete 1460. das bereits angezündete 
Klofier St.Satbarinenthal bey Dieffenbofen, war der Be⸗ 
fhüger der Wittwen und Waifen und der Retter jungfräulicher 
Unfchuld vor des Gieges Uebermuth. ©. Sigriſt. 14. 12. 

3) Dorothea Wißling, Tochter eines alten angeſehenen 
Befchlehtes von Sareln. ©. Sigriſt 1A. 

4) Unter welchen der Altefle Sohn: Fobannes noch bey Leb⸗ 
zeiten des Baters zum Landammann erwählt, fein dritter Sohn 
Walthert (verh. 1503) Pfarrer gu Sareln wurde. G. Gi- 
griſt. ©. 17. 18. 

5) Man wollte ihm felb die oberfie Stelle des Laudes auf- 
dringen, aber deffen weigerte er ſich mit der größten Standhaftig- 
keit. ©. Sigriſt. ©. 21. 

6) Es war im Zahr 1467. am 16ten Weinmonat, als Niclaus 
50 Y5 Bahr alt mit bloßem Haupte und bloßen Füſſen feine Reiſe 
antrat. Ein langer brauner Rod war feine Kleidung, und auſſer 
einem Stocke und feinem Roſenkranze trug er ſonſt michts ben fich. 
G. Sigriſt ©. 34. 

7) Noch zu Rebzeiten des Bruder Klaus wurde, im Jahr 1485. 


508 Vierter Beitabfchnitt. 


deser Göttliher Offenbarung gewürbigt wurde, bie ihn Bes 
fuchenden mit großer Liebe aufnahm. und väterlich belehrte ?). 

Zu diefem Manne hatte der Pfarrer von Stanz in jener 
Nacht ſich begeben, nach welcher des Schweizerbundes Fortbauer 
ober Untergang ſich entſcheiden follte. — Der ſchon ſechszigjäh⸗ 
rige Nicolaus folgte feinem Rufe, trat in die Berfammlung 
ber bey feinem Gruße aufftehenden und ſich neigenden Tagher⸗ 
ren, und hielt vor denfelben einen einfachen aber tief eindringen 
den Bortrag, in welchem er an bie Ehre und den Sieg fie ers 
innerte, die durch die Gnade Gottes, durch Eintracht und brü- 
berlihe Treue geflärkt, ihnen zu Theil geworden ; fie ermahnte, 
um ber Beute willen, fich nicht zu trennen „ fie fragte, ob es 
nicht billig fey, eroberte Landſchaften nach der Zahl der Orte, 
welde den Krieg geführt, die bewegliche Beute hingegen nad 
der Zahl der Mannfchaft zu theilen; — ob ed nicht billig fep, 
dag Freyburg und Solothurn, die in dem legten fchweren 


folgendes in das Kirchenbuch zu Satzeln eingefchrichen: „Be⸗ 
kannt und offenbar fei männiglih, ſammt und fonders, daß umb 
das Yabr Chrifti 1417. war ein frommer Menſch, Niklaus vor 
ber Elüe genannt, geboren und erzogen in der Bfare Gageln an 
bem Drt, ſo gemeiniglich an dem Berg genannt wird, der fein Va⸗ 
ter, Bruder und eigne Hausfrau, Söhn, und Züchter, als nemblich 
5 Söhn, und 5 Töchter verlaffen bat: und in ein Wildniß gangen, 
die man den Ranfft beißt; alda ihn Bott erhalten bat ohne Speis 
und Trank eine lange Beit nemblich 18 ZJahr, da dieß gefchrieben 
worden: und er war noch felbiger Zeit guter Vernunft und eines 
beiligen Lebens, welches wir gefehen und wiffen in der Wabrbeit. 
So laßt uns deromegen Gott bitten, daß wenn er fol von diefem 
ferblichen Leib abgefordert, er geführt werde an den Drt, allda 
Bott alle Zähre von den Augen der Heiligen abwüfchet. Amen“. 
G. Sigriſt. ©. 42. 43, 

1) Nicolaus wohnte nur ein Yahr in feiner ſelbſt gebauten 
Saubhütte- Bon Öffentlicher Randegemeinde wurde befchloffen ibm 
an eben dem Drte eine dauerhafte Elaufe mit einer Eapelle zu er 
bauen. Hermann von Landenberg, Biſchof von Eonfang 
(&. 386.) fendete feinen Generalvicar und Weibbifhof Thomas 
bie Gapelle zu meiden, mas am 28flen April 1467. gefchab. — Aus 
allen Ländern famen Keute, den frommen Eremiten zu befuchen. — 
Nicht felten ward er auch von den Vorſtehern und Häuptern feines 
Volkes oder anderer Eidsgenöflifcher Drte beſucht. G. Gigrik. 
©. 56. 59. 67. 
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Krieg an ber Seite der Eidögenoffen gefleitten, und alle 
Laſt mit ihnen getragen haben, in ihren Bund aufgenommen 
werden ; — ob ed nicht billig, daß die Städte ihre. befondern 
Bündniffe aufgeben ; — welchen trefflichen Borfchlägen er wohl 
meinende Warnungen beyfügte, ihnen empfahl, einander zu 
kieben, und mit dem Wunſche endigse, daß der Allmädtige fo 
gütig, wie bisher, über- fie walte. — 

- Und-ded Herrn Gnade waltete über ihnen! — Nach den 

Worten, bes frommen Friedensſtifters kehrte Friede und Ver⸗ 
föhnung gurüd in die Gemäther ‚dev zu Stanz -verfammelten 
Eidsgenoſſen; — noch am nähmlihen Tage, am 22ften. Chriſt⸗ 
mangt, 1481,,.wurbe die unter dem Nahmen des Stanzerver⸗ 
tommnitffes bekannte Vebereinkunft abgeſchloſſen; Freyburg 
und Solothurn in den Ewigen Bund der Eiddgenoffen 
aufgenommen. 
Eauter Jubel erichallte in allen Schweizeriihen Orten über 
diefen. fo erwünfchten Ausgang. — In allen. Kirıhen ertönten 
die Stoffen, und vor den Ultaͤren dankte man Gott mit Lob⸗ 
gelängen. — Mehrere Orte fandten dem Retter des Vater⸗ 
landes fchriftlihe Oankſagungen und Geldgeſchenke; — die Letz⸗ 
teren nahm er nur dann, wenn fie feiner Capelle geſchenkt 
wurden 2), Ä 


1) So weigerte er fi, die 50 Ducaten anzunehmen, welche 
ihm Freyburg aufdringen wollte, empfing hingegen mit rühren. 
dem Dant Berns und Solothurns Geſchenke an eine ewige 
Meſſe (Sahbrszeit) zufolge dem an ihn gerichteten Schreiben & 0» 
kötburns vom soſten Chriſtmonat 1481. und feinem Antwortſchrei⸗ 
ber an Bern vor Gt. Barbaratag 1482. — Die in dem Erfieren 
enthaltene Bemerkung, daß er fo viel Gutes ibretbalb “geredet; 
daß fie in den Emigen Bund mit den Eidsgenoſſen verbündet fegeny 
fpeicht gegen die Vermuthung daß Niclaus von der Flüe nicht 
perſoͤnlich ın Stanz geweien, fondern feine Meinung bloß habe 
fagen laſſen. — Daß anf jeden Fall deſſen bohem Verdieuſt der 
Eidsgenoffen ungerdbeilte Anertennung zu Theil ward, beweist! nach⸗ 
folgender erfier Artitel des‘ Tagſatzungsabſchiedes: „Des Erfien 
weiß jeder Bor heimzubringen die Treu, Mh und Ar- 
beit, fo der fromme Mann Bruder Claus; in dieſen Din, 
gen gerſan hat7. ihm:deß.zuen ih ju dauten, Und. jegli- 
cher Wort weiteres zusfagen: weiß". Miclaus:äbenlubte. die 
SDagſatzung zu Gtany noch einige: Fahte. — ls derſelbe feinem: 
fiebenzigfien Geburtstag nahete, hatte er mehrere Anzeigen, daß 
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— Dabey behalten fih vor die Acht Orte, Freyburg und 
Solothurn vorab das h. Römifche Reich, und bazu alle und 
iede ihre Berichte, Stadtrechte, Landrechte, Geſetze, Freyheiten, 
gute Gewohnheiten und alte Herfommen, wie fie ſolches von 
Alter hergebracht haben, alfo daß fie zu allen Theilen weiters 
bin ungefränft dabey bleiben follen; — fo wie fie ſich beyder⸗ 
feitö lauter vorbehalten alle und jeglide ihre Bünde, Bereinis 
gungen und Berftändniffe, fo fie vor Datum dieſes Briefes mit 
Jemandem eingegangen feyen und gemacht haben, daß biefe vors 
geben follen, ungefahrlich 1). 

Während fomit durch Frephurgs und Solothurns Aufs 
nahme in ihren Ewigen Bund die Schweizerifhe Eidsgenoſſen⸗ 
fchaft ſüdweſtlich und nordweRlih gegen bad Romaniſche Land 
neue Schugwehren gewonnen hatte,. während Freyburg zur 
Erhaltung der mühevoll errungenen Reicheunmittelbarkeit 2) 
gerne an feines Bleichen ſich anſchloß, wünſchte auch die alte 
Reichsſtadt Solothurn durch der Eidsgenoflen fortdauernden 
Beyftand ihre Selbfiftändigfeit fiher zu flellen, um fo eber, als 
fie mit denfelben, nahmentlih mit ihrer Nachbarſtadt Bern, 
ſchon feit langem Glück und Unglüd getheilt hatte 2). 

Nachdem die Grafen von Buchegg, nach dem Ausfterben 
ber Herzoge von Zähringen, von dem Kaifer mit der Kaſtvogtey 
bes St. Urfens Stiftes beiehnt $).worden, war dem Grafen 
Hugo 1313, von Kaiſer Heinri VII. das Schultheiffenamt zu 
Solothurn verpfändet worden, fo daß er daflelbe entweder 
felbR beffeiden, oder durch andere -verfehen laſſen mochte 5). — 


1) 2t. Ur. geben auf Samflag nähf nah Gt. Thomas Tag. 
1481. 9. 3. Leu VII. 352 — 358. 

2) S. 499. | 

3) 1345. fhloßen Bern und Solothurn den bisherigen Bund 
auf ewig, und von ba an zog Solothurn in allen Kriegen Berns 
und der Eidsgenoſſen mit. — Als 1405 ein großer Theil von 
Bern abbrannte, brachen die Solothburmer alsbald die Biegel 
von ihren Gtadtmauern um 40,000 derfelben ſchnell Ihrer Bundese 
ſtadt Schicken zu können. M. Schuler. 259. 261. 

4) Buchegg, ein bifkorifher Verſuch. (Schweizer i⸗ 
ſcher Seſchichtsforſcher KI. 13.) Bb. I. 265. 256. 
| 5) Kalfer Heinrich VII. ſchenkt dem Grafen Hugo von 

Buchegg 100 Mark Silber, und verpfänder ihm bafür das Schult⸗ 

beiffenamt zu Solothurn mit allen feinen Rechten und Zubehör, 
den. Er bekleider ihn mit dem Stabe mit biefem Zehen , und be- 
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Am 14ten April 1325. traf ſolcher mit dem Rath und ben 
Burgern zu Solothurn eine Uebereinkunft, vermöge welcher 
diefe ihm gelobten, ibn in der Befegung des ihm vom Kaifer 
Heinrich VII. verpfändeten Schultheiffenamtes, das er ihnen, 
auf feinen Todesfall bin, zum Erbtheil zugefidhert habe, fo lange 
er lebe, nicht zu beläftigen, noch zu befchränten, feboch unter 
ber ausdrüdlichen Bedingung, dag der Graf alljährlih auf 
St. Johannis Tag au Sungicht (2iften Junius) oder innerhalb 
ber zwey nächſtfolgenden Monate, der Stadt einen Schultheiß 
feße , der ihres Rathes fey. — 

Später fol Graf Hugo der Stadt Solothurn, kurz vor 
feinem Tode, das freye Wahlrecht überlafien haben, und bie 
erfte freye Schultheiffenwahl durch die Gemeinde 1346. auf Jo⸗ 
hannes Grans gefallen feyn . — Bon diefer Zeit an wurbe 
der Schultheiß, welchem 1415. Kaifer Sigmund den Blut 
bann übergab 2), von der ganzen Bürgerfähaft erwählt ®). 

Räthe finden fih zu Solothurn fhon 13135 — 1496. die 
Eintheilung in Alt und Jungräthe nach den Zünften 9. 

Es beſtanden naͤhmlich zu Solothurn 11 Zünfte®), aus 
beren jeder ein Altrath, zwey Sungräthe und 6 Mitglieder 


fiehlt den Solothurnifchen Nätben und Bürgern, ihm, oder dem, 
dem derfelbe die Ausübung des Schultheiffenamtes übertragen werde, 
zu geborchen laut. Urk. gegeben Viſa 20. May 1313. Soloth. 
Wochenblatt 1823. S. 447. 448. Buchesg (Schw. Geſchfr. 
XI. 77. 256. Nr. 106.) 

1) Nach einer andern Nachricht war 1327. Ritter Bantalceon 
von Gebeſtraße der erfle von ben Burgern freygemählte Schult- 
heiß der Stadt Solothurn. Buchegg. (Schw. Geſchfr. AI. 
91. 92. 274. Reg. Nr. 193.) 

3) 1416. übergab Kaifer Sigmund dem jedesmahligen Echult- 
beiffen den Blutbann. 2. Meifer Abr. d. Eidg. Staats⸗ 
rechtes. ©. 154. 

3) Urſprünglich war mithin das Amt eines Schultheiffen ein 
von dem Rathe unabbängiges Faiferliches Amt, welche ſelbſiſtandi⸗ 
gere Stellung unverändert blieb, als die Beſtellung deſſelben den 
Bürgern der Stadt Solothurn übergeben wurde; — im Gegenſat 
mit der Stellung der Standes⸗Haäupter in unſerer Zeit, welche mit 
den von folchen präfidierten Gtaatsbehörben in genauer Bereit 
dung ſteht. 

4,8. 6. Fueßlin IL. 187. 

5) 1. Der Wirthen, auf welcher die meiſten en adeilden 
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des Groſſen Rathes (Sechener) vou dem Kleinen Rath erwählt 
wurden 9. 

Daß überhaupt, ſchon vor ihrer Aufnahme in den Schwei⸗ 
zerbund, die Stadt Solothurn bereits zu einem hohen 
Grade innerer Selbſtſtaͤndigkeit und aͤuſſeren Beſitzes ſich empor⸗ 
gehoben, beweiſen ſowohl die kaiſerlichen Freyheitsbriefe von 
1276, 1340, 1353, 1409 und 1415. 2), als der Ankauf der Herr⸗ 
ſchaften: Bucheggberg, Kriegkätten, Lebern, Falten 
Bein, Bechburg, Gösgen und Olten2). 


Geſchlechtern; 2. der Pfiſter; 3. der Schiffleuten und Fi. 
(Ger; A. der Schmichen; 5. der Weber, darauf auch adeliche 
Geſchlechter; 6. der Shubmacher ; 7. der Schneider; 8. Der 
Metzger; 9. der Bauleute; 10. der Gerber; ti. der Zim 
merleute. 9. 9. Leu. XVII, 335. 

1) Nach dem Hinfchied oder nach höherer Beförderung eines 
Alt⸗Raths wird im der Regel je der Heltere von ben 2 Zung⸗ Nd- 
then feiner Zunft an feine Stelle Alt. Rath. — Bum Zunge Katbe 
ernennt man einen aus den Sechſen des Groſſen Nathes feiner 
Zunft; — au die Stelle eines Schsners einen aus den fibrigen 
Bunftgenofien. — Die Wahl gefchieht von dem Kleinen Ratbe d. i. 
von Alt. und Yung. Räthen zufammen. — Die beyden Schultheiſſen 
und der Venner werden alljährlich oder beym Hinfchiede eines fol- 
hen von gefammter Bürgerfchaft in der Kirche erwählt. — 2. Mei- 
flers Abriß des Eidg. Staatsrechtes. G. 156. 157. 

2) König Rudolf beflätigte 1276. der Stadt Solothurn 
alle ihre bisherigen Freyheiten, und gab ihr das neue Necht, daß 
keiner ihrer Bürger vor eim fremdes Gericht fol gejogen werben 
fönnen. (Band I, &. 300. );— 1340. erklärte Kaifer Ludwig, daß 
die Stadt zu feinen Zeiten von dem Reiche ſolle entäuffert werden ; 
— 1353, feßte Kaifer Karl IV. ihre jährliche Reichsſteuer auf 50 
Bfund Solothurner-Währung ; — 1409. fprach fie Kaifer Ruprecht 
für 600 Rheinifche Gulden von allen Reichs⸗Anlagen los; — 1415. 
übergab Kaiſer Sigmund (mie bereits bemerkt) dem Schultheiffen 
den Blutbann. 2. Meifter. 152. 

3) Am 1. May 1391. verkaufte Elifabetb geb. Senn Witt- 
we Hemmanns fel. von Behburg, mit Willen ihres Dbeimg 
und Vogtes des Grafen Wallraff von Thierſtein an Solo- 
tburn für 500 gute ſchwere Goldgulden von Florenz die Herr 
ſchaften Buchegg und Balmegg u. f. w. (Buhegg — Schw. 
Geſchf. XL 6. 188. 189. 190. 302. Peg. 289.) — Schon 1433. 
befam Solothurn einen Antbeil an Teitingen In der. Vogtey 
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5. 44, Obgleich fomit, fowohl durch Solothurns, als durch 
Freyburgs Aufnahme, der Eidsgenöfliide Bund an äufferem 
Umfang und innerer Stärke weſentlich gewonnen hatte, fo 
dauerte es nichts deſto weniger nody lange Zeit, bis die dem 
Burgundifhen Kriege entkammenden Anflände gänzlich gehos 
ben waren. — As das StanzersBerfommniß beſchworen wers 
den follte, hielten die Waldftätte dafür, daß die in jenem Kriege 
gemachten Eroberungen, allen Orten indgemein angehören folls 
ten, worüber, nad wiederhohlten Bemühungen, am Iften May 
1484. endlid ein Vertrag zu Stande kam, in welhen Bern 
und Sreyburg den übrigen Orten für ihre Anfprüde auf 
Grandſon, Orbe, Echallens, Montagny, Murten, Il—⸗ 
lens, Yverdon, Erlad, Ormond, Aigle u, |. w. 22,000 
Gulden (oder 44,000 Pfund Heller) verſprachen, bie bis zu ih⸗ 
rer Abtragung jährlich mit 1000 Gulden verzinfet werben follten; 


Kriegftättenz 1460. vergabte Semmann von Spiegelberg 
der Stadt Solothurn die niedern Gerichte zu Kriegsſtätten, 
und 1466 Faufte diefe Stadt die Herrfchaft Kriegfiätten, Lohne 
den Blutbann) von Reinhard von Malrein und feiner Frau: 
Küngolt von Spiegelberg (H. 3. Leu XI. 214.) — 1354. 
verpfändete Graf Mudolf von Straßberg ber Stadt Solo⸗ 
tburn Brenchen; — 1377. verkaufte Graf Rudolf von Kyburg 
einen Theil der Herrfchaft Altreu, Selzach und Bettlach an 
Rudolf Siegfried, Bürger von Solothurn (&. 133.), der 
1383. feine dortigen Nechte der Stadt Solothurn fäufich über 
gab, welche durch einen 1393. zu Büren mit der Stadt Bern 
abgefchlofienen Vertrag die Bogten Lebern, (in welcher benannte 
Ortſchaften fih befinden,) vollkändig fih erwarb. CH. 3. Leu XI. 
295. 8. ©. Fl eßlin II. 158.) — Hans von Falkenſtein (Ba 
ter Hans Friedrichs, Großvater Thomas und Hans [G. 348. 
349. 361. 369. 408.) überließ 1420. Alt⸗,Falkenſtein, Klug, Bals⸗, 
Guldithal m. f. w. um 3000. Gulden der Stadt Solothurn. 
(8. von Arz Geſch. ber Landgraffhaft Buchsgau. ©. 162.) 
— Das Schloß Neu⸗Bechburg hatten 1414. Bern und Solo⸗ 
thurn mit 3000 Bulden an fich gelöst. (8. von Are. ©. 164.), 
bie es 1463. Solothurn allein überlafien wurde. (3. C. Füeß⸗ 
lin IL 154.); Bösgen (©. 349.) wahrfcheinlich Erbtbeil von feiner 
Ahnfrau Amalia von Gösgen (S. 349.) verkaufte 1458. Tho⸗ 
mas von Falkenſtein, und Diten (&. 137.) verpfändete 1426. 
der Bifchof von Baſel der Stade Solothurn. CH. von Are. 
S. 158. 164.) 29. 
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worüber ihnen die beyden Städte einen förmlichen Schulbbrief 
ausftellten 1). Noch länger aber dauerte ed, bis die bewegliche 
Burgundifche Seriegsbeute ganz vertheilt war, indem die aus 
allem Berfauften gelöste auf 5386. Gulden 13 Schilling fich 
belaufende Summe erft auf der Jahrrechnung zu Baden von 
1492, Calfo volle 15 Jahre nad dem Burgundifden Krieg) 
unter ſämmtliche Orte, Zugewandte, und gemeine Herrihaften, 
nah Maßgabe der zum Zuge von Grandſon geftellten Mann⸗ 
ſchaftszahl vertpeilt wurde 2). Wenn bereits fhon diefer Tange 
Zwifchenraum von der Gewinnung bis zur Bertheilung der 
Beute auf eine fehr weit verbreitete, innere Mißſtimmung unter 
einem großen Theile derjenigen fchlieffen läßt, welde daran 
Anfpruch zu machen, fih für berechtigt hielten; — beionderg, 
wenn ihre Erwartung unbefriedigt blieb; — fo mußte bdiefe 
Mißſtimmung durd die Rüdwirfung des Krieges noch fehr be= 
beutend gefleigert werden, welder immer noch fortbauerte, nach⸗ 
dem die Schweizer auf active Theilnahme an demfelben ſchon 
lange verzichtet hatten 3). — Ge nad Bedürfniß ſuchte bald 
die ‘Eine, bald die Andere der Krieg führenden Mächte die 
Schweizer für fi zu gewinnen; — und je mehr ihnen foldes 


1) Richtung zwiſchen gemeinen Eidsgenofien und ben Städten 
Bern und Freyburg. vom Samflage vor Eraudi (29ften May) 
1484. — Schuldbrief vom nähmlichen Tage. A. von Tillier II. 351. 

2) Abfchied zu Zürich, Freytag vor Et. Bancratius Tag (titen 
May) 1402. A. von Zillier II. 387. &. von Rodt II. 595. Die 
Reliquien waren fchon 1483. in zehen Theile vertheilt worden. Die 
Kleinodien hingegen waren noch unvertheilt und unverkauft geblie- 
ben. Beytrag zur Geſchichte der Theilung der Burgundi⸗ 
fhen Beute. (Helvetiſcher Salender für das Jahr 1798. 
©. 62-67.) | 

8) ©. 498. Nachdem Kaifer Friedrich dem König von Frank⸗ 
reich am Aoten April 1478. förmlich abgefagt , und der Krieg im 
Burgund und in den Niederlanden fortgedauert, ward im Zu⸗ 
Hug 1473. ein einjähriger Waffenſtillſtand abgefchloffen, welchem 
am 27ften Auguſt 1480. ein zweyter, und am 23fen Dec. 1482. ein 
zu Urras abgefchlofiener Friede folgte. — 1485. erneuerte fich ber 
Krieg, und dauerte bis zum Frieden vom 22fen Zulil 1489. — 1492. 
erfolgte ein neuer Krieg, den zulebt der am 23ften May 1493. zwi⸗ 
fchen dem Nömifchen König Marimilian I. und König Card VIII. 
von Frankreich abgefchloffene Friedensvertrag beendigte, durch wel- 
chen, mit Ausnahme des Herzogthums Burgund, das Haus De B* 
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bald da,’ bald dort gelang, je mehr, für frembe Intereſſen, im 
Innern der Eidsgenoſſenſchaft die Partheyen fich ausbildeten, 
deſto mehr verſchwand das Gefühl gegenfeitiger Bundespflicht z 
— das nur zu oft, in feindliche Abneigung fih umkehrend, der 
weitern Folgen unbefümmert, jeden fih barbiethenden Anlaß, 
um m ihrem Gegner ſchonungsloſe Vergeltung zu üben, gerne 
ergriff. | 

Wenn unmittelbar nad dem Tode König Ludwig XI. 
die Geſchäftsführer des fungen Königs Carls VIIL!) der Eids- 
genoffen nicht zu bedürfen vermeinten, Forderungen wegen 
Bezahlung von Rüdftänden und Anträge wegen Erneuerung 
der Jahrgelder zurüdwiefen; — wenn ſolche dagegen, fobald 
neue Kriege mit dem Haufe Deftreich bevorfianden, auch uns 
bewiejene Forderungen und bloße Auslagen Eidsgenöſſiſcher 
GSefhäftsmänner bezahlten, einen Bertrag zwar unterhandelten, 
aber nicht befiegelten; — fo hatte inzwilchen Erzherzog Sig» 
mund einen Theil feined Gebiethed an den Römifchen "König 
Marimilian abgetreten 2), welcher ald Erzherzog von Deft- 
reich und Gemahl der Erbinn von Burgund mit den Schweis 
zerifchen Eidsgenofjen (Luzern, Schwytz und Glarus 
ausgenommen) auf den H. Kreuztag 1488. einen Erbverein 
abſchloß, dem zufolge Fein Theil, dem Andern zum Schaden, 
feine Angehörigen in Bürgerredt, Landrecht, Bündnig, Schuß 
und Schirm aufnehmen foll, doch dem freyen Zug ohne Ab» 
bruch; — Streit und Anſprache von den Bifhöfen oder Stäb- 
ten Conſtanz und Bafel entfchieden werden; — den Eidsge⸗ 
nofien alle ihre Länder, Schlöfler, Städte, Dörfer, Märkte, fo 
fie bis auf diefe Zeit erobert, und von den Häufern Deftreich 
und Burgund zu ihren Danden gebracht, unangefprocden, unbe: 
laden und unbefümmert ohne alle Sorge ſicher feyn und blei- 
ben follen; ebenfo von gemeiner Eidsgenoſſenſchaft unangeſpro⸗ 
hen, unbeladen und unbefümmert, was dem König mit den 


reich in den feſten Beſitz des geſammten Burgundifchen Exrbeg 
gelangte. E. von Rodt II. 498. 499. 502. 607. 539. 557. 562. 575. 
580. 587. | 

1) Bey dem am 30ſten Auguſt 1483. erfolgten Tode König &ud- 
wig XI. befand fich deſſen 1470. gebohener Sohn: König Earl VIII. 
noch minderiährig. 

3) Herzog Sigmund (feit 1477. zum Erzherzog erhoben) Hatte 
dem am 16ten Februar 1486, zu Frankfurt zum Römifchen 


[4 
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Hänfern Deftreih und Burgund an Yand und Leuten zufteht 
u. ſ. w. N). 

Am nähmlihen Tage wurden zwey andere Urkunden aus⸗ 
gefertigt. — Laut der erſten erflärt (verjähren) König Mari: 
milian, daß er feinem und des Reiche lieben Getreuen: dem 
Kitter Hand Waldmann von Dübelflein um die gemeinen 
Nugen und Dienfte, fo berfelbe ihm, dem Reich und dem Haus 
Deftreich, befonders feinem Lieben Better dem Herzog Sig⸗ 
mund, auch jest ihm in der Einung williglich gethan, auch 
weiter wohl thun möge, zu rechter Provifion verheiſſen habe, 
jährlich zu fiheren Handen zu geben 400 gute Gulden Rheis 
niſch zu Zürich in der Stadt. — In Kraft der ziwepten Urkunde 
veripriht der Roͤmiſche König abermahls für die getreuen 
Dienfte, welche ihm etliche Eidsgenoſſen in dem Vereinigung 
geihäfte gethan, dem gedachten Waldmann, und nad feinem 
Abgang, der Perfon, fo dann je Zürich Bürgermeifter if, jähr- 
lih auszurichten 4000 Gulden Rheiniſch, welche Waldmann 
oder feine Nachfolger theilen follen in die Dexter , benen ber 
König eine ſolche Penfion zugefagt, auf genugfame und ehrbare 
Duittiernng; damit Er und feine Erben deßhalb nicht weiter 
erfucht werden u. f. mw. 2). 

Sp fehr aber Bürgermeifler Waldmann hiedurch fich 
geehrt finden konnte; fo fehr mußte die ihm aufgetragene Bers 
theilung von Penfionen diejenigen, die nichts empfingen, gegen 
ihn einnehmen ; — fo wie derjelbe umgefehrt den neuen Erb⸗ 
verein wahrſcheinlich um fo eher begünftigt hatte, als ihm und 
andern Magiftratsperjonen die Franzoͤſiſchen Jahrgelder nicht 
richtig bezahlt wurden, obgleich, auf Die Verwendung des Rathes 
beren Heinrih Matter, fhon im Zunius 1480. die rüdftäus 
bigen Gelder auf 16 beladenen Maulihieren in Bern einges 


König erwählten und am Iten April zu Aachen gefrönten Erzher⸗ 
sog Marimilian, gegen ein Leibgeding, die "Border-Defirei 
chiſchen Känder ahgetretten, da feine beyden Ehen mit Elconora 
von Schottland und mit Catharina von Sachſen kinderlos 
geblieben waren — Er farb am Aten May 1496. (&. 375. 389. 
390. 393. 394. 395. 435. 436. 442, 443. 444. 498.) 

1) &. Hirzel IV. 11 — 16. 

2) 9. 9. Füßli. oh. Waldmann Kitter, Bürger 
meifer der Stadt Zürich. ©: 98. M. 
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teoffen, und von da meiſtens nach Zürich oder Rugern abge, 


führt worden waren ˖ Y. 

Wenn aber neben den Franzöſiſchen auch die Italiäni— 
ſchen Angelegenheiten weſentlich dazu beptrugen,. dir Entzwepung 
unter den Eidsgenoffen noch gu vermehren 23; — wenn. Mü 
ſtreitigkeiten 9), Anflände. anderer Art *), befondere aber Die 


‚DE, von Rodt Il. 544. A. von Tiller II. 336. . 
2) oft von Silinen, 1483. zum Bifchof von Sitten, er⸗ 
wählt, und die Wallifer insgefammt hatten verfchichene, beträcht« 
liche Anfpräche an den Herzog von Mayland, wozu noch hinzu⸗ 
Sam, daß diefer Bifchof einige Pferdbändler in einem Streit gegen 
den Grafen von Urana in Schub nahm. — Da diefer Graf fei- 
nerfeits in Mayland Schirm fand, fo fuchten beyde Theile Recht 
vor den Eidsgenoffen, und willigten darein, dag in Zärich 
der Nechtsfpruch gefchehen fol, — Die Wallifer fanden jedoch, in 
Zürich nicht die erwänfchte Stimmung, indem der Herzog daſelbſt 
Freunde hatte, ja Bürgermeifter Waldmann von ihm eine Ben- 
fion empfings daber fie, weil Fein Theil dem andern nachgeben 
wöllte, ohne den Spruch abzuwarten, Bürich verliefen; mas aut 
Folge Hatte, daB das Gefchäft feld A ganze Zahre unentſchieden 
blieb , und feine geringe Zweytracht verurfachte. — Enblich griffen 
Me Waltifer zu den Waffen, und machten einen Einfall in's 
Eſchenthal, unter zahlreichem Zuzuge aus den Waldftätten 
und eines eigenen Faͤhnleins von Luzerr aus, wurden jedoch im 
einem Engpaſſe von drey Seiten ber angegriffen, und mit groffem 
Berlufte zum Rückzuge gezwungen — Nichts deſto weniger empfingen 
fpäter der Biſchof ſowohl, ale Die Wallifer einen Erſatz, in Kolge. 
von Briedensunterhandlungen mit dem Herzeg von Mayland, 
welche der König von Frankreich mit feiner Vermittlung be 


gleitete. 8. Fuchs 1. 167 — 174. 5 

3) Nachdem die am 18. May 1425. von ben 7 Alten Orten 
(mit Ausnahme von Bern) abgefchlefiene Solährige Münz- Genden-' 
tion zu Ende gegangen war, entfland 1483 und 1487. ein bitterer 
Streit unter den Eidsgenöffifhen Drten. Da die Waldfiätte 
mit Zürich in täglichen Verkehre ſtanden, fo gingen ſolche nebſt 
Zug und Blarns fo weit, daß fie ſowohl fremde, als Eidsgenoͤſ⸗ 
fifche Münzen, bäuptfächlich aber diejenigen, der wmefilichen Drte 
und die Zürcher⸗ Fünfer von 5 auf 4 Haller berabmürdigten, mi 
erſt nachwarts die Einmilligung ber Münzorte forderten. — Die 
6 Orte gebothen den Vögten in ben gemeinen Herrfchaften, ihre 
Würdigung zu halten. Hinwieder gebotb Zürich, an Rein Drt 


) 
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Luzern tief verletzende ſchonungsloſe Hinrichtung des Helben 
von Biornico: Friſchhans Theiling noch hinzukam 2); — 
su Markt zu fahren, ale wo man feine Währfhaft nimmt. — Da⸗ 
mahls bofanden Ah viele Zürcher in den Bädern zu: Baden, 
und ſollten die Fünfer, nach dem Ruf der Länder, um 4 Haller aus- 
geben, und hingegen nach dem Werth zu Zürich für 5 Haller ein 
schmen. — Zärich verborh Bürgern und Randleuten bey 2 Mark 
Gilbers, weiters nah Baden zu Markt, und indie Bäder zu fab- 
ren; worauf bie Badener ihr Geſchüt aufpfanzten, und Wa⸗ 
den ausfiellten. — Endlich wurde bie ganze GStreitigfeit durch die 
auf Mittwoch vor Bauli Belehrung 1487 , von den 7 Orten auf 10 
Bahre zu Luzern abgefchloffene Münz- Sonvention: in Ruhe bey» 
gelegt. H. 9. Füßli. Bruchſtück Eldsgendtfifiher Ge⸗ 
ſchichte des Fabrzebends 1481 — 1491. Schw. Muſeum 
1784. etes Stück S. 111 — 114. 


9 Richard von Hobenburg Ritter aus einem achtbaren 
Geſchlechte von Straßburg, dem es, aus feiner Heimath geflüch⸗ 
tet, gelungen war, in Bürich das Bürgerrecht fi zu erwerben, 
auch den damabligen Oberſt⸗Zunftmeiſter Waldmann für fich ein. 
zunehmen, verwidelte, in Folge Ehe» und WBermögensfireites mit 
feiner ‘von ihm getrennten Gcmablinn, Zürich in Zwieſpalt mis 
Straßburg, derbig zu Bürcherifcher Abſage führte, auf welche 
die übrigen Drte den verlangten Zuzug nicht leiſteten, dagegen, 
nebſt Andern, auf einer Ende Sept. 1482. zu Sürich abgebaltenen 
Tagſatzung, gegen 8000 Bulden Koflenerfah von Straßburg an 
Bürich, den Frieden vermittelten, während der wegen fchwerer 
Verbrechen angeklagte Richard von Sohenburg nebfi feinem Be⸗ 
Dienten zum euer verurtheilt wurde. 9. 9. Füßli Schw. Mu- 
feum, v. 1784. 2 Std. S. 98 — 104. — Einen Auſtand anderer 
Art veranlaßten zwey fireitige. Mitbewerber um die unter dem Bi⸗ 
ſchof non Baſel fiebende Probſtey Münfter: Sans Bfoffer 
von Surſee, unterhägt von feinem Anverwandten Bürgermeiſter. 
Waldmann; und Hans Meyer Pfarrer zu Büren; unterſtützt 
von Bern, tofelbf er Bürger war; welcher Anhand durch eine 
1486. getroffene Uebereinkunft fich endigte, zufolge welcher Bern 
die Randeshoheit über das Münfterthal dem Biſchof und dem 
Bochſtift Bafel zurükgab, dabey jedoch die Aufrechtbaltung des 
Bürgerrechtes mit dem Stifte Münſt er und feinen Leuten (vom 
ıdten May 1486.) zur Bedingung machte. U. von Tillier II.360. 


1) Friſchhans Theiling von Lugern, welcher zum Siege 
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wenn in allen biefen Angelegenheiten FZohannes Waldmann 
als Bürgermeifter des Vororts, zu Gunften ber Intereſſen, die 
er vertheidigte, feinen Willen durchzuſetzen, den fih ihm ent- 
gegenfellenden Widerſtand nieberzufchlagen, fi beſtrebte; — 
wenn berfelbe in Regierung feiner Stadt und ihres Gebiethes 
ebenfo burchgreifend zu Werke ging, durch feine rüdfichtsiofe 
Handlungsweiſe aber neben feinen entferntern äuffern Gegnern, 
auch nähere noch gefährlichere, innere Feinde, in Immer grös 
Berer Maffe, gegen ſich aufregte; — wenn dieſes bis zur offes 
nen Empörung ſich fleigerte; — wenn folcher fo weit fich ge⸗ 
bracht ſah, daß er die theilweile ihm perſoͤnlich abgeneigten, 
ja feindlichen Eidsgenoffien um Hülfe anfprehen mußte; — 
fo ift es nur zu leicht zu begreifen, warum dieſe Letztern feinem 
Nothruf nicht zu feinen Gunſten entfprachen ; feinem perſoͤnli⸗ 
chen Untergang nicht Fräftig widerflanden ; — jehr zu bedauern 
aber, daß fie ihre Bundesftadt Zürich mit für die -Perfon ih⸗ 
red Dürgermeifters, vielleicht auch für die Zeiten des Alten 
Zurcher⸗Krieges, noch entgelten lieſſen. 

Diefes für die Stadt Zürich fo unglüdlidhen und fo koſt⸗ 
baren Krieges ungeachtet, war es derſelben dennoch) gelungen, 
nicht nur einen bedeutenden Theil des von ihr abgetretenen Ge⸗ 
biethes wieder zu erwerben, fondern folched noch zu erweitern. 

So verpfändete Herzog Sigmund von Oeſtreich 1452, 
der Stadt Zürich die Burg und Graflhaft Kyburg 1), nach⸗ 
dem er berfelben in benanntem Kriege 40,000 Gulden fchuldig 
geworben, an die er 23,000 Gulden abgetragen hatte. — 
Indem der wefentlichfie Gewinn, welder durch den Anfauf 
der Grafihaft Kyburg der Stadt Zürich zu Theil ward, in 


dee Schweizer bey! Giornieo wefentlich mitgewirkt, (S. 505.) 
aus Veranlafiung des Wellengerzuges aber genen das Banner von 
Zürich und gegen Bürgermeiſte Waldmann unbebachtfame 
bittere Reden fich erlaubt hatte, war, als er im Herbſt 1487, als 
Tuchbaͤndler, die Meſſe zu Zürich befucht, plöhlich verhaftet, und, 
ungeachtet dringender Gegenvorfiellungen der Luzerner, (mabrfchein« 
lich unter Waldmanns wefentliher Mitwirkung) am St. Matbäus 
Abend 1487. sum Schwerte verurtbeilt worden. 9. H. Füßli, 
S. 112 — 114. 

41) Band I. &. 277. Band II. &. 290. 299. 300. 326. 865. 

2) Kyburg von Herren Brofeffor De. Heinrich Efcher. 
Schweiz. Kitterburgen. Il. 159. 
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der Vermehrung ihrer Kriegsmacht befand, weil bie Einkünfte, 
welche diefelbe und ihr Landvogt daraus zogen, den Zinfen bes 
auögelegten Capitals. bey Weiten nicht gleich Tamen 1); . darf 
es auch bier wiederhohlt werben, wie fehr man ſich täufchen 
würbe, wenn man annehmen wollte, daß die Zürder durch 
den Ankauf benannter Grafſchaft das volle Brundeigenthum ‚bes 
yon ihren Bränzmarden. eingeſchloſſenen Klächenraumes und 
die unbedingte Herrfchaft über alle darauf lebenden Bewohner 
fih erworben hätten. — Die Zürder Tonnten an Grundeigens 
tum, an Zerritorialsund Perſonalrechten auf nit Mebreres 
Anſpruch machen, ale auf das, was die bisherigen Grafen von 
Kyburg befeflen hatten. — Diefed Beſitzthum umfaßte einerfeitd 
die Burg Kyburg mit ihren weit herum zerftreuten Gütern , 
ihren börigen und eigenen Leuten, und verfchiebenartigen Ein⸗ 
fünften, anderfeitd die Hoheitsrechte, die fhon 1097. Kaifer 
Heinrich IV. dem Herzog Berchtold von Zähringen erblich 
übertragen, welde feither auf die Grafen von Kyburg und 
von Habsburg und auf die Hergogen von Deftreih ſich 
vererbt hatten 2), — Neben benjenigen Ortfchaften, beren nies 
dere Gerichte an die Burg Kyburg gehörten, beftanden in ber 
Grafſchaft Kyburg noch mehrere andere niedere Gerichtshars 
leiten, welche im Befige des Biihofs von Conſtanz, mehrerer 
geiſtlicher Stifter, der Städte Schaffhbaufen und Winter: 
thur, mehrerer Edelleute, auch Landleute fih befanden?) — 
Die Hoheitsrechte hingegen wurden von dem, fo wie früher: im 
Namen der Herzoge von Deftreich, nunmehr im Nahmen bes 
Raths von Züri, auf Kpburg gefeuten, gleichzeitig ale Burg⸗ 


4) Neuiahrsblatt der Stadtbibliothel in Zürich 
für 1840. S. 15. — Die Summe, weldhe die Stadt Zürich feis 
4424. für die ganze Braffchaft mit dem Neuamte (S. 326.) bezahlt 
bat, betrug 34350. Rheiniſche Gulden, nach jehigem Beldfuße 127095. 
Gulden oder 203,352 GSchweiserfranfen. H. Efher (Schw. 
NRitterb. IL 160.) 

2) 9. Eſcher. (Schw Kitterb. III. 331.) — Band IL. ©. 
216. 227. 245. 276. 277. 

3) Diefe niederen Gerichte mußten nach den alten Hofrechten 
gebalten werden, deren Inhalt großentheils aus Zeiten ſtammt, die 
meit Alter find, als diejenigen, wo fie endlich aufgefchrichen wurden. 
. (bie Altefien im vierzehnten, andere im fünfzehnten Zabrbundert) 
Stadtbibliothek⸗Neujahrsblatt von 1840. ©. 12. 13. 
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vogt (Schloß. Hauptmann) beftellten Landvogte verwaltet 5,— 
indem die Criminal⸗Gerichtsbarkeit über die ganze Grafſchaft 
(fobald ein Verbrechen Gefangenſchaft, Förperlide Strafen oder 
höhere Gelbbußen , ald die niedern Gerichte verhängen konn 
ten, nach ſich 308,) ausfchlieffend dem Gerichte, das der Land⸗ 
vogt nah Kyburg berief, vorbehalten war 2). — Die Grafs 
fhaft Kyburg bildete mithin, unter Zürcherifcher Hoheit, ein 
‚von dem übrigen Gebiethe der Stadt Zürich abgefondertes 
Ganzes mit eigenthümlichen Rechten und Freyheiten. — Die 
Stadt Zürich erlaubte fich keineswegs, diefelbe unter einer 
gleihförmigen Eentrals Adminiftration mit ihrem übrigen Ges 
biethe gleihfam zufammenzufchmelzen. 

Noch weit eingeichränkter aber, ale diefenige über die Graf⸗ 
Ihaft Kyburg, war die Herrfchaft, welche die Stadt Züri) 
über die Städte Winterthur und Stein fih erwerben konnte. 

Die Stadt Winterthur, Cwahrfcheinlich bereitd unter den 
Grafen von Kyburg zur Stadt erhoben,) ſchon von König 
Rudolf, denn von defien Nachfolgern und Nachkommen mit 
wiederholten Freyheitsbriefen begabt 3), fpäter, neben andern 


1) So erfcheint ber Laudvogt auf Kyburg theils als DVer- 
Walter der landesherrlichen Hoheitsrechte, tbeils in einzelnen Ge⸗ 
genden der Braffchaft als niederce Gerichtsherr. Auſſerdem war er 
auch der Defonomieverwalter, der bie Einkünfte der Burg zu befor» 
gen hatte, und endlich ber eigentliche Burgvogt, der, die Burg zu 
bewahren, verpflichtet war. Deßwegen bezog er unter dem Nabmen 
der Burghuth ein Lleines figes Einkommen, und durfte, ohne befon» 
dere Erlaubniß des Bürgermeiſters, niemabls Über drey Nächte von 
der Burg abmefend ſeyn. H. Efher. Schw. Ritterb. III. 332, 

2) Diefes befand aus den beyden Landfchreibern, den drey Un⸗ 
tervögten des obern, ennern und untern Amtes und den beyden 
Fürfprehen — Wenn aber entfchieden wurde, bag das Verbrechen 
vom Landgerichte (Blutgerichte.) müſſe beurtheilt werden; fo wurde 
ein Randtag verfammelt. — Bu demfelben gehörten, neben den bey 
den Randfchreibern, allen fechs Untervögten und den zwey Fürfpres 
hen, noch 18 Landrichter. Die Zahl war für jeden Bezirk beſtimmt; 
die Wahl hatte der Landvogt. — Der Ichte Landtag der Braffchaft 
im Jabre 1791. wurde noch unter ber Rinde bey der Kirche gehalten. 
Stadtbiblisthet-Neniahrsblatt von 1840. ©. 6. (wo⸗ 
felb (S. 6. 11.) eine umRdndliche ſehr intereffante Beſchreibung 
der Formalitäten eines ſolchen Landtages enthalten if.) 

3) Von König Rudolf 1264. und 1275, von König Albrecht 


524 Vierter Seitabfchnitt. 


Städten, von Kaifer Sigmund zu des Reichs Handen genom⸗ 
men, mithin zur Reichsſtadt 1), und als ſolche mit Beſtaͤtigung 
und Erweiterung ihrer Freyheiten erfreut 2); kehrte zwar 1442 
wieder unter Deftreichifche Herrichaft zurüd, ohne um deß⸗ 
willen an ihren Freyheiten und Rechten irgend eine Einbufle 
zu erleiden 2), jo wenig als durch die 1467. erfolgte Abtretung 
an die Stadt Zürich 9. 


1298. und 1308, von Herzog Leopold II. 1309., König Friedrich 
dem Schönen 1315, Herzog Albrecht II. 1333., König Earl 
IV. 1354., Herzog Leopold III. 1369., König Wenceslaus 1379. 
Herzog Leopold IV, 41397 und 1400. und Herzog Friedrich 1406. 
8. C. Troll V.3 — 13. ©. Meyer von Knonau Negeſten 
Nr. 67. 69. 107. 121. 176. F. E. M. Lihnomsty V. Meg. Ar. 
:442, — Band I. 300. 332. 333.. 

1) Dafür leiſtete es nicht bloß den Huldigungseid, fondern mablte 
auch noch den Meichsichild an das Rathhaus und die Herrendube. 
9.6. Troll V. 15. 

2) 1415. befätigte Kalfer Sigmund den Bürgern von Win- 
tertbur alle ibre Freybeiten, fo fie von Römifchen Kaifern und 
Königen, auch von ber Herrfchaft Defkreich erworben und berge» 
bracht. — 1417. verheißt er der Stade Winterthur und ihren 
Nachkommen, Fe nie vom Reich zu entfremden — — ; und im nähms 
lihen Jahr eignet er ihnen die hohen und nicdern Gerichte in der 
Stadt zu. Huch erlaubt er, daß der Rath zu Winterthur jedem 
Schultheiß, den fie erwählten, den Bann über das Blut zu richten 
leihen mögen an feiner Statt. — 1433, bezeugt er, daß die zu Win- 
terthur das hohe und niedere Gericht der Stadt — — unwieder⸗ 
euflich haben follen, die Stadt daraus zu bauen und im redlichem 
Weſen zu erbalten. Und 1437. erließ er su Brag einen Gebiets» 
brief an das ganze Reich, die Stadt Winterthur fammt ihrem 
Dorf Hettlingen su fchüben und zu firmen. 8. &. roll. 
V. 15. 16. 

3) Am 29fen Sept. 1442. ſchwuren dem König Friedrich die 
Winterthurer zu des Haufes Deftreich Handen. — Lt. Urk. 
gegeben zu Solothurn Freytag nach St. Francisci Tag 1442. ber 
ſtaͤtigte König Friedrich dem Schultheiß, Rath und Bürgern der 
Stadt Winterthur und ihren Nachkommen ihre Gnad, Freybeit, 
Brief, Brivilegien, Handfeften, alte Herkommen, löbliche Gewohn⸗ 
beiten nnd Geſetze, fo fie von Römiſchen Kaifern und Königen, 
auch vom Haus Defkreich erworben und hergebracht haben; am fol- 
genden Tage ertbeilte er von Bern aus, der Stadt Winterthur 
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Den an ber Spige des Stabiregimentes von Winterthur 
lebenden , urſprünglich als Beamte der Grafen von Kyburg 
aufgeftelten, jedoch fhon feit 1264. von der dortigen Bürgers 
ſchaft aus ihrer Mitte erwählten Schultheiffen ) war. ein aus 


die Erweiterung ihres Friedtreiſes — diefe zwey Freybeitsbriefe bes 
Kätigte 1444, Herzog Albrecht während feiner Anweſenheit in 
Winterthur. — 1460. ließ ih Winterchur von Kaifer Frie 
drich alle gegebenen Freyhbeiten zum zweyten Mahl befiätigen. — 
1463 befiätigte Herzog Sigmund alle Freyheiten. 8. C. Troll. 
V. 18 — 21. 


4) &t. Urk. gegeben zu Willingen am Monntag vor Gt. Ve⸗ 
vena Tag 1467. bat Herzog Sigmund feine Stadt Winterthur 
dem Bürgermeiſter, Rath und Gemeind der Stadt Zürich um 
410,000 Gulden, die fie ibm, 8000 zu feinen Handen, und den be 
meldten von Winterthur, durch feine Verwilligung und zu Ab⸗ 
Iöfung ihrer Schulden , die andern 2000. baar — ausgerichtet und 
bezahlt haben, zu einem rechten Brand eingefeht und verfchrieben; 
doch mit der Erläuterung, daß die von Zürich die von Winter 
thur bey allen ihren Rechten, Freyheiten und Gnaden, fo fie von 
Nömifchen Kaifern und Königen. auch feinen Vordern und Ihm 
haben, bey ihrem alten Zöbl. Herkommen getreulich bleiben laſſen 
und fie damider nicht drängen, fondern fie dabey vor anderen, fo 
dawider thäten oder thun wollten, ſchützen und ſchirmen follen, nach 
allen ihrem Vermögen. — 2t. Url. gegeben zu Willingen am 
Freytag an St. Verena Tag 1467. bewilligt defien Gemahlinn, daß 
fie nicht gegen die Bfandverfchreibung ihres Gemabls handeln 
werde. — Kt. Urk. gegeben am Freytag auf Gt. Verena Tag 1467. 
versähen Bürgermeiſter, Räthe und Bürger der Stade Bürich, den 
Schultheiß und Rath, Bürger und Gemeinde der Stadt Winter 
tbur bey allen ihren Rechten, Freyheiten und Gnaden, fo fie von 
Römiſchen Kaifern und Königen, dem Haus Oeſt re ich und dem 
Herzog Sigmund haben, und bey ihrem alten loblichen Herkom⸗ 
men getreulich bleiden zu laffen, und fie babey von andern, die da» 
wider thäten oder thun wollten, handhaben, fchügen und fchirmen 
zu follen nnd zu wollen. Sie befläten ihnen auch folche abgeredte 
ihre Rechte, Freyheit und alte Herkommen mit diefem Brief. 8. 
C. Zroli. V. 24.— 27. 

1) Anfänglich befand nur ein GSchultheiß; — fpäter wurden 
zwey Schultheiffen erwählt, deren Reihenfolge ſich durch 5 Bahr- 
bumderte faſt ohne Unterbruch fortführen läßt. 8. C. Troll. V. 
5. 81. 89. — Band I. ©. 383. 
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11. Mitglietern beſtehender Seiner, und dieſem ein aus 40. 
Gliedern beſtehender Großer Rath beygeorbnet; welcher Letztere 
vom Kleinen Rath aus der Buͤrgerſchaft ergänzt, während die 
Mitglieder des Kleinen Raths vom Kleinen und Großen Nathe 
erwählt wurden 1). 

Obſchon die Zünfte welche, neben der Herrenſtube 2), auch 
in Winterthur befanden, ohne eine politifhe Bedeutung wa⸗ 
en, fo bildeten ſolche nichts deſto weniger ehrenfeſte gewerb⸗ 
liche Genoffenfpaften, deren Roth leidende Mitglieder in ihrem 
abgefchloffenen, aber auf fihern Grundlagen beruhenden Kreiſe 
treue Unterftügung fanden ?), 


4) ueber alle (gu Mitgliedern des Kleinen Ratbs) vorgelchla- 
genen Mitglieder des Groſſen Rathes erging eine fogenannte Drey⸗ 
erwahl, d. h. es wurden diejenigen drey gefucht, welche durch das 
geheime Mehr die meitien Stimmen erlangen mochten. — Unter dies 
fen Dreyen war dann der der Gewählte, welcher bey einer zweyten 
Wahl die meiften Stimmen für fich hatte. 8. C. Troll V. 134. 

2) Als die eigentlichen Stifter der (als Befellfchaft gegenwär⸗ 
tig noch beſtehenden) Herrenfiube find die Grafen von Kyburg 
zu betrachten, welche mit den in Winterthur wohnenden und auf 
den umliegenden Edelſitzen angefeffenen Edelleuten einen gefellfchaft. 
lichen Verein bildeten. — Die erfte Nachricht von gefellfchaftlichen 
Beflrebungen und Einrichtungen der Herrenfiube gibt das Fahr 
4400. 8. C. Zrolf. III. 97. 98. 

3) Bufolge einem Brief ıvon 1423. thun bie Nebleute zu 
Winterthur fund, dag ihr Haus zu Winterthur binfür der 
Nebleuten Haus heiſſen und ſeyn fol, und aus ihrer oder ihrer 
Nachkommen Hand nicht fommen, und Niemand von dem Andern 
nicht erben fol, dann Nebleut — — —. Xt. Verordnung befchrie 
ben auf Samfag vor St, Michnelstag 1508. haben Stubenmeiſter 
und Gtubengefelen der Nebleutenfuben — — — geordnet 
und angefeben: Wer zu einem gemeinen Gedoth nicht fommt, der 
fol zur Buß geben ein Vierling Wachs. — Und weldyer aus einem 
Geboth fagt, das ihm nicht befoblen iR, dem ſoll ihre Stuben ein 
ganzes FJahr verbothen feyn. — Wer von der Mebrheit der Geſell⸗ 
fchaft zum Stubenmeiher oder Kergenmeifter erwählt wird, der foll 
das gehorfam, ohne Widerrede, annehmen; — und welcher damider 
thäte, der fol ihre Stuben ein ganzes Fahr meiden. — Sie haben 
auch dem Allmächtigen Bott zu Lob und Ehren ernfllich angefchen, 
daß alle Gottesläſterung und ungewöhnlich Schwören auf ihrer 
Stube von männiglichem vermieden werben fol. und welche das 
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Die Eriverbung von Stein war von derjenigen von Wins 
tertbur in fo fern verfhieden, al8 Winterthur der Stadt 
Zürich abgetretten wurde, während Stein, berfelben freywillig 
fi zu unterwerfen, ſich bewogen ſah. 

Die Stadt Stein wahrſcheinlich durch Herzog Burkhard 
11. von Alemannien mit Gräben und Ringmauern umgeben, 
mit Markt: und anderen Gerechtigkeiten verfehen , hatte fchon 
1005. durch das von Hohentwiel dahin verlegte Benedictiner- 
Klofter einen bedeutenden Zuwachs erhalten 1), deflen Kaſtvog⸗ 
tey im drepzehnten Jahrhundert an die Kreyherren von Ho⸗ 
beuflingen fam, melde damit aud die Herrſchaft über bie 
Stadt Stein erhielten, bis 1359. Ulrih und Walther von 
Hohbenflingen dem Haus Defreich den halben Theil dieſer 
Herrichaft und der Stadt Stein nebſt der Kaftvogtey des Stifts 
um 20,000 Gulden Florentiner- Gewichts verfauften, vermuths 
ich aber von derjelben wieder zu Lehen empfingen 2); — fo daß 
mithin Stein noch immer im Befige der Freyherren von Ho⸗ 
benflingen verblieb, bis 1419, Ulrich der Aeltere von Hos 
henklingen feine Hälfte an der gleihnahmigen Feſte und an 
ber Stadt Stein um 9300 Pfund Gonftanzer» Währung, und 
ein anderer Ulrich von Hohen-Klingen 1433. auch feinen 
Antheil an Eafpar von Klingenberg verkaufte): deſſen 


überfeden, dem oder denfelben fol ihre Stuben verbothen feyn, fo 
lang, bis er fich beſſert, und ſolch' Schwörens gänzlich abthut, und 
fol darım einer Straf von einem Rathe gewärtig ſeyn. — Item 
wann man für das Wetter IAuter, alsdann fol niemand fpielen, 
farten, noch fegeln bey Straf 1 8. Hallars. — Lt. Urk. gegeben an 
St. Margaretben Abend 1359 beiaben Schultbeiß und Nath zu 
Winterthur, daß die ehrbaren Leute das Handwerk der Leine 
weber, ihrer Burger zu Winterthur vormabls in ihrem Spi⸗ 
tal eine Bertfiele — — gefauft haben, die ibnen mit einem Bett, 
2 Seintüchern, einem Gülter und mit einem Kiffen wöchentlich war⸗ 
ten fol. — — — 8. C. Zroll. III. 116. 119. 121. 135. 

1) Band I. ©. 174. 

2) A. Werdmäller. II. 130. 

3) 4. Werdmüller II. 131. — 2t. eines von Seite Ca⸗ 
fyars von Klingenberg der Abtey zu Stein am Dienflag nach 
Et. Andreastag 1433. ertheilten Schirmbriefes veriäbt Caſpar 
von Klingenberg, daß er von Freyherr Ulrich von Klingen 
dem Weltern, deffen Mutter eine Edle von Harburg die eine 
Hälfte, und von Freyherr Ulrich von Klingen dem Yüngern, 
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Nachfolger: Hans Heinrih und Caſpar Gebrübere von 
Klingenberg von einer ſchweren Schuldenlaſt gebrädt 1), zur 
MWiederveräufferung ſich genöthigt faben, indem fie 1457. Die 
Kette Hohen⸗Klingen und die Stadt Stein fanımt den hohen 
und niedern Gerichten, großen und Kleinen Zöllen, auch Hem⸗ 
mis hofen und ihren gehabten Herrlichleiten vor der Brugg 
im Oberdorf, der Stadt Stein felbft um 24,500 Gulden Rhei⸗ 
nifch verkauften. — Nichts defto weniger unternahm es der bes 
nachbarte Hegauifhe Adel, in Verſtändniß mit dem Bürger- 
meifter und einigen Bürgern, die Stadt Stein bey der Nacht 
vom Rhein ber, zu überfallen; — welder Anſchlag zwar ent- 
deckt, ver Feind mit Verluſt zurüdgetrieben , dennoch aber, in 
Berüdfichtigung drohender Gefahr, Stein dazu bewogen wurde, 
unter den Schuß der Stadt Zürich fih au begeben It. Urk. 
dat. auf St. Michaelstag 1484., nach welder Bürgermeifter, 
Näthe und ganze Gemeinde zu Stein am Rhein öffentlich 
befennen, daß fie geneigt feyen, fich und das Ihrige der Lobl. 
Stadt Zürich zu verpflihten, — damit fie und ihre Nach⸗ 
tommen bey Fried’ und Ruhe der Ihrigen deſto beffer bleiben, 
und dabey gehandhabet, auch der Schulden und Zinfe, damit 
fie ſchwerlich beladen find, etwas entlediget werden mögen. — 
Darum auch ihre Herren von Zürich ihnen 8000. Gulden 
Rheiniſch gegeben, und ihnen die mit Zinfen und Hauptgut an 
Enden , dahin fie die fchuldig gewefen find, abgenommen. — 
Sp haben ſie die Bürgermeifter Räth und Bürger der Stadt 
Zürich, als eine freye Stadt des h. Römifchen Reiche, zu ihren 
Herren und Obern angenommen, und ihnen darauf gelobt und 
geſchworen, Treue und Wahrheit zu leiten , ihren Nuten zu 
fördern und Schaden zu wenden, ihnen und ihren ewigen Nach⸗ 
kommen mit ihrer Stadt Stein, dem Schloß Klingen mit 
Leut und Gut, und was dazu gehört, zu allen ihren Nöthen 


deſſen Diutter, Gebohrne von Fürſtenberg die andere Hälfte der 
Sehe Hobentlingen, des Schloffes Stein und der Vogtey des 
Klofers Stein ertauft babe. Manufceripte des fel. Herrn 
Dbmann Füßli. 

1) Bey dem bemerften Verkaufe wurden die Bürger von Stein, 
für Rechnung der Freyherren von Klingenberg, mehrere Schuld⸗ 
poſten zu übernehmen, angewiefen in dem Gefammtbetrag von 21568. 
Bulden, fo daß den Verkäufern auf dem Kaufsertrag nur weit ber 
geringere Theil übrig blieb. 3. C. Fäfi: Staats. und Erb- 
befhreibung der belv. Eidgenoffenfchaft. I. 502. 503. 
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und wider männiglich zu allen Zeiten zu warten und zu bienen, 
auch mit ihnen, wie andere bie Ihren zu reifen, und fonft ihren. 
Gebothen und Verbothen in ziemlihen Dingen gehorfam zu 
feyn, und alles das zu thun, fo fromme Leute ihren Herren 
ſchuldig und verbunden find, und babey feinen andern Schirm, 
Burgrecht, Einung, noch Verſtaͤndniß nitgends an fi zu neh⸗ 
men, noch fie, noch ihre Stadt, noch Schloß gegen Niemand zu 
verpflichten; — doch daß fie dabey aufrecht und ehrlich bleiben 
follen bey allen ihren Freyheiten, Herrlichkeiten, Gerechtigktiten 
hoben und niedern Gerichten und bey ber Lehenihaft, fo fie 
vom Reich haben, auch bey ihren Märkten, Zöllen, Umgelden 
und andern Zällen und Nugungen, bey Beſetzung und Entſe⸗ 
gung ihrer Bürgermeifter, Räthe und Gerichte und anderer 
Hemter, die fie von Altem hergebracht haben ), — — — baß 
auch diefelben ihre Herren von Zürich fie dabey getreulich bes 
halten, und gegen Männiglihen, Niemand ausgeſchieden, wie 
fie ſelbſt, fhirmen und handhaben, und fie felbft auch nicht Davon 
drängen ſollen; — beßgleihen daß bie vorgemelbten ihre 
Herren von Zürich fie fonf mit feinen Steuern, Schagungen, 
noch andern Auflegungen befchweren, befümmern, noch erſuchen 
ſollen zu geben, noch zu thun in feinem Weg — — — 2). 

Diefer gegenfeitigen Zuficherungen ungeachtet, und obſchon 
fowohl Winterthur, ald Stein unter Zürichs Herrſchaft 
Jahrhunderte lang ihre innere Selbſtſtaͤndigkeit ohne weſent⸗ 
liche Störung bewahrten 25) und erſt nach dem Untergang je 


1) Das Regiment der Stadt Stein befiand aus 3 Bürger⸗ 
meiiern, dem Kleinen und Großen Kath. — Der Kleine und Große 
Kath erwählten Bürgermeißer, Statthalter, Seckelmeiſter u. f. w. 
Weber Schuldfachen war das Stadtgericht geſeht, defien Vorſteher 
der Schultheiß von dem Rath zu Bürich aus den Bürgern gu Stein 
erwäblt ward. — Die Stadt Stein hatte bie hoben und niedern 
Gerichte in dem Stadtbezirk und Hemmishofen, und befaß noch 
überdieß die Berichte bis an den Blutbann in Namfen, und in 
- dem Edelfiß Bibern, auch die niedern Berichte in ber Herrſchaft 
Wagenhauſen im Thurgau. — Heber Ramſen, Bibern, 
Wagenb auſen und Steinbach beſtellte ſte eigne Dbervögte aus 
dem Ratb. A. Werdmüller IL. 137. H. 8. Keu. XVII. 554. 

2) Manuseripte des fel. Hrn. Dbm. Füßli. 4. Werd 
müller Il. 181. 182. 

3) „Unter dem neuen Herrſcher betrar die nicht freyer, aber. 
„ruhiger atbmende Stadt eine neue Bahn. zum obfchon Bürich 
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ner Herrſchaft folhe einbüßten, fo lag es dennoch in der Natur 
des gegenfeitigen Verhaͤltniſſes, daß ſolches in der Regel fein 
angenehmes ſeyn fonnte, fondern öfters zu unangenehm en Reis 
bungen führen mußte, — " 

Diejenigen Schweizerftäbte, welche die Reichsunmittelbarkeit 
nicht erringen, mithen zum Range von Bundesgliedern der 
Eidsgenoſſenſchaft nicht gelangen konnten, hatten nichts deſto 
weniger zur Zeit, als fie ber Herrfchaft einzelner oder mehrerer 
Eidsgenöſſiſcher Orte ſich unterwarfen, oder ſich unterwerfen 
mußten, bereits ſchon einen groͤßern oder geringern Grad von Un⸗ 
abhaͤngigkeit ſich erworben. — So lange fie unter einer zwar 
bochgeftellten aber weiter entfernten Herrſchaft fich befanvden, 
durften fie der Hoffnung für ein weiteres Emporfleigen noch 
eher Raum geben, als unter einem ihnen näher ſtehenden, nie 
driger geftellten, dabey aber fehr pünktlichen und haushälterifchen 
Derrfcher, der forgfältig darüber wachte, daß die Kluft, welihe 
ihn von dem Beherrſchten trennte, fortdaure, während biefer 
Legtere folhe um fo eher auszufüllen ſich befirebte, ald man 
gewöhnlich weit lieber von Döhern, ald von feines Gleichen 
ſich beberrfchen läßt. . 

Deninach beruhte die Abneigung jener fo genannten Mu⸗ 
nieipals Städte gegen ihre fHädtifhe Beherrfcherinn keineswegs 
auf jenen früher und fpäter au in unfern Vaterland fich 
äuffernden allgemeinern Empörungss Tendenzen, welcde, mit und 
ohne Grund, gegen ihre rehtmäßige Obrigkeit fi) erhoben, mit 
sober Gewalt das Recht zu Boden warfen, und badurd einen 
anarchiſch⸗ deipotiihen Zufand herbeyführten. — Im Gegen- 
theil, obfhon die Stadt Winterthur vermutbli weit lieber 
den Kaifer, als die Stadt Zürich für ihren Oberherrn aner- 
kannt hätte, fo ftellte fie fich bey jener Empörung, welche, nicht 
lange nach ihrer Unterwerfung, gegen die Stadt Züri aud 
brach, mit Erfolg auf Seite der ihr treu gebliebenen Min⸗ 
derheit. 

Schon damahls ſchienen in Europa zwey entgegengeſetzte 
Richtungen einander zu bekämpfen; — welche beyderſeits ur- 
fprünglid wohl nur die Erhaltung ihrer wohl erworbenen 
Rechte bezweckten, nur zu oft aber zur Verlegung oder Unter⸗ 
drüdung der Rechte ihrer Gegner ſich verleiten liefen. — Ins 
dem der oberherrlichen und grundherrlihen immer mehr 
bie corporative Gewalt fi gegenüberftellte, hatte die Letztere, 
"befonders in Flandern, in fo fern au einer bedeutenden Macht 
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fi emporgehoben, als der dortige Bürgerſtand einen dem übri« 
gen Europa unbefannten Reichthum ſich erworben ; indem die 
Berbindung der Handwerke und der Senoflenfchaften, und bie 
Bündnifle der Städte unter einander, eine volksthümliche Kraft 
gebildet hatten , beunruhigend für den Deren, überlegen ber 
Mat des Adels 1). 

Am gefährlichftien aber erfchien die Volksgewalt ba, wo es 
einzelnen Demagogen gelang, aus der Hefe der Bevoͤlkerung 
einen Anhang fi) zu fammeln, um an der Spitze desſelben eine 
Schredensherrfchaft auszuüben, wie foldhes zur Zeit der Bru⸗ 
-berfchaft der weilfen Mügen in Flandern) und der Ue⸗ 
bermadt der Megger-Innung zu Paris?) der Hal war. 


„Winterthurs Mechte nie vermehrt, fo bat diefer freylich wicht im⸗ 
„mer freundliche Herrfcher ſie doch nicht gefchmälert.“ 8. 6. Kroll. 
V. 388. ’ ⸗ 

1) M. de Barante I. p. LXIV. LXV. — „Die Grafen von 
„Blandern waren cher die Unterthanen der Slamänder, als Die 
„Flamänder ihre Unterthanen waren." M. le Hicomte de Cha. 
teaubriand : Etudes Historiques. Tom. III. p. 413 

2) Schon 1379. hatte Bohbann Hyon, ein reicher Bürger von 
Bent, eine Art von Bruberfchaft errichtet, die man die weiffen 
Müken nannte, in die er alle Leute aufnahm, welche die Verwir⸗ 
sung mehr liebten, ale die Ruhe, und nichts zu verlieren hatten ; 
— indem er als Vertbeidiger der Freybeiten der Gemeinde fich auf- 
hellte. — Als nun der Graf von Flandern Gewalt anmenden, 
und defien Landvogt den Johann Hyon aufheben wollte, fo ver 
einigten Kch die weiffen Müsen, man fiel über die Leute des 
Grafen ber; fein Landvogt wurde auf dem Marktplaze umgebracht; 
— die Hänfer der vornehmen Bürger, melde auf feiner Seite 
waren, gepläudert und zerſtört. Don da an beberrfchten die weif- 
fen Müsen, wohl 10,000 an der Zahl, die ganze Stadt. — Diefe 
Brübderfchaft der weiffen Müpen erneuerte ſich zu Gent 1413,, 
und wurde um fo brobender , als dieienigen, welche Meiſter von 
ganz Baris waren, nach allen guten Städten Abgeordnete ſchickten, 
um fe zu bewegen, gemeine Sache zu machen, und bie weiffe 
Müre aufzuſetzen. — Ya die dastigen Metßger trichen es fo weit, 
daß fie folche dem Daupbin, dem Herzog von Burgund, dem 
Herzog von Berry, und den Herrn des Rathes anerbothen , folche 
zu tragen, zum Beichen ihrer Liebe fürs Volt und die gute Stadt 
Baris. M. de Barante I. 76. 78. 79. VIL 78. 79. 

3) Da die Meta erſchaft gu Paris feit (Er langer Belt 
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Wenn e3 aber einmahl fo weit gefommen ift, daß, einer 
ſolchen unrechtmäfligen Gewalt gegenüber, die rechtmäſſige Ge⸗ 
walt nur mit äuflerfter Kraftanwendung ſich behaupten ann, 
fo ift e8 nur zu Teicht zu erflären,, wenn bie Letztere, in der 
Auswahl der Mittel, es nicht mehr genau nimmt, wenn fie, 
nad Unterdrückung des Aufruhrs, auch die rechtmäfligen gleich⸗ 
zeitig mit den unrechtmäfligen Anfprüchen der Empörer nieder» 
(hlägt, ja, wenn fie fo weit gebt, über alle ihre Unterthanen 
nad einer uneingeichränkten Herrfchergewalt anzufreben; — 
zu welhem Ziele fie am ficherften gelangen kann, wenn fie alle 
in ihrem Gebiethe beftehenden örtlichen, corporativen und per» 
fönlihen befondern Rechte an fih zu ziehen, (zu centralifiren), 
alle angeftammten und bergebrachten Verfchiedenheiten und Frep⸗ 
beiten durch eine erzwungene Gleichförmigfeit zu verbrängen, 
auch in das innere Leben der ihr unterworfenen Menfchen, 
che und Corporationen durchgreifend einzumilchen ſich 

ebt. 

Wenn König Ludwig XI.1) und Herzog Earl ber 


auf etwa 20 Familien fich beichräntt hatte, fo war fie reih und 
mächtig geworden, indem fie eine bedeutende Benoffenfchaft bildete, 
die ihre Beamten, ihre Verordnungen ‚ ihre Mechtspflege hatte. — 
Niemabls hatten folche eine größere Gewalt ausgeübt, als um das 
Bapr 1413. Da fie aber allen Ausichweifungen ſich bingaben, fo 
wurde die Benofenichaft der Metzger su Baris aufgehoben, alle 
ihre Brivilegien, Freybeiten, Gerichtsbarkeit zu Michte gemacht. 
M, de Barante VI. 137. VII. 34. 3 

1) Das Biel diefes Kürken war, die Feudal⸗Monarchie 
niederzurciffen, um die abfolute Monarchie einzufeben. — Die 
befändige Bemühung befielben war Erniedrigung der hoben Ari- 
Kofratie und Eentralifation der Gewalt in feiner Berfon.— 
Wenn ee Gleichförmigkeit der Bewohnheiten und Gleich. 
beit der Gewichte und Maße aufzuſtellen beabfichtigte, fo ge⸗ 
ſchah dieß, um die grundberrlihen Befugniffe anzugreifen. 
Ve. de Chateaudriand VI. 411. 413. — Es blieben keine großen 
Herren, keine großen Baronen mebr übrig, welche der Töniglichen 
Gewalt widerſtehen konnten. — Er ließ Nachforfchungen anftellen, 
um im ganzen Königreiche nur ein einziges Gewicht und ein 
einziges Maß aufzuſtellen; — er lich die Bemwohndeiten ſowobl 
der Provinzen Frankreichs, als der fremden Länder gufammentragen 
uud vergleichen, mit der Abſticht in Zukunft die Monarchie einem 
einzigen Befch zu unterwerfen. — König Earl VII. Hatte bey 
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Kühne 1) diefe Bahn im Großen verfolgten, fo ſuchte auch 
im Kleinen Bürgermeifter Waldmann die nähmliche Richtung 
um fo eher einzufchlagen, als feit dem Burgundiſchen Kriege 
duch in unferm Vaterland ein die beftehenden Befchränfungen 
überfcdreitender, zuchtlofer, unruhiger Geift ſich erhob, welchen 
er nur burch welentliche Beſchraͤnkungen überwinden zu koͤnnen 
vermeinte. 

Der ausgezeichnete aeriegsheld Johannes Waldmann), 
auch auf der politiſchen Laufbahn ſeltene Talente und einen 
kühnen Unternehmungsgeiſt entwickelnd, durch feine Bermählung 
mit angeſehenen Zürcher⸗ Familien in Verwandſchaft, im Eiſen⸗ 
handel gluͤcklich, ſeit 1464. Amtmann des Stiftes Einſiedeln, 
feit 1469. im Beſitze des Schloſſes Dübelſtein 2), 1473. zum 
Zunftmeifter, 1474, zum Obervogt zu Meilen, 1476. zum 


feinem Tode nur 1700 Lanzen, welche ibn ungefähr 1,800,000 Er. 
koſteten. — König Ludwig hatte berfelben 4— 5000 nebſt 25,000 
Mann Fußvolk, und die Auflage des Königreichs war auf 4,700,000 
Franken gefliegen. J. . Sismonde de Sismondi XIV. 5%. 
591. 593. 

1) Die fiscalifchen und felbfiberrfcherifchen Grundſätze Herzog 
Carls des Kühnen und König Ludwig XI, welde von diefer 
Beit an vielen Regierungen gefielen, hatten auch ibn und feine 
Behülfen ergriffen. & Meyer von Knonau I. 271. — (©. 
438 — 442.) 

2) ©. 400, 483. 490. 497. Feuerwerker Neuiahrsblatt 
XXXVII. 3. 10. XXXIX. 13. 

3) Dübelſtein, uefpränglich im Beh eines zu Zürich ver⸗ 
burgerten 1372. erloſchenen gleichnahmigen edeln Geſchlechtes, kam 
hernach an Friedrich Stagel des Raths; von 1391. an beſaß 
ſolches Johannes Schwend, Herr zu Alt Regenſperg; von 
1435. an big 1438. Johannes Schwend der Füngſte; — 1442. 
fam es an Baul Bdldlin von Tiefenau, 1445. an Erhard 
Thog, 1464. an Heinrich am Lews zu Eglifau, 1465. an‘ 
Schmwiderus von Gottikon, 1468. an die Schwenden, 1469, 
um 1700 Gulden an Bobannes Waldmann, welcher (wie feine 
Befites Vorfahren) von den Brafen von Werdenberg damit fidh 
belehnen ließ, jedoch feinen Antheil Zehnden und feine Nechte su 
Dübendorf und in bortiger Gegend 1487. um 832 Gulden der 
Stadt Bürich zu kaufen gab. — 1494. befaß es Bürgermeiſter Rus 
dDolf Eicher, 1508. Werner Schweyger. — Bon da an fanden 
noch 13 Handänderungen ſtatt, bis es 1611. dem Marz Efcher 
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Bauberr 1), 1480. zum Obriftmeifter (Ober » Zunftmeifter) er⸗ 
wählt, hatte ed auf St. Johann im Winter 1483. dahin gebracht, 
dag Bürgermeiſter Heinrich Göldlin 2) ausgeflellt, und er 
ſelbſt, an defien Stelle, zum Bürgermeifter erwählt wurde”). 

Wenn indeß Bürgermeifter Waldmann keineswegs damit 
fi begnügte, jenen urfprünglih höher geftellten Gegner und 
deſſen Familie zu erniedrigen‘);— fondern vielmehr die grundherr⸗ 


Mitter, mit vielem Gut, bis an den Thurm verbrannte — Geit 
Diefer Beit ik es im Schutt geblieben, und der Reſt des Thurms 
sädt auch dem Verfall gu. A. Werdmüller I. 116. 117. 

1) Unter feiner Bauamtsverwaltung wurde, ungefähr in ihrer 
jehigen Form, die Waſſerkirche neu erbaut, an deren Stelle bis⸗ 
dabin eine (1250. zum erfien Mahl urkundlich erwähnte) Capelle 
beftanden batte, deren Erbauung fih in das Dunkel der Vorzeit 
verliert. — Der neue Bau, 1479. begonnen, wurde 1484. unter Dach 
gebracht, fodann die Mauermände mit Farben beileidet, die Fenſter 
mit von reichen Bürgern dahin geſchenkten Glasmablereyen geziert. 
— Am Freytag nach der H. Auffahrt 1486. ward die (in Gehalt 
eines hoben Chores in einem einfachen Gothiſchen Style hergeſtellte) 
neue Kirche von dem Biſchöflich⸗Conſtanziſchen General⸗Viear und 
Weibbiſchof eingeweiht; — erſt 1487. jedoch ward ein Thürmchen 
mit einem gierlichen , bleybedeckten Helme auf diefelde, auf ihren 
Giebel ein großes vergoldetes Kreuz gefeht, und auf St. Niclaug- 
Abend defielden Fahres mit den Bloden zum erfien Mahl das 
.Salve geläutet. — Ohne die Frohndienſte und freywilligen Ge⸗ 

ſchenke war die Summe von 7500 Gulden an dieſen Bau verwendet 
worden, das Helmtbürmchen allein hatte 1500. Gulden damapligen 
Geldes gekoflet. Salomon Vögelin: Geſchichte der Waſſer⸗ 
kürche. Heft. und II. &. 3. 6. 21. 25. 26. 

8) ©. 473. 497. 

3) Heinrich Böldlin wurde zwar auf St. Johann im Win- 
ter 1484. wieder zum Bürgermeifier erwählt; allein 1485. über 
wand denfelben FJFobannes Waldmann aufs Neue. — Hener 
blieb zwar mit diefem als Watbsherr im näbmlichen NRatbstheil 
(Winterrath) ; aber Kebterer wirkte mit Erfolg aus, daß Erfierer, 
bey einer Buße, zu keiner Geſandſchaft mehr ernannt werden durfte. 
9. 9. Füßli. 48. 40. 

4) Auf fein Betreiben wurde ein Glied der Familie Göldlin 
verbannt, des Bürgermeifter Heinrichs Oheim (nicht Neffe) La- 
jarus Göldlin (des 1835 verflorbenen Heinrich GHldlin’s 


Sohn, Bruder der 1445. bey Wollrau gefallenen Baulus und Ja- 
tob @öldlin, 1477, des Ratbs, 1478. Vogt gen Breifenfee, 1485. 
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Iihen Gefchlechter zu Gunften der zunftgenöffigen Bürger noch 
mehr zu beſchränken ſich beftrebte 1); — fo ſuchte er, auch auf 
der Landiaft, in Peter Kiftllers 2) Sinne, aber mit einem 
größern Ueberblick, die geiftlihen und weltlichen Gerichtsherren 
fowohl, als die Landgemeinden in ihren befondern Rechten zu 
befihränten 2); überhaupt eine gleichförmigere Verwaltung 


Neichsvogt), aber 1486 feiner Rathsſtelle entfeht, weil er vor eini⸗ 
gen Bahren geholfen, den Knecht des Heren von Stadion, eines 
Oeſtreichiſchen Raths, gefänglich anzuhalten, demfelben fein Bferd, 
Geld und feines Herren Sigill, abzunehmen; — was er zurüdgeben, 
und überdich noch 20 Mark Silber zur Buße bezahlen mußte. $S- 
9. Füßli. 9. H. N. Nordorf Excerpta. 

2) Neben. dem, daß er aufs Neue und Engſte mit den Bunft- 
meiſtern fich verband, die Befugniſſe des Zunftmeiſter⸗ Eollegiume 
bebesitend zu erweitern, bie Zunftmeiſter felbi gegen Abberufung 
ſicher zu flellen, die Eheilnabme der Eonfiafel am Gtadtregimente 
zu befchränten ſich bemühte, beiirebte er ich, dem alten Batricias 
auf dem Rüden ein neues Patrieiat auf dem Schnecken (einer 
Trinkſtube für die Natbsheren und andere angefehene Reute, und 
befonders für die fogenannten Böcke [E. 343. 344.) (G. Vögelin 
©. 6. 7. 8. 160.) d. 5. eine zwar nicht abgefchleffene, in ihrem 
bleibenden Beſtande aber aus feinen - getreuchen Freunden zuſam⸗ 
mengefehte (mit Ausnahme der Samflag Abende) das ganze Habt 
hindurch gemeinfchaftlich gu Mittag und zu Nacht fpeifende Geſell⸗ 
ſchaft gegenüberzußielen, wahrſcheinlich um diefelbe mit feinen Lieb⸗ 
fingsideen befannt zu machen. H. 9. Füßli 50-53. ©. Bi- 
gelin 7. 8. 

4) ©. 427. 483. | 

3) Monntag vor Valentini 1487, wurde durch Bürgermeiſter 
Waldmann und beyde Mäthe einflimmig geordnet, daß diejenigen, 
welche die kleinen oder niedern Gerichte in unferer Herren boden 
Berichten und SHerrlichfeiten zu haben vermeinen, ihre Richtung, 
e6 feven Mödel oder anderes, um ſolche kleinen oder niedern Ge 
richte weifende, innerhalb Zabresfriſt etlichen dazu versröneten 
Narhsgliedern vorlegen, und diefelben das hören und befieben laſſen 
follen, was unfere Herren in dem zu vergünkigen, und den boben 
Gerichtez unabnehmlich fey, und wie auch die hoben und niedern 
Gerichte gegen einander gehalten und gebraucht werben follen. — 
ind mie auch denn das vom Ihnen abgeredet und befchlofien wird, 
alfo fol «6 demnach von vermeldten Hersn. Bürgermeiſter und Ra⸗ 
then beſtätigt, auch deßhalb ein neuer Model gemacht — befiegelt 
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au organifieren, im Rahmen ber Stadt Zürich, innerhalb und 
auſſerhalb ihrer Mauern, eine bisanhin unbelannte, centrale 
Staatsgewalt in Anwendung zu bringen, und mittelſt berielben 
gleichzeitig eine Ciebenfalld fehr wünfchbare) Sittenverbeflerung 
zu Stande zu bringen. 

Wenn in einem Dieuflag nah St. Othmars Tag 1488. ers 
Iaffenen allgemeinen Sittenmanbate ber bey Taufs und Hoch⸗ 
zeitfeyer, während der Faßnacht, und bey anderer Gelegenheit, 
fo wie auch der in Kleidern Herrihende Aufwand zu Stabt und 
Land, bey hoher Buße unterfagt wurde 1); — wenn biefe Be⸗ 


und binfür unabläßlich gehalten werden; dann biefelben unfere 
Herren jetzt, noch hienach auf die Rödel, fo von ihnen nicht beſta⸗ 
tigt, noch befiegelt find, gänzlich nichts Balten, und auch die ganz 
Sraftlos achten und erfennen; und dazu find geordnet Here Burger- 
meifter, Hr. Aeſcher, Mär. Widmer, M. Debeim Sie follen auch 
Gewalt haben, andere und mehrere, es fegen die Untervsgte, oder 
die Altefien in der Vogtey, fo dann jeder Model berührt, zu ihnen 
gu nehmen, oder nicht, oder die Berichte zu der Stadt Handen zu 
faufen. — Samfag vor Deuli 1488. wurde befchloffen, ben Bögten 
und Amtleuten zu fchreiben, die Sennboͤfe abzuflellen, und gu ge 
biethen, welcher mehr Erdreichs habe, dann er bauen möge, das zu 
verlaufen oder verwechſeln, damit nicht Weiden daraus gemacht 
werden, bey einer Buſſe (von) 10 Marl. H. R. Rordorf Excerpta 
aus den Rathsmannalen. — Einmahl wurde die ganze Landfchaft 
um eine Gutſteuer von 5 Schillingen, ein andermabl von 10 Schil⸗ 
lingen von jedem 100 Bfund Haller, in 3 Zahren zahlbar, angelegt. 
— Noch ein andermahl fehte man eine Kopfſteuer von 3 Schillingen 
jährlich auf den Kopf eines jeden, der 15 Fahr und darüber hatte. 
8. H. Füßli. 77. — Die Auflagen wurden vermehrt, andere Leie 
lungen an die Regierung ansgedehnt, Beute und Braudſchatzun⸗ 
gen nicht vertheilt, fondern zurückbebalten, ohne daß die gute Ver⸗ 
wendung eines Theiles derfelben zu Anlegung eines Zeughauſe— 
und dgl. den Unwillen beſeitigte. Meyer von Knonau I. 27:. 

1) Betreffend die Stadt, daß in Zukunft kein Bürger mehr, 
als auf einen Tag Hochzeit halten foll ; dazu möge er, wenn er ein 
Geſell (Geſellſchafter) zum Rüden if, Die Frauen zum Nüden, ein 
anderer feine Bünfterinnen einladen; ſonſt Niemanden, vorbehalten 
feine und der Braut Geſippte. — Auch darf niemand uggeladen 
fommen. Alles bey 2 Mark Silber unnachläffiger Buffe. — Keinen 
Kind follen Götti und Botten (die Taufpathen) mehr einbinden, 
ale 5 Schilling Bürcherpfenning oder bes Werths ungefährlich. — 
Dog in Zukunft su Faßnacht und andern Zeiten die Frauen zum 
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ſchraͤnkungen, obaleich in guter Abfidht, in das häusoliche Leben 
und in die Privatfreyheit eingriffen, dadurch bie (beſonders 
feit dem Burgundiſchen Kriege) an ein ſittlich freyeres Leben 
gewöhnten Landleute mißſtimmten, und der fläbtifchen Regies 
rung enifremdeten, fo wurte das wahrjcheinlich von verſchiede⸗ 
nen Seiten her angefachte und genährte, vermuthlich ſchon län⸗ 
gere Zeit unter der Aſche glimmende Feuer ber Empörung, 
Durch eine, an ſich felbft betrachtet, weniger bedeutende, jedoch 
Das Hausrecht und das Gefühl des Landmanns tief verletzende, 
vermuthlich binterliftiger Weile durch Waldmanns Feinde her⸗ 
vorgerufene, hoͤchſt unüberlegte Verfügung zum vollen Aus⸗ 
bruche gebracht; — dahin gehend, bag alle großen Hunde auf 
dem Lande, die "pauptfächfic in den Reben merklichen Schaden 
anrichteten, überall abgefchafft werden follten ); — welche (mit 


Nüden, Schnecken ober von andern Bünften u. f. wo. bey 2 Mark 
Silbers Straf keine Ladung unter ihnen, die man Schlegel nennt, 
balten, fondern allein auf ihre Stuben, fo man Re beruft, kommen 
foßen; Bedermann auf feine Koſten. — Daß binfür feine Frau noch 
Tochter feinen Klbernen oder vergoldeten Haften, NRinglein oder 
Befpeng, auch fein feidenes Gewand oder Beleg an Nöden, Schu 
ben, SHalsmänteln u. f. f. tragen follen, in Feine Weife, ausgenome 
men die Frauen sum Nüden und Schnecken u. f. w. — Betreffend 
Die Randfchaft wird bey 2 Mark Silber Buß geordnet, daß ein 
Bräutigam zu feinem Brautlauf und Hochzeit Niemand lade, als 
die in feinem Kirchfpiel ſitzen; — daß fünftig in allen Zürcheriſchen 
Herrfchaften Niemand weder Edel noch Unedel fein Gemeinſchieſſen 
berufen, noch fonf fein Abentheuer, es fey in Kegeln oder in ander 
Weg halten, und keinerley Berfammlung oder gemeine Rabung thun 
fol, ausgenommen an rechten offenen Kicchweiben, da mag man 
bingeben, wie von Alters ber u. ſ. w. 8.9. Fußli. 11 — 140 — 
Schon früher befanden Verordnungen wegen ber Hochzeiten, bes 
reits im alten Michtbrief (Wand I. 336.); ſodann von 1370. 1374- ' 
1400. 1422. Schw. Mufeum von 1784, 12tes Stück. S. 1078 
— 1081. 

1) Schon am Dienflag vor 9. Bfingßen 1485. war von Bür⸗ 
germeifter Göldlin und bevden Nätben, von der Hunden wegen, 
fo fe allenthalben auf dem Land haben und damit das Gewild ver⸗ 
jagen, auch die Hunde das freffen, erfannt worden, daB man allen- 
shalben verlünben fell, daß männiglich feine Hunde uheen und 

innhalten ſoll bey einer Buße von ı Pfd. 5 ß. — HR. Nor 
dorf. — Wahrfcheinlich war dieſem Geboth keine pünktliche Folge 
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Ausnahme des Knonaueramtes 1)) beynahe überall zur Vollzie⸗ 
bung fam, nichts deſto weniger aber zur offenen. Empörung, 
gleichfam zum Loszeichen wurde; — um fo eher, als die heran. 
nahende Faßnacht den Seebewohnern zur abfihtlichen Webers 
trettung des neu erlaffenen Sittenmandated den erwünfdten 
Anlaß gab. 

Obſchon es in fenem Mandate verbothen war, auſſerhalb 
fein Kirchſpiel an eine Schenle zu gehen, fo vereinigten ſich 
nichts deſto weniger, (nachdem ihnen wegen ſchlechter Witte⸗ 
sung eine. fchergbafte Umgehung des Geſetzes vereitelt war ),) 
15 junge Leute von Meilen, an alle und jede Schenken zu 
geben, und weder Berboth, noch Strafe zu achten. — Bey ei- 
ner folden am 26ften Februar 1489. zu Erlenbach abgehal- 
tenen, 300. Dann arten Zuſammenkunft verfprachen ſich alle 

Anmwefenden, mit einander zu flerben, oder von der vermeinten 
Atnechtſchaft zu nenefen; — und als Bürgermeifler Waldmann 
ihren nad der Stadt Abgeordneten (zwar freundlich, und mit 
Gründen) am Tage barauf das begehrte Berhör verfagte, fo 
verabredete die ganze Gegend, am nädften Sonntag in ned 
weit größerer Zahl nah Meilen zu ziehen, und Faßnacht zu 
feyern. — 1500 Seebemohner kamen dafelbft zufammen. — Sie 
fandten noch am nähmlichen Sonntag (1. Merz.) Etliche nach 
Zürich, und lieſſen den Rath bitten, die fhweren Neuerungen 
ebufellen ‚ wofür fie ihrer Obrigkeit alled Gute vergelten 
wollten. — | 

Am 3ten Derz erhielt Bürgermeifer Waldmann Meis 
nung, die Ausſchüſſe nicht anders, als eine Gemeinde nad) der 


geleitet, Dadurch mithin der Beſchluß, diefe Hunde zu erfchlagen, 
-veranlaßt worden. — Bermutblich wurden bie Landleute durch die- 
fen Gewaltact um fo cher aufgeregt, als die Hunde damabls im 
Frieden und Wrieg gegen überrafchende Angriffe eine natäliche 
Schutzwehr bildeten. Feuerwerker Neujabrsblatt XXIX. 2. 
XXXVIII. 5. 

1) Woſelbſt 550. Hausväter bewaffnet auf einer Matte bey 
Mettmenferten fich sufammenrotteten, jeder feinen Hausbütber 
an einem Strick, und fchlugen, als man mit Gewalt auf die Hunde 
greifen wollte, das Necht vor. H. 6. Fuͤßli. 154. 

3) Sie wollten naͤhmlich auf den Steg zwiſchen beyden Ge⸗ 
meinden (Meilen und Herrliberg) ein Faß legen, und jeder 
Theil ſollte den Wein von feiner Seite ausleeren. H. H. Füßli. 
155. 156. 
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anbern, abzuhören, die Oberhand. — Allein die Ausſchüſſe woll⸗ 
ten fich nicht fondern laflen, und fagten, ihr Begehren fey eine 
gemeine Sache derer am See. — Der Rath zog ans denjeni⸗ 
gen Gegenden, aus weldhen Niemand ber Faßnacht zu Meilen 
beygewohnt Cald in den IV. Wachten, zu Rieden, Wiedidon 
u. ſ. f.), 30 Mann in die Stadt, ſolche zu bewachen. 
Nachdem die hierüber erbitterten Seebewohner am Aten 
Merz frühe in voller Rüftung gegen die Stadt angerüdt waren; 
und, durch A— 600 Dann vorn Grüningen, Greifenjee 
u. f. w. verflärkt, zu Stadelhofen ſich Iagerten, erhielten 20 
Abgeorpnete derfelben das Geleit auf das Rathhaus, benen A 
Mann von Höngg fi anſchloſſen; — deren dem Großen Rath 
vorgetragened Anliegen Bürgermeifter Waldmann dahin bes 
antwortete, daß das fie zum Aufruhr verleitende Mandat einzig 
ihnen und ihren Haushaltungen zum Bellen angefehen, und 
auf das eigene Anfuchen vieler aus der Bauerfame gemacht 
worden. — Um Beraubung ihrer Freyheiten fey es gar nicht 
zu than; hingegen follten fie ſich nicht länger gegen die wohl 
befannten Rechte der Stadt auflehnen. — Dergleihen Mandate 
zu geben, ſey folhen Rechtſamen gemäß, und über das das 
Mandat nichts Neues 1). — Haben fie aber andere Klagen, fo 
follen fie diefelben unterthänig vortragen; — man werde eis 
nem jeden gut Recht halten u. f. f. — Alfo ratbe er ihnen, 
unverzüglich nah Haus zu ziehen. — Diefer Ermahnung wurde 
indeß nur in fo weit entfprochen, daß der ganze Haufe bis nach 
Z0llidon und Küßnacht fich zurückzog, dafelbft aber aus dem 
Frepamt 2) und aus andern Herrſchaften noch mehr verſtärkt 
wurde, und allbort fich lagerte, bis, in Folge an die Eidsge⸗ 
nöffihen Orte gefchidter Abgeordneter, daherige Abgefandte 


ı) Alte Bürherifhe Statuten wegen Hochzeiten. 
Shwetizerifhes Mufenm 1784. 12tes Heft. &. 1078 — 1082. 

3) Das Zürcheriſche Frey amt wurde fpäter Knonaucer 
amt genannt, nachdem Katbeberr Gerold Meyer von Knonan 
1512, feine ganze dortige Beſitzung, wozu, auſſer dem Mevyerbof, 
noch viele Allodialgüter gehörten, der Stadt 8 ür ich verfauft hatte; 
— melde nah dem Ankaufe der berrfchaftlichen Nechte zu Kenv⸗ 
nau, Aeugſt, Mettmenfetten u. f. f. die bisherigen Obervog⸗ 
teen des Frey⸗ und Mafchwanderamtes mit denfelben verei⸗ 
nigte,, und aus ihnen die Landvogtey Knonau bildete, deren Land» 
vogt das ehemahlige herrfchaftliche Schloß bezog. Berold Miyer 
von Knonau. Der Kanton Zürich. I. 101. 
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eintrafen 2), Samſtags den Tien Der; zu den auf einer Matte 
bey Zollickon gelagerten Landleuten hinaueritten; und biefel- 
ben, nad) Ianger Rede und Widerrede, endlih zu dem Ent⸗ 
Schluffe brachten, daß die Gemeinden den Handel in Eidsgenöf- 
ſiſchen Schooß werfen follten. — Während nun bie Serbewoh- 
ner, auf die Vorfiellungen der Eidsgenöfliichen Bothen Hie, 
am ilten Merz für einmahl nach Haufe zogen, wurden 50 Mann 
ausgewählt, welche mit benannten Bothen ſich erſt berathen, 
hernach ihre Beihwerben dem Rathe vorlegen follten. — Es 
wurden hierauf den Eibsgenofien no 6 Rathsglieder zugeges 
ben , welche fih dahin entidhieden, daß den im Aufftand begrif- 
fenen in vielen Beziehungen zwar entfprochen werden, daß dies 
felben aber nichts deſto weniger ſchwoͤren follten, ihren Herren 
fünftig in allen Dingen gehorfam und gewärtig zu ſeyn, Steuer 
und Bräude, wie von Alter ber zu geben, und fich ferner in 
der Stadt zu beſalzen; welche Artikel, als folhe von Stadt⸗ 
Schreiber Tudwig Ammann?) vorgelefen wurden, allen Aus 
wefenden, wohl und recht geitellt au feyn dünkten; — mit Aus⸗ 
nahme des Bürgermeifler Waldmann, der, ald die Krage an 
ihn kam, dem Stadiſchreiber eine weientlihe Abänderung dic⸗ 


1) Nachdem am 5 Merz Abgeordnete in bie Drte geſchickt 
worden, und ſchon am 6. Merz die Befandten von Zug eingetroffen 
maren, famen neben den Bothen der übrigen 6 Alten Drte die Both⸗ 
fchafter von Freyburg, Solothurn, Bafel, Schaffhauſen, 
Biſchof und Stadt Conſtanz, Et. Ballen, der Städte des 
Niedern Vereins (S. 443 ) und etlicher Städte aus Schmaben, 
fogar Gefandte von dem Schwäbifchen Bund und dem Grafen 
von Montfort; — Die Aebte von St. Ballen, Wettingen 
und Rüti in Berfon. — Am 6ten Merz Morgens ward auch ein 
Schreiben Martin Hablübels, mwaprfcheinlich eines Beamten 
bes Grafen von Sulz, abgelefen, welcher die Leute feines Herrn 
im Klettgau, kraft Burgrechts, fchon gerüftet hielt, ſie der Stadt 

susuführen. 9. 6. Füßli. 165, 166. 167. 

2) LVudwig Ammann, feit 1483. Stadtfchreiber, mit verſchie⸗ 
denen wichtigen Gefchäften und Sendungen beauftragt, hatte für 
ich felbfi, feine Brüder: Hans und Hirih Ammann und der 
felben Nachlommen von König Maximilian einen Wappenbrief 
empfangen, geben auf Samflag vor dem H. Balmtag 1487. welder 
im Beſitze feiner in Zürich noch fortblübenden Familie ſich be⸗ 
findet. 
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tierte, in dem Sinne, ald ob die Randleute um Berzeihung ges 
bethen, u. |. w.; wozu bie Uebrigen ftille fihweigen 1) 

Da jener Bericht, diefer Veränderung ungeachtet, keinen 
offentundigen Widerſpruch fand, fo lieg Bürgermeifter Wald⸗ 
mann durch eine täufchende Stille fich verleiten, den Sturm, 
der über feinem Haupte immer ernfler fih zufammenzog, bes 
reits fchon für beendigt zu halten. — In den Bädern zu Bas 
Den von der überflandenen Gefahr ausruhend, Aufferte er fi 
allda unverhohlen, daß diefer Aufruhr einen „ältern Vater” als 
fein Sitienmandat, und einen „breitern Fuß“, als die Seebe⸗ 
wohner hätte; — Daß er aber wohl noch auf die Spur kom⸗ 
men wollte 2). 

Diefe mit Drohungen begleiteten Yeuflerungen auf der ei⸗ 
nen; — die zu Stadt und Land zu neuer Erbitterung fleigende 
Mißſtimmung über die in Waldmannifhem Sinne flatt gefun- 
dene Beränderung der Unterwerfungsacte auf der andern Seite 
verurfachten, daß die Abfendung von Abgeordneten in alle Herr⸗ 
fhaften, welche neue Ausſchüſſe begehrten, um die angefangene 
Unterhandlung mit ihnen zu fchlieffen, die Bürgermeifter Wald⸗ 
mann nad feiner Rüdtehr von Baden (25. Merz.) verfügte; 
des erwünfchten Erfolges in fo fern ermangelte, als die Sees 


1) &o wie überhaupt über einen großen Theil der ganzen 
Maldmannifhen Befchichte, befonders über den Smwifchenraum vom 
erſten bis zum zweyten Aufſtande, ein noch unentbülltes Dunkel 
waltet, fo ind nahmentlich Über die Behörde, vor welcher Bürger» 
meiſter Waldmann jene Einfprache machte, die Angaben nicht über» 
einkimmend. — Nah den Einen Angaben fcheint folches vor einer 
ans Bürcherifchen Rathsgliedern und Eidsgenöffifhen Bothen beile- 
benden Conferenz; — nach andern vor dem Rathe ſtatt gefunden 
zu baben. 

8) Es if dieſe Heufferung aus dem Munde eines in den Zür⸗ 
cheriſchen, Schweizerifchen und Europäifchen Verwicklungen feiner 
Zeit viel erfahrenen, tief blidenden Mannes um fo beachtenswertber, 
als ſolche nur zu ſehr mit den Wahrnehmungen übereinkimmt, auf 
weiche man geführt wird, wenn man die ſowohl in der Stadt 
Zürich, als aufihrer Landfchaft beerfchende (mit der ſittlichen Ent- 
artung verbundene) Bartheyung, die bey einem Theil der Eidsge⸗ 
nöflifhen Orte gegen Zürich fühlbare Mißſtimmung und die gegen- 
feitige Behrebung der über das Burgundifche Erbe fich bekriegen⸗ 
den Mächte, die Schweizer auf ihre Geite zu bringen, genauer be» 
radfschrigt. 
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eintrafen 2), Samflags den Tten Merz zu den auf einer Matte 
bey Zollickon gelagerten Landleuten hinausritten; und biefel- 
ben, nach langer Rede und Widerrede, endlih zu dem Ent- 
fchluffe brachten, daß die Gemeinden ben Handel in Eidsgenöf- 
ſiſchen Schooß werfen follten. — Während nun die Serbewoh- 
ner, auf die Vorflelungen der Eidsgenöflifhen Bothen Him, 
am ilten Merz für einmahl nach Haufe zogen, wurden 50 Mann 
ausgewählt, welche mit benannten Bothen fich erſt berathen, 
hernach ihre Beichwerden dem Rathe vorlegen follten. — Es 
wurden hierauf den Eibögenofien noch 6 Rathsglieder zugeges 
ben , welche fih dahin entichieden, daß den im Aufſtand begrifs 
fenen in vielen Beziehungen zwar entfprochen werden, daß dies 
felben aber nichts defto weniger fchwören follten, ihren Herren 
Sünftig in allen Dingen gehorfam und gewärtig zu feyn, Steuer 
und Braͤuche, wie von Alters ber zu geben, und ſich ferner in 
der Stadt zu befalgenz welche Artikel, als ſolche von Stadt⸗ 
Schreiber Ludwig Ammann ?) vorgelefen wurden, allen Aus 
wefenden, wohl und vecht geſtellt zu ſeyn dünkten; — mit Aus⸗ 
nahme des Bürgermeifter Waldmann, der, als die Frage an 
ihn kam, dem Stadiichreiber eine weſentliche Abänderung bics 


1) Nachdem am 5 Merz Abgeorbnuete in bie Orte geſchickt 
worden, und ſchon am 6. Merz die Befandten von Zug eingetroffen 
waren, famen neben ben Bothen der übrigen 6 Alten Orte bie Both⸗ 
fchafter von Freyburg, Solothurn, Bafel, Schaffhauſen, 
Biſchof und Stadt Conſtanz, Gt. Ballen, der Städte des 
Niedern Vereins (SE. 443 ) und etlicher Städte aus Schmaben, 
fogar Geſandte von dem Schwäbifhen Bund und dem Grafen 
von Montfort; — Die Aebte von St. Ballen, Wettingen 
und Rüti in Berfon. — Am sten Merz Morgens ward auch eim 
Schreiben Martin Hablützels, mahrfcheinlih eines Beamten 
des Grafen von Sulz, abgelefen, welcher die Leute feines Herrn 
im Klettgau, kraft Burgrechts, fchon gerüßtet hielt, fie der Stadt 

zusuführen. 9. 6. Füßli. 165. 166. 167. 

2) Zudwig. Ammann, feit 1483. Stadtfchreiber, mit verſchie⸗ 
Denen wichtigen Befchäften und Sendungen beauftragt, hatte für 
ch felbk, feine Brüder: Hans und Ulrich Ammann und ber. 
felben Nachlommen von König Marzimilian einen Wappenbrief 
empfangen, geben auf Samflag vor dem H. Balmtag 1487. welcher 
im Befibe feiner in Bürich noch fortblübenden Bamilie ch be⸗ 
findet. 
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tierte, in dem Sinne, als ob die Landleute um Verzeihung ge⸗ 
bethen, u. f. w.; wozu bie Uebrigen ſtille ſchweigen 9) 

Da jener Bericht, dieſer Beränderung ungeachtet, keinen 
offentundigen Widerſpruch fand, fo lieg Bürgermeilter Wald⸗ 
mann durch eine täufchende Stille fih verleiten, den Sturm, 
ber über feinem Haupte immer ernfter ſich zuſammenzog, bes 
reits ſchon für beendigt zu halten. — In den Bädern zu Bas 
den von der überftandenen Gefahr ausruhend, äuſſerte er ſich 
allda unverhohlen, daß diefer Aufruhr einen „ältern Bater” als 
fein Sitienmandat, und einen „breitern Fuß”, als die Seebe- 
wohner hätte; — Daß er aber wohl noch auf die Spur kom⸗ 
men wollte 2). 

Diefe mit Drohungen begleiteten Aeufierungen auf der eis 
nen; — die zu Stadt und Land zu neuer Erbitterung fleigende 
Mipfimmung über die in Waldmanniſchem Sinne flatt gefun- 
dene Beränderung der Unterwerfungsacte auf der andern Seite 
verurfachten, daß die Abfendung von Abgeordneten in alle Herr⸗ 
fhaften, weldhe neue Ausſchüſſe begehrten, um die angefangene 
Unterhandlung mit ihnen zu fchlieflen, die Bürgermeifter Wald⸗ 
mann nad) feiner Rückkehr von Baden (25. Merz.) verfügte; 
des erwünichten Erfolges in fo fern ermangelte, als die See- 


4) So wie überhaupt über einen großen Theil der ganzen 
Waldmannifchen Geſchichte, befonders über den Smwifchenraum vom 
erfien bis zum zwenten Aufflande, ein noch unenthülltes Duntel 
waltet, fo find nabmentlich über die Behörde, vor welcher Bürger. 
meiſter Waldmann jene Einfprache machte, die Angaben nicht über- 
einkimmend. — Nach den Einen Angaben. fcheint ſolches -vor einer 
ans Zürcheriſchen Rathsgliedern und Eidsgenöffifchen Bothen beile- 
benden Gonferenz ; — nach audern vor dem Nathe hatt gefunden 
zu baben. 

3) Es if diefe Neufierung aus dem Munde eines in ben Bür- 
cheriſchen, Schweizerifchen und Europäifchen Verwicklungen feiner 
Zeit viel erfahrenen, tief blidenden Mannes um fo beachtenswerther, 
als ſolche nur zu ſehr mit den Wahrnehmungen / übereinſtimmt, auf 
welche man geführt wird, wenn man die ſowohl in der Stadt 
Zärich, als aufihrer Randfchaft berrfchende (mit der ſittlichen Ent- 
artung verbundene) Barthepung, die bey einem Theil der Eidsge⸗ 
nöfftifchen Orte gegen Zürich fühlbare Mißſtimmung und die gegen- 
feisige Behrebung der über das Burgundifche Erbe ſich befriegen- 
den Mächte, die Schweizer auf ihre Seite gu bringen, genauer be⸗ 
rüdfschtigt. 
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bewohner in einer zahlreichen Gemeinde ihre 50 Abgeordneten 
awar wieder einjesten, weldhe jeboch fich erlaubten, vor dem 
verfammelten Grofjen Rathe die Herausgabe ber angeblidy ver- 
fälfchten Briefe zu verlangen, um folche vernichten zu können; 
zu dem begehrten, daß zum einzigen annehmlichen Beweis einer 
wahren Amnefie, die drey vorbehaltenen Artikel (Gehorfam in 
allen Dingen, Entrihtung der Steuern und Bräuche, wie von 
Alters ber und Salzankauf aus der Stadt) nachgelaſſen wär; 
den. — Da nun ber Rath ihr Begehren drey Tage nach eins 
ander beharrlich abichlug, verlieflen fie trotzig das Rathhaus 
und die Stadt, und fertigten hierauf ungefäumt Bothſchaften 
an alle Eidsgenoͤſſiſchen Orte, mit dem Wunfche, den Abſchied 
zu fehen, der, wie fie hören, nicht nur dem Buchſtaben nad 
verfälfcht, fondern auch von Seite der Stadt bis dahin durch⸗ 
aus unerfült geblieben fey. 

Während nun alle Eidsgenöfliihen Orte, flatt zu einem 
bundesgemäflen Zuzug , nur zu einer neuen Gefanbtichaft fich 
anſchickten 1), während alle angeblih Wohlgefinnten auf Sonn⸗ 
tag den 29ften Merz zu einem allgemeinen Landfturm nad) 
Kaßnacht eingeladen worden, wurden noch am gleichen Tag 
die Zürch eriſchen Sclöffer fo weit es noch nicht zu fpät war, 
von der Stadt her, (mit Mannſchaft aus den Zünften) mit 
Befagung verfehen ?). 


4) Die 50 Abgeordneten der Seebewohner hatten aus ibrem 
Mittel Borbfchaften an alle Eidsgensſſiſchen Orte abgeſchickt; — 
welche wahrfcheinlich ganz ungleich empfangen wurden. — Bern 
rieth ihnen, fich nicht durch unbebachtfame Echritte die Ungnade 
gemeiner Eidsgenoflen auf den Hals zu laden — — ; rieth aber 
gleichzeitig der Stadt Zürich, vor einmahl etwas Schadens zu 
leiden, um größerem fürzuflommen — — - 5 indem den vorigen 
Bernerifchen Narhsbotben (Urs Werder und Anton Schon) 
VBürgermeiker Waldmanns Freund: Stadtſchreiber Dr. Frickhard 
(&. 406. 427.) zugegeben wurde, weldyer jedoch fpäter, aus Furcht 
vor der Volkswuth, mit der Flucht fidh retten mußte. 9.9. Füßli. 
481. 182. 212. Ä 

2) Während im Umkreiſe der Graffchaft Kyburg nur Win 
tertbur der Stadt Bärich treu blieb, gu Brüningen der Land» 
vogt felbh die Burg den Landleuten übergab, und mit ihnen gegen 
Zürich zog, befchloß Felie Brennmwald, der Landvogt zu NY 
burg, Ehre und Eid, auch mit Gefahr des Rebens, zu halten. — 
Obwohl von Bürich aus mit 30 Mann unter Ritter Schwar;⸗ 
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Da inzwifchen auch in ber Stadt felbft eine Unglück ver- 
tündende Bährung immer mehr überhband nahm 1), fo entſchloß 


fi Bürgermeifter Waldmann, Mittwochs den Aften April, . 


fhon am frühen Morgen, alle Zünfte zu befammeln, von einer 
zur andern zu gehen, und mit feiner erprobten Beredſamkeit 
die ganze Bürgerfchaft aufzufordern, treu zu bleiben, und ihren 
Eifer gegen die Feinde vor der Stabt mit dem feinigen zu ver» 
einigen. 

ALS derfelbe jedod auf drey Zünften, nicht ohne Erfolg, 
den Bortrag vollendet hatte, und weiter geben wollte, wurde 
er von einigen Bürgern angeſprochen, und während er ihnen 
antwortete, ohne fein Borwiflen die Rathsglocke angezogen, 
worauf, nachdem die mehrern Zünfte, (die den, gegen feinen 
Willen, aufs Rathhaus berufenen Bürgermeiſter vergebens er« 
wartet hatten,) wieder aus einander gegangen waren, Viele 
auf der Brüde fi fammelten, weldye dem Vorſchlag ded unter 
ihnen auftretenden Lazarus Goͤldlin, (als das einzige Mittel, 
die Stadt vor ihrem nahen Untergange zu verwahren,) den 
Rath zu bitten oder zu zwingen, mit den Seebewohnern fi 
auszuföhnen, ihren Beyfall fchenkten, und demſelben nebſt noch 
zwey Andern, die Abordnung an den Groffen Rath (Räth und 
Burger) übertrugen, welcher inzwifchen, auf die falfche Glocke 
hin, ſich verfammelt hatte, und die (meift fchon am Abend vors 
ber eingetroffenen) Eidsgenöſſiſchen Gefandten verhbörte. 

Lazarus Göldlin wählt fih noch von jeder Zunft einen 
Mann aus, heißt die übrigen daheim ſich bewaffnen, und ihn 
wieder vor dem Rathhaus erwarten. — Hieranf begehrt und 


manurer (feinem Borgänger), von Winterthur Durch eine 
Schaar dortiger Bürger verflärkt, aus dem Klofler Töß mit Le⸗ 
bensmitteln verfeben, drohte dennoch, jedoch vergeblich, die Menge 
mit Beſtürmurg der Burg, und verländigte dem Landvogt, man 
werde ibn von der Mauer hinunterſtürzen. — Seine Fekigkeit und 
die Anflalten, die er machte , fchreckten endlich die tobende Menge 
zurück, die dann dem Randfiuem in Küßnacht zueilte ; die Stadt 
aber belohnte bald nachher die Treue des Landvogts mit der Bär⸗ 
germeifterwürde. H Efcher Schw. Nitterburgen III. 334. 

1) In Folge einer unbefonnenen Scheltung wurde Bürgermei- 
fie Waldmanns Stadtknecht Schneevogel, auf der untern 
Bräde getödtet, ohne daß fein Gebiether zur Beſtrafung der Thaͤter 
gelangen fonnte. 9. 9. Fußli. 188. 189. 


\ 


544 Bierter Seitabfchnitt 


erhält er Vorſtand vor dem Grofien Rath, von weichem, nebft 
feinen Mit-Abgeorbneten, im Rahmen der ganzen Gemeinde, 
er die Erkiefung eines Ausſchuſſes verlangt, um, in Verbindung 
mit ebenfo viel Abgeordneten der Gemeinde, die Unruhen vor 
der. Stadt beylegen zu können. — Obſchon aber diefem Be⸗ 
gehren einflimmig entiprochen, eilt derſelbe (unten an der Rath 
haustreppe ſich bewaffnend) aufs Neue auf die Brüde, wofelbft 
er nunmehr mit lauter Stimme zum offenen Aufflande aufs 
ruft. — In kurzer Zeit befindet er fih an der Spige einer im⸗ 
mer fleigenden Maſſe Bewaffneter und Unbewaffneter, Ein⸗ 
heimifher und Fremder, welche ein fürchterlihes Getümmel 
erregen, bis ihnen endlih von den Einen der Eidsgenöffifchen 
Gefandten, vom Rathhaus herab, Stille gebothen wird, während 
die Andern, mit ihren eigenen Armen gegen die Thüre des 
Rathhauſes fi ſtemmend, das Auffprengen derfelben noch ver⸗ 
hindern. — Nachdem nun aber der Sturm fich erneuert, und 
die Eidsgenäffifhen Bothen dem aufs Bitterſte entzwepten und 
aufs Aeuflerfte gebrachten Rathe den wahren Sadverhalt"eröffs 
net hatten, trat Schultheiß Seiler von Quzern, nebſt noch 
zwey andern, an’d Fenſter, winkte dem Bolt; — bath dringend, 
ihnen den ganzen Handel zu übergeben, und verfprady, wenn 
jemand fehuldig befunden würde, follte er geftraft werden an 
Leib und Gut nad der Stadt Reiten. — Nach wiederhohlten 
ſtürmiſchen Unterbandlungen, wurde auf Schultheiß Seilers 
Frage, wen fie wollen, zuerſt Bürgermeifter Waldmann; hier- 
nächſt die drey Obriftmeifter Oeheim, Götze und Widmer; 
die Zunftmeifter Biegler und Riegler, der Stadtfchreiber, 
der Oberfie Rathsdiener und der Thurmhüther verlangt. 

In den Rathfaal zurüdgelehrt, wandten fih die Bothen 
an den Bürgermeifter Waldmann, mit der Anzeige, daß es 
zuerfi um ihn zu thun fey. — Diefer, die Rathsglieder an das, 
was er in Krieg und Frieden für die Stadt und fie gethan und 
gelitten, die Eidsgenofien an die Forderungen ber Bünde, an 
ihr gemeinfchaftlihes Wirken im Feld und im Rathichlag, erin- 
nernd, ergab fi) mit männlicher Faſſung in fein Schidfal, nad 
welchem er, nebft feinen Leidensgenoflen, mitten durch die ges 
drängte Volksmaſſe, unter dem ſchützenden Begleite der Eids⸗ 
genffiißen Geſandten, nah dem Wellenberg ) abgeführt 
wur e. 


1) ©. 66, 85. 86. 
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Noch am nähmlichen Tag verfammelte fi, in Gegenwart 
der Eidsgenöffifchen Gefandten, die ganze Bürgerichaft in ber 
Waſſerkirche, wofelbft der bisherige Rath entiegt, und, unter 
dem Rahmen des Hauptmanns und der Sechszig, ein neuer 
Rath erwählt, welcher, den Lazarus Göldlin an der Spike, 
aus 5. Gliedern der Conftafel, und Cin ungleiher Anzahl) zus 
fammen aus 54. Gliedern der 12 Zünfte beſtehend, neben 4 
ganz unberedtigten, die fich, ohne gewählt zu ſeyn, hinzu⸗ 
drängten, noch mit 8 befonders berufenen, geſchäftserfahrnen 
Mitgliedern bis auf 71. vermehrt wurde 1). Sobald nun bie 
Seebewohner Cwahrfcheinlich ſchon vor derfelben gänzlichen Ente 
widlung) diefe (die ihrige unterflügende) innere Empörung 
vernommen hatten, Lieffen fie einen neuen Landſturm ergeben, 
nach welchem in wenigen Stunden am See, in der Grafichaft 
Kyburg, in den Herrichaften Grüningen, Greifenfee, Res 
genfperg und Neuamt, alled, was Stab und Stod tragen 
konnte, unter den Waffen 9, fo dag, während in der Waflers 
tirhe die Wahlen noch nicht beendigt waren, ein Heer von 8000 
Mann, das vom Riesbah an bis nah Stadelhofen fi 
Tagerte, bereits vor ber Stadt ſich befand; — von woher durch 
2 Abgeordnete an die Gemeinde dad Begehren gelangte, daß 
man ihnen die Stadt öffne, fo wollten fie den Handel helfen 
ſchlichten; — weldyes jedoch abgelehnt, und dahin übereinges 
Sommen wurde, den Bürgermeifter Waldmann dur einen 
Ausſchuß von Bürgern und Landleuten verhören zu laflen; — 
welches Verhoͤr, da derfelbe yon den vielen gegen ihn vorges 
brachten Beſchuldigungen feine einzige eingeltand, fo weit ges 
trieben, dag er an bie Folter geichlagen, und damit ungefähr 
40 Stunden lang, Tag und Nacht, von Zeit zu Zeit, fortge⸗ 
fahren wurde, jedoch ohne Erfolg. — In Ermanglung feines 


1) Nach andern aus 73 Mitgliedern. — Die wahrfcheinlich sum 
Ebeil gegen ihren Willen, befonders berufenen 8 gefchäftserfahrnen 
Mitglieder waren: Bürgermeiier Heinrich und defien Sohn Marg 
Ruh (S. 485) Heinrih Göldlin, Heinrich Efcher, Con⸗ 
rad Ehmwend, Hartmann Rordorf, Jobann und Gerold _ 
Dlever von Anonan, NReihsvogt. 

2) Damahls beiwiefen unausgefehte Treue an der Stadt 8 ürich 
neben den Städten Wintertbur und Bülach, die IV Warchten, 
Wieden, Wiedidon, Altſatten und Weiningen 9. 9. 
gägti. 275. ss 
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Belenninified gelang es dagegen, geihtworne Kundſchaften ge» 
gen ihn aufzubringen, und nebit dem Meifterbuch, wo feine 
unüberlegten Entwürfe aufgeichrieben ftanden, auch die geheim- 
fien Falten feines häuslichen und bürgerlichen Lebens durch⸗ 
aumwübhlen, . 

Als am Géten April, an weldem, als an dem Tage feiner 
Beurtheilung, eine große Bolfömenge berbeyeilt, Hauptmann 
und Räthe, bey verichloffenen Thären, zu Gericht figen, erfiheis 
nen drey Männer, fchnaubend und fhwigend, in Hemden, die 
fie — am Stampfenbach — genett haben, begehren fchleuniges 
Berbör, und berichten; der Kaifer habe mit einem großen Heer 
bereits den Rhein palfiert, und fey in vollem Anmarſch begrifs 
fen, den Bürgermeifter zu entihütten: Bor ihm ber vermwüfte 
er alles mit Feuer und Schwert; und Egliſau wäre wirklich 
unter ihren Augen im Rauch aufgegangen. — Diefer veran- 
Raltete Streich gibt den Ausfchlag, nach welchem Bürgermeifter 
Waldmann einflimmig zum Schwerte verurtheilt wird. — 
Diefer, nachdem ihm fein Beichtvater das Todesurtheil ange 
kündigt batte, beichtete drey Stunden lang. — Ale er aber die 
große Glocke hörte, und zwey bewaffnete Schiffe fah, die ihn 
abhohlen follten, ftand er auf, legte feinen Schmud wieder an, 
und ging, nachdem er feine Mitgefangenen gefegnet, und von 
allen Anweſenden Abfchied genommen, mit merklicher Bewegung, 
aus dem Thurm. — 

Von dem Ufer bis an den Fiſchmarkt wurde er durch 
Ausgeſchoſſene von allen Zünften begleitet. — Nachdem der 
Rathsherr Heinrich Eſcher, der älteſte Ritter in der Stadt, 
ihm ſein Ritterzeichen abgenommen, hörte er ſein Urtheil an, 
im Weſentlichſten damit begründet, daß er etliche mit Mehrheit 
gefaßte Rathsbeſchlüſſe niedergedrückt und einen andern Beſchluß 
eröffnet; — daß er mit den Meiſtern, hinter den Räthen, ſich 
vereinigt, und erfannt, dag ein Zunftmeifter, fo lange er lebe, 
oder mit Unehren fi nicht verfchulde, nicht geändert werden 
follte ; dag auch, wenn einer von feiner Zunft abgefegt, und 
ein anderer an feine Statt erwählt würde, nichts deſto weniger 
derfelbe nicht angehen, fondern die Meifter den andern behalten 
‚sollten; wodurch den frommen, biedern Leuten in den Zünften 
ihre Wahl abgeftrict würde wider den Geſchwornen Brief; — 
dag er hinter dem Rath mit den Meiftern, zu ewigen Zeiten 
zu halten, fi erfannt, entgegen einem Artifel bes Geſchwor⸗ 
nen Briefs, daß hinfür von der Eonftafel nicht mehr als ſechs 
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tn den Rath gefegt werben follen; — bag er fi auch mit den 
Meiftern vereint, daß hinfür zu feinen Zeiten kein Gefell zum 
Rüden (zur Eonftafel), er habe die Geſellſchaft vererbt, oder 
font an fih genommen, in feine Zunft genommen, auch zum 
Zunftmeifter nicht erwählt, noch unter die Meilter gefeßt werde 
u. ſ. w. 9). 

Nach Verleſung dieſes Urtheils wollte Bürgermeiſter Wald⸗ 
mann reden; — allein ſein Beichtvater fiel ihm in das Wort; 
— worauf jener damit ſchloß; — fo wolle er eben dieſe Schande 
geduldig ertragen, und feine Sache Gott empfehlen, 

Hierauf wurde er wieder an die Schifflände, und von da, 
nebſt feiner Bededung, zu Waſſer bis nah Stadelhofen ges 
führt; — von wo bis zum Blutgerüfte, in Baumeifer Heg- 
nauers Matte 2), alled von der ungeheuern Dienge Landleute 
wimmelte, unter welde aud die Eidsgenöffiihen Bothen fi 
gemifcht hatten. — Dafelbft angelangt, richtete Bürgermeifter 
Waldmann, während der Scarfricdhter ihn auskleidete, feinen 
Blick wiederhohlt auf die Taufende der Zuſchauer. — Er freute 
fih über die Menge der Zeugen feines Todes, und winfte mit 
der Hand, dag man ihn hören follte. — Aber der Beichtvater 
erinnerte ihn nochmahls; — Er fohwieg eine Weile — Hiers 
auf bath er kurz und vernehmlich alle Umftehenden, die Eid 8s 
genoſſen und den Reichsvogt Gerold Meyer insbefondere 
um Berzeihbung, und das ganze Volk um feine Fürbitte, die er 
aud für fie thun wolle, jegt, und wenn er in feine Ruhe ein- 
gegangen fey. — Während er redete, waren aller Leute Blicke 
auf ihn gerichtet — rauen und Töchtern weinten laut. — 
Endlich fnieete er mit vielem Anftand nieder, erhob noch eins» 
mahl fein Haupt gegen die Stadt. „Gott wolle, dag bir Fein 
Leid widerfahre, du liebes Zürih 1” — Darauf ſprach fein 
Beichtvater: „Derr redet mir nach!“ — Dieweil er dag Credo 
anfing, geſchah der Streich. — Der Kopf ſprang; und der 
fböne Körper fiel mit großem Blutverluſt auf das Gerüfl, daß 
ſolches erbebte. — Im gleichen Augenblid wandte fi der Reiches 
vogt gegen die Zuſchauer, und rief: „Liebe Herren und gute 
„Freunde! Cs ik Mn. Gn. HHrn. Bothſchaft fommen, daß 
„das Gerücht von dem Anzug ber Kaiſerlichen falfch, und ger 
„wiß kein fremdes Volt im Land if. Darum feyd ruhig und 
„bört noch die ſchwere Verſchuldung des Dingerichteten an.“— 

1) 8. 9. Füßli. ©. 217 — 223. ' 

3) Bu Anfang des sehigen Beltweges. SH. 9. A G. 239. 
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Als dieſes geſchehen, floß die Menge auseinander. — Nach 
Bürgermeifter Waldmanns Willen wurde fein Leichnam ir 
eine Gruft der Abteykirche verfenkt 1). — Auf deſſen Berurtbei- 
fung folgten nocd mehrere. — Am Ilten April wurden auch bie 
Oberſien⸗ Meifter Deheim und Göetzze enthauptet. — Rod 
am gleichen Tag griffen die Bürger in einem neuen Auflauf auf 
alle bisher noch verfchont gebliebenen Zunftmeifter. 

Inzwiſchen waren ed eigentlich bie Eidsgenöffiihen Ge 
fandten, welche das ſchwankende Züri noch immer in ihrer 
Hand hielten, bald täglich mit den ‚Abgeordneten der Landge 
gemeinden über bie Friedensbedingungen zwiſchen benfelben um 
der Stadt ſich unterredeten, Bürgermeifter Waldmannd und de 
gefangenen Zunftmeifter confisciertes Berımögen betreffend, am 
fen April 2); — in Beziehung auf bie fernere Richtung der 
Stadt mit ihren Angehörigen am Iten May 1489. verfchiedene 
Spruchbriefe erlieffen, und einige Wochen fpäter der abermapis 


ı) 9. 9. Fußli 225. S. Bögelin ©. 95. 274. D. von 
Moos: Truricum Sepultum 11. 26 — 46. &t. Url. ber U. 
tiffin zum Fraumünſter vom 15. Auguf 1478. batte Herr Joban⸗ 


nes Waldmann Nitter derfelben für ihr Gottes-Haus 240 Pfund 


güccher-Bfenning übergeben; um folches follen für genannten Herrn 


Hob. Waldmann und Frau Anna Landolt, feine chliche Haut 


frau, Hans Waldmann feinen Vater und Catharina Schwei—⸗ 
gerin feine Mutter, Werner Schweiger feinen Großvater und 
Heinrih Waldmann feinen Bruder fel. und Ale feinen Bor, 
dern zu 4 Beiten im Yabr ihre Bahreszeiten gehalten werden. Hel⸗ 
verifche Bibliothek Stes Stüd ©. 156 — 160. 

23) Schon am 2ten April war Bürgermeiſters Waldmanns 
und Obriſt⸗Zunftmeiſter Debeims Haus von einer aus MWürgers 
und Zandleuten befiebenden Wache befegt worden. — Die Lantiente 


nahmen Dübelfein in Verwahrung — Durch den gütlihen Ant 


fpruch der Eidsgenäöffifchen SG efandten vom 29Ren April 1459. 
wurde beffimmt, daß die Stadt alle in und aufien mit Effen un 
Trinken bisher aufgelaufenen Koften bezable, daß fie der Landſchaft 
bis Et. Hobann Baptiſte 9000 Bulden und 200 Gulden baar zu ei⸗ 
ner Ergoͤtlichkeit ausrichte u. ſ. f. H. H. Füßli 210. 234. — 
Kitter Hartmann Rordorf (wider feinen Willen in den Hörner 
nen Rath gewählt) entſprach dem ihm ertheilten Auftrag, Bürger 
meifter Waldmanns Verlaffenfchaft zu unterfuchen und zu liqui⸗ 
dieren, zu allgemeiner Bufriedendeit. 9. R. Rordorf (Feuerw. 
Neuiahrsbl. XXXVI. 21.) 
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in bee Waflerficche verfammelten Bürgerfchaft die Frage vor⸗ 
‚ Iegten, ob man, bey völlig hergeftellter Ruhe, gefinnet, die Bere 
‚ faffung-vom iften April beyzubehalten, oder wieder abzuändern, 
was man, kraft Faiferlicher und königlicher Freyheiten, ia alle 
Tage zu thun befugt ſey; — welche zuerfi inne ftehende Frage 
‚in einer zweyten Befammlung ber Bürgergemeinde durch Mehr⸗ 
heit dahin entfchieden wurde, daß gleih auf der Stelle von 
Gonftafel und jeder Zunft zwey Dann, der eine von den Raͤ⸗ 
then, der andere von gemeinen Bürgern ausgefchoflen würden, 
welche, „ad referendum” (ald Antrag, um darüber gu ent 
fyeiden) eine neue Berfaffung entwerfen follten. — Schon in 
wenigen Tagen brachte diefer Verfaflungsrath, an deſſen Spige 
die Ritter Göldlin und Schwend fih befanden, fein Gut⸗ 
achten vor die Gemeinde, weldhe ed einmüthig genehmigte. — 
Auf die erneuerte VBerfaffung gegründet, wurde fogleih zu ben 
Wahlen forigeihritten, in Folge welcher Ritter Conrad 
Schwend zum erſten Bürgermeifter ernannt 1), die Hälfte der 
am iften April entjegten Rathsherrn wieder eingefegtz; — von 
den 24 Zunftmeiftern des Waldmannifhen Regimentes hinges 
gen, für einmahl, Fein Einziger in das neue Regiment aufge⸗ 
nommen wurde, — Bereitd am folgenden Morgen fchwur bie 
Bürgerfchaft den Eid der Treue, — Mehr Anſtand fand die 
Hulvigung auf dem Lande, wofelbft in einigen Herrfchaften bie 
Eidsgenöſſiſchen Bothen drohenden Ernft anzuwenden fich be⸗ 
wogen fanden 2), — Daß ed jedoch der dur die üble Wirth 
ſchaft des (vom iften April bid zum 27ften May beftandenen) 


1) Conrad Schwend, Bürgermeiſter Heinrichs Sohn (E. 
. 385.), wohnhaft zu unter an der. Schwendengaffe zum untern 
Schwendenegg (Fronfaftenbaus), war 1476. gleichzeitig mit 
Sohannes Waldmaun vor Murten zum Nitter gefchlagen worden, 
Auch in züngſter Zeit hatte er dadurch große Entfchloffenheit be» 
wiefen, daß er, nebit Heinrich Efcher, in die dichteten Haufen bes 
zu Küßnacht verfammelten Landſturmes ſich gewagt, und fie, ob⸗ 
wohl fruchtiog, zu beruhigen verfucht harte. Neben ihm erhielt die 
andere Bürgermeiſterſtelle der tapfere Wertbeidiger von Kyburg: 
Selig BOrennwald. — S. Vögelin S. 79. 80. 84. 205, 9. 
$. Fügli 184. 

2) So drobte Ammann Reding den am 1. Zunii zu Mei- 
len befammelten Seebewohnern, daß, fobald Zürich die Eidsge- 
uoffen mahne, folche gu einem bundesmäffigen Zuzug bereit feyen. 
9. 8. Fußli. 257. 
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fogenannten hörnernen Rathes vielleicht eines Beſſern belehrter 
Bürgerfchaft der Stadt Zürich 9) gar niht um eine burd» 
greifende Umgeflaltung zu thun war, geht daraus hervor, das 
durch deren einflimmige Schlußnahme vom 27ften May 1489, 
geineswegs eine neue Verfaſſung eingeführt, fondern vielmehr, 
freylich mit einigen nicht unwefentlichen Beränderungen, Die bis 
zum ifen April beflandene, frühere Berfaflung. wieder berge 
ſtellt wurde. 

Wenn nad dem dritten Geſchwornen Brief, aufgerictet 
am Samftag nad St. Jafobstag 1393, 2), die Rathsherren aus 
der Confafel und aus den Zünften frey gewählt werten fonn 
ten, fo wurde nunmehr durch den (mit der Stadt s Berfaflung 
vom 2Aſten Day 1489. übereinftimmenden) vierten Geſchwor⸗ 
nen Brief, geben auf St. Sebafliandtag 1498. 7), feſtgeſetzt, 
dag durch die Zweyhundert (Klein » und Große Näthe), aus 
den Mitgliedern ded Großen Rathes der Conftafel: 2 aus den- 


jenigen jeder der 12 Zünfte*) : 1 Rathsherr; — 6 Rathcher⸗ 


sen nach freyer Wahl aus dem ganzen Großen Rathe ermähl:; 


4) Bu der Furgen Beit, bie diefee Rath regierte, ward nicht nur 
Waldmanns und der andern Hingerichteten großes Gut verſchlen⸗ 
dert, Sondern aufgebraucht, was der Stadtſeckel im Vorrath hatte, 
und überdieß noch 20,000 Gulden Schulden gemacht. — Auf den 
Mutbwillen des Volkes folgte Mißwache und Theurung, und Man- 
her, dem Wein und Brod nicht gut genug war, mußte nun Hum 
ger leiden. M. Schuler I. 373. 374. — Ihr (der neuen Regie⸗ 
sang) erfies Decret (vom 29. May 1489.) war diefes: „Der Stadt 
Kornmeiſter fol etlichen Kernen verlaufen, wie auch der. Markt 
Gge, diewyl wir doch izt Geld müßind haben.“ H. 9. Füßli. 
©. 259. 

2) ©. 25. 179. 182. 

3) Bon diefem Brief walten ungleiche Gedanken ; die Melden 
vermeinen, es fen diefes (der Brief von 1489), und der von 1498. 
Brief Einer. — Dan zeiget Eopien, fo gleich lauten, und zwar von 
ungleihem Dato ſeyen; — müßte cr alfo 1489. projectiert, under 
nach 9 Zahren vervolllommnet worden feyn. Herr Doctor 
Scheuchzer: Hiſtori von ber Stadt Zürich Geſch. Briefe. 
Manufcript. 

4) Die urfprünglich befiandenen 13 Bünfte (S. 25. 26.) wurden 
dadurch auf 12 Zünfte vermindert, dad (ſchon um 1441.) die Woll. 
weber- und Leinweber-Zunft vereinigte wurde. Here Doctor 
Scheuchzer. 
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— daß von der Eonftafel ſelbſt, ausiprer Mitte, A Rathsherren 
(Sonftafelherren), von jeder Zunft (wie bisanhin) 2 Zunftmei⸗ 
ſter ernannt, daß mithin der Kleine Rath aus 2 Bürgermeiftern, 
24 Ratheherren und 24 Zunftmeiftern (zuſammen aud 50 Wit 
gliedern) beſtehen ſoll. — 

In Beziehung auf die Mitglieder des Großen Rathes 
wurde beftimmt, daß die Eonftafel 18, jede Zunft 12 Mitglieder 
im Großen Rath haben, von welden die Abgebenden durch die 
auf der Conſtafel oder auf der betreffenden Zunft übrig geblies 
benen Mitglieder: des Kleinen und Großen Rathes zu ergänzen 
ſeyen). — Die von den Zweyhunderten aus den 24 Zunfte 
meiftern frey erwählten drey Oberften- Meifter find, die übri— 
gen Zunftmeifter (dad Zunftmeifter-Collegium) zufammen zn. 
berufen, nur in fo weit befugt, um über Streitigkeiten einer Zunft 
gegen bie andere, eined Handwerks gegen das andere, oder 
eines Handwerks gegen eine einzelne Perfon, wenn ed Hands 
werksſachen betrifft, zu entfcheiden 2). 

Wenn hieraus aufs Neue fich ergibt, dag in Zürich, fo 
wie in noch manch’ anderer Teutfchen und Schweizerifchen Stadt, 
die Zünfte des fihern Fortbeſtandes der Bürgerfchaft fefte 
Grundlage bildeten, fo darf man es nicht vergeflen, dag diefe 
Zünfte keineswegs mit (nach Bevölferung und Dertlicpfeit ab» 
gemefjenen, jedes innern lebend entbehrenden, und daher öfters 
nur mit Mühe volzählig zu befammelnden) Wahlfreifen und 
Wahlfectionen unferer Zeit, fondern weit eher mit felbfiftän« 
digen Eleinen Gemeinden oder mit enge unter einander verbun« 
denen großen Familien zu vergleichen find, deren Glieder, in 
ihrem Berufe und im häuslichen Leben mit der Genoſſenſchaft 
in engem Zufammenhange ftehend, Frieden und Krieg, Freude 
und Leid mit einander theilend, auch durch größere politifche 
Stürme nicht zertrennt werben fonnten, weil fie an ihren Rech⸗ 
ten und Freyheiten unerfchütterlih fe hielten?). Je mehr 


1) Mithin beflanden 162 Mitglieder des Sroffen Rathes, welche 
mit den 50 Mitgliedern des Kleinen Rathes den gefammten Gro- 
den Rath von 212. Mitgliedern (die fogenannten Zweyhundert) aus 
machten. 8. C. Bluntfchli I. 358. 359. 

2) S. Hirzel IV. 55. | u . 

3) Wenn man fich die Mühe gibt, das innere Leben der Bünfte, 
fo wie ſolche, mit und ohne politifche Befugniffe, in fo vielen groͤ⸗ 
Gern umd kleinern Teutſchen und Schweizerifchen Städten beflanden 
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ober die Zünfte und die an ihrer Spige lebenden Zunftmeifter 
an innerer Kraft und äuſſerem Anſehen fih erhoben, deſto une 
freundlicher geftaltete fich ihr Verhaͤltniß zu den conftafelgenöfe 
figen Geſchlechtern, welche fie, ohne derſelben verdienſtvollen 
keiſtungen in Vergangenheit und Gegenwart zu berückſichtigen, 
auf eine unbillige Weife von ihrer bisherigen Theilnahme am 
Gtadtregiment zu verdrängen fi) bemühten; — baburd aber 
binwiederum, am unrechten Orte Unterflügung zu fuchen, und 
auf gemeinfchaftliche Koften Vergeltung zu üben, fie verleiteten. 

Noch weit bedeutender aber, als die Eiferſucht der con 
Rafelgenöffigen und der zunftgenöffigen Geſchlechter 
im Innern von Zürich, erihienen in jener unglüdliden Ems» 
pörung die Anftände, welche ein großer Theil der Landſchaft 
gegen die Stadt Zürich erhoben hatte. 

Wenn diefe Anfände durch die am Iten May 1489, erlaf- 


haben (Band I. 269 — 273. Band II. 18. 19. 20. 25. 28. 29. 80 
418, 114. 146. 147. 362. 379. 380. 410. 418. 613. 526.) näher gu 
betrachten, fo darf man über die Sorgfalt bilig erſtaunen, die dem 
glücklichen und ehrenfeſten Fortbeſtand derfelben einſt gewidmet 
war. — Wenn vor allem aus, um zu einem zunftgenöſſigen Hand⸗ 
werk zugelaſſen zu werden, das Bekenntniß des Chriſtlichen Slam 
bens und ebrliches Herkommen erfordert wurde, wenn die Meifer, 
neben der technifchen Anleitung, auch über die Meligiöfität und 
GSittlichkeit Ihrer Lehrlinge zu wachen verpflichtet waren, wenn 
den Geſellen die in Betreibung ihres Handwerkes ſich auszeichnen» 
den Städte, um folche auf ihrer Wanderfchaft zu befuchen, oblige- 
sarifch bezeichnet wurden; wenn es lange als Sprichwort galt; def 
Die Handwerker fo rein ſeyn müffen, als ob fe ven 
Eauben gelefen wären; — wenn das Zunftrecht von dem Bür⸗ 
gerrecht ungertrennlih war (8. 9. Drtloff: das Recht der 
Handwerker und Sammlung von allgem. Innungsgefe 
Ben und Verordnungen für bie Handwerker); — wenn 
das häusliche Leben der Handwerker mit ihrem genofienfchaftlichen 
Beben enge verbunden, ihre Sfonomifche Exiſtenz durch diejenige ih⸗ 
zer Handwerksinnung bedingt war; — fo iſt es leicht zu begreifen, 
daß die Zünfte den eines duſſern Brundbefibes ermane 
gelnden Theil des Bürgerſtandes aufrecht erhielten, 
daß, wenn fie, als ſolche, am Stadtregiment Theil hat. 
ten, Be ihre und der Stadt Rechte bebarrlich verthei— 
digten. 
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fenen, fogenannten Baldmannifchen Spruchbriefe H eries 
‚ biget wurden; — fo find folhe in fo fern auch für fpätere 
Zeiten nidyt ohne Bedeutung geblieben, als 1795. von Geite 
mehrerer Gemeinden am Zürcherfee, auf die in denfelben ih⸗ 
nen zugefiherten Rechte und Freyheiten ein großer Werth ge⸗ 
legt werben wollte. 

Wenn man indeß die in jenen Sprucbriefen enthaltenen, 
vielfeitigen Befimmungen möglihf unbefangen beirasptet, und 
erörtert, fo zeigt es fih, daß diefelben von ganz verſchiedenet 
Beſchaffenheit fih befinden; — indem die Einen mit gutem 
Grund gegen jene wiederhohlt berührte, ſchon damahls hie und 
da waltende, feither aber, (im Nahmen der allgemeinen Volls⸗ 
frepheis,) viel weiter ausgedehnte, die Rechte der Gemeinden, ' 
Samilien und Perfonen fo fehr gefährdende Tendenz einer une 
bedingten, centralifierenden Staatögewalt gerichtet I; — wäh⸗ 
zend andere auf befondere perfönliche oder örtliche Verhältniffe 
fin bezieben®); — indem ein Theil diefer Befimmungen, von 


1) Dee Waldmannifche Spruch zerfällt in mehrere Be 
ſondere Spruchbriefe, naͤhmlich die, welche 1.) den Gemeinden am 
See und den Wädenfhweilern, 2.) Den Kyburgern, dem 
Neuen Amte, Tachſen und Elgg. 3.) Den Grüningerm. 
4) Den Breifenfecern und Bubilomern. 5.) Dem Fre 
amt. 6.) Denen von Andelfingen, Oſſingen und Slaach, 
und 7.) den Negenfpergern ertheilt worden And. 8. A. Bal- 
thaſar: Helvetia. Fahrgang 1827. S. 49. Waldmann 
ſcher Spruch 1489. , . 

2) 3. B. Daß in dem Eide der neuerlich eingeführte Ausdruck 
„in allen Sachen“ (ihren Herren gehorſam und gemärtig zu ſeyn)⸗ 
nimmermehr darin chen fol; — daß jeder, um damit das Seine 
su befrieden, Gärlen und Hag⸗ Tannen in dem Beinen bauen ; — 
daß jedermann, mit Neben einlegen und die Büter zu bewerben, 
mis dem Geinigen handeln und werben, mag wie jeder traut, das zu 
genieſſen; — die Berichte und Nechte Beifficher und Weltlicher 
Gdler und Unedler bey ihrem alten Herkommen bleiben zu lafien. 

8) 8. 8. Daß die an das Gotteshaus St. Ballen gehörenden 
Ostteshausleute (in der Herrſchaft Grüningen), die fih an das 
Gotteshaus erkauft und darum Brief und Siegel haben, nicht ſchul⸗ 
dig ſeyn follen, den Fall gu geben; — baß bie, fo vor der Stadt 
Zärich gelegen feyen, und den 8 Berfonen, fie ſeyen von Nifch- 
titon, Bendlilon oder andern Enden am Bürcherfee ihren Wein 
genommen haben, ihnen darum, nach gleichen billigen Dingen, 


- 
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ganz untergeorbneter Natur, ſchon damahls erledigt wurde 0); 
während ein anderer ‘Theil unerfüllt blieb, oder wegen verän« 
derter Verhäftniffe nicht mehr erfüllt werden fonnte2); — ein 
dritter Theil hingegen, fo lange der Stadt Züri Herrſchaft 
fortdauerte, pünktlich erfüllt ward3); — woraus es fi wohl 
Mar ergibt, daß, wenn aud die noch erfülbaren Artikel ber 


Waldmannifhen Sprucbbriefe im Jahre 1795. ihre volle ' 


Bältigkeit wieder erlangt hätten, bierdurd zwar wohl einzelne 
damahls noch beftehende Uebungen oder Einrichtungen verändert 
worden wären; — dag aber um deßwillen das flaate- 
rechtliche Verhältniß der Landfhaft zu der Stadt Zü—⸗ 
rich noch feine durchgreifende Umgeftaltung erfahren 
haben würde, 

Daß jedoh der Waldmanniſche Auflauf auf einem weit 
tieferen Urfprung berubte, ald auf den begründeten und unbe 
gründeten Beichwerden, weldhe jene Spruchbriefe veranlaßt 
hatten, das koͤnnte wahricheinlich noch weit klarer erwieſen 


Ubtrag thun follen; — von des Briefkere von Ufer und der an- 
Deren aller wegen, denen das Ihre abgeefien oder getrunken worden, 
Daß die Gemeinden, von denen das gefcheben if, ihnen biefelben 
Schaden auch nach Biemlichkeit abtragen. 

1) 8. B. Daß die Strafen und Buſſen von denen, fo bin 
weggezogen, und ausgeichrieben And, abgetban und nachgelaflen 
werden. 

2) 8 B. Wann die Sürcherifhen Graffchaften, Herrfchaften 
oder Landſchaften mit ibren Herren von Zürich in Krieg sieben, 
und Brandfhäbe oder Beutgeld gewonnen würde, das alles fol 
unter fie in der Stadt und den Ihren vor der Stadt, nach Marke 
sabl gleichlich getbeilt werden. — Doc, was von Städten, Schlöfe 
fern, Banden, Leuten, Rent und Bülten, auch Büchſen und was zur 
Wehr gehört, erobert oder gewonnen würde, das alles fol Zürich 
gebören und bleiben. 

8) 8. 8. Die Bepbebaltung des näbmlihen Landeides (mit 
einigen Gprachverbefferungen) — Ebenfo die Beſtimmung, daß bie 
Bandfchaft nur in fo fern befieuert werden foll, wenn auch die Stadt 
beßeuert werde, wie foldyes 1628. und 1646. feit dem aber big 1798, 
sicht mehr gefchab, weil vermehrte Einnahme und forgfältige Ver⸗ 
waltung «6 dahin gebracht hatten, daß feither (feit 1646 bis 1798.) 
bie Stadt und auch Das Band nicht mehr befieuert werden mußten. 
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werben, wenn nicht alle Öffentlichen Schriften, die biefen Das 
bei berühren, verbrannt worden wären ?). 

Sedenfalls ift der Aufftand der Zürderifhen Land, 
Leute ebenfo wohl aus dem Wunſche nach durch Feine Sitten» 
geſetze befchränktem, freyem Genufle, als aus dem Feltha ten 
an ihren alt hergebrachten Rechten und Freyheiten berverges 
gangen 2). — Sehr wahricheinlich vereinigten ſich bey den, ihre 
wahre Stellung erft zu fpät wieder erfennenden Eidsgenoffen 


1) 9. 9. Füßli 263. Go ward auch dem Hiftorie- Scyreiber 
Bobanncs von Arnis, 1489. Bwölfer beyden Schneidern, feine 
GHronik verbrannt, weil er zu viel wahrhafter Sachen befch'ricben 
von des Herın Waldmanns Auflauf. D von Moos II. 30. 

2) Der Mäßigkeit, Einfalt und Redlichkeit der Sitten waren 
Die glücklich geführten Kriege gegen Herzog Carl von Burgutid ſehr 
gefährlich. Die reichen Beuten erweckten: Ausgelaſſenheit und die 
machwerbung fremder Herrens Geldbegierde. Die Franzöſiſchen Mieth 
und Gaben wurden fogar deu einige Handel und Gewinn, ſo daß 
man überall nach Kronen und Branten zu rechnen anfing. -— Wis 
Der Räuber und Diebe mußte man mit äufferker Strenge verfahren, 
sm die Sicherheit zu erhalten, die vorber keinen Anſtoß erlitten 
batte, fo daß in der Eidsgenofienfchaft 1480. in weniger Zeit 1500 
NUebelthäter hingerichtet wurden. H. Schinz 118. 119, — Dem 
Durch die Zodungen zum Neislaufen an ein freyes Keben gewoͤchnten 
Wolle waren Befchräntungen des Aufwandes und lärmender (Belage 
am wenigfien erträglih. Die durch feine Ähnlichen Maßregein ges 
bemnten Ungebörigen des Landes Schwytz beſtärkten die Seeb ewoh⸗ 
ner in ihrem Unmutbe. 2. Meyer von Knonaul I. 271. — Ge 
mehr man alles diefes, nabmentlich auch die in den Waldmann iſchen 
Spruchbriefen enthaltene Beſtimmung wegen gleicher Veſrthei⸗ 
lung der Brandſchatzungen und des Beutegeldes berückſichtigt, deflo 
mehr fühle man fih in der Bermuthung befiärkt, daß die von den Be 
wohnern des Zürcherfees ausgehende Aufregung der Ramdleute (R. 
NRochbholz. Eidsgen. Lieder-Ehronit S. 319-328.) zunächſt von 
dem wohl nicht ungegründeten Verdachte ausgegangen, daß bey den 
Burgundifchen, vielleicht auch andern Kriegszügen, einzelne Stadt⸗ 
bürger vorzugsweiſe ſich bereichert haben; — wobey die Beſorgniß 
wegen Schmälerung ihrer Nechte und Gewohnheiten als Vorwand 
gebraucht wurde. — So erinnert auch der am 26. Februar zu Er- 
Ienbach Katt gefundene Schwur (H. H. FüBli. 156.) weit eher 
an die Sufammenfchwörung der Geſellſchaft des Shorredten 
Achbenst. (©. 1049.), als an den Eidſchwur im Brätli. — 
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ungfinftige Errinnerungen noch aus den Zeiten bes Alten Zür« 
cherfrieges mit der Eiferſucht gegen den feine Stabt, auf eine 
noch nie erreichte Höhe emporzuheben, ſich beftrebenden Zürche⸗ 
riihen Bürgermeifter 1); — vielleicht ftand neben allem Les 
brigen, der Franzöſiſche Einfluß auch noch im Hintergrund, 
der ſchon feit Tanger Zeit wohl felten gefehlt hat, wenn er, 
durch Einmiſchung in Schweizerifhe Berhältniffe, den eigenen 
Bortheil zu befördern im Kalle war 2). 


4) Wenn au die im Alten Zürcherkrieg fund gewordene 
Tendenz, der Stadt Zürich einen großen Theil ihres Gebiethes 
gu entzieben, (&. 323.325. 867.) indem Waldmannifhen Auf- 
lauf wicht mehr ſichtbar wurde, fo mochte dennoch die frühere Er- 
hitterung noch nicht fpurlos verfchmunden fegn, um fo eher, ale die 
Burgundifhe Beute und die Spannung noch hinzukam, nad 
weicher die Anhänger Frankreichs in Bürgermeiſter Waldmann 
das Werkzeug der Herrſchaft Defveich faben. — Auf jeden Fall 
verwechſelten die Eidsgenöſſiſchen Abgeordneten nicht nur ihre 
bundesgemäß zur fräftigen Unterkügung der Stadt Zürich ver- 
pflichtete, mit einer ganz unbefugt vermittelnden (wenn auch noch 
größeres Ungläd mit möglichtker Anfrengung verbütbenden) Stel 
iung, fondern Einige von ihnen erlaubten fich noch Hberdieß, ihren 
Beivatvortbeil in auffallender Weife zu berückſichtigen. — Go nahe 
men der Seckelmeiſter von Mengen von Lugern und der Schult- 
beiß Werder von Bern aus der Waldnannifhen Verlaffen- 
ſchaft Bocale, und begablten für das Loth die Hälfte weniger, als 
andere Leute: (9. H. Füßli. 245.). — Als fpäter neues Mißver⸗ 
gnügen auf der Landſchaft ſich verbreitete, fo wurden auf der Tag⸗ 
ſatzung zu Luzern am 10. Sept. neue Befandte nach Bürich ver- 
ordnet, welche in die Herrfchaften reiten, und mit jeder Gemeinde 
abfonderlich reden follen: „Nichts wider ihre Herren fürzunchmen; 
„denn ob fie das nicht thäten, wollten alle Stände der Stadt Zü- 
wrich gegen die Ungeborfamen bebolfen feyu, wie fie es nach den 
„Bänden fchuldig find.“ H. H. Füßli. 271. 272. 

8) Nachdem im Yanuar 1488. der Nömifche König Marimie 
than zu Brügge in einem Auflaufe gefangen, und mehrere feiner 
Getreuen und Beamten nahmärts zu Gent hingerichtet, nach dem 
auf einem Neichstage zu Worms eilige Hülfe zur Befregung des 
Königs bewilligt, nad dem durch ben Ersbifchef von Eöln, Nab- 
mens Pabſt Innocenz VIII., die rebellifchen Städte Flanderns 
mit dem Kirchenbann bedroht worden; — munterte der Franzo⸗ 
ſiſche Marihall Erevecaeux fe zu Mandhaftem Beharren auf, 
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8. 45. Daß aber noch überdieg die Tendenz zur Eupse⸗ 
zung in jenem Zeitpunft keineswegs auf das Gebieth der 
Stadt Zürich ſich beſchränkte, fondern noch viel weiter ſich er 
firedte, beweist, auffer dem, was in Luzern gefhah 2); — 


Indem er den Nebellen mächtige Hülfe verſprach; — und gegen den 
angedrobten Kirchenbann erfchien von Seite des Königs von 
SFrankreich, als Dber-Lebenherr von Flandern, eine Protefta⸗ 
tion, die der General: Brocurator des Barlaments von Baris dem 
Babe zufertigte. E. von Rodt II. 570. — Während man, durch 
einen erdichteten Bugug des Kaiſers, Waldmanns Tod zur Ente 
ſcheidung brachte, mithin Kaifer Friedrichs allfälliges Ein 
fchreiten in die Wirren einer Reichs ſtadt, deren Freybeiten er 
ſelbſt beflätige und erweitert hatte (1442. 1447.), ale Friedensbruch 
von Geite eines fremden Monarchen zu betrachten fchien, berief 
man ſich wenige Wochen fpäter bey Anlaß der Verfaſſungéfrage, 
auftaiferliche und Föniglihe Freyhbeiten. — Diefes und 
noch Mehreres fcheint auf geheime Franzöſiſche Einwirkung hin⸗ 
zudeuten, welche fo gut in den Schweizerifhen, wie in ben 
Mieder-Landen Empörungen unterflüben konnte, vielleicht ſchon 
damahls, die Schweizer vom Teutfhen Neiche allmählig gu 
entfremden, beabſichtigte. — Diefe auf jeden Fall nur unfichern Ver⸗ 
muthungen fcheinen indeß noch an Wabrfcheinlichteit zu gewinnen, 
durch die Heufferung einer (die Nücberufung dee Schweizer aus 
Franzöſiſchen Dienken begebrenden) Befandfchaft des Könige 
Marimiltan wegen falfchere Gerüchte, die man Über ihren Könıg 
ausgefreut babe, wie daß er Zürich's fi bemädhtigen wolle (It. 
Abſchied zu Augern 15. Zunii 1459. [A. von Zillier II. 376))) 
— daß 1488. gegen die Befehle der Obrigkeiten aus dem St. Gal⸗ 
lifhen, aus dem Thurgau, Dberlande, Appenzell 2000. 
Dann in Franzöfifchen Dienk zogen. (9. von Art II. 405.) 
— daß fpäter, als König Garl VII. von Frankreich zu einem 
Buge gegen Meapel in der Eidsgenoffenfhaft warb, der 
Franzs ſiſche Befandre fpottend erflärte, was die Regierungen 
nicht bewilligen, werde er vom Volke zu erlangen willen. (8. 6. 
Bögelin Schweizergeſchichte für Schulen. ©. 88.) 

1) Sn der H. Ofterwoche Ichnten ſich die Augernerifhen 
Randleute gleichfalls gegen ihre Dbrigkeit auf, mit Worgeben, fie 
werben um fchnöde Penſionen von den großen Herren einem jeden 
fremden Fürſten fell gebotben und verkauft; diefe haben nichts, 
als den Nutzen, Ge aber nichts als den Schaden von fremden Kriege 
dienſten. — Bemeldter Auflauf hatte jedoch Beinen befondern Gr⸗ 
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umb neben bem von Bern mit Freyburg, Solothurn und 
Biel am Sten May 1489. (um bey diefen mißlihen Läufen, 
vor Gewalt und Aufruhr einander zu fhirmen), abgeſchloſſenen 
. befonderen Bündniß 1), die unter dem Nahmen des Rorſcha⸗ 
cher⸗Kloſterbruches befannte zerfiörende Gewaltthat. 


falg, fondern wurde durch Abſchaffung der Benfionen fogleich geſtille. 
8. Rauffer VI. 187. 188. — Echon 1481. hatte Peter Am Gtals 
den Wirth und Weibel zu Efholsmatt im Entlibudh wahr 
fcyeinlich von (wegen des befondern Bundes der Eidsgendffifhen 
Etodte erbitterten) Obwaldnern heimlich dazu aufgemuntert, 
ſich vorgelegt, Entlibuch der Zugernifhen Bothmäßigkeit 
zn entziehen, und alda ſelbſt der erfie Kandammann zu werden, — 
wurde jedoch ausgelundfchaftet, gefangen gefebt, und, nachdem er, 
nach vorgehaltenen gefhwornen Kundſchaften den Tod verfchuldet 
zu haben, belannt hatte, zur Enthauptung verurtbeilt. — Wie 
wenig aber die feit 1299. von König Albrecht erkaufte, früher 
an Peter von Thorberg, fpäter an Beter von Brünenberg 
verpfändete, 1405. von Herzog Friedrich und feinen Brüdern an 
Die Stade Luzern abgetretene Landſchaft Entlibuch sur Empb⸗ 
zung gegründete Urſache gehabt hätte, ergiebt fich, neben Anderm, 
ſchon daraus, einerfeits, daB der von Luzern dabin gefehte Land⸗ 
vogt auch im fpäterer Zeit Cfelt der Verlommniß von 1603.), für 
die Mühe feiner Amtsverwmaltung, vom Lande nicht mehr, als eine 
alljährliche Babe von SO Qulden bezog „für eine Erbefferung und 
„fonderbare Ergebung ihrer träffentlihen Mühe, Arbeit und Koſtens, 
„den fie von den Kandlütten wegen, auch ihnen zu Dienk, Ebre und 
„Buetem ihrer Berfonen halb, in Bitt ihrer währenden Regierung 
„überfieben müeſſent u. f. w.)*; — anderfeits daß die Entlibm 
der, Zandfäßigen das Landrecht zu fchenfen, an ihrem Huldignngse 
tage befugt waren, welches Recht aber feit 200 FJahren (bis 1798.) 
nicht mebr ausgeübt wurde. 9. X. Schnider von Wartenfee. 
Geſchichte der Entlibudher. I. 7. 14. 16. 42. 59-66. F. 8. 
GStalder: Fragmente über Entlibuch. I. 24.27. 31. 122. 133. 

1) Am sten May verfammelten ih in Bern die Abgeordneten 
ber benachbarten Städte Freyburg, Solotburn und Biel. 
— Hier vereinigte man fi zu gemeinfamem Schirm gegen Angriff, 
wober er aud fommen möge. — Sollten eınige von den Eidsge⸗ 
noffen den Verſuch machen wollen, die Städte durch Smietracht zu 
trennen, fo verpflichtete man fich, ihnen feine Antwort, den Mit⸗ 
verbündeten hingegen alfo gleich Kenntniß zu geben. (Abſchied gu 
Bern 6. May 1489.) — Bwey Tage fpäter wurde diefer Bund von 
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Ulrich, Abt zu St. Gallen‘), nachdem er ben Wohlſtand 
und die Macht feines Stiftes hergeſtellt, wünfchte nun aud, 
dasfelbe von der Abhängigkeit zu befreyen, in welcher foldes 
von der Stadt fich befand, weil ed von der Stadtmauer ums, 
ſchloſſen war. — Mit dem Berfprechen, auf eine andere Weile 
nüglich zu feyn, bath er 1479. um Einwilligung, daß das Klo⸗ 
fer durch eine Schiebmauer von der Stadt getrennt, und ein 
eigenes Thor in der Ringmauer geflattet werde. — Das Ber 
gebren des Abted wurde erfi von der Stadt abgewieſen, ſodann 
hierüber, fo wie über andere Anflände, ein Reihtsſpruch bee 
Eidsgenoſſen erlaſſen D. 

Der Abt beſchloß nun um ſo eher, ſein Stift von St. 
Gallen nach Rorſchach zu verlegen, als die dortigen Kloſter⸗ 
gebäude in einem baufälligen Zuſtande ſich befanden, und bie 
gute Haushaltung, die er während feiner Regierung geführt, 
ein neues Klofter zu erbauen, ihm möglih machte. — Da es 
aber demſelben verfchiedene Bequemlichkeiten zu verſchaffen 
wünfchte, deren das bisherige Klofter hatte entbehren müſſen, 
fo beſchloß er, an dem alten Kloftergebäude zu St. Gallen nur 
das Nothdürftigfte zu erneuern, das neue Klofter hingegen, 
nach dem anmuthigen Flecken Rorſchach am Bodenfee zu vers 
legen ; wozu ihm ſowohl vom Pabfte, ald vom Kaifer die ger 
wünfchte Bewilligung zu Theil ward ?). 

Diefer Erlaubniß zufolge ließ nun der Abt die große Miefe 
in welde ex das neue Klofter zu verlegen gedachte, mit einer 
Mauer umgeben, im Dorfe Rorſchach zehn Häufer ankaufen 
und folche abtragen; um an deren Stelle eine Scifflände, ein 
Zoll⸗ und Waaghaus (Gredhaus), zwey Wirthshäuſer und ein 
Badhaus zu erbauen, alles innerhalb einer mit zwey Thoren 


den 4 Etädten durch Näthe und Bürger und Gemeinde befchwaren. 
4. von Tillier II. 372. 

1) ©. 384. 

2) M. Schuler Ası. 452. It. Spruchbrief vom 9. Herbſtmonat 
1480, ©. 2. Hartmann. 178 — 181. 

3) 2t. Urt. Bab Sirtus IV. geben gu Mom 23. May 1483, 
umd It. urk. Kaiſer Friedrichs geben zu Eonkany 17. Auguß 
2485. Hakob Faſt: Doenmentierte Geſchichte des Ror⸗ 
ſchacher⸗Kloſterbruchs im Bahr 1484. und feiner nähen 
Folgen. Neues Shweizerifhes Mufeum 4793. XIL Sek 
S. 97 — 0%. 
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verſehenen Einfriedung. Die Ausführung des Baues übertrug 
er dem berühmten Bayerifhen Baumeifter Erasmus Gräßer, 
in deflen Gegenwart er am 21ften May 1487. mit großer Fep⸗ 
erlichkeit zum eigentlichen Klofterbau- den Grundftein legte 2). 

So wie aber die Baute in die Höhe flieg, fleigerte fi 
auch die Unruhe der Bürger von St. Gallen und der Ap⸗ 
penzeller, in einem ſolchen Grade, dag der Erſtern Bürgers 
meifter: Ulrich Barnbühler,2), ned Hermann Schwen⸗ 
Diner, dem Landammann der Appenzeller, am 20ften Heu⸗ 
monat 1489. in Gegenwart ber (um den Eid der St. Galli» 
fen Gotteshausleute zu empfangen) in Wyl verfammelten 
Gefandten der vier Schirmorte (Züri, Luzern, Schwptz 
und Glarus) vor den Abt trat, und von demelben verlangte, 
daß er das ganze Unternehmen aufgeben, die Schifflände und 
das Gredhaus wieder zerftören folle; — wo nicht, fo würde ſo⸗ 
wohl die Stadt St. Ballen, ald die Appenzeller, dem Klo⸗ 
ſter die fhuldigen Gefälle zu entrichten, aufhören 9. 

Wenn indeß, aller Bemühungen des St. Galliſchen Bär- 
germeifterd ungeachtet, Abt Ulrich in feinem guten Rechte feſt 
blieb, fo hatte dagegen bie zwifchen einigen St. Ballern und 
Appenzellern, um jene Zeit auf der Kirhweihe in Urnäs 
gehen getroffene Berabredung deſto wichtigere Folgen); — 
nad) welcher, in der Nacht vom Aſten auf den 28ften Heumos 


1) 8. von Arg.II. 401. 402. 8. C. Sellmeger II. 147. 150. 

8) Ulrich Barnbühler, aus einem angefebenen altın Ge 
fchlechte der Stadt St. Ballen, fon 1467. Zunftmeiſter, im 
Burgundifchen Kriege In den Schlachten bey Brandfon und bey 
Murten, Anführer des Gontingentes der Stadt St. Ballen, war 
feit 1480. dortiger Bürgermeifler, in welchem Babre er bereits ſchon 
zu Bürich dem Abt Wlrich gegenüber geſtanden. Wetter: Ulrich 
Barndühler, Bürgermeiher der Stadt und Republif 
St. Ballen. Neues Schweizerifhes Muſeum 1794. VI. 
Sıft 439 — 449. 

8) 8. 6. Sellmweger II. 152. 8. von Yrg. IT. 403. 

4) Obſchon hierüber fihere Angaben mangeln, fo ſteht es nichts 
deko weniger fehr zu bezweifeln, daß ber erſte Gedanke an den Ror⸗ 
ſchacher Kloſterbruch erſt bey der Verabredung in Urnäfchen entſtan⸗ 
den, ſondern iſt vielmehr zu vermuthen, daß jene St. Galler und 
Appenzeller, (wie in andern ahnlichen Fällen) nur als vorgeſchobene 
. Werkzeuge zu betrachten ſeyen. — Auf jeden Fall fcheint zwiſchen 
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nat 1489. 1200 Appenzeller unter Hauptmann Chrifian 
Pfiſter ) mit 350 St. Galfern zu Grub zufammentrafen, 
wofelbft fie einen Eid ſchwuren, bis nach gänzlicher Beendigung 
des Geſchäftes, das aus dem Kloſterdruche entfieben werde, 
beyfammen bleiben, und gemeinfchaftlich bis inden Tod in diefer 
Sade handeln zu wollen 2); fodann gegen das neue Kloſter 
zu Rorfhad ihren Marſch weiter fortfesten, daſelbſt durch 
(von den Appenzellern aufgebothbene) 600 Rheinthaler 
noch verftärkt wurden ; — hierauf den neuen Bau zerflörten, 
die neue Kirche, ein Haug, drey Scheunen, die Steinsund Zims 
merhütte und die Schmidte anzlindeten, die Mauern niederriffen, 
die zwey neu erbauten Wirthshäuſer plünderten, den Wein aus⸗ 
tranfen, die Fäſſer zerichlugen, und am folgenden Tage wieder 


dem Waldmannifhen Auflauf in Zürich und dem Klofker- 
bruch in Rorſchach infofern ein mittelbarer Zuſammendang katt 
zu finden, als die Anflifter des Letztern durch das Gelingen des Er 
Keen zu Betörderung ihres Unternehmens fih ermuntern liefen. 
R. Glutz-Blozheim. ©. 31. — 8. von Watt: Berfiörung 
des Kloſters Rorſchach u. f. w. Geyträge gu Hrn. 8. 
Rauffers Hiforien der Eidsgenoffen IV. 176. 177.) 8%. 
Bannwart, 238. — 3. C. Bellmeger Urk. II. 1. 107. Merk⸗ 
würdig iſt es, daß in einem der damahls gebichteten Lieder bie 
Gotteshausleute von St. Ballen erinnert werden, nicht gu 
thun, wie Brügge in Flandern, welde von ihrem Herrn ge- 
fallen ſey. 8. C. Bellmeger Urk. II. 116 


1) Mit der großen rothen Geſellenfabne. — Gtatt des eidge⸗ 
nöffifchen Beldgeichens trugen fie auf dem Arm ein Meines Stück 
weiffer Leinwand, mit einem darauf gemalten Bären. — Aus dem 
Ichtern Umftande, fo mie aus dem Anzünden der Harzpfannen auf 
den beflimmten Höhen In der Nacht vom 27. auf den 28., ergiebt 
ch ein vorbereiteter Bufammenbang. 8. C. Bellmeger II. 151. 

2) Da der Rath von St. Gallen vernahm, daß man damit 
umgebe, groifchen den Appenzellern und St. Ballern einen 
ervigen Bund zu errichten, fo fandte er alfobald Heinrich Zyli 
nach, diefes zu verhindern. Morgens um 9 Uhr fam dieſer Abge⸗ 
ordnete in Grub an, als eben die Werfammlung begonnen und 
Pfiſter einen folhen Bund vorgefchlagen Hatte. — Durch feine 
Vorſtellungen, wie ein folder Bund gegen die Eidsgendffifchen 
Bünde freiten würde, brachte er es dahin, daß man fih mit obigem 
Eide begnügte. 8. &. Bellmeger II. 155. 36 
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zurüdfebrten 1). Die unpartbeyifchen Orte, fobald fie Nachricht 
von dem Kiofterbruche erhalten batten, veranftalteten auf den 
Iten Auguft eine Tagfagung, welche aber ſo wenig, als eine 
zweyte am 2iften Auguſt, und eine dritte am 2ten Herbſtmonat 
abgehaltene zu frieblicher Ausgleihung führte; — um fo eher, 
ald nun au die Gotteshauslente, der Ermahnungen der 
Geſandten aus den Schirmorten ungeachtet, Unzufriedenheit zu 
äuffern begannen, welche die St. Galler nicht nur zu Reigern, 
und zu ihrem Bortheil zu benusen trachteten 2), fondern in 
Berbindung mit den Appenzellern, am Aſten October 1489, 
mit den Gotteshausleuten mehrerer Gemeinden ?) einen 
Bertrag abſchloſſen, welchem zufolge fie ſich gutwillig zuſagten, 
einander mit Leib und Gut; Rath, Hülfe, Troft und Beyftand 
au thun, damit bie Beränderung des Sotteshaufes zu St Gal⸗ 
len und der unbillige Bau zu Rorſchach abgeftellt, und nie 
mehr feine Beränderung mit dem genannten Gotteshaus zu 


1) Sie zerſtieſſen die Defen und Zenfler, führten das Bettge- 
räthe hinweg, brachen ab, und zerfiörten über 800 Klafter Mauern, 
dazu 3 Städel mit 200 Malter Korn und über 80 Fuder Hen und 
viel Anderes u. f. w. und verurfachten dadurch einen über 16,000 
Gulden gewertheten Schaden. 3. FAfi. (N. Schweiz. Mufeum 
1794. Heft XII. ©. 936.) 8. C. Zellweger Urkunden N. 
DXXIII. 

2) 8. C. Sel Iweger II. 162. — Mit Schreiben vom 22. Sept. 
1489, berichtet der Vogt von Romisborn den Abt von St. Ballen 
daß die von Romishorn ihm allen Gewalt genommen haben, und 
baben 15 Mann Gewalt gegeben und dem Ammann. Diefelben thun 
Bott und Verbott. und haben verbotten, baß ihn Niemand für einen 
Vogt halten foll. — Zufolge eines Berichtes des Abtes von St. 
Ballen baben fih die Beinigen, fo ihm ungehorfam geworden 
fegen, unterflanden, etliche andere ihre Beyſaßen und Nachbauren, 
und befonders Hrn. Bafob Beyers Leute, die ihnen in ihrem 
Ungeborfam und unbiligem Vornehmen nicht beyfiehen, noch folgen, 
zu bedrohen, das Ihre zu verbrennen und zu verderben... 8 
gain Shw. Mufeum v. 1794. Heft AI. 942, 943. 

3) Noſchach, Tumbach, Goldach, Untereggen, Mör 
ſchweil, Tablat, Goſſau, Waldkirch, Romishorn, Sum- 
meri, Mälla, Hettisweil, Bernbardzell, Künismeil, 
Bergfneht, und Zuzweil mit ſammt Bibermwangen und 
Woger. 3 FAN. Shw. Mufeum 17%. Heft J. S. 8 — 4. 
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St. Ballen vorgenommen werde, auch die Bullen und Frey» 
beit, fo jest Abt Ulrich, desfelben Baues und anderer Stüden 
halb, von Päbften und Kaifern erworben und inne babe, bers 
ausgegeben und abgethan werden 1). 

Inzwiſchen hatten die unparthepifchen ſechs Orte zwar Vor⸗ 
ſchläge zu rechtliher Beylegung fowohl, der Anforberungen ber 
Stadt St. Gallen, und der Gottedhaudleute an den Abt und 
das Kloſter, als auch zu Abtragung des von denfelben der Abtey 
zugefügten Schadens erlaffen 2); — die aber bey den vier 
Schirmorten feinerley Eingang fanden, welche am 2ten Wins 
termonat, um den von ben übrigen Eidsgenoſſen errichteten 
Abfchied zu entfräften, noch befonders zu Luzern fi befams 
melten; — um eine bießfällige Mißſtimmung jedoch zu verhäten, 
nad fedem der übrigen Drte befondere Bothichaften abgehen 
zu laſſen, fo wie noch zugleich befchloffen, das Schloß Rors 
fh ad mit einer Befagung zu verfehen 2). 

Nachdem nun aud die ſechs übrigen Orte, in umgefehrtem 
Sinne, Geſandte in die Schirmorte abgefchidt hatten, um dies 
felben zur Annahme des St. Galliſchen Abſchieds zu vermös 
gen, die Räthe und Gemeinden überall zu verfammeln, und 
ſolche dazu dringend zu ermahnen; — nachdem auch dieſes ver⸗ 
geblich geblieben, und ber Yabft am Aſten Jenner 1490, 


4) 2%t. Urk. geben zu St Ballen am 27. Dctober 1489. 8. Faſi. 
N. Schw. Mufeum 1796. Heft IL. S. 3 —5. 8. C. Bellweger 
Urtunden N. DAXVL 

3) 3. Fafı.n. Schw. Mufenm 1796. Heft J. G. 10. Schrei⸗ 
ben der in St. Ballen verfammelten 6 Drte an Zürich, betref⸗ 
fend ihren Spruch zwifchen Appenzell, Stadt und Landfchaft 
St. Ballen und dem Abt von St. Gallen vom 28. Dectober 
1489, 8. E. Bellmeger Urkunden N. DXXVIII. 

3) „Dann ift weiter abgeredt und befchloffen, daf der obgenann⸗ 
„ten IV Drten jeklichs zwey ehrbar Mann aufdas SchloE Roſchach 
„in Zuſatz fchiden follen, in Herrn Abts Koften, und daß er jedem 
„zum Monat zwey Gulden Nbeinifch, darzu Kieferung auf dem bes 
„rührten Schloß geben; und wann fie wiederum abziehen, fol er 
„einem jeden für Auf- und Abzug einen Gulden Rheiniſch ſchenken, 
„und follen ſollich Knecht al auf Donſtag nach Nitolainächk künftig 
„zu Rofchacd auf dem Schloß ſeyn, und jedes Ort die Seinen des 
„nächften dazu fertigen, wie fie dann getrauen allerfiilled und ficherfi 
„dahin zu kommen. 8. Faſi (Neues Schweizeriſches Muſeum 
„1796. Heft I. 12.) 36 
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an die Eidsgenoffen ein Breve erlaſſen hatte, worin er ih— 
nen die Größe der begangenen Frevelthat, die beleidigte Ehre 
des h. Stuhle und ihre bisherige Treue gegen denfelben fehr 
- Iebhaft vorftellt 1); fo wurde auf einer zu Zürich abgehaltenen 
Tagfapung von den A Schirmorten endlich befchloffen, zur Ent: 
fhättung der Beſatzung in Rorſchach und zur Züdtigung ber 
St, Galliſchen Gotteshausleute ind Feld zu rücken; — 
worauf am 2ten Hornung 1490, die Luzerner mit 2000 Mann 
auszogen, 3000 Züridher, ungefähr 1300 Schwyger und 
1710 Mann von Glarus, aus dem Toggenburg, von Utz⸗ 
nad und Gafter zu ihnen flieffenz); und, im Ganzen unge- 
fähr 8000 Dann flarf, bis zum Gten Februar zu Wyl fi Tas 
gerten, indem fie am Sten den abtrünnigen Gotteshauslen«- 
ten den Abfagebrief zugeſchickt; — welche nunmehr Bothen an 
fie abfandten, um ſich au ergeben; — und, nachdem ihnen bie 
Schirmorte Beleit ertheilt hatten, gemeinlich ſchwuren, dem 
Abt und den vier Orten gehorſam zu feyn, weder Leib, noch 
Gut, ohne der vier Orten Erlaubnig, zu verändern und ber 
Strafe zu erwarten. 

Auch tie Appenzeller ergaben ſich, in Folge der ih 
nen und den Gt. Ballern am Sten Februar überfandten 
offenen Abfage, worauf, unter Mitwirkung der Grafen Georg 


28. Fafi: (m. Schw. Mufeum 1796. Heft I. &. 47. 48.) 
Der Pabſt befahl gleichzeitig dem WBifchof von Augsburg, bie 
©&t. Saller und Appenzeller zu bannen, und ihnen das Sn- 
terdiet zu verkünden, — und dem Biſchof non Conſtanz, demje⸗ 
nigen von Augsburg gegen die Appenzeller behülflich zu ſeyn, 
nachdem fchon früber der.Gardinal Alerienfis den St. Gallern 
und Appenzellernbefoblen hatte, das zerlörteKlofter in Ror ſchach 
wieder aufzubauen, und das Gt. Galliſche Kloſter zu entfchä- 
digen. 8. 6. Bellweger Urkunden N. DXXXU. DXLVI. 
DXLVII. 

2) 8. C. Zellweger II. 188. In der Chronik von Bubmig 
Feer Gtadtfchreiber zu Luzern mitgetbeilt von 3. B. Oſtertag 
Bibliothekar, im Geſchichtsfreund (Mirtbeilungen des 
biſtoriſchen Vereins der fünfDrte Luzern, Hri, Shwyß, 
Unterwalden und Bug.) Band II. S. 134— 136. befindet ſich 
das nahmentliche Wergeichniß der Auszüger aus der Stadt Luzern 
und das fummarifche Verzeichnif der Auszüger aus den Kemtern 
u. f. m. — Die Belandlifie des Bürcherifchen Yuszuges in 8. €. 
Bellwegers Urkunden 9. DXLIX, 
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son Werbenberg-Sargans und Gaudenz von Metſch 2), 
am 10ten Februar 1490, ein Bergleih zu Stande Samt, nad 
welchem die Appenzeller ihre oberherrlichen Rechte im Rhein 
that 2) und in der Herrihaft Sar 2), jedoch ohne Schmäles 
rung der befondern Rechte von Eorporationen oder einzelnen 
Perfonen, den vier Orten abtreten, und benfelben vertrauen 
follen, was, und wie viel fie noch leiden und geben müflen für 
und um den Handel und Gebrauch, fo fie wider Herrn Abt 
und feinen Gonvent, aud das Gotteshaus und die 4 Orte ges 


1) ©. 394. 395. — Gauden; von Metſch, uUlrichs Sohn, 
Enkel Ulrichs, bes Bruders der Elifaberh, Witwe Friedrich 
V1. des Ichten Grafen von Toggenburg (©. 292. 306. 307.) 

2) ©. 210. 211. 274, 276. — Das Rheintbal zuerſt Werden- 
bergifc, dann Deitreichifch dann Toggenburgifch war 1425, 
von Graf Friedrih von Toggenburg und feiner Schwerer 
Sohn: Graf Wallraf von Thierkein den Gebrüder Ulrich und 
Conrad von Beyer für 6000 Rheiniſche Gulden verpfändet wor⸗ 
den. — (3. C. Zellweger Urt. N. CCXLIX.) — Im altes 
Zürcherkrieg hatten die Appenzeller das Rbheinthal erobert, 
fpäter (1460 — 1463.) die darauf baftende Bfandfumme von dem 
Gebrüder von Beyer eingelöst, und feit der Eroberung, das Vog⸗ 
teyrecht Über dasfelbe fortwährend ausgeübt, während dem Abt von 
&t. Ballen in eınem großen Theile dieſer Vogtey, als Territo⸗ 
rialberrn, die niedbern Gerichte zugebörten. (9. C. Zellweger IL. 
39. 40. 376.) — ls erfiee Vogt Über diefe Landvogtey, (welche 
zur Beit, als folche an die VII Orte fiel, 1000 Gulden ertrug) wurde 
von Zürich gegeben: Dominicus Zrauenfelder, der faß zu 
Nheineck, war ein fchiedlicher, frommer Mann, der bey der Land⸗ 
fchaft viel Gunſt und Huldfchaft erwarb. (9. von Arx II. 480. - 
g. von Watt, Beyer. su 8. Lauffer IV. 228.). — Hiebey if 
es bemertenswerth, wie die Appenzeller, nachdem fie alles Mög⸗ 
liche angewendet hatten, um der Herrfchaft des Abtes von &t. Bal- 
len fich ſelbſt zu entziehen, keinerley Bedenken trugen, über das 
benachbarte Rheinthal das Vogteyrecht auszuüben, zum neuen 
Belege, daB zwar fhon in jenen Zeiten jeder Einzelne 
und jede Gemeinde für fich ſelbſt, fo viel möglich und 
tbunlih, nach Freybeit ſtrebte, obne uam deßwillen auf 
ihre eigenen oder anderer Kofen eine allgemeine 
Bleihheit erzielen zu wollen 

3) Die Uppenzeller befaßen zu Friſchenberg, das zu Gay 
gehörte, die Wogtey. 8. C. Zellweger II, 73. 
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an die Eidsgenoſſen ein Breve erlaffen hatte, worin er ih⸗ 
nen die Größe der begangenen Frevelthat, die beleidigte Ehre 
des h. Stuhls und ihre bisherige Treue gegen denfelben ſehr 
lebhaft vorftellt 5 fo wurde auf einerzu Zürich abgehaltenen 
Tagfagung von den A Schirmorten endlich befchloffen, zur Ent⸗ 
ſchutiung der Beſatzung in Rorſchach und zur Züchtigung der 
St. Ballifhen Gotteshausleute ind Keld zu rüden; — 
worauf am 2ten Hornung 1490, die Luzerner mit 2000 Mann 
auszogen, 3000 Züridher, ungefähr 1300 Schwptzer und 
1710 Mann von Glarus, aus dem Toggenburg, von Utz⸗ 
nad und Gaſter zu ihnen fiieffen 2); und, ini Ganzen unge: 
fähr 8000 Mann far, bis zum 6ten Februar zu Wyl fi Tas 
gerten, indem fie am Sten den abtrünnigen Gotteshausleu- 
ten den Abfagebrief zugeſchickkt; — weldhe nunmehr Bothen an 
fie abfandten, um ſich zu ergeben; — und, nachdem ihnen die 
Schirmorte Geleit ertheilt Hatten, gemeinlich ſcwwuren, dem 
Abt und den vier Orten gehorfam zu feyn, weder Leib, noch 
Gut, ohne der vier Orten Erlaubnig, zu verändern und ber 
Strafe zu erwarten. 

Auch tie Appenzeller ergaben fi, in Folge der ih⸗ 
nen und den St. Ballern am Sten Februar überfanbten 
offenen Abfage, worauf, unter Mitwirkung der Grafen Georg 


1) 8. Faſi: (N. Schw. Mufeum 1796. Heft I. ©. AT. 48.) 
Der Pabſt befabl gleichzeitig dem WBifchof von Augsburg, bie 
©&t. Baller und Appenzeller zu bannen, und ihnen das Sn- 
terdiet zu verkünden, — und dem Biſchof non Conſtanz, demije⸗ 
nigen von Augsburg gegen die Appenzeller behülflich zu fenn, 
nachdem fchon feüber der. Cardinal Alerienfis den St. Ballern 
undAppenzellernbefoblen hatte, das zerſtöͤrte Kloſter in Ror ſcha ch 
wieder aufzubauen, und das St. Galliſche Kloſter gu entſchä⸗ 
digen. 8. 6. Bellweger Urkunden N. DXXXU. DXLVI. 
DXLVII. 

3) 8. €. Bellmweger II. 188. In der Chronik von Lubmig 
Feer Gtadtfchreiber zu Luzern mitgetbeilt von 9. V. Oſtert ag 
Bibliothekar, im Geſchichtsfreund (Mirrbeilungen bes 
biorifhen Vereins der fünf Orte Ruzern, Uri, Schwyß, 
Untermwalden und Bug.) Band II. S. 134 — 136. befindet ſich 
das nahmentliche Werzeichniß der Auszüger aus der Stadt Luzern 
und Das fummarifche Verzeichniß der Auszüger aus den Aemtern 
u. f. w. — Die Bellandlifte des Bürcherifchen Yuszuges in 8. €. 
Bellwegers Urlunden N. DXLIX, 
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von Werdenberg⸗Sargans und Gaudenz Yon Metſch 9), 
am 10ten Februar 1490. ein Bergleih zu Stande kam, nach 
welchem die Appenzeller ihre oberberrlichen Rechte im Rheins 
thal 9) und in der Herrfhaft Sar 2), jedoch ohne Schmäles 
rung der befondern Rechte von Borporationen oder einzelnen 
Perfonen, den vier Orten abtreten, und denfelben vertrauen 
follen, was, und wie viel fie noch leiden und geben müflen für 
und um den Handel und Gebrauch, fo fie wider Herrn Ant 
und feinen Convent, auch das Gotteshaus und die A Orte ges 


1) ©. 394. 395. — Gauden; von Metfch, Ulrichſs Bohn, 
Enkel Ulrichs, des Bruders der Elifaberh, Witwe Friedrich 
Vi. des Ichten Grafen von Toggenburg (S. 292.306. 307.) 

2) ©. 210. 211. 274, 276. — Das Rheintbal zuerſt Werden 
bergifch, dann Deitreichifch dann Toggenburgiſch war 1435, 
von Graf Friedrich von Toggenburg und feiner Schweſter 
Sohn: Graf Wallraf von Thierſtein den Gebrüder Ulrich und 
Conrad von Beyer für 6000 Rheiniſche Gulden verpfändet wor⸗ 
den. — (8. C. Sellweger Urk. N. CCXLIX) — Sm alten 
Zürcherkrieg hatten die Appenzeller das Rheinthal erobert, 
fpäter (1460 — 1463.) die darauf haftende Bfandfumme von den 
Gebrüder von Beyer eingelöst, und ſeit ber Eroberung, das Vog⸗ 
tegrecht Über dasfelbe fortwährend ausgeübt, während dem Abt von 
Gt. Ballen in eınem großen Theile diefer Vogtey, als Territo⸗ 
rialberen, die niederen Berichte zugebörten. (9. C. Bellmweger IL. 
39. 40. 376.) — As erfier Vogt Über diefe Landvogtey, (welche 
zur Zeit, als folche an die VII Orte fiel, 1000 Bulden ertrug) wurde 
von Zürich gegeben: Dominieus Frauenfelder, der ſaß zu 
Nheineck, war ein fchieblicher, frommer Mann, der bey der Rand» 
ſchaft viel Bunf und Huldfchaft erwarb. (8. von Arx II. 480. - 
g. von Watt, Beytr. zu 8. Lauffer IV. 228.). — Hiebey if 
es bemertenswerth, wie die Appenzeller, nachdem fie alles Mög⸗ 
liche angewendet hatten, um ber Herrfchaft des Abtes von St. Gal⸗ 
len fich felbf gu entziehen, keinerley Bedenken trugen, über das 
benachbarte Rbeinthal das Vogteyrecht auszuüben, zum neuen 
Belege, daß zwar fhon in jenen Beiten jeder Einzelne 
und jede Gemeinde für fi ſelbſt, fo viel möglih und 
tbunlich, nach Freyhbeit ſtrebte, obne um deßwillen auf 
ihre eigenen oder anberer Kofen eine allgemeine 
Gleichheit erzielen zu wollen. 

3) Die Appenzeller befaßen zu Friſchenberg, das gu Gag 
gehörte, die Vogtey. 8. ©. Bellweger IE, 73. 


566 Vierter Seitabfchnitt. 


braucht haben; — wobty ber Appenzeller Ehre geſchont, und 
fie ihres Leibes und Lebens gefihert werben ſollen; — doch 
vorbehalten die Perfonen, von denen die benannten von Ap⸗ 
penzell in diefe Sache geführt find. — Mit denfelben fol nach 
ihrem Berfchulden, nad) des Reichs Recht, vor dem Gericht von 
Appenzell gerichtet und gehandelt werden; — und über Dies 
felben Perfonen mögen auch die 4 Orte Klage führen, ob fie 
wollen; — aber Ammann Schwendiner foll gerichtet werben 
vor den Bothen der 4 Orte u. f. w.0) - 

Während diefer Unterhandlung Iangten die Panner von 

Uri, Unterwalden und Zug den A Örten zur Hülfe an, 
ebe der Bericht mit den Appenzellern noch befchloflen war, 
und fagten denen von Appenzell auch ab. — Und, obfchon 
bie A Orte, vor folder Abfage, das Rheinthal und Sar 
erobert, fo Lieflen fie doch die 3 Orte Uri, Unterwalden und 
Zug zu ihnen in die Eroberung des Rheinthals und ber 
Herrihaft Sax ſtehen, von ihres treuen Zuzuged wegen, It. 
Urk, geben 11. Febr. 1490. 2) 
SHierauf begann die Belagerung der Stadt St. Gallen, 
vor welcher jedoch, bereits nach 2 Tagen, unter wiederhohlter 
Mitwirkung der obbenannten beyden Grafen, am 15ten Febr. 
1490, ein Bergleih zu Stande fam, dem, zufolge die Auftände 
zwiichen Abt und Stadt St. Gallen durch Rathsbothen der 
4 Schirmorte entichieden werden, alle Partheyen und ihre 
Zugewandten bey ihren eigenen Gütern u. f. w. (mit Borbes 
halt Ulrih Varnbühlers Gut, fo er auflerbalb der Stadt 
St. Gallen hat,) unbefhädigt bleiben, die VBerbündnig und 
Berpflihtung, fo die von St. Gallen und Appenzell, aud 
etlihe Gottes hausleute aufammengethan, tob und ab feyn 
folfen u. ſ. w. ). 

Später wurde, auf dem verabredeten Rechtstage, die Rich⸗ 
tung zwiſchen Abt und Stadt St. Gallen am 16ten Merz 
4490. zu Einftiedeln, dahin befimmt; dag das Stift die St. 
Laurenzenkirche und den Kirchhof nie überbauen; — wenn 
auch das Gotteshaus zu Rorſchach in Bau gelegt, und in 


1) 8. 6. Sellweger II. 198. 9. Fäſi. (N. Schw. Muf. 
17%. 6. I. ©. 153— 155.) 98. 6. Bellweger Urkunden. 
N. DLV. 

2) 3. Faͤſi. (N. Schw. Muf. 1796. Heft IL. &. 156 — 159.) 

3) 83. Fafl. (N. Schw. Muf. 1796. Heft III. &. 228 — 231 ) 
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ein Weſen eines Kloſters kommen würde, das Hofgericht in ſei⸗ 
nem Wefen, und das Pfalzgericht um Güter, fo in der Stadt 
St. Ballen und den vier Kreuzen liegen, im Gotteshaus 
St. Ballen gehalten werden , deßgleichen auch alles Heilig- 
thum und Gotteszierden in dem Gotteshaus in der Stadt St. 
Gallen unverändert bleiben; — baß dagegen die Stadt dem 
Stift St. Gallen 4000. Rheinifhe Gulden für Schabener- 
fag bezahlen, die St. Galler feinen, der in des Gotteshaus 
fe8 St. allen Gerichten figt, nimmermehr zu Bürgern an 
nehmen follen u. f. w. 1). — Sodann ward der Stadt St. 
Gallen wegen ihres Antheils an den flatt gefundenen Unruhen 
ebenfalls zu Einfiedeln, It. Urf, vom 2ten April 1490. ale 
Schadenerfag und Strafe, zu Handen ber vier Schirmorte 
auferlegt, dag die St. Galler den vier Orten dad Schloß 
Dberberg nebft den zwey Gerichten Oberdorf und Anweil, 
das Geräthhaus zu Steinach und dazu die Rechtung, fo die 
Stadt St. Gallen an den Gerichten, in den Dörfern Ober 
und Nieders Steinach gehabt, für ihr Eigen werden, und 
folgen laffen, und noch überdieß denfelben für ihre SKoften, fo 
fie der Sache halb gelitten und empfangen haben, 10,000. Rheis 
niſche Gulden bezahlen foll u. f. w 2). 

Am Tten Day 1490. wurde zwifchen dem Abt von St. 
Gallen uud feinen Angehörigen von Rorfhad, Teinbad, 
Soldad, Mörisweil, Tablat, Goffau, Waldkirch, Ro⸗ 
manshorn u. f. w. ein Bergleich errichtet, zufolge welchem 
diefelben und andere ungehorfamen Gotteshausleute, von wel« 
hen Gegenden die feyen, dem Stift St. Gallen 3000. guter 
Kheinifcher Gulden bezahlen follen 2). 

Ebenfo warb den Appenzellern, wegen ihres Antheils 
am Kloſterbruch, neben den Beſtimmungen des Vergleiches vom 
10ten Februar, in dem Spruchhrief vom Iten Julii 1490. noch 
auferlegt, daß fie den auf dem Schloſſe Rorſchach gelegenen 
Knechten 110. Gulden für Schadenerfag bezahlen, alle Schriften 
Nödel und Briefe, fo fie um das Rheinthal und die Herrs 
Ihaft Sar haben, herausgeben follen u. f. w.;5 — wogegen 
ihnen der Schadenerfag von 4000 Gulden exlaffen wird ;—) 
nachdem ſchon am 10ten May 1490., bie Forderungen bes Abs 

1) 8. Far. (N. Schw. uf. 1796. Heft III. 232 — 245.) 

2) 8. Fafi. (Rn. Schw. Muf. 1796. Heft IV. G. 246—250.) 

3) 3. Faſi. (N. Schw. Muf. 1796. Heft IV. G. 253. 264.) 

4) 9. Fafi. (Rn. Schw. Muf. 1796. Heft IV. &. 270-375.) 
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tes an bie Appenzeller betreffend, ein Spruch erlafien wor- 
den, nach welchem die Appenzeller dem Abte 4500. Gulden 
als Entfhädigung zu bezahlen haben, der Abt auf feinem Bo— 
den follte bauen mögen, wo er wollte u. f. w. 1). 

Wenn fomit die anfänglich Tange verzögerte Ahndung jener 
gewaltiamen Nechtöverlegung dennoch am Ende zu Öunften des 
Rechtes fich entfchieden, und dadurch, (wie ed immer der Fall, 
wenn zu Recht geſprochen, nidt zwiſchen Recht und Uns 
recht nur vermittelt wird,) der Friede im Allgemeinen für 
längere Zeit wieder gefihert ward); — fo ſah hingegen, in 
Folge jenes äuffern Sturmes, die Stadt St. Gallen nunmehr 
mit einem innern Sturme, fich bedroht,der zuerfi das Waldman⸗ 
niihe ZTrauerfpiel auch zu St. Gallen zu erneuern drohte, zus 
fett aber, umgefehrt, feine Urheber ſelbſt ind Verderben ſtürzte. 


1) 8 €. Bellmweger Urkunden. N. DLX. \ 

3) Lt. Urk. vom 9. und 11. Zunii 1490. erneuerteder Abt vom 
St Ballen fein Schuk-und Schirmbändniß mit den IV. Drten, 
zufolge welchem, wenn die IV. Orte binfür einem Herrn Abt oder 
Bfleger einen Hauptmann zufügen, derfelbe die 2 Habre, darin er 
Hauptmann if, in der IV. Orten Nabmen, bey einem Herrn Abt 
oder Pfleger feyn ; und folcher ihm 50 Rbeinifher Gulden jährli« 
hen Sold geben fol u. f. w. — Auf den gleichen Tag übergab der 
br feinen IV Schirmorten eine Hrkunde, die er chedem mit der 
Stadt St. Gallen und dem Land Appenzell errichtet batte, 
laut welder, ohne Wiffen dee Schirmorte des Klofers, nichts 
von den Beſitzungen desfelben auf irgend eine Weife follte entäuf- 
fert werden. — Lt. Urf. vom 23. Sulii 1490. verkauften die IV. 
Schirmorte an das Stift St. Ballen die ihnen kurz zuvor abge 
tretenen Drtfchaften Dberdorf, Dberberg, Anweil und Stein 
ach um die Summe von 8000 Gulden. — J. Faäſi. N. Schw. Muf. 
"Heft IV. ©. 264 — 268. 276. Ufo auf den 13ten April beruften 
die St. Galler alle ihre Husbürger, und Fündigten ihnen das Bür⸗ 
gerrecht ab, und am Sonntag darnach vor &t. Geörgen Tag fchmur 
man den Eidsgenoffen von den VLDrten wiederum die 6 Bünde 
und fam Abt Ulrich an Gt. Wpbraten Tag nah Et. Gallen 
und war man zu allen Geiten gerichtet und gefchlichtet-: CH. von 
Watt. Beytr. zu 8. Lauffer IV. 230.) — Abt ulrich VIH. 
überlebte die Rückkehr der rechtmäßigen Ordnung nicht lange. — 
Er farb am 13. Merz 1491. zu Wyl 65. Kahr alt. — Man pries 
ihn mit Necht als den zweyten Stifter des Klofiers, deffen Auf: 
nahme er Kräfte, Rube und Schlaf aufopferte. 8. v. Arg. II. 432. 





Schweizeriſche Seit — $. 45. Ä 569 


Sn Kolge der durch den Rorſchacher Kloſterbruch verurfachten 
ſehr bedeutenden Unkoſten, und ber zu derfelben Dedung erfor- 
-derlichen Stettern hatte unter einem Theile der Bürgerfchaft 
der Stadt St. Gallen Unzufriedenheit ſich verbreitet; — (wie 
es öfters da gefchieht, wo der Feine oder nur leichte Abgaben 
zahlende Bürger plöglich mit drüdenden Steuern belaftet wird,) 
Mißtrauen gegen einzelne Zweige der Stadtverwaltung damit 
ſich verbunden 1) hatte aber bie zu einer den Weberfall des 
Kleinen Rathes beawedenden, jedoch noch zu rechter Zeit ent» 
deckten Verſchwoͤrung ſich gefteigert, deren Anführer, als er fi 
verrathen ſah, zwar einen allgemeinen bewaffneten Tumult 
veranlaßte2); — welchen jedoch der herzlichen Beredſamkeit 
des beliebten alt Bürgermeifter Merz zu befänftigen, und eine 
Bürgerverfammlung in der St. Raurenzenfirde zu Stande 
zu bringen, ed gelang, die, (nah Anhörung der Klagepunkte 
und ihrer Berantwortung,) einem Bürgerausfahuffe die nähere 
Unterfuhung übertrug ®), bey welder, (weil Niemand, mit 
Nahmen, als Kläger erfcheinen wollte,) die Unfchuld des Nas 
thes, und das Bedürfniß, anerkannte Aufrührer zu beftrafen, 
fih ergab, jedoch, den Reichskammer⸗Fiskal D. Hein rich Mars 
tin barüber zu berichten, für gut befunden wurde. 

Diefer ernannte am 18ten Februar 1491. ein unparteyifcheg 
Hochgericht aus der Buͤrgerſchaft, welches, Tags darauf, ſechs 
der Hauptanftifter zum Tode verurtheilte. — Der Rath, in feis 
nem vorigen Perfonale, in vollen Ehren anerkannt, lieg nun 
einen wirklich als untreu erfundenen Beamten am Leben bes 
trafen. — Am Tage der Entdedung der Verſchwörung wurde 


4) Es lief Gerücht über nicht Tautere Rechnung der Salz - und 
* Kornverwalter zum Nachtheil des Stadtſeckels. G.2%. Hartmann 
221. 

2) Als am 10. Febr. 1491. der regierende Bürgermeiſter Wal⸗ 
ther Küchemeiſt er die Verfammlung des Kleinen und Großen 
Rathes von der drohenden Verſchwörung in Kenntniß fehte, ent⸗ 
fernte ih das Haupt der Berfchwornen: Ambroſius Spengler 
eilig aus der Rathſtube, und begab ich mit einigen Andern bewaffnet 
wieder vor das Rathhaus, was eine allgemeine Bewaffnung zur Folge 
batte. G. 2. Hartmann. 221. 232. j 

3) Beflehend aus 12 unparthenifchen Männern von jeder Zunft, 
und 12 aus der Gefellfchaft zum Antlib (zum Notbfeſtſtein) ernannt: 
im Ganzen aus 84 Mitgliedern, ©. R. Hartmann. 234, 
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jährlich Leine Rathsverſammlung mehr gehalten, jo lange die 
Stadt in unabhängiger Berfaffung ſich befand. — Der Tag 
hingegen, wo Alles wieber ruhig war, wurbe faſt drey Jahr⸗ 
hunderte hindurch, in jeder Haushaltung mit einem Mahle bes 
gangen, wo ächte St. Galler, nah altem Korn und Schrot, 
ihren Kindern die Geſchichte diefer glüdlich entbedten Verſchwö⸗ 
rung, nad der Tradition ihrer Väter erzählten‘). 

5. 46. Nachdem fomit zu St. Gallen auch bie innere 
Ruhe wieder bergeftellt, fo dauerte es nichts deſto weniger noch 
Yange Zeit, bis ſowohl in benannter Stadt, ald auch im Land 
Appenzell des Rorſchacher⸗Kloſterbruches legte Nachwehen vers 
fhwunden waren. 

Ammann Schwendiner verlangte im Anfang des Jahres 
1492, von der Obrigkeit in Appenzell die Auslieferung feines 
Bermögend. — Da die Eidsgenoffen fi ausbebungen hatten, 
über deſſen Angelegenheiten zu ſprechen, und die Appenzeller 
ihnen anzeigten, daß fein Erbe mit beffen Bruder noch unges 
theilt fey, fo gaben ihnen foldde die Weifung, dad Erbe zu theis 
len, aus des Ammanns Antheil deffen Schulden zu bezahlen, 
und, was noch übrig bleibe, ihnen zu übergeben. — Sobald 
Ammann Schwendiner folhes vernahm, wandte er fih an 
den Römischen König, welcher Bürgermeifter und Rath von 
Lindau, über die Sade einzutreten, beauftragte, — Nachdem 
die Appenzeller, dem Rathe der Eidsgenoffen zufolge, auf 
den angefegten Gerichtstag in Lindau erfhienen waren; — 
während die endlihe Entſcheidung fich fehr verzögerte, hatte 
Bürgermeifter Barnbühler von dem neu errichteten Kammer 
gerichte zu Worms ein Urtheil gegen St. Gallen erhalten, 
worüber biefe Stadt ſich fehr befchwerte, — Die Eidsgenoffen 
srdneten nun den Scultheiß Seiler von Luzern und den 
Ammann Reding von Schwys an den König Marimilian 
ab, um ihn zu bitten, daß er das Urtheil des Kammergerichts 
ſtürze. — Am iften Brachmonat 1495. berichteteu dieſe Abge⸗ 
orbneten auf dem Tage zu Luzern, ber König habe geant- 
wortet, es ftehe ihm nicht zu, ein Urtbeil des Kammergerichts 
zu flürgen; — er werbe abex trachten, daß biefe Proceſſe einge: 
ftellt, und die Appenzeller und St. Galler nicht weiter bes 
läfigt werden. Den 2ten Herbfimonat fchrieben die nähmlichen 
Gefandten aus Lind au; fie haben auf Föniglichen Befehl, kan 


1) ©. 8. Hartmann. 226. 227. 
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an tas Kammergericht, an Barnbühler und an Schwens 
di ner gefchrieben, das Rechtsverfabren gegen St. Gallen unb 
Appenzelt 6 Monate lang einzuftellen, weil ber König boffe, 
in diefer Fri die obſchwebenden Streitigfeiten gütlich beyzufes 
gen. — Doch dauerte ed noch 2 volle Sabre, bis am Iten 
Herbfimonat 1497, durch König Marimilian zwifchen der 
Stadt St. Gallen und Barnbühlers Söhnen ein Vergleich 
vermittelt wurde). — Noch weit mehr verlängerte fih Am⸗ 
mann Schwendiners Nedtöftreit, welcher im Auslande farb, 
nachdem er über 25 Jahre die Eidsgenoffen vor dem Reichs⸗ 
gerichte verfolgt hatte 2). 

Diefes nicht nur den Appenzellern und St. Sallern 
fondern auch den mit ihnen verbündeten Eidsgenoſſen wi- 
beritrebende, ja derſelben fpätere Lostrennung vom Teutſchen 
Reiche weſentlich befördernde Reichsſkaämmergericht 9) vers 
dankte feine Begründung dem von Raifer Marimilian 9 vom 
April bis Auguft 1495. abgehaltenen, berühmten Reichstage zu 
Worms; auf welchem fefgefegt wurde, daß, von nun an, auf 
ewig bin, in ganz Teutſchland bey Strafe der Reichsacht 


1) 83. C. Bellmeger Urkunden N. DCH. Varnbüpler 
batte 2 Söhne Hinterlaffen, Ulrich, bey der Eanzley des Kammer» 
gerichts angefieht, und Franz. Diefer binterlied 4 Söhne, die 
alle Doctoren ber Rechte, und angeflellt waren; Hans Yalob war 
Nath des Markgrafen von Baden, Georg Angeflelter beym Kam⸗ 
mergerichte, Nikolaus Kefer zu Tübingen und Hans Georg Gtadt- 
ſchreiber. 8. ©. Bellweger II. 231. 232. 233. 242, 

3) Noch 1516. verfolgte Schwenbiner die Appenzeller vor 
den Neichsgerichten (Abſchied Bern 4. Auguſt.) Robert Glutz⸗ 
Belozheim. ©. 45, 

3) Es mußte ihnen ein über fe fich ſetzendes Aufferes Gericht 

um fo mehr widerfireben, als fie ſowohl fich bemühten, durch Egifer- 
liche Befreyungen das Necht zu erhalten, nur vor ihren Berichten 
belangt werben zu fünnen; als auch in ihren Bündnifien zu ſchieds⸗ 
sichterlicher Ausgleichung ihrer Anſtaͤnde fich verpflichteten. — Band 
I.. 300. 388. Band IL. 189. 196. Ae g. Tſchudi I. 392. 410. 
413. 433. 424. 
4) Nachdem Kaifer Friedrich am 19. Auguſt 1493. im 78ſten 
Zabre feines Alters und im 5aſten Sabre feiner Eaiferlichen Regie⸗ 
zung verfiorben war, trat nunmehr defien fchon 1486. zum Nömi- 
fhen König erwäßlter Sohn: Kaifer Maximilian fogleich die Re⸗ 
gierung des Teutſchen Reiches an. 
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einer mehr den andern befehben, fondern daß alle Streitigleiten 
vor Gericht gebracht werden, und dag ein fortwährend und ſtets 
an bemfelben Orte befiebendes, aus einem Rammerrichter von 
hohem Adel und 16 Benfigern, zur Hälfte ritterbürtig und zur 
Hälfte Doctoren, zufammengefegtes höchſtes Reichsgericht, unter 
dem Nahmen eines kaiferlihen Kammergerichteg, nieder⸗ 
geſetzt werden folle . " 

Früherhin hatten die Kaifer ihre Gerichtsbarkeit entweber 
auf Reichshöfen, oder durch ihre Hofgerichte, oder durch Lands 
gerichte, die in den Provinzen angeorbnet waren, ausgeübt ?). 
— Das Kammergericht hingegen unterfchied fih von den 
bisherigen Gerichtdanftalten hauptsächlich Dadurch, dag nicht nur 
die Perfon des Richters, der, anftatt des Kaiferd, bier zu Ger 
richt ſitzen follte, fondern auch alle übrigen Mitglieder des Ges 
richts, deren Stimmen eigentlich die Entfheidung der Saden 
anvertraut ward, ein für alle Mahl, auf beftändig ernannt wurs 
ben. — Den ehemaligen Grundfag, dag über Niemand anders, 
ale durch feines Gleichen geurtheilt werden könne, behielt man 
nur in fo weit bey, daß der Kammerricdter, ald unter deſſen 
Vorſitz auch über Fürſten und Grafen geiprochen werden follte, 
eine Perſon von hohem Adel feyn müfle. — Die eine Hälfte 
ber Beyfiger fonnte (zum Wenigften) aus der Nitterfchaft ges 
nommen werden, zur andern Hälfte follten e8 der Rechten Ge- 
wärdigte Cbeyder Rechten Doctoren oder Licentiaten) feyn 2). 


4) Dr. Ludwig Freib. v. Löw. Geſch. der Teutſchen 
Neihs- und Territorial- Verfaffung. ©. 331. 332. 

. 2) Einen Reichshof nannte man, wenn der Kaifer mit Zu⸗ 
ziehung einiger benachbarten oder an feinem Hof ih aufbaltenden 
Fürſten, Grafen, Herren, Dienfileuten und chrbaren Männern aus 
den Reichsſtädten feld zu Bericht Tal. M. I. Schmidts G« 
ſchechte der Deutfchen IV. s12. 

3) So fchien fchon das Kammergericht die Einrichtung zu bes 
fommen, daß zwey Bänke, die adeliche und die gelehrte Bank von 
einander unterfchieden find. Hier bat man fich aber im Erfolge be» 
snügen müffen, wenn nur jeder Wffefior entweder von gutem Abel, 
oder Doctor if. — Ben der erfien Errichtung des Kammergerichtes 
machte es nicht geringe Schwierigkeit, eine Anzahl Männer, bie 
hiezu tüchtig waren, und fih dazu verfichen mochten, zu: finden. 
Man konnte, fiatt ſechszehn, nur zehn zufammenbringen. Hiſtori⸗ 
fhe Entwicklung der Staatsverfaffung des Teutfchen 
Reichs vom Beh. Aufigrath Bütter. J 310. 811. 
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Wenn es mithin den Rechtögelehrten gelungen war, auch 
ohne adeliche Abſtammung, bis in das oberfte Reichdgericht ſich 
empor zu fihwingen, fo ift ed, audy bey obmwaltender quter Abs 
fiht, zu bedauern, dag ſolche nur theilweile erreicht ward. 

So fehr nähmlich damahls ſchon die Anzahl Teutſcher Hoch⸗ 
ſchulen fih vermehrt hatte 1), fo war doch für Die, welche der 
Rechtswiſſenſchaft fi widmeten, aud auf diefen Univerfitäten 
nichts, ald was in den beyden Lateinifchen Gefegbüdern fland, 
zu lerxen, und zwar ohne bie geringfie hiftorifche Kenntniß da- 
mit zu verbinden 2). — Alfo gerade um deßwillen, weil da⸗ 
mahls nur das Nömifhe und das Canoniſche Recht auf den 
Univerfitäten gelehrt ward, entfland die Anfiht, es gebe, 
aufler den Reichsgeſetzen, gar Fein einheimifches gemeines Recht, 
fondern nur ein fremdes 3). — Durch diefe Hochſchulen wurde 
das Römiſche Civilrecht mit einer faft unglaublichen Schnellig- 


4) Mit Inbegriff der beyden neueſten Univerfitäten gu Witten» 
berg und Frankfurt an der Dder konnte man damabis fchon 
43 Teutfche Univerfitäten zäblen. Pütter I. 333. 

2) Eine fcholaftifche Philoſophie und eine gar zu große Vers 
sachläffigung der vaterländiſchen Gefchichte verhinderten alle Auf⸗ 
klaͤrung im juriſtiſchen Face, infonderheit, wenn es darauf ange 
tommen wäre, einer übel angewandten Anwendung fremder auf un⸗ 
feem Boden nicht paſſender Rechte das Gegengewicht zu halten. 
Pütter I. 334. 

3) Den Rehtsbüchern, deren man fich bisher allgemein in den 
Berichten bedient hatte, wollte man feine Anwendbarkeit zugeſtehen, 
fondern verlangte immer ſpecielles gefchriebenes Barticulargefeß. 
Wo ein folches fehlte, nahm man fogleich feine Zuflucht zu den 
fremden Rechten; wo es mangelhaft mar, fuchte man es durch Ana» 
Iogien des Nömifchen Nechts zu ergänzen; wo es dem Römifchen 
Necht allzuſehr widerfprach, gab man dem Letztern den Borzug. 
Dr. &. ®renb. von Lim. ©. 339. 340 — Unter dem Titel 
eines Subfidiar- oder Hülfsrechts hat das Römiſche Recht fich alfo 
auf» und eingedrungen, daß dasfelbe zulezt jeden Raum des Haufes 
als den feinen anfprach, fobald das einbeimifche Recht nicht gang 
erweislich darthun konnte, daß diefer oder jener Wintel darin von 
jeher immer noch ihm zugeflanden worden. — So kam das einhei⸗ 
mifche Hecht bey’m Nömifchen zur Miethe. Göttliches Recht 
und der Menfhen Sabung durch einen Freund Des Vater⸗ 
ländifhen Rechts. S. 34. 35. 
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geit verbreitet 1), welches mit bem bisherigen Rechtsverfahren 
um fo mehr im Widerfprud ſich befand, ald die auflergericht- 
liche Beſeitigung obwaltender Streitfragen immer häufiger ge= 
worden war. 

So wie felten Kriege geendigt werben, ohne daß eine dritte 
Macht den Frieden vermitteln hilft, fo geſchah ed auch häufig 
in den Fehden Teuticher Fürken, daß ein dritier Fürſt den 
Streit zum gütlichen Austrag brachte. — Daher ward der Ges 
brauch folcher Austräge bald fo allgemein, dag man weit öfters 
dergleichen Austragsvermittlungen oder auch Austragsweife ers 
theilte Rechtsſprüche, als Faiferliche oder Hofgerichtderfenninifle 
felbiger Zeiten findet. —Biele Reiheftände trafen in ihren Bers 
trägen eigene Abreden barüber, bag, wenn unter ihnen oder ih⸗ 
ren Nachkommen Streit entfliehen würde, berfelbe nit mit 
Gewaltthätigfeiten, noch mit Klagen beym SKaifer oder beym 
faiferlihen Dofrichter, fondern mittelft Audtrags eines Dritten 
Standes geſchlichtet werden follte. — Dadurch wurde der Ger 
brauch folcher Austräge fo gewohnt, daß auch Partheyen, die 
feine Berträge darüber errichtet hatten, darauf anzutragen pfleg- 
ten 2). — Belonderd wenn Städte oder Reihsftände Bündniſſe 
unter ſich fchloffen, wurde regelmäßig feitgefegt , wie Streitig- 
keiten, die unter ihnen entfleben würden, dur Schiedsrichter 
entſchieden werben follten 3), 


1) Ye mehr man fich aber defien bediente, defio nothwendiger 
wurden die fogenannten Legiſten. Nach und nach mußten fie fich 
aller Gefchäfte und zuleht gar des ganzen Neichstagswefen zu be 
meiſtern. Gleichwie dieſes die Folge hatte, daß die Teutfchen 
Stantsgeichäfte proceßmäßig und mit dem Geiſte der kleinſten Chi⸗ 
cane behandelt wurden, und chen daher auch kein wirtfamer Schluß’ 
mehr konnte zu Stande gebracht werden 5 — alfa bemübten ſich diefe 
Kegifien einerfeits um die Abfchaffung des Fauſtrechts, und ander- 
feits für die Herſtellung eines befiändigen oberfien Gerichts im Reich. 
M. 8. Schmidt. IV. 298. 

2) Bütter 1. 213. 

3) Dr. &. Freih. v. Löw. 286. — Sehr viele und gerade 
die wichtigen Streitigkeiten, befonders mit hoben Berfonen. wie 
3. B der Aebtiſſin wurden durch Gchiedrichter, welche von beyden 
heilen ernannt wurden, entfchieden. Weber folche fchiedrichterliche 
Sprüche finden Ach in den Archiven noch fehr viele Urkunden vor. 
Dr. J. C. Bluntschli, I. 178. 
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Diefem gleihfam von den Partheyen felbft ausgehenden, 
ohne Dazmwilchenfunft einer höhern Staatögewalt, von den 
durch die Partheyen felbft gewählten (mithin als folde nicht 
hoͤher geflellten) Schiedsrichtern nur gewiflenhaftes Rechtsge⸗ 
fühl und gründliche Unterfuchung der vorliegenden Streitfragen 
erfordernden, zuerfi eine gütliche Ausgleichung verfuchenden, 
nur nah frucdtlofen Ausgleichungsverſuchen, zum rechtlichen 
Entfcheide fchreitenden, einfahen Rechtsverfahren gegenüber, 
ftellte fi) nunmehr die Tendenz, alle im Teutfchen Reiche ent- 
ſtehenden widtigern Rechtsſtreitigkeiten, fo viel möglich, in 
letzter Inſtanz dem Entſcheide eines mit kaiſerlicher Vollmacht 
ausgerüſteten unter dem vorherrſchenden Einfluß des Römifchen 
Rechtes 1) und desfelben Eundiger Rechtsgelehrter ſtehenden, eis 
nen fehr Iangfamen nnd koſtbaren Rechtsgang herbepführen- 
den oberften Reichsgerichtes zu unterwerfen 2). 

Mit diefem Reichegerichte befanden auh Reich sſteuern in⸗ 


1) ©. 405. 406. 

2) Die Tendenz, almählig der Lailerlichen Gewalt die durch 
die Doctoren der Kechte geleitete richterliche Gewalt zu fubflituiren, 
fheint fchon aus dem dem furfärflichen Collegium auf dem Neiche- 
tage zu Frankfurt überrcichten Natbfchlage fich zu ergeben, welcher 
dahin ging, daß der Kaifer das Kammergericht (zwar) eröffnen, es 
(jedoch) ohne Unterlaß gehen laſſen, fih darin oder damider nichts 
dann ordentlichen Gewalts und nicht Vollkommenbeit Faiferlichen 
Bewalts bedienen, feine Sache an ich fordern, Feine anhängen, auch 
feine abnehmen, Niemand in integrum reflituiren, dann aus Urſa⸗ 
chen in Nechten gegründet; — einen treffenlichen Nichter machen 
folßte, der von des Kaiſers wegen, Macht babe, vor Gerichts wegen 
mit dem Rathe derer, fo das befiten, alle Gebothe und Verborhe zu 
Heben und zu thun, auch Executoriales und Hilfbriefe, die unwie⸗ 
derrufentlich Kraft haben, als ob feine Majeſtät die felbit bätte aus⸗ 
geben lafien, — — M. 8. Schmidt IV. 298. 299. — Wie Foflbar 
der Rechtsgang für die vor das Weiche Kammergericht geladenen 
Bartbeven werden konnte, fcheint ein, frevlich in weit fpäterer Zeit, 
(um die Mitte des Siebenzehnten Jahrhunderts) von Florian Wach- 
ter von Schlettfiadt gegen die Gerichte von Baſel bey dem Kam 
mergericht zu Speyer anbängig gemachter Nechtsflreit zu beweifen, 
der von 200 Gulden, um melde es anfänglich zu thun gemwefen, 
ducch defien unnützes und mweitläufiges Geſuch big auf 40,000 ge 
fliegen. 9. Rauffer XVII. 187. 188. — Basler Neuiahrs- 
blatt X. 6. 7. — Da es dem Kammergericht nicht möglıch war, 
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fofern fih im Zuſammenhang, als bey Errichtung ded Kam⸗ 
mergerichts eine der größten Schwierigkeiten darin befland, 
demfelben ſeinen Unterhalt zu verfchaffen ; bid endlich (1500.) bie 
Reichsftände, folhen zu übernehmen fih bequemten 1). Auf dem 
sorbenannten Reidhdtage zu Worms wurde dem Kaifer wider 
die Türken und wider Frankreich auf A Jahre noch eine andere, 
unter dem Nahmen des gemeinen Pfennings befannte 
Steuer bewilligt, welcher zufolge alle Reichdangehörigen über 
14 Zahr alt, männlichen und weiblichen Geſchlechtes, geiftlidhen 
und weltlichen Standes von 1000 Gulden einen, von 500 Qul- 
den einen halben Gulden, und die noch weniger Befigenden 
15, Gulden bezahlen follten?). 

As nun der Kaiſer unter Androhung feiner Ungnade, 
den gemeinen Pfenning für Unterhaltung des Kammerge⸗ 
richtes, die Beitreitung der Koſten der Türfenfriege u. f. f. 
auch von den Eidsgenoffen verlangte, die Mehrheit der Orte 
fih entfchuldigte, und den Kaifer bath, die Eidsgenoſſen 
mit dem Gerichtözwange des neuen Kammergerichtes zu vers 

fhonen 3); fo würde man dennoch den alten Schweizern Uns 


Die nicht in fein Syſtem paſſenden Gchiedsgerichte zu verbietben, 
fo fuchte man durch die Beſtimmung fich zu beifen, daß ein jedes 
Austrägal- Gericht (Schiedsgericht) als eine Laiferliche Commiſſion 
angeſehen werden folle. — Dadurch wurde die bisherige Stellung 
der Schiedsgerichte infofern wefentlich verändert, daß während fonf 
die Austräge als Schiedsrichter eigentlich nicht appellabel geweſen, 
jept von einem ieden Austrägal» Gerichte an das Kammergericht, 
fo wie von jedem andern Comiſſarien ap feinen Eommittenten ap- 
pellirt werden Fonnte. — Alfo ward es nunmehr gu einer förmlichen 
Austrägal- Inkanz, die fich, auf folche Art, in das mit Errichtung 
des Kammergerichte aufgeRellte neue Syſtem der ganzen Gerichts. 
verfaffung einpafien ließ. Pütter I. 321. 322, 

1) Bütter I. 312. 

2) 8. C. Bellmeger II. 235. V. Anfelm. II. 162. 

3) 2. Meyer von Knonau I. 281. — Während gegen bie 
eigentlichen Eidsgenoffen das Kammergericht fchonender zu 
verfahren fchien, fo befchmwerte folches um fo mehr, wegen Kammer- 
geldern und mit Eitatsonen, die mit denfelben verbündeten Städte 
Bafel, Schaffbaufen, Mühlhauſen, mie aud die Appen- 
jeller. (83. C. Füeßlin III. 235) — &o klagte Schaffbauſen 
den Eidsgenoffen, wie fie vom Kammergericht verurtheilt 
worden wegen Ehäyngen, das fie im Waldshuterfriege ein⸗ 
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recht thun, wenn man fie um beßwillen als Feinde des Teut⸗ 
fhen Reichs, als Abgefallene, betrachten wollte, welche ihren 
Teutfchen Urfprung verläugnet hätten. — Im Gegentheit haben 
folhe aud in diefem, allmäblig bie zum biutigen Kriege fi 
fteigernden Widerſtand in fofern als Achte Teutiche ſich bewiefen, 
als fie einerfeitS dem fie bedrohenden alt Römiihen und Bp⸗ 
santinifhen Abfolutismug, wern auch unter Eaiferlicher Firma, 
beharrlich widerfirebten 1), anderfeitd den von jeher den Teut⸗ 
schen bis aufs Aeuſſerſte verhaßten Römilchen Gerichtszwang 7) 
im Nothfall ſelbſt mit den Waffen befämpfien, 


genonnmen, den Brüdern Heinrich und Atelbans von Gtof- 
feln die Kofien des gegen fie verbängten Brocefies zu bezahlen. 
cShaffhaufifches Neuiabrsblart XXI 3.) Go wurde 
die Errichtung des Neichsfammergerichts 1495., vor weichem alle 
Stände des Teutfchen Reiches in Streitigkeiten Recht nehmen ſollten, 
von vicken Schweizern als eine aufgefundene Gelegenbeit, fie zur 
Erefcheinung vor ausländifhen Berichten zu nöthigen, betrachtet; 
— und als 1496. die Stadt St. Gallen von dem Neihslammerger 
richt in Die Acht erklärt rourde, und ihre Mitbärger nirgends mehr 
im Reiche fiher wandeln fonnten, wurden einige Drte der Eidsge⸗ 
noffenfchaft fo unmilig, daß fie fofort zu den Waffen greifen woll⸗ 
ten; — mit Mübe gelang es Bern, den Weg der Unterbandlung 
zu betreten. — Aber immer aufs Neue erbitterten die Zumuthungen 
Des Neichstanmergerihts die Echweiser. (Bernifhes Net 
jabrsblatt. 1842. ©. 22.) 

1) S. 439. 530 — 532. Die völlige Gleichheit der Menfchen 
i& der Bunft, wo die Eptreme der Demokratie und des Despotis⸗ 
mus fich vereinigen, weil die Majeſtät des Herrn oder des Wolke 
beleidigt wäre, wenn einige Köpfe über ihre Mitfelaven oder Mit- 
bürger bervorraaten. Im Verfalle des Nömifchen Reichs wurden 
die ſtolzen Unterfcheidungen bes Freyſtaats nach und nad abge» 
ſchafft, und Zuſtintan vollendete die fimple Form einer unumfchränfe 
ten Monarchie. — Ale die Einfchränfungen in Rückſicht auf Alter, 
Sörmlichteit und Anzahl. die ehemals eingeführt morden, um die 
zu fchnelle Vermehrung fchlechter und därftiger Nömer zu hindern, 
fegaffte er gänzlih ab. E Gibbon. Geſchichte des Verfalls 
undintergangs des Nömifchen Weiche. XI. 196. 198, 

8) Die Teutſchen haben von den alteſten Seiten ber nicht fo 
ſehr nach gefchriebenen Befehen, als aber nach ihren Gitten und’ 
uralten Gewohnheiten gelebt. — Es fcheinet aber in Teutſchland zu 
feinen Beiten nach allgemeinen und burchgebends gg aenommenen 
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Unftreitig hatten wohl, im Laufe der Zeiten, die Reihe 
Rände, auf Koften bed NReich8-Öberhauptes, ihre Rechte bedeu⸗ 
tend erweitert; — während nunmehr die entgegengefegte Ten- 
benz fi) erneuerte, die unbefchräntte Herrfchergewalt der Alt 
Roͤmiſchen auch auf die Teutſch⸗Römiſchen Kaifer übertragen zu 
wollen, indem man in wichtigen Kragen des Tentichen Staats 
rechts Fein Bedenken trug, bis auf die Zeiten der ehemaligen 
Kaifer zu Rom und zu Conftantinopel zurüdzugehen, und Alles, 
was felbige zu thun befugt geweien waren, aud auf die Teut⸗ 
ſchen Kaifer, ald der Erſtern Nachfolger, anzuwenden 1). 

Wenn, in Kolge diefer Tendenz, die alten Eidsgenofien, wohl 
nicht ohne Grund, mit tief eingreifenden neuen Steuern bela- 
ſtet zu werben befürdteten 2); — fo war ihnen das Reichs⸗⸗ 
Kammergericht nicht weniger zuwider, weil fie durch dasſelbe 
einem ihre innere Selbſtſtändigkeit gefährdenden, neu aufgeftell 
ten, Auflern Gerichtshof, einer begründete oder ufurpirte Bes 


Geſetzen gerichtet worden gu ſeyn. — Denn, obgleich eine große Aehn⸗ 
Iichkeit unter den Teutſchen Bitten überhaupt berrfcht, fo Hatte 
doch jede Brovinz ihre befondern Gebraͤuche, die nach der verſchiede⸗ 
nen Gemüthsart und Verfaſſung einer jeden Nation verfchieden wa⸗ 
vn. G. Waltbers Verfuh zur Erläutetung der Be 
ſchichten des vaterl. Rechtes. ©. 19. 25. 26. Durch das 
Beife Wefen im echte umd durch das Meberfchäßen der Formen if 
es beynahe dahin gefommen, daß an vielen Drien der Nichter nicht 
mebr derjenige if, welcher jedem zu feinem echte verbilft, oder 
doch zu verhelfen fucht, fondern ein Kampfrichter, auf deffen Fecht⸗ 
boden die Necht fuchenden ſich berumfchlagen, bis er einem von bey⸗ 
‚ den ben Kampfpreis zuerkennt. Gottliches Recht und der 
Menfhen Sabung. ©. 188. 

41) Bütter I. 332. Schon auf dem von Kaifer Friedrich I. 
auf den Nontalifchen Feldern abgebaltenen Reichsſstage ward folcher 
Durch die Bolognefer » Zurifien genauer mit den Grundfäben des 
Noͤmiſchen Rechts befannt, und da diefelben feinem Megierungsige 
ſtem zuſagten, fo begünfligte er ſeitdem deren Verbreitung, fo wie 
Die Verbreitung der Idee, das Teutſche Neich ſey nur eine Fortſe⸗ 
gung des alten Römiſchen, die Teutſchen Kaifer Nachfolger der Roͤ⸗ 
mifchen und die Geſetze dieſer Lehrern daher auch jeht noch für das 
ganze Weich gültig. Dr. E. Freib. v. Löw. ©. 260. 261. 262. 

2) Neben den vermutblich gegen eine unerläßliche, perfönlice 
Oteueranlage obwaltenden allgemeinen Bedenken, iſt es Leicht au 
begreifen, daß bie Eidsgenoſſen einer nen einzuführenden Reiche 
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fugniffe mit fhanungslofer Strenge handhabenden Centralge⸗ 
walt unterworfen werden follten 1). 

Inzwiſchen lag in dem Kammergeriht und im gemeinen 
Pfenning nicht die einzige Urſache des neuen großen Kampfes, 
den die Schweizerifhe Eidsgenoffenihaft für die Bes 
bauptung der Selbfiftändigleit ihrer Bundesglieder nochmahls 


ſteuer ſich nicht unterwerfen wollten, weil fie von der berkömmlichen 
Neichsſteuer entweder bereits fich losgekauft, oder ſolches zu thun 
beadbfichtigten; — überhaupt ihre Befreyung von Neichslaften kei⸗ 
neswegs umfonft erlangt harten. (S 7. 8. 187.) — Zür den Zür⸗ 
cher iſt es bemerkenswerth, daß das Zürcherifche Steuergeſetz vom 
29. Brackmonat 1532. (die jährl Vermögensſteuer betreffend) auf 
einer ähnlichen Brundlage zu beruben fcheint, wie einft der gemeine 
Bfenning zur Zeit Kaifer Magimiltang. (Neueſte Dfficielle Ge⸗ 
fegesfammlung. II. 115. 116. [$$. 6 7)) 

1) Auf einer 1535. zu Baden abgehaltenen Eidsgenöffifchen Tag 
fagung betlagten ich die Geſandten von Baſel über die harten 
Broceduren des Kammergerichtes, wie, ungeachtet der Schrei⸗ 
ben, fo von gemeinen Eidsgenoffen an dafielbe abgegangen, un- 
geachtet der Kaifer felbi dieſe Broceffe wider fie aufgeboben, bie 
Kammerrichter doch immer, fie zu beuneuhigen, fortführen. — 
Eine gleiche Klage führten auch die von Mühl hauſen, und der 
Kandvogt im Thurgau wegen bes Abtes von Kreuzlingen, mit 
Darlegung der fcharfen Mandate, die das Kammergericht ihnen 
zugefendet, (3. Lauffer IX. 154.) — In Bergleihung mit der 
entichiedenen Abneigung der alten Schweizer gegen ein über ihnen 
fiebendes Reichsgericht if es auffallend, wie in den neueſten Beiten 
am 17. Heumonat 1832. duch eine von der Tagſatzung ernannte 
Neviſions⸗Commiſſion ein Bundesgericht aufgeflellt werden wollte, 
welches, wenn es zu Stande gelommen wäre, gegenüber den jetzigen 
Schmeizer-Eantonen, eine Ahnliche Stellung eingenommen baben 
wurde, wie das Neichstfammergericht, gegenüber den Eidsgenöſſiſchen 
Drien, zur Zeit des Schwabenkriegs. — Diefes Bundesgericht hätte 
inappellabel üder Streitigkeiten zwifchen Kantonen entfcheiden follen, 
für weiche zufolge des Bundesvertrags vom 7. Augufl 1815 $. V. 
ein fchiedsrichterlicher Entfcheid vorgefchrieben wird. — So mie 
aber einſt das Kammergericht Bedenken trug, bie Schiedsgerichte 
aufsubeben; ebenfowenig wollte auch jene Neviſtons⸗Commiſſion 
Bermittlung und GSchiedsrichterfpruch zu verbannen, fich erlauben. 
Bericht an die Etdsgen. Stände berathen und befchlofe 


fın den 15. Chriſtmonat 1882. ©. 91. 92. 
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au beßeben hatte, indem bie feindliche Stimmung ed Schwaͤ⸗ 
bifhen Adels gegen biefelbe auf der einen, die Beſtrebung 
des Königs von Frankreich, durch einen Srieg mit ben 
Shmeizern den Kaifer Marimilian von Unterügung des 
Herzogs von Mayland abzuhalten, auf der andern Seite wes 
fentlih dazu mitwirkten, den mehr als bundertiährigen Streit, 
welcher mit der Schlacht am Morgarten begonnen, mit der am 
StenApril 1474, abgeichloffenen Ewigen Richtung geendigt hatte, 
wenn ſchon unter veränderter Geftalt, wieder zu erneuern. 

So wie für Firdlihe und gewerbliche, fo beflanden im 
Mittelalter in Teutſchland auch für friegerifche Zwecke befonbere 
Corporationen: Turnier-und Adels⸗Geſellſchaften, welde 
über beftimmte Tandftriche ſich ausbreiteten, und durch befondere 
Zeichen ſich unterfchieden 1). 

Mit den Bündniffen der Städte vermehrten ſich auch bie 
Adelsgeſellſchaften. — Diejenigen, an deren Spige der Graf 
von Württemberg fi befand, fonnten den Stäbten eine be 
deutende Macht entgegenftellen 2), — Unter allen biefen Geſell⸗ 
fohaften war in Ober-Teutfchland die vom St. Georgen 
Schild die mächtigfte, deren Urfprung ſchon von weit früher 
ber abgeleitet wird, jedoch nicht über Kaifer Wenceslaus Zeit 
hinaus urkundlich ſich nachweifen Täßt 2). 


4) Im obern Teutfchland waren 4 große Turnier⸗Geſellſchaften 
eingerichtet. — Beder derfelben land ein Zurniervogt (gewöhnlich 
ber Landes. Herzog) vor, dem drey Untervögte, Cieder mit einem ibm 
befonders zugetheilten Bezirk) untergeben waren. Des turnieifd- 
bige Adel jedes der 12 Kreife bildete eine gefchlofiene. Geſellſchaft 
nach ihrem befondern Beichen (vom Schwan, vom Falten, vom Lö⸗ 
wen, vom Steinbod u. f. m.) benannt. — Gleich den RNittergeſell. 
(haften ſchmückten fich auch die während des 14ten und 18ten Zahr⸗ 
bunderts in Teutſchland fehr zahlreichen Adelsgefelfchaften III. 71. 
bmit einemefondern Zeichen, nach welchen fie ihren Bund benannten. 
Dr, Rauſchnick Geſch. des deutfch. Adels II. 55. 56. II. 71. 

2) Zur Zeit des Appenzellerkrieges wurden ſechs Geſellſchaften 
inter eben fo vielen Hauptleuten gezählt, weldhe als gemeine Kit, 
teefhaft in Schwaben zufanımen traten. 3. CPfiſter V. 10. 

3) Es iſt eine alte Sage, daß die Schwaben fchon zu Karls 
des Großen Zeiten oder doch in den Kreuzzügen unter Gt. Beorgs 
Banner gefiritten. — In den letzten Jahren des Kaifers Wenceslaus 
entſtand auf einem Kreuzzug in Ungarn gegen die Türken ein Streit 
zwifchen der Schwäblfchen und Böhmifchen Ritterfchaft. Fohannes 
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. Die Shwäbifhen Mitglieder diefer Geſellſchaft Aanden 
in dem Landfriedensbund ebenfalls unter St. Georgen Schild, 
welche höhere flaatsrechtlihe Bereinigung durch den Graf’ 
Hugo von Werdenberg befonders hervorgehoben wurde 1).— 
Der Frankfurter Randfriede von 1486., von den Räthen bew 
vier Nitterfreife unterfchrieben, ging in ber. Mitte desfelbew 
Jahres zu Ende, zu deſſen Anfang der Shpwäbif de Bund 
zur Bollziehung gebracht werben follte, - 

- Auf dem Tage zu Eßlingen wurde bie. Bereinigung - fo 
abgeſchloſſen, daß von der einen Seite Prälaten, Grafen, Freye, 
Herren, Ritter und Knechte, von der andern 22 Städte): über 
bas Suſammenthun ſich vereinigten, worauf aud Erzberzog 


von Bodmann wurde von der Letztern angetaſtet, weil er gegen ſte 
behaupt ete, daß, wenn man gegen die Heiden reiste, ein Teutſcher 
St. Georgen Banner in dee Hand führen und haben folle — Die 
ganze Schwaͤbiſche Nitterfchaft verlangte, daß der Kalfer den Streik. 
entfcheide. Da aber die Böhmen bie nicht wollten, und dem &oe 
bannes von Bodmann einen Bebdebrief fchidten, fo verband ich - 
eine große Bahl aus der Schwäbiſchen Nitterſchaft mir ihm, um 
ihm feine Ehre verantworten zu belfen. Uns dieſer Werbindung 
vieler Grafen, Herren, Freyen, Ritter. und edler Knechte um St. 
Georgs Banner if dann eine bleibende Geſellſchaft unter dem Schutz 
des b. Georgs entflanden. — Schon zu Haller Wenceslaus Zeit 
warden 457. Mitglieder gezählt. — Diefe Gefelfchaft, zuerſt im 
Segau und um den Bodenfee vinheimifch, hat fich unter der Regie 
rung Kaifer Friedrichs fo weit ausgebreitet, daß fie alle übrigen 
Adeio⸗Oeſellſchaften, auſſer der Graichgauifchen Ritterſchaft/ in fich 
aufgenommen, und mie früher in drey, jebt in vier Kreife ich 
theilte, nämlich im Hegau und am Bodenſee, am Kocher, an den 
Doktmu und am Neccar. F. C. Pfiſter IV. 108. 109. V. 10, 11. 281. 
1) Er und fein Bruder Graf Ulrich fchrieben zur Zeit Bes 
Milbendädter-fünf-jährigen Landfriedens (1481.) einen Tag nad 
Conſtanz aus, um zu beratbfchlagen, wie Sicherheit und Nube unter , 
den Brälaten, Grafen, Freyen, Rittern und (Edel⸗) Knechten gu er» 
balten ſey. — Das JZahr darauf wurde, ebenfalls unter Leitung det 
Werdenbergifchen Haufes, die Gefelichaft von St Georgen 
Schild auf fehs Jahre erneuert. (Mittwoch vor &t. Bob. 1482.) 
8. 6. Bfifer V. 282. 283. 
3) ulm, Eplingen, Reutlingen, neberlingen, Lim 
dan, Nördlingen, Hall, Memmingen, Ravensburg: 
Omänd, Biberad, ODinkelsbühl, Weil, Bfullendorf, 
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Sigmund und Graf Eberhard von Würtemberg hinzu⸗ 
traten, und in Rüdficht diefer drepfachen Bereinigung, die ges 
wöhnlichen Gegenbriefe zugelagt wurden, 

Die Gefellichaft von St. Georgen Schild, welche an 
dieſem Tage ihre Bereinigung erneuerte, trat ald Mittelglied 
zeifhen Stäbte und Fürflen; — daher erhielt aud diefe grös 
Gere. Vereinigung auerfi die Benennung vom St. Georgen 
Schild, bis allmählig der Rahme: Schwäbifher Bund auf⸗ 
gekommen. — Der Bundesbrief begreift bas innere und das 
äuffere Recht des Bundes, Die Dauer bedfelben bezieht ſich 
genau auf bie. Zeit des zehnjährigen Landfriedens (bis 17. Merz 
1496.) 1), — Der Kaiſer wollte alle Schwäbifchen Stände, ohne 
Ausnahme, in dem Bund haben, und geboth deßhalb die Wis 
berfpenfligen mit Gewalt dazu zu bringen 2), 

Auf dem im September 1488. zu Stuttgarbt abgehaltes 
nen Bundestage wurde der Beytritt der zurüdgebliebenen Stände 
betrieben 9). — Schon vor Abſchluß des Bundes fand auf einem 
Enge zu Reutlingen (25. Octob. 1487.) die Abrede fatt, von 


Kaufbeuren, Kempten, Ihni, Leutkirch, Biengen, Wan 
gen, Helen, Bopfingen. — In dem Verzeichniffe dee Adelsmit⸗ 
glieder bey der Errichtung des Schwabiſchen Bundes find in 
dem VBiertheil dee St. Georgen Geſellſchaft im Hegau und 
am Bodenfee: 4 gräßichhe Häufer: Werdendberg -Montfort 
Fürſtenberg, Zupfen, Waldburg- Sonnenberg, und 32 vom 
übrigen Adel, In dem Viertheil am Kocher: 2Grafen: Detingem 
Helfenfein und 26 vom We. An dem Theil an der Donan 
54, und am Meccar 29. Wittersund Edle Befchlechter, sufammen 
146. Häufer. Die Anzabhl der einzelnen Mitglieber aber iR viel 
größer. 8. C. Pfiſt er V. 283. 362. | 

1) Bon diefem Brief wurden jedem Theil Copien Abergeben, 
um auf einen andern Tag (Mondtag nach Oculi) wieder zu Eßlin- 
gen zu erfcheinen, und die gefegelten Briefe auszumechfeln, doch 
follte das Datum aller Briefe auf den erfieen Tag (14. Febr. 1488.) 
gefiellt werden. 9. C. Bfifer V. 285. 

2) Am meiften widerfirebte bie Graichgauifche Nitterfchaft, weß⸗ 
halb der Kaifer noch ein befonderes Strafmandat erlich, 11. Der. 
4488. 8. C. Pfiſter V. 290. 

8) Der Bund hatte nun vergleichungsmweife mit den bisherigen 
Bündniffen eine anfehnliche Macht. Don Brälaten und der Mitter- 
ſchaft zäblte man zufammen 579. einzelne Mitglieder. Bon den 
Städten 26. Bon Fürkenländern 3. und das bifchöfliche Gebieth 
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Adel und Städten, Abgeordnete an die Eidsgenoffen zu ſchi⸗ 
den um zu erfahren, wie man bey und neben ihnen figen ſolle. 
— Der Eidsgenoffen Antwort war höflich ablehnend. — Es 
erhielt ſich noch eine Zeit lang freundliches Benehmen. — Aber 
mehr und mehr erwachte ein ganz entgegengefeßter Geiſt. — 
Die Ritterfchaft, befonders durch den Bund, neues Selbfiver- 
trauen fühlend, erlaubte fi) triumphirenden Spott, ber, ſchon 
in den erften Jahren, Rechtshäaͤndel veranlaßte. — Es ging die 
Rede, man wolle durch den Schwäbifhen Bund Weg fuchen, 
gemeine Eidsgenoffen unter das och zu bringen 1). 

Inzwiſchen würde diefe gegenfeitige Erbitterung faum fo bald 
zu einem offenen Kriege ſich gefteigert haben, wenn, aller Abs 
mahnungen ungeadtet, dem Willen des Kaiſers entgegen, mit 
dem König von Frankreich fih zu verbinden, die Eidsgenofe 
fen. ſich nicht hätten verleiten laflen. 

Nachdem Ludwig Maria Sforza zugenannt Morus ) 
feine Schwägerinn von der Regentfchaft verdrängt, feinen zwoͤlf⸗ 
jährigen Neffen: Herzog Johann Galeazo Maria am Tien 
Ociober 1481., die Regierung felbft zu übernehmen, veranlaßt, 
jedoch als Bice- Herzog, Alles ſelbſt nad feinem Willen gelenkt, 
den König Carl’ VIII. von Frankreich zu dem Anfangs glüde 
lichen Berfuche, der Krone von Neapel fih zu bemädtigen, 
bewogen 2); — nad dem Tode feines Neffen Titel und Schmuck 


von Augsburg. — Ehe noch der Bund im Kreis von Schwaben 
ganz volzäblig war, geboth der Kaiſer auch den Markgrafen Fries 
Deich und Sigmund von Brandenburg (23. Yun. und 16. Zul. 
4488.), mit ihren Bräntifhen Landen darein zu treten. — Die 
Neichsſtadt Nürnberg erhielt ebenfalls Befehl, fich anzufchliefien, 
wurde aber auf ihre Bitte wieder freugefprochen. (10. Gebr. 1489.) 
3 €. Pfiſter V. 291. 292. 

a) (Wurſtiſen Basler Ehron. beym Habr 1495.) 8. ©. 
Pfiſter V. 330. 331. 332. 

2) Sohn des 1466. verfiorbenen Herzog Franz Sforza (S. 
502 503.) Bruder des in erfler Ehemit Dorothea Gonzaga von 
Mantna, in zweyter Ebe mit Bona von Savoyen vermählten 
Herzogs Galeazo Maria Sforza. (S. 503.) 

3) König Earl VIII. gründete feine Anſprüche auf das Könige 
reich Neapel auf das Erbe feines Vaters König Ludwig XI., 
welchem der 1481. kinderlos verflorbene Earl IV. von Anion, 
Graf gu Brovence und Maine, für die von feinem Oheim: 
Renatus, Titular- König, ererbte Brätenkon auf das Königreich 
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eines Herzogs von Mayland angenommen i), und feine 


Heapel, zum Erben eingefeht Hatte. — (8. Hübner Tab. 327.) 
Nachdem naͤhmlich Ferdinand I. König von Neapel aus dem 
Haufe Aragonnien, 1494. verflorben, und deſſen Altefier Sohn als 
König Alpbons IL. ihm gefolgt, defien Tochter Bfabella mit 
Serzog Hobannes Galeazo Sforza vermäblt war; (d- Hüb- 
ner Zab. 328.), fo bewog des Ichtern Dheim: Ludwig Sforza 
Moro, wahrſcheinlich um fo eher König Carl VIIL., feine Anſprüche 
auf Neapel geltend zu machen, damit König Alphons feinen 
Tochtermann den Herzog Bobannes Galeazo Sforza nit un⸗ 
terflügen könne, wenn es ibm (dem Ludwig Mord) gelingen folte 
demfelben die Herrfchaft über Mayland vollkändig zu entreifen. 
— In Folge defien gelang es zwar König Earl VIIL., das König» 
reich Neapel in kurzer Zeit zu erobern, und (nachdem ihm Un 
dreas Paläologus, Erbe des Kaifertbums von Conſtantinopel, 
feine Unfprüche abgetreten batte,) am 21. Febr. 1495, mit den 
Saiferlichen Zierden, zu Neapiel feinen Einzug zu balten. (Mr. 
le Vicomte de Chateaubriand VI. 4149.)3 er ſab jedoch, in Folge 
eines am Si. May 1495. gegen ibn abgefchloffenen mächtigen Bünd⸗ 
wies, fih genätbigt, nach Zurücklaſſung einiger Beſatzungen, mit 
dem He feines Heeres miederum nach Sranfreich zurückzukebren. — 
Wenn die (der Heimmahnung von mehreren Orten ungeachtet) mit⸗ 
ziehenden Schweizer (M. Schuler 1. 311.) König Earl VIII. bey 
feinem ebenfo muth⸗, gefahr- und mähevollen, als glüdlichen Rück⸗ 
zug, ſehr fräftig und tapfer unterlübten, (Feuerwerker New 
jahrsblatt XLI. 11 — 13.); — fo gereichte dennoch dieſe kurze, 
aber ſehr verderbliche Kriegsunternebmung auch für einen Theil der 
aus derfelben zurückkebrenden Eidsgenoffen infofern zu großem 
Nachtbeil, als fie das Baterland mit einer bisdabin unbefannten, 
anſteckenden, gefährlichen Krankheit vergifteten, welche ohue Bweifel 
durch einige Spanier nah Neapel gebracht worden war, die fe 
von den erſten Gefährten des Chriſtoph Colombo auf feiner 
Neife nach Amerika geerbt Hatten. Vielleicht hätte fie, weil fe 
damabls auf eine kleine Anzahl von Individuen fich befchräntte, 
gleich bey ihrem Urſprunge, erſtickt werden können, wenn ein fo 
“ allgemeiner Krieg, fo lange Heerzüge und die Ungebundenheit im 
ben Feldlagern fie nicht mit erfiaunlicher Schnelligfeit verbreitet, 
und in Kurzem die Maſſe der Volkes in Frankreich und Atalien 
mitgetheilt hätten. Erfi am 15. Merz 1493. war Chriſtoph Ce⸗ 
lambo in den Hafen von Balos von feiner erfien Reife zurückge⸗ 
kehrt, und fchon in diefem Frühling fing die Krankheit an, ſich in 
Bortugal, Andalufen und Biscaia zu verbreiten. Zwey 
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Nichte Bianca mit dem Kaifer Maximilian vermählt hatte 2); 
— fo ſah er, im Berfolge, nach dem Tode König Carls VIIL®) 
durch deſſen Nachfolger König Ludwig XII. +) im Befige des 
Herzogthums Mayland fi bedroht 5), dadurch bey Kaifer 


Zahre nachber Hatte diefelbe Krankheit ihr Gift fhon bey den Spa⸗ 
niern, Btaltlänern, Franzoſen, Schweizern und Teut- 
fen, kurz über mehr als halb Europa verbreitet. RB. Glutz⸗—Bloz—- 
beim &. 57. 8. © 2%. Simonde Sismondt XII. 369 — 371- 
— Alle Schweizerifhen Geſchichtſchreibet ſtimmen darin überein, daß 
die aus dem Neapolitanifchen Feldzuge unter Earl VIII. im Sabt 
1495. heimgekehrten Echmweizerifchen Söldner die Krantheit nach der 
Schweiz gebracht haben. — Im elendeſten Zuſtande fchleppten fich 
folche in ihre Heimath, nahmentlich diejenigen, welche der König 
in Neapel zurüdgelaffen hatte. — Diefe phyſiſch und moralifch fo 
tief geſunkenen Menſchen waren es, welche die fcheußliche Krankheit 
in's Vaterland ale Beute zuräcdbrachten, und dan Hier den Herd 
derfelben bildeten. Dr. Meyer- Ahrens: Geschichtliche Moti- 
zen über das erste Auftreten der Lustseuche in der Schweiz. 
O9. 16. 31. 

4) Herzon Johannes Galeazo Sforza farb am 21. Det. 
1494. — Ludwig Moro begleitete König Karl VII; — allein, 
da er Nachricht von dem nahen Tode feines Neffen erbielt, kehrte 
er eilig nah Mayland zurück, umfein Erbe in Befchlag zu nehmen. 
N. Hübner Tab. 29. 8. €.2.Simonde Sismondi XII. 148, 

3) Dem Rönifhen König Marimilian I. gab er feine Nichte 
Blanca Maria (Tochter Herzogs Galeazo Maria, Schwefter 
Herzogs Fobann Galeazo), mit 400,000 Ducaten baaren Geldes 
and 40,000 für den Schmuck, am 16. Merz 1494. zur Gemablinn, 
und erhielt dafür die Larferliche Unveftitur als Herzog von May⸗ 
land. SJ. Fuchs J. 183 8. Hübner. Zab. 126: 

3) König Earl VIII, Cdeffen beyde in feiner Ehe mit Anna, 
der Erbinn von Bretagne, erzeugten Söhne frühe verforben,), 
Karb im Schloſſe Amboife vom Schlage getroffen am 7. April 
1498. Mr. le Ficomte de Chateaubriand VI. 419. 9. C. &. 
Simonde Sismondi XIII. A. 9. Hühner Tab. 52.) | 

3) Nach König Earl VIII. Hinſchied gelangte die Franzö⸗ 
fische Krone an den nächſten Prinzen vom Beblüt: Ludwig von 
Drleans (geb. zu Blois den 27. Zunii 1462.), Sohn Carls, 
Entel Ludwigs von Drleans, Urenkel des (1377. verfi.) König 
Carl V. — Schon 36 Yahre alt, als er unter dem Nabmen Lud» 
wig. AIL den Thron beflieg, war derfelbe in erſter Ehe vermäßlt 
mit Bohanna, Tochter Könige Audwig XI., vermäplte fich 1499. 
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Marimilian Hülfe zu fuchen, und zu ‚gleicher Zeit auch bie 
Eidsgenofien um Unterkügung anzuſprechen, ſich veranlaßt, 
in weich' Iegterem Beftreben aber der König von Frankrei ſch 
nicht nur mit demfelben wetteiferte 1), und am I6ten Merz 1499. 
ein neues Bündnig mit den Eiddgenoffen abihloB Id; — 


in zweyter Ehe mit Anna, Wittme Könige Earl VIII.; fpäter 
4514 in dritter Ehe mit Marta, Tochter Könige Heinrich VIL 
von England. (8. C. E. Simonde Sismondi XIII. 4. 5. 
8. Hübner. Tab. 52.) 

5) König LSudwig XII. gründete feine Anfprüche auf das Her» 
zootbum Madland auf die Rechte feiner Großmutter: Valen⸗ 
tina Biscontti, (der Tochter Johannes Galeazo, Schweher 
des Philipp Marta, des Ichten Herzogs von Mayland aus 
dem Haufe VBisconti) Bemablinn. des Herzogs Ludwigs von 
Drleans, (des Sohnes Königs Earl V. von Frankreich), welchem 
fie, unter onderm, auch die Stadt Aſti als Morgengabe zugebracht 
batte. — Wenn indeß diefe vermeinten Rechte irgend eine Gültig⸗ 
keit hätten haben follen, fo mußte die Herrfhaft von Mayland 
ein Erbe feun, das nothwendig vom Vater auf bie Kinder Überging, 
und nicht eine Staliänıfche Herrſchaft, wo das Necht des Fürſten 
fh nur auf die vorausgefehte Zuſtimmung des Volkes gründete. 
Das Erbe hätte noch dazu ein Kunkellehen ſeyn müflen, das eben 
fo fehr dem Frangofifchen ,„ wie dem Staliänifchen Staatsrechte zu⸗ 
wider war. Nach dem Tode bes Bhiliyp Marta Viseonti 
hatte nichts deilo weniger ber Sohn der Balentina: Carl von 
Orleans bereits feine Anfprüche in Anregung gebracht, konnte 
folche jedoch nicht weiter verfolgen, weil er in Englifche Kriegsgefan- 
genfchaft gerietb, König Ludwig Al. mit den Sforza's fi ver- 
bündet hatte, und auch defien Nachfolger in demfelben Bündniſſe 
geblieben war. — Allein, fobald König Ludwig ZIL den Thron 
befieg, kündigte er fogleich die Anſprüche an, die man iba fo lange, 
geltend: zu machen, gebindert hatte. 8. C. &. Simonde Sis- 
mondi XII. 5.6 8 Fuchs I. 228. %. Hübner. Tab. 99. 

4) Kaum hatte der VBeherrfcher von Mayland von dem Tobde 
Königs Earl VII. Nachricht empfangen, To fchichte er eilends 
feine Botfchaft in die Schweiz, um ältere Forderungen ins 
Reine zu bringen, und den Ständen die Erneuerung der Berträge 
belicht zu machen. Dagegen fuchte der König von Frantreid 
auch auf feiner Seite, die Bunde feines Vorfahren mit den Eid“ 
genoffen zu erneuern. — Mach wiederholten gegenfeitigen Be 
mühungen fiegte am Ende die Franzöfifche Kunſt. — Dennoch 
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fonbern auch gleichzeitig durch folches Bündnig und feine wies 
derhohlten Werbungen die zwiſchen denfelben und dem Kaifer 
bereits befiehende Spannung noch bedeutend vermehrte; — fo 
daß es zum Beginne des eigentlihen Krieges nur nod einer 
befondern Veranlaſſung bedurfte; wie foldhe aus den Anftänden 
der Sraubündner mit der Herrſchaft Deſtreich hervorging. 

Nachdem die Grafen von Montfort 1471. ſechs Gerichte 
im Prättigau 4 an Herzog Sigmund von Oeſtreich 
verlauft 2), nachdem. derfelbe noch im gleichen Jahr folche dem 


wurde zwifchen Bern, Luzern, Shwyk, Unterwalden ob 
und nid dem Kernmwald, und dem Herzog von Mayland am 
10. Weinmonat 1498. ein Vertrag abgeſchloſſen, nach welchen beyde 
Theile verfprechen, einander nicht zu beunruhigen, ihren Feinden 
Beine Hülfe zu gefatten, fondern vielmehr fie anzugreifen und zu⸗ 
rüũckzutreiben. — — Deder Schweizer aus den vier gedachten Orten 
iR für ch. und fein Eigentbum im ganzen Staat von Mayland 
bis an den Graben der Hauptkabt von aller und jeder Art Soll und 
Abgabe frey. — Der Herzog zahlt jedem der vier Orte jährlich 500 
Ducaten. — — 8. Fuchs I. 229—2835. 

2) Bufolge diefes Bündniſſes verfprach der König, der Eids- 
genofienfhaft gegen Bedermann auf feine eigenen Koflen Hülfe zu 
leiten. — Während 10 Zahren wollte er jedem Drt einen Bahr» 
gebalt von 2000 Franken zutommen laſſen. — Säben fi die Schweizer 
im Falle, die Hülfe des Königs in Anfpruch zu nehmen, wo dieſer 
ſonſt befchäftige fey, fo würde er ihnen vierteljäprig 20,000 Khei⸗ 
nifche Gulden entrichten. — Bedürfte der König die Hülfe der 
Schweizer, f9 verpflichteten fie ich, wenn fie nicht ſelbſt im Kriege 
wären, zu einem von ihnen ſelbſt der Zahl nach als fchicklich erache 
teten Zuzug und zur Geſtattung freyer Werbung auf königliche 
Untsfien und in königlichem Solde. — Die. Schweizer machten fi 
anbeifchig, während der Dauer diefes Bündniſſes, Niemanden der 
Zhrigen zu geflatten, gegen Frankreich zu dienen. — Sammlung 
Der vorn. Bündnuffen, Verträge, Bereinigungen ıc. 
weldhe die Cron Frafukrych mir 2. Erdgenoſſenſchaft 
und Ders Zugew. Insgef. und insbef. auffger. 73-81. 
4. v. Zillier II. 4232. 423. 

1) Davas, Klofers, Belfort, Churwalden, St. Be 
ker, Bangmwies, welhe nebſt Caſtels und Schiers, bey der 
Toggenburgifchen Erbstheilung, theils an das Haus Metſch, 
theils an die Herren von Montfort und von SGar⸗Miſor ge 
fallen. ©. ©. Röder u. 2. Ev. Tſcharner ©. 35. (294.) 
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Grafen Ulrich von Metſch verpfändet 2), bereits 1477. dieſe 
Pfandfchaft von Ulrich's Sohn: Gandenz von. Metſch 
wieder eingelöst hatte 1); fo gelang es dem Herzoge erſt mit 
Hülfe der Eidsgenofien, nachdem er bie alt berfömmlichen 
Rechte, und ihre Bündniſſe beflätigt, auch Zollfseiheit in allen 
feinen Erbländern zugefichert hatte, dab die Leute jener Gerichte 
ihm huldigten 2). — Wenn diefe Gerichte an vem Bündniß 
mit den fieben Eidsgenöffifhen Alten Orten 2) zwar 
einen Theil nehmen durften; — fo war Dagegen von bem 
Haufe Oeſtre ich derfelben Berbindung mit den beyden ans 
dern Rhätifhen Bünden feyerlich anerfannt worden 9. 
« Rahdem neben dem Obern Grauen Bund 5) und dem 
Zehngerihtenbund 6) au der Gottesyaus- Bund fi 
gebildet 7) hatten zuerfi der Graue und der Zehngerichtene 


2) F. EM. Lihnomwsty VII. Reg. Nr. 1528. 1568. 

1) 8. &. Fueßlin III. 195. F. €. M. Lichnowsty VII. 
Reg. Nr. 1553. 1565. 

2) Am 19. Dec. 1477. verkauft Vogt Gauden; von Metfch, Braf 
von Kichberg dem Herzog Eigmund die 6 Berichte Davos, 
sum Klofer in Brärtigau, Benz, Ehurmalden x. für 
5000 Rheinifhe Gulden. F. E. M. Kihnomsty. VII. Reg. 
Nr. 3132. (Nr. 2133. 2134.) 

3) ©. W. Nöder m. 3. Ev. Efharner ©. 35. 

4) Ferdinand Meyer: Mißlungener Berfucdh, das 
Hochſtift Chur zu fäcularifiren. (Schweizeriſches Mu- 
feum für biſtoriſche Wiffenfhaften. Bd. II. Heft2. ©. 207.) 

5) &. 271. 272. 

6) &. 294, | 

7) Vom Jabr 1392. an treten die Angehörigen des Hochkiftes, 
die fogenannten Botteshauslente, mit und neben dem Bandesherrn 
auf, in Derfelben Weife, wie früher das Domcapitıl und des Si- 
fchofs Dienfleute, und fchon nach sehn Babren find ihre Gemeinden, 
anter dem Nabmen : -Gemeines Gotteshaus zu einer Esryoration 
verbunden, welche mit dem Biſchof und feinen Dienflleuten Lage 
bält, den Biſchof nur unter Bedingungen anerkennt, feine Berträge 
befräftigt und mit befegelt, ihm Beytraͤge Hiefert für den Ankauf 
oder die Austäfung grundberrlicher und boheitlicher Mechte, und ihm 
Schutz und Hülfe leiflet, wider feine Feinde. — Im Laufe des fünf- 
sehnten BYabrbunderts bilder ſich die Corporation je laͤnger je mehr 
ans, umd ſchließt ſich auch, dem Biſchof und Domcapitel gegemäher, 
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bund, jeder für fih, mit dem Gotteshaus Bund fi ver⸗ 
bünbet 4), bis alle diefe drey Bundesgenoflenidhaften ein ges 
meinfhaftlihes Bündniß mit einander abfhloffen ).  - 

Obgleich der erworbenen und beflehenden Rechte eines es 
den Fortbeſtand und Schirm, die Verbündung Aller zu Schuß 
und Trug u. f. w. dieſes gemeinfamen Berbandes, fo wie jes 
des einzelnen Bundes Grundlage bildete, fo würde man den⸗ 
noch weſentlich fich täufchen, wenn man annehmen wollte, daß 

gleichzeitig mit dem Abfchluß eines gemeinfchaftlichen Berbandes 
zwiichen den befondern Bundesgenoflenfchaften im Hohen Nhäs 
tien auch alle einzelnen DBundesglieder zum Befige einer voll⸗ 
Rändigen Landeshoheit gelangt wären. 

Im Gegentheil dauerte es beynahe 400 Jahre, bis alle 
Gerichte und Gemeinden des Rhätiſchen Alpenlandes von allen 
Unterthanspflichten und Abhängigfeitsbanden frey wurden, und 
in den Beſitz aller höhern und niedern Herrfcherrechte gelangten. 
— Diefe allmählige Befreyung Enüpft fih an eine Reihe von 
Losfaufsverträgen, wodurd bald die Geſammtrechte, bald nur 
einzelne Rechtſamen der herrſchenden Geſchlechter auf das Volk 
übergingen, je nachdem die Herrfcher dur Berarmung, Auds 
wanderung, oder durch andere Umftände zu Beräufferung der 
ihnen zuftehenden hoheitlihen oder gerichisherrliden Befug⸗ 
niffe befimmt wurden. — Die Löfung der Rhätiſchen Eidsge⸗ 
noſſenſchaft von Kaiſer und Reich fand beym Abſchluß ded Weſt⸗ 
phälifchen Friedens ſtatt; — die innere Freywerdung aber zieht 


vodends ab. F. Meyer. (Shw. Mufeum f. bil. Wiffen- 
fhaften Bd. II. H. 2. ©. 201. 202.) 

4) Die erfie ewige Verbindung zwiſchen fämmtlihen Gottes⸗ 
bausleuten und färnmtlichen eilf Berichten fällt in das Fahr 1450. 
8. Meyer. (Schw. M.f. H. W. B. II. H. 2 ©. 205) 

2) Nicht ohne Grund darf man behaupten, der Bund war vor- 
banden, bevor ein fürmliches Bündniß abgefchloffen worden; nicht 
unmahrfcheinlich, daß feit 1451. eine Bereinigung befand, welche 
dann 1471. eine feile Form und genauere Beſtimmung erhielt. — 
Hn diefem Babre kamen auf dem Hofe zu Vazerol fämmtlicdhe 
Herren geiflichen nnd weltlichen Standes, die Borficher und Bo⸗ 
then der Volksgemeinden und Gerichte zufammen, und befchwuren 
Die ewige Bereinigung allee Bünde und Volkstheile Kharteng, 
Dach ausgenommen die Herrfchaft Haldenflein, welche erſt 1568. 
in den Schub und Sciem der brey Bünde trat. ©. W. Röder 
und B. C. v, Efcharner ©. 34, 
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ſich durch die vier letzten Jahrhunderte hindurch, und. iR nur 
bey wenigen Gerichten an einen einzigen Act gebunden 1). 
Daß deſſen ungeachtet fon im fünfzehnten Jahrhundert 
den damahls unterthänigen Rhätiihen Gemeinden am Berlans 
gen und am Beftreben, ihre Unabhängigkeit zuerringen, es kaum 
gemangelt babe, ift wohl nicht zu bezweifeln, indem fie zu Bes 
bauptung bereits erworbener Rechte, felbft die Waffen zu ers 
greifen, fich nicht ſcheuten. — Allein die allmählige Befreyung 


4) Nachweisbar zuerft Tösten fih 1428. die rveichsfreygen Leute 
von Rang; 1458. die bifchöflichen Leute von Schams und Dber- 
vatz; — die Stadt Chur löste die an den Biſchof verpfändete 
Neichſsvegtey 14895 — Das Dberengabin erwarb Freybeit vons 
Bischum 14915 Difentis, ſchon früber eine conkituirte Volksge⸗ 
meinde, erwarb faſt völlige Mnabhängigfeit von der Abtey 1497., 
und löste den letzten Ne 1736 und 1789. — Frey murde 1527. da 
Beriht Drtenfein; 1537. die Herrſchaft Breifenflein vom 
Bisthum; 1533. und 1539. lösten auch die vier Dörfer die meiden 
Nechte des Bifchofs an ſich; Poſchiavo, dag 1486. zum Gottes⸗ 
bausbund getretten, faufte fh vom Bisthbum frey 1537; Grub 
und Lugnetz ebenfalls vom Bisthum 1538; Mifocco und Er 
Ianta, feit 1480. Glieder des Grauen Bundes, wurden 1549 und 
1551 von den Zrivulzi frey; Dberhalbflein vom Bisthum 1569, 
— Im Siebenzehnten Habrhundert kauften fich frey: Trins 1614. 
und 1616. von den Herren von Hömen, Rheinwald 1616 und 16345 
Die Ichten bifhöflichen Mechte lösten Bigers, Trimmis und Igis 
4649. und 1670; dag Unterengadin vom Haufe Deflreich 1652. 
(biſchöfliche Nechte dauern noch länger daſelbſt); die 8 Berichte im 
Brättigau, auf Davos, im Schanfid, Belfort und Chur. 
walden wurden 1649. und 1652. vermittelt Loskauf vom Haufe 
Oeſtreich unabhängig. — Im achtzchnten Jahrhundert erfolgte 170% 
Der Loskauf von Tußs, Heingenberg und Tſchappina. 1723. 
löste fh Waltensburg völlig von feinen Verpflichtungen gegen 
Die Abten Difentis; 1744 ging das Münſterthal von der Herr⸗ 
Schaft Oeſtreſch auf den Canton Über, und kaufte fih von diefem 
frey. — Die lebten Bande der Abhängigkeit löste 1803. die Media 
tions⸗Urkunde auf; nabmentlich die noch befiebenden Hoheitsrechte 
in den Herrfchaften Mayenfeld, Asyermont und Halden- 
Bein; fo wie der Reſt alter Verhältnifie in Ratzuns und Dber- 
fagen gelöst wurde, ale 1818. die Herrfchaft Ratzuns vom Haufe 
Deftreich auf den Santon überging. G. W. Röder und B. C. von 
Eicharner ©. 38. 
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in jener ältern unterfcheidet fih von mancher in ſtuͤrmiſcher Eile 
geforderten Befreyung in der neuern Zeit welentlich darin, daß 
früherhin, in der Regel, die Unterthanen fich nicht erlaubten, un, 
befugter Weife fich felbft für unabhängig zu erklären, d. h. von 
ihren Landes » oder Grundherren fi loszufagen, ehe fie von 
denfelben vollftändig ſich losgekauft hatten. — Da aber bies 
fer Loskauf, je nach den Umftänden, ſchwerer oder leichter war, 
fo folgte daraus, Daß das Rechtsverhältniß der einzelnen Ges 
meinden des gleichen Landes Jahrhunderte hindurd oft ganz 
verfchieden blieb ; — daß mithin, je weniger in einem Lande 
der einfache naturgemäße Kortfchritt von volftändiger Abhän⸗ 
gigfeit bid zu volltändiger Unabhängigkeit auf gewaltſame Weife 
befchleunigt oder verzögert ward, defto mehr ein ſolches Land, 
als verwideltes, buntes Mufterbild fehr verfchiedenartiger polis 
sifher Geftaltungen, unſerm an gleichförmige,, ſpſtematiſche 
Staatdformen gewöhnten Auge fo lange unmöglich) gefallen kann, 
bis man, bey näherer Unterfuchnng, fich überzeugt hat, --daß 
jene Cie nah den RTocalverhältniffen mehr oder wenis 
ger auffallende) Ungleihheit überall nit zu vers 
meiden if, wo man, um folde verfhwinden zu laffen, 
fh nicht dazu entfchlieffen Fann, dem Einen feine 
wohlerworbenen Rechte zu entreiffen, um folhe dem 
Andern, dem fie nicht angebören, zuzutheilen d. h. eine 
ungerebte Gleichheit auf Koſten der Geredtigkeit 
und wahren Freyheit zu erzwingen‘). 

Wenn aber durch das Augfterben der Einen, dur) das Das 
binfinfen anderer grundherrlicher Gefchlechter den ihnen un⸗ 


4) Band I. 356. 357. Band II. 169. 430. 332. — Welche eis 
gentbümliche Verbältniffe aus der Doppelſtellung der noch unter» 
tbänigen Bundesglieder entſtehen konnte, iſt bey der 1509. von der 
Belammtbeit der Khatiſchen Bünde angefauften Herrfchaft May 
enfeld und der auf gleihe Weile erworbenen Herrfhaft Asper- 
Mont bemerfenswerth, in welchen beyden Herrfchaften die Nhaͤti⸗ 
ſchen Bundesgenoffen ihre Oberherrlichkeii durch Landvögte ausü⸗ 
ben lieſſen, wodurch die Leute der beyden Gerichte in das ſonder⸗ 
bare Doppelverhältniß verſetzt wurden, daß ſie einerſeits von der 
Geſammtheit beherrſcht, anderſeits als Glieder der regierenden 
Rhätiſchen Bünde zugleich Mitbeherrſcher ſowohl über ſich ſelbſt, 
als über die gemeinen Unterthanenlande waren. G. W. Wöder 
und 8. C. von Tſcharner 35. 36. 
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terworfenen Gemeinben die Erwerbung ber berrichaftlihen Rechte 
fehr erleichtert ward, fo mußten diejenigen um fo mehr in ihrer 
Erwartung ſich getäufcht fehen, deren Beherrfhung an das 
mächtige Haus Deftreich Übertragen wurde ; — und umgelehrt 
glaubte auch Kaifer Marimilian, ed nicht gleihgültig anſe⸗ 
ben zu dürfen, ale fowohl der Obere, ald der Gottes haus⸗ 
bund mit den Schweizern fi verbündeten 2); mithin Die 
durch mittelbar, derfelben Unterſtützung auch dem ihm unters 
worfenen Zehnger ichte nbund zugumenden, in den Fall gefest 
wurden. 

Dazu fam noch, dag zwiſchen ben Bifchöfen von Chur und 
ihren Gotteöhausleuten auf der einen, und der Herrſchaft Des 
Rreich, als DBefigerinn. der angränzenden Grafihaft Tyrol, 
auf der andern Seite, ſchon lange eine Mißſtimmung waltete; 
— welde nicht felten in offene Fehden ausbrach, bald über Lands 
marfen, Zölle und Erzgruben, bald wegen der Advocatie über 
ein Klofter im Münftertbal oder das Erzfchentenamt des Biss 
thums Chur. 

Nichts defto weniger anerboth fi der Kaifer, die Irrun⸗ 
gen mit den Bündnern durch Schiedsrichter gütlidy oder rechts 
lich beylegen zu laſſen. — Allein deſſen Regierungsräthe zu In⸗ 
fprud vereitelten jede heillame Augfunft durch wiederboblte 
Dinderniffe. — Seit der Verbindung der Bündner mit den 
Eidsgenoffen fuchten fie die Rechte ihred Herren und ihr eis 
genes Anſehen noch mehr auszudehnen; — und fanden endlich 
einen fcheinbaren Anlaß zum offenen Kampfe. 

Graf Georg von Werbenberg- Sargans 2) für beffen 


4) 2t. Urk. geben auf &t. Fobannes des Täufers Abend 1496 
erneuerten der Bifchof, das Domftift, die Gotteshausleute und bie 
Stadt Chur ihr Zürcheriſches Burgrecht. — Rt. Urk. auf &t. 
Zohannes Tag 1497. fchlieffen die ficben Drte bee Eidggenof- 
ſen ſchaft Cobne Bern, Freyburg und Solothurn) mit den 
Bundesglicdern des Grauen Bundes imobern Chur⸗Walchen 
ein Bündniß, nach welchem jeder Theil Niemanden, den andern 
durch fein Gebieth augugreifen, geflatten, fondern, wenn Jemand da 
wäre, ber ſolches unterflünde nad feinem Vermögen dasfelbe wen- 
den und wehren foll u. f. w. Am 12. Chrifimonat 1498. fchleffen 
die nähmlichen 7 Eibsgenöfffchen Drte auch mit dem Gottes⸗ 
bausbund ein ewiges Bündniß. 

23) Graf Georg von Werdenberg- Sargans (S. 3%. 
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Entlebigung von ber über ihn ausgeſprochenen Reichsacht bie 
Eidsgenoffen fih verwendeten, unternahm ed, den Herrn von 
Goſſenbrot, (weldher vom Kaufmannsftande zu ber Würde 
eines Insbrudiihen Regierungsrathes fi emporgefchwungen) 
auf feiner Reife nah dem Bade zu Pfäfers, nebft defien Ge» 
mahlinn aufzuheben. — Obgleich diefer Anfchlag verrathen und 
durch die Bemühungen des Abts von Pfäfers — und des Bis 
fhofs von Chur, Herr von Goſſenbrot in Sicherheit ger 
bracht wurde, fo hielt die Tyrolifche Regierung hiedurch um 
fo mehr fi für berechtigt, die Bündner mit gehäuften Be⸗ 
ſchwerden zu belaften. — Als nun dieſe begehrten, daß der laͤngſt 
abgereveten Rechtshandlung einmahl der Kortgang gelaflen . 
werde, fo entfchuldigten ſich die Räthe anfänglich mit der Abe 
weſenheit des nach den Niederlanden reifenden Kaiſers. — 
Endlich aber festen fie, um die Bündner fidher zu machen, ei⸗ 
nen Tag nah Feldkirch ans; — was nicht verhinderte, daß 
Oeſtreichiſche Krieger plöglih ins Bündneriſche Mün- 
ſtert hal einfielen, von den herbeygeeilten Randleuten jedoch mit 
Verluſt zurüdgewielen wurden. ' 

Obſchon hiemit der. Krieg eröffnet, fo war Kaiſer Maris 
milian fegt noch zum Srieden geneigt, und der Biſchof von 


564 ) deſſen Behbungen, in Folge wiederhohlter Veraͤuſſerungen, 
ſchon zur Beit des Todes, feines um 1468. verfiorbenen Bruders 
Wilbelm auf Sargans nebſt einigen Bütern und Nechten in 
Graubündten fih befchräntten, hatte ſich genöthigt gefeben, im 
die Dienfte des Herzogs Sigmund von Deflreich zu treten, deſſen 
befonderes Vertrauen er ſich erwarb, big er in Folge eines zwifchen 
Kaifer Friedrich und Herzog Sigmund obmaltenden Mißver- 
bältniffes, von dem Erfern am 18 Fanuar 1458. in die Reichsacht 
ertlärt, zu den Eidsgenoffen fih zu begeben, ſich bewogen fand, 
welchen (den 7 Alten Deren [obne Bern)) er am 2. Hanuar 


4483. die Grafſchaft Sargans, fo weit diefelbe ihm noch gehörte, 


um 13000 Bulden veräuffert hatte. — Später, als auch nach dem 
Tode des Kaifers Friedrich feine Kage fich nicht verbefierte, klagte 
er Schwytz und Blarus, (mofelbfi er nebR feinem Bruder Wil⸗ 
helm 1458. das Landrecht erneuert hatte,) das erlittene Unrecht, 
forderte fie auf, ihm zu feinem Rechte zu verhelfen, und erfchien 
fa bey allen Tagen dee Eidsgenoffen, fie dringend um Hülfe 
bittend. — Wahrfcheinlich ſtarb er 1501. kinderlos. Dr. 8. N. von 
Banotti: Geſchichte der Grafen von Montfort und von 
Merdenberg. ©. 8337. 343, 345. 346. 349. 352. 363. 854. 955, 
38 
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Ehur feßte den Partheyen einen gütlihen Tag nad Feld⸗ 
kirch an, woſelbſt ein Waffenftillfiand ermittelt ward. — Allein 
der Bothe, welder die Nachricht davon in dad Bündtner- 
Iand bringen follte, wurde aufgehoben, und von beyden Seiten 
die Kriegsrüftungen forigefegt. — Dennoch gelang es den ver- 
einigten Bemühungen der Bifhöfe von Chur, von Eonflanz 
und von Augsburg, einen neuen Stillſtand zu erzielen, in 
Folge deffen, zu beyden Seiten, die in's Feld gerüdten Krieger 
wieder zurüdberufen wurden. — Ald aber etlihe Oeſtre ich i⸗ 
ſche Söldner ein Haus auf Bündtnerboden anzündeten, und 
die Defagung des jenfeitd des Rheins gelegenen Schloſſes 
Guttenberg bey Atzmoos auf die abziebenden Eidsge- 
noffen zu fchiefien fidh erlaubte, fo wurden die Truppen eilends 
auf ihre Poften zurüdgemahnt, und von beyden Seiten begin⸗ 
nen nun unaufgehalten größere Feindfeligfeiten. 

Die Regierung von Infprud will, vermöge des vermit- 
telten, aber von ihrer Seite gebrodenen Bergleiches, einige 
Gemeinden des Engadins in Hultigung nehmen. — Diefe 
ſchlagen es ab. — Deftreihifhe Krieger fallen aufd Reue 
ins Münfterthal ein (9. Febr. 149) — Die Einwohner 
fegen ſich zur Gegenwehr, ergreifen aber, von der Anzahl übers 
mannt, mit Berluf die Flucht. — Ungefähr zu gleicher Zeit 
(10. Februar) feßen fi die Edeln von Brandis wieder in 
den Defig der ihnen aus dem Toggenburgiichen Erbe zugefalles 
nen Stadt Mayenfeld. — Mittlerweile überfallen die Bündts 
ner St. Lucienfleig nehmen den Paß wieder ein, und treis 
ben ihren Geaner über die Ill bis in fein Gebieth zurüd. 
Mayenfeld ergibt fih wieder an die Bündtner, welche Die 
Bündtner aus dem Obern und dem Gotteshaus⸗Bund) 
eine Berfammlung zu Davos halten, (13. Febr.) ihre Wappen, 
anftatt der Kaiferlichen, in die Fahnen der Landleute fegen, und 
aller Defreihifhen Rechte in den Zehngericdhten fich bes 
mächtigen. 

Inzwiſchen hatte Cam 20. Kebruar 1499.) im Bregenzer- 
Hard das erſte größere Treffen flatt, in welchem die Eids ges 
noſſen die 10,000 Mann ſtarke Streitmadht des Shwähis 
ſchen Bundes raid angreifen, derſelben Geſchütz ablaufen, 
und zum bald in allgemeine Flucht ſich verwandelnden Rückzuge 
ſie zwingen 1); nach welchem Siege die Schweizer mit einem 


1) Als der kaum 400 Mann ſtarke vordere Haufe der Sids⸗ 
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Streifzug na dem Bregenzerwalbe fi begnügen, deſſen 
Bewohner mit einer Brandihagung von 2200 Qulden, (woran 
ihnen 600 Gulden nachgelaffen wurden,) fi) Iosfaufen. 

Nicht weniger glüdlich waren die Eiddgenoffen in einer 
Unternehmung nah dem Hegau, zu welder die Zuzüge von 
Bern, Freyburg und Solothurn, (nachdem fie am 16ten 
Februar dem Schwäbifhen Bund ihre Abfagebriefe übers 
fandt,) mit demjenigen von Zürich, 12,000 Mann flarf, fi 
vereinigten; — deſto unglüdlidher aber für den Sıhauplag ihrer 
Berbeerung, wofelbit innert adt Tagen bey zwanzig Dörfer, 
Burgſtaͤdte und Schlöffer niedergebrannt wurden 1), Nicht lange 
hernach gewannen die Eiddgenoffen, (deren Vertheidigungs« 


fronte [ÖperationdBafid] von dem Wormfer-Foche her bis 


nah ®ranpdfon fi ausdehnte,) 2) in Folge eines von 1000 
Berniſchen, Luzerniſchen und Solothurnifhen Kriegern 
nad dem Sundgau unternommenen Streifzuges, einen nidt 
unbedeutenden Bortheil, obgleich ein berühmter feindlicher Feld⸗ 
herr: Friedrich von Kappel folhe aufzuheben verfuchtes 
indem er mit A000 Mann Fußvolk und A400 Reutern am Birs- 
flug auf folhe Weife in einem Hinterhalte fi aufftellte, daß 
er, den Heinen Haufen der Schweizer in die Mitte faffen zu 
Tönnen, vermeinte. — Als hievon die Eidsgenoffen von 
Baſel aus, Kunde und Anerbiethung fiherer Zuflucht erhielten, 
fo Tieß deren Anführer: Daniel von Babenberg einem Ses 


den die Wahl, diefen Vorſchlag anzunehmen, oder durch einen 


drey Mahl ſtärkern Feind ſich durchzuſchlagen. — Da nun der 
ganze Haufe für das Yegtere ſtimmte, fo wurde berfelbe in ges 
vierter Schlachtordnung aufgeftellt, in welder er feinen Marſch 


genoffen dee Schwabiſchen Schlachtordnung fi näherte, fo 
faben die Kaiferlichen (wie ein die Burgunder in der Schlacht 
bev Brandfon ſe 473. 474] das auf den Knieen verrichtete Ge⸗ 
betb dieſer kleinen Schaar für einen Fußfall an, und riefen: Obne 
Gnade !* — Ihr Erſtaunen war aber um fo größer, als ſie auf ein⸗ 
mabl den 8000 Mann flarfen Eidsgenöfſiſchen Bcwaltshaufen er 
blickten, welcher unterdeflen in größter Stille nachgerädt war. H. 
S. Füßli: Geſchichte des Schwabenkrieges, aus den 
Duellen verfaßt. Schweizerifhes Mufeum. 1787. Ttes 
Heft. ©. 603. 

1) 9. 9. Füßli. (Schw. Muf. 1787. Heft 7. &. 606.) 

2) 8. 9. Fußli. (Schw. Muf. 1787. Heft 8 600.) 
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S 


596 Bierter Zeitabſchnitt. 


weiter fortfegte, bis Friedrich von Kappel mit ben Reifigen 
fothen von hinten angriff. — Da aber deſſen Fußvolf zu fpäs 
ihn unterftügte, fo gewannen die Eidsgenoffen (am 2öften 
Merz 1499.) einen leichten Sieg, verfolgten ihre Feinde bis 
in's Bruderholz, erſchlugen ihrer 600; — und verloren felbk 
einen einzigen Mann. 

Snzwifhen fahen die Eidsgenoffen von einer andern 
Seite her fi) angegriffen. Die Wallgäuer am Oberrhein, 
welche ihnen gehuldigt hatten, fielen, fobald ihre Sieger ſich 
entfernt, wieder ab, vereinigten fih mit den Etfhländern 
und den Defreihifhen Truppen zu Feldkirch, und führten 
zwiihen der IIl und dem Yanzengaifterberge, bey Fras 
ftenz, eine Randwehre auf, von wo aus fie dur öftere Ein- 
fälle über den Rhein die Eidsgenoffen zu ermüden oder zu 
seizen, und dann ihren Bortheil zu erwarten, gedachten. — Dem⸗ 
sufolge unternahmen (25. Merz.) 1500 Mann zu Pferd und 
zu Kuß einen Streifzug in’d Rheinthal und Sar. — In Folge 
dieſes Einfalles, den die am Rhein aufgeflellten allzufhwaden 
Graͤnzwachen der Eid sgenoffen nicht verwehren konnten, riefen 
dieſelben durch Landflurm und Briefe Unterſtützung herbey, 
welche in wenig Tagen bis auf 8000 Mann ſich verſtärkte. — 
Sobald indeſſen die Kriegsvölker des Schwäbiſchen Bundes 
am Oberrhein ed vernahmen, dag die Eidsgenoſſeu ihre 
größte Macht dahin gezogen, beſchloſſen diefelben, einen Einbruch 
in’8 Thurgau zu unternehmen; indem fie die Feine Beſa⸗ 
Bung in Ermatingen überfallen, einige Dörfer abbrennen und 
bie ganze Gegend plündern. — 

Während folche aber ihre Beute veriheilen, oder verzehren, 
‚verftärken die im Schwaderloch aufgeftellten Eidsgenoffen 
Cam iiten Aprif) ihre geringe Zahl mit Landleuten aus dem 
Thurgau bis auf 1500 Dann, erheben fih im Gebeth zum 
Allmädtigen, ftellen hinter einem, fie dem Feinde verbergenden 
Walde fih in Schlachtordnung, durchziehen folhen zwar in 
größter Stille; flürzen fich aber, fobald fie den Feind in ber 
Ebene erbliden, auf denfelben mit entfeglihem Feldgeſchrey, den 
Berg herab. — Raum Eönnen die Schwäbiſchen Hauptleute 
Zeit gewinnen, ihre gerfireuten Haufen aufzuflellen. — Indem 
die Eidsgenoffen in die Mitte der feindlichen Schlachtord⸗ 
nung eindringen, bringen fie die erſten Fahnen der Landsknechte 
zum Weiden. Da fpringen Etliche der vornehmften Neifigen 
»on ihren Pferden, Eönnen jeboch die Eidsgenoſſen nur kurze 
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Zeit aufhalten. — Nachdem Burkhard von NRanded und 
defien heldenmüthige Mitftreiter gefallen, trennt ſich plöglich der 
Gegner Schlachtordnung, deren Reuter und Fußvolk die Flucht 
ergreifen 1). 

Mittlerweile hatten die am Oberrhein anfgefellten - 
Eidsgenöffifhen Kriegerhaufen das Schloß Guttenberg 
vergeblich belagert, als fie Cauf die Nachricht bin von dem 
Siege beym Schwaderloch,) den Feind, bey Fraſtenz anzu« 
greifen, befchloffen. — Sobald die Kaiſerlichen hievon Nach⸗ 
richt erhielten, verfärkten fie fich durch den Randflurm aus dem 
Wallgau bis auf 14000 Mann. Den Panzengaft hatten fie 
mit 300 Büchfenfhügen, die Anhöhe neben demfelben mit 1500 
TyrolersBergfnappen befest, welhe man die fRählerne 
Schaar nannte. — Ihre übrige Macht, unter Ritter Hans 
Jakob Bodmann dem FJüngern und Burkhard von Knör- 
singen vertheidigte die Yepen. 

Die bis auf 9830. Mann verftärkten Eidsgenoſſen brachen 
am 20flen Aprit 1499. mit der Morgenröthe, gegen die Leben 
auf. Sie theilten ihre Macht in drey Streithaufen. — Der 
eine derfelben follte die Verfchanzungen von vorne angreifenz— 
ein anderer trachten, dielelben zu umgehen, da, wo fie ſich an 
den Berg lehnten; — der dritte Haufe, 2000 Dann flarf, ans 
geführt von Heinrich Wolleb2) den Lanzengaſt erfleigen. 

Sobald Heinrich Wolleb zu der erfien Anhöhe fam, flieg 
er vom Pferde, fiel mit feiner Schaar auf die Kniee, und erhoh 
fih zum Steigen von einer gähern Flue zur andern, fie anzus 
führen; — Als fie den Gipfel endfih erreicht, und die denſel⸗ 
ben vertheidigenden 300 Mann bereits Bergabwärts getrieben, 
hatten, geriethen fie mit dem ſtählernen Haufen in ein hart« 
nädiges Handgemenge, bis bie zwey vorberften Glieder der 
Bergknappen erlegt waren, die übrigen aber genen bie Der» 
ſchanzung fich zurüdgogen, welche der zweyte Streithaufe (An⸗ 


1) 8. 6 Fußli. (Schw. Muf. von 1787. Heft 7. S. 620— 
022 ) 


2) Heinrich Wolleb, aus einem Adelichen Befchlechte im 
Lande Hri, welcher fhon im Burgundiſchen Krieg für fein Vater⸗ 
land gefämpft, 1494. den Franzöfifchen Bug nah Neapel mit 
gemacht, und 1495. 3000 Eidsgenoflen; zu Abbaltung des Einfalls 
der Spanier nach Verpignan geführt. 9. 8. Ken AIX. 
570. 571, 
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griffe-@olonne) bereits überfliegen oder umgangen hatte, fo daß 
die Fliehenden in die Schweizeriihen Spieffe rannten, und Saum 
200 derfelben ſich retten fonnten. — Nachdem alle Eidsgenoffen 
fi vereinigt, und den Berg überfliegen hatten, über welden 
die Straſſe nah Fraftenz führte, mußten ihre Gegner auf das 
rechte Ufer der FIT ſich zurüdziehen; wofelbfi deren in Schlach⸗ 
ten ergrauter Heerführer: Burkhard von Knörringen, in 
einer vortheilhaften Stellung die Eidsgenoffen erwarten 
wollte, die Kampfluft feines Kriegsvolkes jedoch nicht zu be= 
meiftern vermochte, welches über den Fluß feste, und, aller 
Warnung ungeachtet, die Eidsgenoſſen anzugreifen, bergan 
ſtürmte. — Rah Heinrih Wolleb’s fachlundigem Befehle 
warteten die Eidsgenoffen, bie die auf den Flügeln vertheilten 
feindlihen Schügen beyberfeits ihre Schüffe abgefeuert hatten 1), 
um unter Wolleb's Anführung auf die Feinde einzubringen, 
welcher, obfhon durch einen Schuß bereits im Halfe verwundet, 
mit einem der Seinigen, als ein zweyter Winfelried, die 
feindlichen Spiefle unterlief, die fie mit ihren Hellebarden em⸗ 
porhoben, dadurch den Eidsgenoffen das Eindringen möglid 
machten, zugleih aber auch den Heldentod für's Baterland 
Rarben 2). 

As die Kriegerihaaren des Schwäbifchen Bundes ihre 
vorderſten Reiben fallen faben, ergriffen die hintern die Flucht 
über den Fluß, über weldhen bie Eidsgenoffen mit erneuers 
tem Eifer fie verfolgten, bis fie von ihren Hauptleuten zurüds 
berufen wurden, um von ber feindlichen Reuterey nicht überflüs 
gelt zu werben, unter deren Schute das Fußvolk des Schw äs- 
bifhen Bundes nah Feldkirch fih zurückzog, weil deſſen 
Berluf ſehr groß, derjenige der Schweizer hingegen fehr ges 
ring war), welche, ald die Sonne ſchied, auf ihre Kniee ſan⸗ 
Sen, und Gott dankten. oo 

Diefe wiederhohlten Niederlagen veranlaßten nunmehr ben 


8. &. Bellweger II. 271. 

3) Auch der Hauptmann der Wallgauer, Nein von Nen- 
singen, fiel einer der Exrfien von den Verbündeten. Wollebs 
Berlufi zu erfeben, eilte der tapfere Freyherr von Sax in die vor, 
derfien Reihen. Die Soldaten drängten ihn aber zurück, um nicht 
in ihm abermahls einen geliebten Hauptmann zu verlieren. 8. ©. 
Bellweger II. 271. 

3) Die Verbündeten felbfi berechneten ihren Verluſt über 2000 
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Kaifer Marimilian, der Bitte feiner Räthe entfprechend, mit 
dem Herzog von Geldern einen Waffenſtillſtand abzufchlieflen, 
mit einigen taufend Mann dem Rhein nach hinauf zu ziehen, 
und, von Freyburg imBreidgau aus, am 22ften April 1499. 
an alle Reicheftände ein offenes Ausſchreiben zu erlaflen, worin 
er fie ermahnt, aufs ftärkfte fi zu rüflen, Tags und Nachts 
ihren Zuzug au befchleunigen 1). — Vermuthlich war diefe Aufs 
mahnung um fo mehr befördert worden, ald um diefe Zeit (16. 
April u. ff.) die Eidsgenoffen einen neuen Streifzug über 
den Rhein unternommen, Thiengen, Küffenberg, sun 
lingen und Blumenfeld erobert hatten 2). 


Mans ; die Schweiger geben denfelben auf 3000 Erfchlagene und 
1300 Ertrunfene an. Ihren eigenen Verluſt fchäßten die Eidsge- 
noffen auf 11 Mann, die Schwäbifchen Berichte aber auf 800 Dann. 
8. C Bellmeger II. 272. 

1) ſ9 9. Füßli. (Schw. Mufeum 1787. $. 7. ©. 628.) 

2) Bon den drey Söhnen des Grafen Rudolf von Sulz 
und der Sräfinn Urfula von Habsburg-Laufenburg Karben 
Graf Zobannes 1483., Graf Rudolf 1487. bepde kinderlos; — 
Graf Allwig, (1477.) vermäßlt mit Verena von Brandis, ber 
Erbinn von Blumened, Vadutz und Schellenberg, Hinterlich 
bey feinem 1493. erfolgten Tode einen Sohn Rudolf, verm. mit 
Margaretba von Sonnenberg (S. 421— 423). — Durch die 
Stift⸗Conſtanziſche Pfandſchaft Thiengen, fo wie durch den Er- 
werb von Küffenberg erhielten die Grafen von Sulz, Sitz im 
KEleggau, und Zuflucht in Kriegszeit. — (Die Stadt Sulz; im 
Schwarzwald am Neckar gehörte den Herren von Geroldseck,) 
Schon 1478. hatten Allwig und Rudolf Gebrüder, Grafen von 
Sulz und Randgrafen im Kleggau mit allen ihren Braffchaften 
und Herrfchaften in’s Bürgerrecht der Stadt Bürich ſich aufneh⸗ 
men laffen, 1479. Verena Gräfinn von Sulz gebobhren von 
Brandis mit ihrer Herrfchaft Bellingen, und 1489. Graf Alle 
wig, nach dem Tode feines Bruders des Grafen Rudolf, das 
Burgrecht auf ewig erneuert. — Auch mit Schaffbaufen trat 
ee ins Burgerrecht. — Als nun, (nachdem Braf Allwig 1493- 
verfiorben,) 1499. der Schwabenkrieg ausbrach, befand fich deſſen 
Sohn Graf Rudolf durch feine doppelte Verpflichtung gegen Ka i⸗ 
fee und Reich, und gegen die Stadt Zürich Cderen offene Häufer 
feine Schloͤſſer ſeyn ſollten,) in einer ſehr fchwierigen Rage. — An» 
fänglih fchien er auf Zürichs Seite ſich ſtellen zu wollen; — 
fpäter aber befeßte der Braf Sigmund von Rupfen, mit feiner 
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Während indeß anderwärts bie Fortfegung bed Krieges anf 
Heinere Unternehmungen fidy befchräntte, hatten die Bündner 
auf der Malferheide noch einen groflen beiflen Kampf zu 
befteben. — Nachdem die Tyroler und Etſchländer bey las 
vaina im Vinſtgau das Thal zwifchen zwey Bergen mit eis 
ner ſtarken Landwehr beichloflen, an der Duelle der Etſch auf 
der Malferebene, 15,000 Mann ſtark ſich gelagert, von ba 
aus das benachbarte Engadin verwüftet, zehn Dörfer nieder«- 
gebrannt, und alle Einwohner, die nicht entfliehen Tonnten, in 
den Kirchen verfchloflen hatten, bis fie durch eine Brandfhagung 
ſich lösten 2); fo fammelten fih die Bündtner 8000. Mann 
ſtark im Münfterthal, theilten ich (Dienftags den 21ſten Map 
1499.) in zwey Haufen, von denen der Kleinere den Schlin⸗ 
genberg umziehen, und, wenn er im Rüden ber feindlichen 
Berfhanzungen angelangt, folhes dem größern Haufen Fund 
thun follte, damit derfelbe vorwärts rüde, und die Feinde in 
der Mitte gefaßf werden. — Mittwochs früb am 22ften May 
1499. erreichte der Fleinere Haufe des Berges Höhe, und flürzte, 
fo bald er das verabredete Zeichen gegeben, in die Ebene 
berab. — Die Tyroler theilen ihr Heer in drey Treffen und 
einen Haufen Reuter. — Die Bündtner greifen diefe Legtern 
an, und treiben foldhe gegen das Fußvolk, deffen erfted Treffen 


Einwilligung, Thiengen und Küffenberg; er erklärte ſich mit- 
bin gegen die Eidsgenoffen, was folche zwar ſebr erbitterte, ic» 
doch zur Klage eines Treubruchs Re nicht berechtigte, weil bie Gra⸗ 
fen, in der Bürgerrechtsurkunde, fich vorbehalten hatten den Rd 
mifchen Kaifer als ihe Dberhaupt, mit dem fie durch einen Eib 
verbunden fenen, daß fie ihm geborfam ſeyn müfen. — In Folge 
dieſer gegenfeitig feindlihen Stellung befehten die Zürcher die 
HSerrfchaften Balm und Befetten, und eroberten nebſt andern 
ihrer Eidsgenofien Ehiengean und Küffenberg. 9. 9. Füßli. 
Schw. Muf. 1787. 9.7. S. 632 — 634.) — Dr. Soſeph Ba⸗ 
Ber: Das malerifhe und romantifhe Baden, ©. 166. 
167. 171. Geographie und Statiſtik Wirtembergs. S. 409. 
— Manuf. des fel. Hrn. Dbm. Füßli. Beytr. 5. Geſch. der 
Schw. Eidgn. B. 22. — ©. Hirzel IV. 5 — 9. Schaffh 
Neujabrsblatt. Me. XXI. 3. 10. 11. 15. 16 17. . 

1) Es verbürgten fich dafür 33. der Wornehmfien, die nach 
Meran geführt wurden. 9. » Füßli. (Schw. Muf. von 1787, 
9.7. &. 637.) 
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fie auf das zweyte zwar ebenfalls zurüdwerfen, von bem feind« 
lihen Geſchütze aber bedeutend gefchädigt werden; — und da 
noch dazu fam, daß der Bündtnerifche Gewaltshaufe feine 
Dewegung madte, jo ermüdete fih die Heinere Schaar, im 
Kampfe mit dem zweyten Treffen der Tyroler, fo ſehr, daß 
folche bereits zu weichen begann. — Endlich fam der Gewaltes 
baufe, drang über die Verſchanzung ein, griff das dritte feind- 
liche Treffen im Rüden an, und gab dem Siege den Ausſchlag. 
— Gegen 4000 Feinde blieben an dieſem Tage auf dem 
Schlachtfeld; — fo viele Hunderte fielen mit der Etſchbrücke 
ein, die fie mit abgefägten Balken für die Bündiner zuges 
richtet hatten. — Die Sieger verloren 250, Mann. 
Inzwiſchen hatten die Eidsgenoffen einen neuen Streif- 
aug in dad Hegau unternommen. — Sie begannen bie Dela- 
gerung von Stodad, um dadurch ihre Gegner in bie Ebene 
zu loden, und zu einem Treffen zu nöthigen. — Allein biefe 
blieben rubig in den befefligten Orten. — Uneinigleit trennte 
die Eidsgenoffen, als eben geftürmt werden follte;, — man 
309 heim, und vermüßete, was immer in ben vorigen Zügen 
war verfchont worden. — Einige hundert Zürcher blieben zu» 
ruck. — Die Feinde eilten ihnen vor, zerfiörten zu Rülifingen 
die Brüde über die Aa, (Ach), und griffen fie an. — Die 
Zürcher fegten nun über dad Waffer, ftellten fih und ihre 
Büchfen an einem vortheilhaften Orte auf, und empfingen fo 
ihre Gegner, welche, nach mehreren heftigen Unfällen, den fer- 
nern Rüdzug der Zürcher nicht mehr hindern konnten 1). 
Unterdeffen rüdte der KRaifer von Freyburg weiter her⸗ 
auf, 308 zu Feldkirch die almählig heranrüdenden Reichstrups 
pen bis auf 15,000 Mann, meift Fußvolf, zufammen, verfah die 
- Befagungen und Wachen perfönlicy mit hinlänglicher Mann⸗ 
fhaft, forgte für Munds und Kriegsvorrath, und ließ dann 
feinen Heerzug am Sten Brachmonat 1499. dur Umwege ins 
Engadin einbrechen. — Viele Engadiner nach dem fie die 
Sachen von Werth vergraben, zündeten ſelbſt ihre Häufer an 
und flohen in die Berge. — Als nun das Faiferliche Heer 
Cin dem verwüfteten Lande) felbft in Noth kam, warb Haupt⸗ 
mann Willibald Birkheimer ) mit einer Heeresabtheilung 


1) R. Glutz⸗Blozbheim ©. 123. 124, - 
3) Hauptmann Willibald Birkheimer, welcher das aus 
400 Mann Zußvolf, 60 Neutern, einer geoßen und fechs Kleinen 
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über das Gebirge nah Worms (Bormio) entfendet, um Le 
beusmittel in Empfang zu nehmen, welche der Herzog von May⸗ 
land zu fchiden verſprochen hatte; jedoch ohne den gewünſchten 
Erfolg, indem diefe Heeresabtheilung durch die Bündtner von 
den Berghöhen mit Steinen und Holzſtücken beworfen, zu gro⸗ 
Gem Unwillen ihrer Waffengefährten, beynahe nichts, ald Wein, 
mit ſich zurückbrachte; fo daß fie, ohne Obdach und ohne Les 
bensmittel, ja von der Peſt bedroht, zum Rüdzuge ind Wall: 
gau fih gezwungen faben ‘). 

Nunmehr beſchloß der Kaifer, bie Eidsgenoſſen zu glei 
her Zeit an drey von einander entfernten Orten mit großer 
Macht zu überfallen. — Oben am Bodenfee follte ein Einfall 
ind Rheinthal geiheben; — von Conſtanz aus auf das 
Schwaderloch; — und von der Seite von Baſel ber über 
Dornach gegen Solothurn. 

Auf die befimmte Zeit fuhren 3000. Mann von Rindau 
über den Seee gegen Rheined, wo 200 Eidsgenofien la- 
gen, welche, ihre Keinde veradhtend, ihnen ohne Ordnung ent- 
gegenrüdten und angriffen; von dem wohlgerüfteten Feinde aber, 
mit Berlut von 70 Wann, zurüdgetrieben wurden. — Der 
Landflurm ging durch's Rheinthal, und die Kaiferlichen 
kehrten auf ihren Schiffen wieder nah Lindau zurück ). 

Schon einige Tage vorher Cam 16ten Heumonat) hatte ber 
Kaifer ungefähr 10,000 Mann zu Fuß und 2500 Neifige vor 
Conſtanz gemuftert, — Die im Schwaderloh flebenden 


Seldfchlangen, acht Munitions⸗/ Zelt⸗ und Broviantwagen befiebende, 
rotb uniformirte Närnbergiſche Contingent dem Kaiſer zugeführt 
hatte — Aus einem Patriciſchen Nurnberger Geſchlechte 1470. zu 
Eichtädt gebohren, zeichnete er fih frühe in der Gymnaſlik aus. 
In Stalien ſtudirte er die Kechte und gewann die Griechifche Kit» 
teratur lich. Bm Schwabenkrieg lernte ihn Kaifer Maximilian ken⸗ 
nen, machte ihn zu feinem Nath, und zog ihn an den Hof, big er 
wieder zu den Wiffenfchaften zurüdtchrte. — Diefem in den Kün. 
ſten des Kriegs und des Fricdens ausgezeichneten Dann verdanken 
wir eine trefliche Befchreibung ſowohl diefes Zuges, als des ganzen 
Krieges. 9. H. Füßli. Schw. Muf. von 1787. Heft 7. S. 648. 
64.) 9. Glutz⸗Blozheim. ©. 121. - 


1) 9. H. Füßli. (Schw. Muf. von 1787. 9.7. S. 68. 
643.) M. Schuler I. 325 — 327. 
2) mM. Schuler I. 330. 381. 
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Schweizer erwarteten einen Angriff, und ſtellten fih in 
Schlachtordnung. Nach erfolglofen gegenfeitigen Geſchützſalven 
kehrte das dortige kaiſerliche Heer zurück, ohne etwas Weis 
teres gegen die Eidsgenoſſen verſucht zu haben 1). 

3u eben der Zeit kam das dritte Heer des Kaifers 16000 
Mann ſtark 2) unter der Anführung des Grafen Heinrich 
von Fürftenberg bey Baſel hinauf, Dornad zu belagern, 
welches Benedict Hugi mit einer (der Zahl nah) ſehr klei⸗ 
nen Solothurniſchen Befagung vertheidigte?). — Solos 
thurn mahnt nun die Eiddgenoffen um eilende Hülfe. — Die 
Zürcder erreichen am dritten Morgen Liechſtall, woſelbſt fie 
nach einem befchwerlichen Nachtmarſche frübllüden wollen; — 
als einer von den Mahnbothen fie trifft, welche die Solothurs 
ner, den Anzug ihrer Eidsgenofen zu befchleunigen, auf alle 


1) J. € Zellweger II. 275. 276. — Der Kaiſer lich durch 
einen Herold 100 Boldsgülden auf den Fang eines lebendigen Schwei⸗ 
zero bietben, der ibm bte Unfchläge feiner Randsleute verratben 
tönnte,; es war aber unmöglich. — 9. H. Füßli. (Schw. Muf. 
von 1787. 9. 7. S. 663 

3) 14000 Mann Fußvolk und 2000 Keuter. 9. H. FüBßli. 
(Shw. Muf. von 1787. 9. 7. ©. 667.) 

3) Schloß und Herrſchaft Dornach (Dorneck) follen ur⸗ 
fprünglich den Grafen von Thierſtein zugebört baben, wovon 
ein Theil fpäter an die Herrfhaft Defireich überging, welchen 
Herzog Leopold von Defreich (It. Urk. gegeben zu Tann am 
Samfing nad St. Dionpfien Tag 1394.) an Hemmann von Ef⸗ 
ringen verpfändete, und Ritter Bernhard von Efringen CIE. 
Ark. gegeben auf Freytag nähft nach Gt. Othmarstag 1485.) am 
Solothurn verkaufte, während die Brafen Heinrich und Os⸗ 
wald von Thierſtein die halbe Herrlichkeit des Dorfes und der 
Herrſchaft Dorna ch ſammt dem dortigen Kirchenſaßz nebſt Büren 
(It. urk. gegeben auf Unſerer Frauen Tag der Gebuhrt 1502.) eben⸗ 
falls an Solothurn verfauften. H. 9. Leu. VI 148. Solo. 
tburn. Wochenblatt für 1921. &. 240. 241. 253. 254. 259. 260. 
261. — Das Gebieth der Stadt Solothurn gränzte damahls mehr⸗ 
feitig ans feindliche Gebieth, und vorzüglich mußten bie zwey 
Schlöffer Dornach und Gösgen bewacht werben. — Der Rath 
von Solothurn ſchickte daber zwey feiner wackerſten Natbsfreunde 
an diefe Drte, den Benediet Hugi an das Erſtere, den Ulrich 
Küffer an das Rebtere. Solothurn. Wochenblatt für 1813. 
©. 377. | 
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Heerfiraffen ausgefandt hatten. — Sie brechen ungeefien auf, 
und erreichen die Solothurner auf dee Lampenmatte, wo 
fie mit Freudenthränen empfangen werden, Speife und Tranf 
zu ihrem Labfal bereit finden. — Aber der Zürder Hauptmann 
Caſpar Göldlin 1) will feinen Biffen zu fih nehmen, bis 
auch er das Lager ihrer feinen Angriff ahnenden, dem Ber» 
gnügen ſich hingebenden Feinde erblidt hätte, — Der Schult- 
heiß von Solothurn: Niclaus Conrad fleigt mit ihm auf 
die Schartenflube. — Auch er räth nun zum Angriff. — Bepde 
heiffen ihre Leute eilends fpeifen; — als unter Schultheiß NR u- 
bolf von Erlach nunmehr auch das Panner von Bern er- 
fiheint, und die Eidsgenöſſiſche Streitmaht bedeutend ver- 
ftärft 2). — Um die Feinde zu täufchen, nähen fie Oeſtreichiſche 
Kreuze auf die Bruſt, und weiffe an den Rüden. — Die Eids⸗ 
genoffen biegen ihre Kniee zum Schlachtgebeth, durchziehen 
fill den Wald, der fie von den feindlihen Quartieren trennt. — 
Dann fallen fie ein, und maden bey den nächſten Trinfgelagen 
Alles nieder. — Der Graf von Fürftenberg wird tödlich ver- 
wundet, als er mit einigen Hauptleuten berbey eilt, um, wie 
er wähnt, betrunfener Soldaten Unfug zu ftilen. — Ein Theil 
der Feinde, nachdem fie die Eidsgenoffen endlich erfannt haben, 
fegt fich gerfplittert zur Gegenwehr. — Die Mehrern aber erw 
greifen die Flucht bergabwärtd, dem Hauptquartier an ber 
Birsbrüde zu. — Um das Verfolgen ihrer Feinde durch bie 
engen Holzwege ſich au erleichtern, theilen fih die Eids ge⸗ 


1) Caſpar Böldlin des 1514. verſtorbenen Bürgermeifer 
Heinrihs Sohn (S. 475. 497. 634.) vermählt in erſter Ehe 
mit Urſula, Tochter des Friſchhans von Breitenlanden, 
berg, (6. 475.) in zweyter Ehe mitkKüngold von Stadion, 
412 Mahl mit der Stadt Bürich Farb (Fahne) ausgezogen, iſt der 
würdige Stammvater der Bugernifchen Linie diefes edeln Ge⸗ 
Schlechtes, welche, Eriegsberühmter Ahnen ebrenvolle Laufbahn un. 
unterbrochen verfolgend, gegenwärtig noch fortblüht. &. Vögelin 
©. 219. Fenerwerker Neujabrsblatt XXXVI. 16. — Auch 
Bazarus Göldlin (S. 534. 543. 545.) befand fi zu Anfang 
diefes Krieges ned Heinrich Nöuchli gu Stein am Rhein. 
Schaffhauſ. Neuiahrsblatt Ar. XXL ©. 5. 

2) Solche befand nunmehr aus 1500. Mann von Golotburs, 
400 Mann von Bürich, 3000 Mann von Bern. M. Schuler I. 
331, 332. " 
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noſſen in zwey Streithaufen. — Der eine derſelben geräth 
mitten in ein feindliches Reuterlager; vor deſſen Uebermacht 
er mit Noth in den Wald ſich zurückziehen kann. — Als auch 
der andere Haufe, um jenen Erſtern zu unterſtützen, zurüdc⸗ 
weicht, verfchaftt folcbes den Kaiſerlichen Zeit, aus ihren zer⸗ 
ſtreuten Duartieren fi zu fammeln, und an der Birs in 
Schlachtordnung ſich aufzuftellen. — Als daher die Eiddger 
noffen mit vereinten Pannern gegen das feindliche Heer an⸗ 
rüden, werden fie von zahlreihem Gefhüge empfangen, — Der 
Gelderſche Haufe flreitet zu Fuß. — Eine andere Reuterſchaar 
fällt den Eidsgenoſſen in den Rüden, und umzingelt fie bald 
son allen Seiten. — Über fie halten dennodh Stand, felbft im 
barınädigften Handgemenge. — In dieſem für den Enifcheib 
der Schlacht entfcheidenden Zeitpunkt erfcheinen auf ter Höhe 
die Zuzüge von Luzern und von Zug unter Hauptmann Per 
termann Feer!) und Ammann Werner Steiner 3) zuſam⸗ 
men 1200 Mann ftarf, — Sowie diefelben das Schlachtfeld er» 
reicht haben, fchlägt der Dedant von Zug: Hans Schön«- 
brunner feinen fhwarzen Mantel mit dem großen weiſſen 
Kreuz um ſich, reitet eilends vorwärts und ruft: „Sepd tapfer, 
liebe Eidsgenoſſen; — denn meine Herren von Luzern und von 
Zug find da mit aller Macht euch zu Hülfe!“ — Die wohlbes 
tannten Schladhthörner erfchallen; — mit lautem Ruf flürzen 
die Männer den Hügel hinunter; — mit neuer Kraft ermannen 
ſich die Krieger der drey andern Orte, — Nunmehr widerſtehen 
die Feinde nicht länger. Bon paniihem Schreden ergriffen, 
werfen fie die Waffen von fich, und eilen der Birdbrüde zu >). 
Nur ein Haufe von den Zapferfien wendet fih um, und vers 
fauft fein Leben theuer +). — Die Nacht zwingt bie Eids⸗ 

4) Betermann Feer 1490. Schultheiß der Stadt Luzern, 
Sohn des Schultheiffen Johannes Feer, Bruder des Stadtfchrei- 
bee Rudwig Feer aus einem angefehenen und um das Baterland 
wohl verdienten 1452. gu Zugern als Bürger angenommenen Ge⸗ 
ſchlechte. J. B. Oſtertag (Gefhichtsfreund 11. 131. 148.) 
8. 8. Leu VII. 58. 

2) Sohn des in der Schlacht bey Grandſon gefallenen Ul⸗ 
rich Steiner, Stammpater der Zürcherifchen Familie von Stei⸗ 
ner. 9. 3. Leu XVII. 584. 591. 

3) 9. 9. Füßli. (Schw. Muf. 1787. $. 7. &. 670 — 672.) 
Basler-Neujabrsblart Nr. XII. G. 14. 

4) Bon dem fchönen und anfehnlichen Bujug der Stadt Straße 
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genoffen von ber Verfolgung der Flüchtigen abzuftehen, kann 
fie {edoch nicht verhindern, dem Allmächtigen Lenker der Schlachten 
für den fehr wichtigen und entfcheidenden Sieg innig zu danfen, 
der am 2ften Zulii 1499. ihnen zu Theil geworben. 

Entfheidend war diefer Sieg, nicht nur wegen bes Feindes 
Niederlage, fondern weil folher den Frieden weſentlich beförs 
derte; welder nad einem Kriege, in dem innert 8 Monaten 
über 20,000 ftreitbarer Männer erfchlagen, bey 2000 theild offene 
theils feſte Orte abgebrannt, und das Land auf 30 Zeutfche 
Meilen weit verheert worden 4), für beyde Theile ein dringendes 
Bedürfnig war. 

Nachdem fowohl der Franzöfiihe, ald der Mapländifche 
Bothfchafter 2) ſchon früher mit dem Auftrag, ihre Dienfte den 
Eidsgenoffen in Beylegung eines Krieges anzubietben, ber 
mit dem Schidfal von Wayland in fehr genauer Berbindung 
fand ®), zu Luzern und Bern eingetroffen waren, begaben 
fih folhe nunmehr nah Zürich, der Mayländifhe Both» 
fhafter, um das Friedensgeſchäft mit Eiter fortzujegen; der 


- burg farben beynabe alle auf dem Schlachtfelde. — Um das Ban- 
ner dieſer Stade ſtritt Heinrich Rahn von Zürich (wahrſchein⸗ 
lich der Stammvater des jeht noch blühenden, drey Bürgermeifter 
unter feinen Vorfahren zählenden, angefebenen Geſchlechtes) mit 
Derfelben Bannertrager: Brbogaf von Kagenegg, und verfegte 
ihm einen tödtlichen Hicb. — Als nun das Banner mit dem fer 
benden Helden zu Boden fanf, fill ein Solothurner darauf, und 
wollte es dem Sieger rauben. — Aber Heinrich Rahn entriß es 
ibm mieder, und fam mit einer Wunde am Haupt, über und über 
blutend, zu den Sauptleuten , welche foldyes dem Zürcher zuſpra⸗ 
chen, der es fogleih in feine Heimath fandtee H. H. Füßli. 
(Schw. Muf. 1787. 9. 7. ©. 672. 673.) Basler Neuiabrk 
blatt Nr. XI. S. 14. 9.8. Reu XV. 15—17. ©. Meyer 
von Knonau II. 217. 218. 220. 

41) 9. H. Füßli (Schw. Muf. von 1787. H. 7. ©. 694.) 

2) Als Franzöſiſcher Borbfchafter der Ersbifhof von Een % 
von Seite des Serzogs von Mayland: Hobann Galeazo Bi 
eonti. 9.9. Füßlhi. (Schw. Muf. 1787. 9.7. ©. 656.) 

3) Darin war ibre Werbung wefentlich verfchieden, daß ber 
Eine im Ernſt am Frieden arbeiten, der andere hingegen, unter ber 
Nolle eines Vermittlers, denfelben noch für eine Kleine Zeit binter- 
sreiben folte. 9. 9. Füßli. (Schw. Muf. 1787. H. 7. &656.) 
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Franzsſiſche, um dieſe Unterhandlung, welche er nicht weiter 
öffentlich verhindern durfte, wenigſtens in die Länge zu ziehen 1). 

Obſchon nun die Eidsgenoffen jene beyden Gefandten 
auf den Aten Auguft 1499. zu einem Friedens⸗Congreſſe nad 
Schaffhauſen berufen, fo zerſchlug fih derfelbe dennoch nicht 
nur erfolglos, weil die beypfeitigen Friedensbedingungen zu 
weit aus einander gingen, jondern die Feindſeligkeiten erneuer- 
ten ſich, obihon man endlih zu Schaffhauſen dahin fich 
vergliechen hatte, daß beyde Theile zu einem zweyten Friedends 
Congreſſe auf den 25ſten Auguft 1499, mit Bollmadıt, zu Bafel 
erſcheinen follten; welcher aber von feinem günftigern Erfolg 
war, als jener erfte Kongreß, indem beybdfeitige Abgeorpnete 
einander entſchieden gegenüber flanden; — fo daß auch diefe 
Berfammlung frudtlos auseinander ging; — was für den 
Mayländiihen Vermittler um fo beunruhigender feyn mußte, 
als das Schickſal feines Herrn und des Herzogthums Mayland - 
deffen fihwierige Stellung nod mehr erfchwerte 2), 

Nachdem der König von Frankreich bereitd am Iten Februar 
1499, einen Bertrag mit Benedig unterzeichnet, weldem zu⸗ 
folge die Benetianer die Anfprüde König Ludwigs AL. auf 
das Herzogthum Mayland anerfannten, und dafür mitzuwirken 
ihn in desjelben Beſitz zu ſetzen, ſich verpflichteten 3), fo rüdte 


1) Um den Kaifer für die Sicherheit feiner eigenen Erblande 
unruhig zu machen, und ihn folglich zu hindern, dem Herzog von 
Mayland beyzuſtehen, hatte Frankreich die Unruhen in den 
Niederlanden aufs Neue rege gemacht, und Carl'n von Eg- 
mon» unterflügt, der mit Kaifer Magimilian um das Herzog- 
thum Beldern firitt. — In dem gleihen Geiſte verband ſich Kö⸗ 
nig Ludwig, um eben diefe Zeit mit den Königen von Ungarn 
und von Bolen, und batte auch den Bund mit den Schweizern 
zur Neife gebracht. — Obgleich, zufolge eines, dem Bundesvertrag 
vom 16. Merz. am 21. Merz 1499. nachgefolgten Beybriefes der 
König von Frankreich den Eidsgenoifen Geſchütz fammt der 
dazu erforderlichen Mannfchaft für den obmaltenden Krieg leihen 
wollte, fo wurde folches nichts deſto weniger fo lange verzögert, daß 
daffelbe erſt einige Tage nach der Schlacht bey Dornach zu So— 
lothurn anlangte. 9.9. Füßli. (Schw. Muf. 1737. 9.7, 
G. 618. 616, 641. 642. 6756.) 

3) 9. H. Faßli. (Schw. Muf-. 1787. H. 7. ©. 676 — 681.) 

3) Dafür folten fie ihm 1500 Keuter und 4000 Mann zu Fuß 
Rellen, die der König auf feine Koſten zu unterhalten bätte. — 
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das Franzoſiſche Heer, unter welchem 5000 Schweizer fich 
befanden 1), Anfangs Augufts in Italien ein, wofelbfi ſolches 
das Herzogthum Mayland in 20 Tagen eroberte 2), der. Gegen⸗ 
anftalten des Herzogs Ludwig Sforza ungeadtet, weldyer 
am 2ien September 1499. Mayland zu verlafien, und nad 
Snfprud zum Kaifer zu flüdten, fi gezwungen ſah 2). 

Unter folhen Umfländen verfuhte der Mayländifche 
Abgeordnete Galeazo Bisconti, im Interefie feined Herzogs, 
fein Möglichſtes, um den Frieden zwifhen dem Kaifer und 
den Eidsgenoffen zu Stande zu bringen, bis endlich am 
22ften September 1499. derfelbe dahin abgefchlofien wurde, 
daß die durch das Erzhaus Deſtreich von den Grafen von 
Metſch' angefauften Berichte im Prättigau dem Kailer, als 
Grafen von Tyrol aufs Neue buldigen und untertban ſepp, 
doch aber mit den Graubündtnern in ihrer alten Verbin⸗ 
bung bleiben, — die Mißhelligfeiten der Graubündtner mit 
dem Erzhauſe von dem Bilhof von Augsburg rechtlich ent⸗ 
fhieden werden; — die Anforderung der Eidsgenoffen an 
das Thurgauifhe Blut⸗ und Landgericht innert Monatefrik 
durch den Herzog Sforza endlich erörtert feyn, Büren *) und 


Bum Erfoß für diefen Dienft trat er ihnen Eremona und bie 
Gbhiara d'Adda ab, bis auf 80 Fuß vom Ufer der Adda. 8. E. 
2. Simonde Sismondi XIII. 40. Ai. 

1) Von denen viele, auf den erfien Anfchein des Friedens, aus 
den Eidsgenöffifchen Beſatzungen entlaufen waren. 9. H. Füßli. 
(Schw. Muf. 1787. $. 7. ©. 682.) 

2) Nach Einnahme der Feſtung Arazzo breiteten fi die Fran, 
zofen fiber das ganze Land jenfeits des Bo aus — Echs Meilen 
von Mapland fanden fie die Abgeordneten diefer Stadt, die ihnen 
die Schlüffel ibrer Shore anerbotben, fich jedoch vorbehielten, mis 
dem Könige felbfi zu unterhandels, welcher nah Stalien eilte, 
um feine neue Eroberung in Belib zu nchmen. 92. C. 2. Si- 
monde Sismondi. XIIE 49. 50. 56. .57. 

9) Er fchidte feine Söhne Magimilianund Franz, in Be« 
gleitung der beyden Bardindle Ascanius und Sanfeverine, 
voraus, und gab ihnen feinen Scha mit, welcher indefien ziemlich 
zufammengefchmolgen war. — Denn, ba er, vor acht Bahren, an 
Geld, Bold und Silbergefchire, die vielen Bumelen nicht mitgerech⸗ 
net, anderthalb Millionen Ducaten betragen hatte, fo betrug er jetzt 
faum 200,000. 8. Fuchs I. 854. 

4) unweit Dornach. 
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Thi erſt ein von den Grafen von Thierſtein innert Jahres⸗ 
fri ausgelöst werden; oder widrigenfalls der Stadt Solo⸗ 
thurn verbleiben follen 3). — In künftigen allfälligen Strei⸗ 
tigfeiten zwifchen dem Erzhauſe Deftreich und den Eidsge⸗ 
nofjen, wenn folde nicht gütlich vertragen werben, fol der 
Kläger feine Widerpart fuchen vor den Biſchoͤfen von Con⸗ 
ftanz oder Bafel, vor Bürgermeifter und Rath von Baſel, 
oder vor der Stadt Eonftanz, wenn beyde Theile fich darauf 
vereinigen können. — Marimilian, als Kaiſer, bebt hiemit 
auf alle Ungnade, Proceffe und Befchwerungen, die gegen die 
Eidsgenoifen, ihre Bundesverwandten und alle ihre Ange⸗ 
hörige in diefem Krieg ergangen find; Niemanden ausgenom⸗ 
men u. ſ. w. 2). Innerhalb drey Wohen ſprach der Herzog 
Sforza das Landgeriht im Thurgau den Eidsgenoffen 
su ; alfo dag es Niemand Iöfen möge, als ein Roͤmiſcher Kaifer 
um 20,000 Gulden, der es aber in ſolchem Fall nimmermehr 
von dem Reich entfremden fol 2). 

Fünf gewonnene Schlachten, ohne eine einzige größere 
Niederlage, braten den Eidsgenoffen, noch mit Mühe bie 
Gerichtsbarkeit über eine Landſchaft ein, welche fie bereitd fchon 


1) Obſchon der 1487. verhorbene Braf Oswald don Thier- 
Kein (G. 437. 491.) von der Stadt Sol otburn, deren Bürger⸗ 
recht er 1403. angenommen, und nebf feinem Wruder dem Grafen 
Mithelm 1487. erneuert, große Geldſummen entlehnt, und der. 
felben die Derrichaften Thierkein und Büren verpfänder hatte, 
fo wollten dennoch bey dem 1499. ausgebrochenen Krieg befien 
Sohne: Heinrich und Oswald dem Kaifer und dem Schmwä- 
biſchen Bund ihre Schlöffer überlafien, was zur Folge hatte, daß 
Die Stadt Solothurn, da fie weder Eapital, noch Binfe erhalten 
konnte, die Schläffer Thierſtein und Büren gu ihren Handen 
genommen. $. 8. 2eu. XVII. 88. 89. 8.6. F eßlin IL. 157. 

2) 8. C. Bellmeger Urkunden. N. 615. 9. 9. Füͤßli. 
(Schw. Muf. von 1737. 9. 7. ©. 685 — 687.) 

8) £t. urk. vom 15. Det. 149. 8. 8. Bupilofer IL 143. 
N. 95. Nach altem Herkommen foßte das Randgericht weiter richten 
über alle böfen Sachen und Thaten, womit ein Menfch feine Ehre, 
Keib und Leben verwirfen mag. — Demnach mögen von allen Ur⸗ 
"theilen der niederen Berichte in der Landgrafſchaft Ach die Par- 
theyen weiter nach Belieben, entweder auf den fernen Ausſpruch 
Diefes Bandgerichtes oder aber des Landvogteyamts berufen; — Der 
dandvogt der ſieben Orte fol in Bulunft an dem zendgeeiit deu 
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früher eingenommen hatten ; — ber weit größere Gewinn aber, 
‚welcher aus dem Schwabenfrieg für fie hervorging, darf da⸗ 
‚rin gefunden werden, dag die Schweizer, von da an bie zum 
‚Revolutionskrieg, für Erhaltung ihrer Unabhängigkeit keinen 
‚größern Kampf mehr beftehen mußten, dag feit 1499. bie 1798. 
fein fremdes Heer das Innere der Eidsgenoſſenſchaft 
als Feind überzogen hat 1), 

5.47. War fomit der für die Eidsgenoffen aus dem 
Schwabenfrieg bervorgehende Bortheil weniger auffallend 
für die Gegenwart, ald erfolgreih für die Zufunft; fo barf 
nichts deſto weniger die Erweiterung, welde dem Eid Sge⸗ 
nöffifhen Bunde dur die Aufnahme der Städte Bafel 
und Schaffhaufen zu Theil ward, au als eine näher lie⸗ 
gende, weſentlich günftige Folge des Schmabenfrieges betrach⸗ 
tet werden. | 

Dbihon, während der Dauer dieſes Krieges, der Stadt 
Bafel ihre Neutralität zu behaupten, gelungen 2), fo iſt folches 
keineswegs alldort vorberefepender innerer Webereinftimmung, 
fondern vielmehr einem aus dem Kampfe widerftrebender Kräfte 
hervorgegangenen momentanen Gleichgewicht zuzufchreiben, 


Vorſitz führen, und basfelbe, im Nahmen der zehn Drte, mit zwölf 
Randrichtern, in Malcfisfälen aber mit 18 Mann befeken. Den 
Gitz dieſes Berichtes, welches, während der Verwaltung der Stadt 
Sonflanz, bey Kreuzlingen auf offener Reichsſtraße gehalten 
wurde, nerfebten jebt die Eidsgenoffen nach Frauenfeld. %. 
9. Füßli. (Schw. Muf. 1787. H. 7. ©. 688. 690. 691.) 

1) 9. H. Füßli. (Schw. Muf. 1787. Heft 7. ©. 695.) 

2) Auch an den Rath der freyen Reichsſtadt Bafel fam Both- 
ſchaft vom Kaifer, dag fie zu ihm halten follten wider die Shwei- 
ger. — Die Basler aber waren der Eidsgenoffen gute Frennde 
und Nachbaren, und hätten um Beinen Breis die Waffen gegen He 

"erheben mögen. Deßwegen mußte eine Abordnung zum Kaifer 
nach Freyburg reifen, und ihm vorficden, daß er der Etadt Ba⸗ 
fel doch erlauben folle, in diefem Kriege fi unpartbepifch in der 
Mitte zu halten, womit jedoch der Kaifer nicht zufrieden, und eben 
fo wenig die Eidsgenoffen, bis folche bemeriten, wie die Bas- 
ler an Ihren Thoren ſtrenge Wache hielten, und ebenſowenig Kai⸗ 
ferliche, als Eidsgenäffifche Kriegszüge in größerer Anzahl 
no Stadt ziehen lieſſen. — Basler Neujahrsblatt Mr. 

I, & 5. 
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welches, fobald die äuffere Gefahr verſchwunden, nicht mehr zu 
halten war. 

Wahrſcheinlich war es jene Doppelftellung der Lebens: 
und der Bürgerpflicht, welche bey Entiheidung der Frage, ob 
beym Ausbrud des Schwahenfrieges die Stadt Bafel dem 
Kaifer, oder den Eidsgenoſſen zuzgieben wolle, im Innern 
diefer Stadt, das frühere Mißverhältniß zwifchen den alldort 
verbürgerten (Kaiferlich gefinnten) Edelleuten, und den andern 
dortigen (Schweizerifch gefinnten) Bürgern erneuerte 1), welche 
Doppelftellung fo lange ungehindert fortbeflehen Tonnte, ale 
Lehensherr und Bürgergemeinde einander nicht befriegten; — 
welche aber den Angeſprochenen, für die eine oder für die andere 
Verpflichtung fih zu enticheiden, oder neutral zu bleiben nöthigte, 
wenn er gleichzeitig für feinen Lehensherrn gegen feine Bürs 
gergemeinde; und für feine Bürgergemeinde gegen feinen Lehns⸗ 
berrn. ind Feld rüden follte 2). | 

Indem auch jegt wieder bie nicht abelihen Bürger bie 
Dberhand zu Bafel behaupteten, wurde ſchon am Samflag vor 
St. Johannes Baptifta, bey Erneuerung des Rathes, ſtatt des 
dem SRaifer zugeneigten Bürgermeifters Hans Fmmer von 
Gilgenberg ein anderer Dürgermeifter eingeſetzt ); — am 
22ſten Chriftmonat von beyden Räthen erkannt, abzuwarten, 


ob die Edeln willig, zur neuen Auflage, ihre Steuern entrichten, . 


oder ob fie ſich hinwegthun werden*); — fpäter dur einen 


1) ©. 359 — 363. | 

2) Diefe fchwierige Frage, welche nicht nur in Bafel, fon- 
dern auch auch anderswo vorfam, wurde ſehr ungleich entfchieden. — 
So entfchied fh Rudolf von Erlach 1339. für feine Bürgerſtadt 
(&. 89.); ebenfo 1476. Rudolf von Hochberg, fein Sohn Bhi«- 
lipp hingegen für den Lehensherrn (S. 470.); auch der Graf von 
Sulz erklärte fih 1499. für den Kaifer (S. 600.) und die Grafen 
von Thierſtein wollten ihre Burgen ibm eröffnen (S. 609,). 

3) Basler Neujabréblatt. N. XI. ©. 57. 

4) 1499. wurde im Rath die Frage in Berathung genommen, 
ob es befier wäre, Geld aufzunehmen, ober eine neue Steuer anzu⸗ 
legen. — Rebteres wurde vorgezogen. Gie befand in einer Ver⸗ 
mögensfieuer und in Frohnfaſtengeldern. Gie wurde auf vier FJabre 
verordnet, und auf gleiche Art, wie 1475. enthoben. Wer 100 Gul⸗ 
den werth hatte, bezahlte jaͤhrlich zehn Schilling. — Werfchiedene 
Edelleute weigerten ſich, diefe Steuern zu bezahlen, und Mehrere 
derfelben verliefien die Stadt, wie Ritter Her und Bald 
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awepten Beihluß tie Edeln in fc fern für fienerpflidtig er⸗ 
klaͤrt, als fie zwar ihre Lehen nicht verfteuern follen, wohl aber 
ihr Tiegendes und fahrendes Eigenthbum; — und am Z2ften 
April 1500. von beyden Räthen einftimmig befdloffen, wenn 
man Fünftig Sachen und Gefchäfte behandle, welche die Kai⸗ 
ferlihe Majeſtät oder andere Kürflen und Herren anrühren 
und antreffen, fo follen Alle von den Sachen abtreten, und nicht 
dabep figen, noch feyn, die von Kaiferlicher Majeſtät oder ben 
Fürſten und Herren, die jene Sachen antreffen oder berühren 
möchten u. ſ. w. belehnet oderihnen mit Eidespflicht in einigen 
Weg verpflichtet und verbunden wären 8), 

Diefe für die betreffenden Edelleute fehr empfindliden Be 
fläffe find wohl als Nüdwirkung der wiederhohlten Plünde- 
sungen und Verheerungen zu betrachten, welchen , ihrer Neu⸗ 
tralitäf ungeachtet, dad Gebieth der Stadt Bafel während 
des Krieges, und felb nach dem Friedensſchluß noch ausgeſest 
blieb 2). — Dieſe verlegenden Gewaltthaten, woran die ausge⸗ 
wanderten oder vertriebenen Edeln einen nur zu weſentlichen 
Theil nahmen, waren ed auch, welche die Basler veranlaßten, 
nad einem andern Schutze, als demjenigen des Reiches fi 
umzufeben ; — um die Aufnahme in die Schweizerifhe Eids⸗ 
genoſſenſchaft fih zu bewerben. — 

Als nun diefe Angriffe in ſolchem Maße fortbauerten, daß 
kein Basler mit fröhlihem Gemüth zur Stadt hinaus treten 
Sonnte, fo erklärte der dortige Rath in einem Schreiben an 
Zärid (Donnerſtags nach Pauli Bekehrung) fein Verlangen, 


von Eptingen, Sriedrih Mönch von Römenberg, Arnold 
von Notberg, Egolf von Weffenberg u. f. w. P. Dat IV. 
462, 463. 602. 603. Chr. Wurfifen. 525. 

1) Basler Neunjahrsplatt N. III. v. 8. Ochs. IV. 730. 

3) In derfelben Woche, wo der Friede unterzeichnet werden 
ſollte, fireiften Die Mheinfelder bis auf Erentenborf, und 
führten alle Bferbe weg, die fie auf den Weiden fanden. — Db- 
wobl in. dem am 22. Herbſtmonat 1499. abgefchloffenen Frieden 
Baſel von beyden Theilen ausdrücklich eingefchloßen, und einige 
Lage fpäter noch durch einen befondern Vertrag mit der Stadt 
MNbeinfelden alle Fehde für immer beendigt wurde, ſtreifte Die 
Nbeinfelder⸗Beſatzung fchon am dritten Tag nach Giegelung 
desfelben bis in das Wallenburger-Amt. Basler Neu 
iabrshlart M. III. 6, 7. 8. 
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mit den Eidsgenoffen in Unterhandlung zu treten, und 
wünfchte die Kinberufung einer Tagfagung, welche auf ben 
j4ten Hornung 1501. nah Zürich ausgefchrieben wurde, — 
Dort verabredeten die Bothen auf Mitfaften eine‘ zweyte Zus 
fammenfunft zu Bafel, auf welcher der erfte Entwurf des Bun⸗ 
desbriefes zu Stande kam, indem man auf einer dritten Tag⸗ 
fagung (ebenfalls zu Bafel) einige Abänderungen vornahm, 
und zum endlichen Beſchluß auf H. Pfingften einen Tag nad 
Luzern anfeste, wofelbft am Iten Brachmonat 1501. mit den 
Bothen von Bafel die Iinterhandlung zum Schluſſe fam, und- 
der Bundesvertrag beydfeitig genehmigt wurde 1). 

Dielem Bunbesvertrag zufolge haben fie angenommen, daß 
beyde Partheyen bey allen und jeden ihren Landen, Leuten, 
Herrſchaften, Gerichten u. ſ. w. auch ‚auten Gewohnheiten blei⸗ 
ben, ſich derjelben gebrauchen und bebelfen follen, wie von Als 
ter ber Sommen if. — Falls jemand einen ber beyden Theile 
fammt oder fonders mit Gewalt überziehen, von dem Seinigen 
drängen, oder daran frefentlich befümmern. und irren wollte, 
wo dann ein Theil des andern Hülfe und Beyflandes noth⸗ 
wendig wäre, und biefe Hülfe begehre, fo foll je die gemahnte 
Parthey der mahnenden ihre getreue Hülfe zufenden, in dee 
gemahnten Theild Koften ohne gefährliches Verziehen. — Und 
falle ein fremdes oder anderes Volk ſich erhöbe, Ihrer der vor⸗ 
genannten Partheyen eine zu überziehen, fo foll jeder der vor» 
genannten Theile auf des andern Theild Erfuchen, dem bend» 
thigten Theil zuziehen, Alles in ihrer felbs Koſten. — Es fol 
aber die Stadt Bafel mit Niemand Krieg, noch Aufruhr anhe⸗ 
ben, fie bringe denn zuvor ihr Anliegen an genannte ihrer Eids⸗ 
genoffenfchaft Anwälde oder derfelben Obrigfeiten, und ihrer 
oder des mehrern Theild unter ihnen Beguünſtigung und Zur 
laſſen. uf. w. ). 

1) Basler Neujabréblatt N. IL. 10. 

2) 8. Ochs IV. 764 — 792. Man hielt diefe Stadt für ein 
Bollwerk dee Eidsgenoffenfchaft, wichtig für den Paß ins EI. 
ſaß und Breisgau, und für einen fehr vortheilbaften Marktplatz⸗ 
auch gedachte man, wie die Bürgrefchaft immer günflig für Die 
Eidsgenoffen geweien. Doch hielt es ben den Ländern ſchwer, 
wieder eine Stadt in den Bund aufzunchmen. Wegen des Alter⸗ 
tbums der Stadt und der Berühmtheit ihrer Hochichule ward ihr 
der erſte Mang unter den neuen Orten, obwohl anfänglich mit Wi⸗ 
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Bey der Aufnahme der Stadt Bafel in die Shweizeri- 
fe Eidsgenoffenfhaft muß man aufs Rene fh überzeugen, 
daß die Bundesglieder durch ihre Aufnahme in den Eidsge⸗ 
nöffiihen Bund einer, weder einer äuffern, noch einer imnern 
ſtaatsrechtlichen Umgeflaltung unterworfen wurben, daß fte kei⸗ 
neswegs barein fih aufnehmen Tieflen, um eiwas Anderes zu 
werden, fondern vielmehr, um das zu bleiben, was fie bisdahin 
waren 2). Schon lange vor dem Erſten Eidsgenöfliihen Bunde 
war Baſels Stabtverfaffung begründet worden, und hatte, ohne 
irgend eine Mitwirkung ihrer fpätern Eidsgenoſſen, allmählig 
bis zu voller Gelbffländigkeit ſich entwideli 2); — aud in 
äuflerer Stellung hatte die Stadt Bafel Aiuffenweile von einer 
biſchoͤſlichen bis zur freyen Reichsſtadt fi emporgehoben, und 
als ſolche, nach eigenem Ermeflen, gehandelt 2); — mithin brachte 


derwillen von Freyburg und Solothurn, eingeräumt. M. &chz- 
ler I, 424. 435. 

4) ©. 1. 2. 297. 

8) Band I. 270 — 272. 294 — 297. Band IL. 113. 11. 
860 — 362. — „Die Bifchöfe erfaubten den Bürgern, Bünfte ja 
„errichten, fe erlaubten einen großen Rath anzuordnen, fe Lraten 
„Ihnen das Münzrecht ab, fie überlichen ihnen das Gericht. Dis 
„Bürger kauften den Biſchöfen Herrſchaften ab. Die Kaifer fchent- 
„ten ihnen Freyheiten. Sie wurden von dem Zwang fremder Gr 
ichte entlaffen. - Endlich find fie Schweiser worden. Das war 
„eine Frucht nicht von Lagen und Babren, fondern von Seculis. 
„Es bat viel Zahrhundert durch gewährt, bis fie ganz frepe Leute 
„worden Aud.* 8. C. Fueßlin. IL. 6. 

3) Band I. 54. 163. 166. 294. 295. 297. 298. 370. 371. Band 
II. 194. 195. 196, 353. 355 — 357. 369. 370. 408. 409. 444, — Da 
bey darf es nicht unerwähnt bleiben, wie die Stadt Bafel, obwohl 
mit großer Anſtrengung, Reichs⸗ und Bundespflichten wiederbohlt 
fehr getreu erfüllte; — wie fie 1475. ihr mwohlbewaffnetes Eontins 
gent zu dem für den Entfab der Stadt Neuß befiimmten Reichs 
beere fandte ; — wie fie, im gleichen Jahr, zu dem Zug nah Bur 
gund 500 Luzerner befoldete, 500 Mann zu Fuß, 60 Reuter und 
2 Befchüge fiellte ; und fpäter, in noch etwas größerer Zahl, dem 
Herzog von Rothringen zu Hülfe 509; — wie fie 1476. zum 
Entfabe von Grandfon einen Buzug in Nereitfchaft ſetzte, obſchon 
u Mümpelgard und zu Hericourt bereits Basler in B« 
fagung Banden; — und im gleichen Yabre, um Murten gu ent 
fehätten, mit 2000 Mann Fußvolk und 100 Neutern zum zwenten 
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berfelben ihr Eintritt in den Kreis der Eidsgenoffen feinen 
Gewinn, aber auch feinen Berluft an ihren bereits befigenden 
Rechten und Frepheiten; — indem diefen Eiddgenoffen auch 
von ferne her es nicht in den Sinn Fam, von einer angefehe- 
nen Reichöftadt, die zwar gerne, aber mit vollem Selbſtbewußt⸗ 
fepn, in ihren Bund trat, zuzumuthen, einer allgemeinen ſtaats⸗ 
zechtlichen Theorie gu gefallen, ihre Stadtverfaffung einer Re⸗ 
vifion, oder die herrſchaftlichen Rechte über ihr Gebieth irgend 
einer Modification zu unterwerfen. — Es handelte fidy feis 
neswegs darum, dag Bafel neue Frepheit gewinne, 
fondern vielmehr, Daß es für feine alte Frepheit eine 
neue Oarantie (eine Art von Frepheits-⸗-Aſſecuranz 
erhalte); deren es nunmehr in vollem Mage fih er- 
freute). 


 Mabl ins Feld zog. Feuerwerker⸗eufahrsblatt XXXV 
6. 8. 44 XXXVI. 7. 11. XXXVII. 16. 

1) Zu dem auf 13. Heumonat 1501. (als auf das Feft des Schutz⸗ 
beiligen der Stadt, des Kaifers Heinrich) angeordneten Bundes 
fhwur, wurden die Gefandten der zehn Drte von den Häuptern 
und Nätben der Stadt eingehoblt, welchen die wohl bewehrte Bär, 
gerfchaft ſich anſchloß, und der hocdyerfreuten Zugend fröhliche 
Schaar. — Die Freude des Tages wurde von den frommen Vätern 
im Münder, durch ein herrliches Hochamt gebeiligt, dem die Ges 
fandten, die Käthe und Bürger beywohnten. — Alsdann begaben 
fie fich auf den Kornmarkt, wohin die Bänfte zogen mit Trommeln 
und Saitenſpiel. Vor dem Rathhaus war eine Bühne errichtet, 
welche die Sefandten, und die Näthe von Baſel befiegen. — Auf 
dem Blaze fanden alle Bürger mit ihren Söhnen‘, die bereits das 
fünfzehnte Bahr ihres Alters erreicht hatten; auch Die Vögte und 
Amtspfleger der Landfchaft waren da zum Schwur im Nahmen ber 
Unterthbanen. — Der Bundesbrief wurde laut vorgelefen, und der 
Bürgermeifter von Bürih (Heinrih NEAR [S. 485.]) nahm 
von den Baslern den Eid, welchen binmwiederum bie Befandten 
der zehn Orte den Baslern im Nabmen ihrer Obrigkeit leiñeten, 
in die Hand des Beter Dffenburg Gtatthalters des Bürgermei⸗ 
ſterthums. Hierauf wurde Freude geläutet mit allen Bloden. Man 
führte die Befandten auf die Stube zum Brunnen, auf dem Fiſch⸗ 
markt, und beebrte diefelben mit einer herrlichen Mahlzeit. Des 
felben Tages, erzähle Tſchudi, öffneten die Basler ihre vorhin 
verfchloffenen Stadtthore, und flatt zwanzig Beharnifchter, melde 
fonf diefelben bewachten, und jeht abgedankt wurden, fehten fie 


N 
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Kür Aufnahme in den Eidsgenöſſiſchen Bund Fonnte bie 
Stadt Schaffhauſen um fo eher gegründeten Anſpruch ma- 
hen, da dieſelbe als Berbündete der. Eidsgenoſſen im 
Schwabenkrieg beiräctlihen Schaden erlitien hatte 2). — 
Darum ward fie auch (einen Monat nad) Baſels Aufnahme) 
durch den am 10ten Auguf 1501. zu Yuzern abgeſchloſſenen 
Bundesvertrag in die Schweizerifhe Eidsgenoffenihaft 
aufgenommen, nad) weldhem beyde Theile einander getreulich 
beholfen und berathen find mit ihrem Leib und wider männig- 
li, fo fie an Landen, an Leuten, an Leib und Gut, an &h- 


eine Frau mit einer Kunkel unter das offene Thor; „die ſpaun 
„und fordert den Bol, das etlih Lüt gar übel verdroß." — Das 
erde Kind, welches nach diefer Feyerlichkeit das Licht des Tages 
exblidite, wurde von deu Bothen der zehn Drte aus der H. Taufe 
gehoben. Es Hieß Hieronymus Frobenius (der nachberige be» 
rühmte Buchdruder). — Man trug es, als den Erſtgebohrnen Eide- 
genoffen von Bafel, mit Trommeln und Pfeifen zur H. Taufe 
Den lieben Bundesgenofien zu Ehren und zu Gefallen wurden, auf 
ihre Fürbitte, eilf Verwieſene, die fie mit ich gebracht, begnadigt. 
Basler Neuzahréeblatt N. I. & 3.4 R. Slus-Blch 
beim. 155. 

4) Robert Glutz⸗Blozbeim ©. 156. Schaffbaufen mar, 
aufier auf der Güdfeite, ringsum mit Feinden umgeben. Bis um- 
meit ber Thore erfiredte fih die Dekreihifche Landgraffchaft 
Mellenburg — Der Adel im Hegau und auf der Baar war 
Oeſtreichiſch gefinnt, oder fand in Oeſt reichiſchem Dienke, 
wie die Grafen von Fürftenberg und Lupfen und die Freyen 
von Gtoffeln und von Bodmann. Huf Hohentwiel haus 
ten Die Klingenberge; Hohenhewen und Roſenegg waren 
Zupfiſſch; das flarke Haus Blumenfeld, dem Teutſchen Drben 
gebörend, fand un:er dem Einfluß des Commenthur Wolfgan 
von Klingenberg; Homburg, befien Beſitzer Wendel von 
Homburg auf einer Bilgerfahet begriffen, verforgten andere mit 
Mannſchaft und Geſchütz. — Hoch beliefen ih die Unkoſten, im 
welche der Krieg die Stadt verſetzte. Die befondern, die der Tag⸗ 
ſatzung eingegeben wurden, mochten die kleinſten ſeyn, und betrugen 
fl. 366. Mr. 23. — Einzelne Zünfte, vielleicht alle, mußten Geld 
aufnehmen zur Beſtreitung des Golds. (Die Rebleute verſetzten 
um 60 fl. ihre Bunft) Schaffhauſiſche Neujahrsblätter 
XXI. 2. XXII. 36. 
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ven, Freyheiten und an ihrem loͤblichen alten Herkommen fürbin 
unterſtehen würbe zu befränfen, Krieg oder Schaden zuzufügen. 
— Im Fall gegenfeitiger Stöße und Mißhellungen follen fie 
beyderfeitö zu Tagen kommen gen Baden im Aargau, und ba- 
ſelbſt jedem Theil zwey ehrbare Männer zu den Dingen fepen, 
Die die Stöße und Sachen zu Minne und Recht förderlich auf 
richten follen. Und wie ſolches die vier. oder der mehrere Theil 
unter ihnen je ausrichten und erfennen, babey foll es bleiben. 
— Und wenn fie fich glei theilten, fo follen fie innwenbig der 
Eidsgenofienihaft einen gemeinen Mann nehmen. — Die Schaffs 
hauſer follen fich mit keinen Gelübden oder Eiden zu Jemand 
weiter verbinden, als, mit ihrer Eidsgenoſſen gemeinlich ober 
des mehrern Theile unter ihnen Rath, Wiſſen und Willen; — 
vorbehalten, daß fie nad ihrer Stadt Recht Burger annehmen 
mögen u. f. w. — Beyde Theile, jeglihe Statt und jegliches 
Land, haben unter ihnen in diefem ewigen Bünbniß lauter vor⸗ 
behalten, und behalten ihnen felbR vor, den h. Stuhl zu Rom, 
das h. Roͤmiſche Reich ald von des Reiche wegen, dazu alle 
und jeglide ihre Gerichte, Stadtrechte, Landrechte, Gelee, 
Frep heiten, gute Gewohnheiten und alte Herfommen, wie fie 
ſolches von Altem hergebracht haben, alfo, daß fie au allen 
Theilen weiter ungelränft dabey bleiben follen 1). 

6. 48. Bevor aber Bafel und Schaffhaufen ihrer dur 
den Schwabentrieg veranlaßten Aufnahme in den Eidsge⸗ 
nöffifhden Bund fi erfreuten, hatte in dem, während des 
nähmlichen Krieges, von den Fran zoſen eroberten Herzogthum 
Mayland bereits wieder ein zweymahliger Herrſchaftéwechſel 
ſtatt gefunden, womit aud der Eidsgenoffen ausgedehntere 
Theilnahme an dem Schidjal jenes Nachbarlandes begonnen 
hat. 

Sobald durch die Bemühungen ſeines Geſandten, des Ga⸗ 
leazo Viſconti, der Friede vermittelt war, ſandte ihm Herzog 
Ludwig Sforza, von Trient aus, Geld, womit es demſelben 
gelang, 6000 Schweizer aufzubringen, indem er ſolchen drey⸗ 
und vierfadhen Sold verſprach. — Georg auf der Fluͤe führte 
ibm 3000. Wallifer zu, welche nebft 7000. vom Kaiſer über« 
laffenen Randstnechten, 2000 Bündtnern und 2000 Lombarben 
in Chut fich verfammelten. 


2) H. 8. Leu. xVI. 189 — 198, 
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Mit dem erſten Zuge dieſes (20000. Mann ſtarken) Heeres 
‚ging der Herzog von Mayland, ſchon Anfangs Februars 1500. 
über die Alpen, fchiffte über ven Comerſee, und erjhien vos 
Como, woſelbſt er fogleih aufgenommen wurde, und fobann 
am Sten Februar 1500., nach fünfmonatlicher Abwefenheit, unter 
lebhaften Freudenruf, nah feiner Hauptſtadt Mayland zus 
rüdfehrte, indem der Sranzöfifche Befehlshaber Trivulzio 
nah Novarra fih zurüdzog, und durch Eilbothen feinen Kö⸗ 
nig von dem Geſchehenen in Kenntnig feßtes — welder uns 
verweilt allem Möglichen, um dad Berlohrne wieder zu ero⸗ 
bern, aufborh. — So fandte derfelbe den Erzbifhof von Sens 
und den Landvogt von Dijon an die Eidsgenoffen, um von 
ihnen Abberufung der Ihrigen aus dem Dienfte des Herzogs 
und bundesgemäflen Zuzug für fi felbf au verlangen; — ein 
Begehren, welchem in erfierer Beziehung zwar entſprochen, über 
den verlangten Zuzug aber DBerathung vorbehalten wurde. 
Deffen ungeachtet gelang ed dem Landvogt von Dijon, ein 
Heer von 24000 Schweizern zu erhalten, welches im Merz 1500 
feinem König zu Hülfe z0g, während aud, von Frankreich 
und von Benedig her, 60000. Mann gegen den Derzog von 
Mayland anrüdten; — was den Lestern bewog, aufs Reue 
eine Geſandtſchaft an die Eidsgenoffen abzufenden, um den⸗ 
"felben anzufündigen, dag er Recht von ihnen nehmen, und die 
Entſcheidung feines Streites mit dem Könige von Frankreich 
ihnen gänzlich überlaflen wolle; — indem er gleichzeitig bitten 
ließ, daß fie ihm helfen, und die in des Könige Dienften fies 
benden Schweizer zurüdberufen; — aud fi) anerboth, ihnen 
jegt ein Geſchenk von 40,000 Rheiniſchen Gulden, und fünftig 
ein Jahrgehalt von 24,000 Livres zu geben. — Es hatte dieſes 
zur Folge, dag die Eidsgenoffen eine feyerlihe Geſandiſchaft 
aus allen Orten nah Novarra abordneten, um die Bermitt« 
lung zwiſchen den beyden Krieg führenden Mächten zu übers 
nehmen, und zu hindern, dag Schweizer gegen Schweizer 
fechten 1). 

Inzwiſchen hatte Trivulzio an den Franzöfifhen Coms 
mandanten in Rovarra den Befehl gelangen laſſen, die dortige 
Feſtung wohl zu verfehen, und dann die Stadt zu übergeben. 


. DB E Bellweger II. 288 — 291. 8. Fuchs I. 2381 — 29. 
2.8.8 Simonde Sismondi XII. 68 — 68. Bernerſches 
Neuiabhrsblatt 1843 S. Sı— 7. 





Schweizeriſche Seit. — 5. 48. 619 


— Saum war ber Herzog bafelbft, fo erkannte: er, wie ſchwie⸗ 
tig ed fey, in einer Stadt fi zu halten, die in ihrem Innern 
aus der Feftung, und von Auſſen durd einen zahlreichen Feind 
ſtets bedroht if. — Dabey tröftete ihn allein die Nachricht, 
dag die Bothen der zwölf Eidsgendffifhen Orte auf dem 
Wege feyn, um eine Bermittlung zu verfuchen, und daß alle 
Schweizer den Befehl erhalten haben, ſich nicht zu fchlagen. 

Die Franzoſen erhielten aber von dem Landvogt von 
Dijon die Kunde, daß er es dahin gebracht, daß dieſer Bes 
ſchluß ungleidy vollzogen werde, und daß der Bothe, welder 
den Schweizern im Solde des Herzogs den Befeht zu brin« 
gen babe, nicht zu fechten, acht Tage früher bey denfelben 
eintreffen müffe, als der andere, welcher folchen in dag lager 
des Königs bringen werde. — Dieled beftimmte die Frans 
aöfifchen Anführer, fchnell vorzurüden, um Novarra zu bes 
lagern. — Der Herzog war baher nicht wenig beftürzt, als 
er vernahm, dag die Schweizer im Franzöfifhen Heere 
ſich ſchlagen wollen, während die bey ihm flebenden Schweizer, 
gefkügt auf den erhaltenen Befehl, ed vermweigerten. — Nach⸗ 
dem nun aber die Lebtern die Zufidherung freyen Abzugs er» 
halten hatten, nahmen fie den 10ten April, bey anbredhendem 
Morgen, den Herzog verkleidet in ihre Reihen, und verlieflen 
bie Stadt. — Der Cardinal von Amboife (welcher ald Stell 
vertreier bed Königs bey dem Franzoſiſchen Heere einges 
troffen war,) befahl, daß bie abziehenden Schweizer, je zwep, 
zwifchen denfelben hindurchziehen. — Jetzt half dem Herzoge 
feine Verkleidung nichts mehr; — er wurde erfannt 1), von 


1) Nah der im Rathsprotokoll der Stadt Zürich enthaltenen 
Ungabe, (3. C. Zellweger II. 304.) war, als die Franzofen die 
Spieſſe geſenkt und ihr Geſchütz aufgeführt Hatten, der Landvogt 
von Dijon durch die Reihen der Eidsgenoſſen geritten, und hatte 
ihnen zugerufen, wer ibm den Herzog zeige, dem werde er 500 Kro⸗ 
nen geben. Hans Turmann von Uri, durch diefes Anerbieten binge⸗ 
riffen, habe den Herzog verratben, und fey deßwegen In der Folge 
entbauptet worden. — Ob diefer fhändliche Verrath nur dem Hans 
Zurmann oder noch Mehreren zur Laſt falle, darüber find Angaben 
und Vermuthungen ungleih. 8. C. Sellweger II. 291 — 307. 8- 
Fuchs I. 309 — 313. 316 — 335. R. Glutz⸗Blozheim. ©. 
116 — 178. 529 — 533. 9. € 8, Stmonde Sismondi. 
Geſchichte der Italienifchen Freyſtaaten im Mittelaiter. 





6230 Bierter Beitabfchnitt. 


den Eranzofen gefangen genommen, und nah Frankreich 
abgeführt 1). 

Obgleich nun durch dieſes ſchonungsloſe Verfahren bes 
Herzogthums Mayland Franzöſiſche Wiedereroberung ent« 
fhieden war, fo fah König Ludwig XII. dennody nicht lange 
hernach im Befige feiner Eroberung fi beunruhigt durch Geg⸗ 
ner, welchen er zwar wohl an Aufferer Macht, keineswegs aber 
an unerfchütterlicher Deharrlichleit überlegen war. - 

Noch befanden fih von den Schweizern, welche mit Kö⸗ 
nig Carl nah Neapel gezogen 2); fo wie von denjenigen, 
weiche den jest vegierenden König Ludwig XII, zu Novarra 
von der Gefangenſchaft einft errettet hatten ), Mehrere am 


XIII. 71. 72. J. C. L. Sismonde de Sismondi Histoire des 
Francais. XV. 314 320. 


1) Wo er im Schloſſe Boches, In der Eourrainne, bis gm 
feinem Tode eingefchloffen blieb. — Huch feines Bruders, des Car⸗ 
dinals Uscanto, bemächtigten Ach die ihm nachlehenden Bene» 
tianer. — Herzog Ludwigs Söhne: Marimilian und Frany 
erzog die Kaiferinn. 3. 6. Bellweger Il. 295. R. Olub-Blop 
beim. ©. 180. 

2) G. 5833. 

3) Während des gefährlichen Rückzuges König Eari VII. 
1495. hatte fein Better Herzog Kubwig von Orleans (nachberi- 
ser König Ludwig XII.) feine Kräfte aufgebotben, im Beſihe von 
Novarra gegen die furchtbare Macht des Herzogs Moro ich zu 
behaupten. — Dazu hatte er bey 3000. Schweizer in feine Dienke 
ſich verfhafft. — König Earl VIII. getraute fih nicht, feinen vier 
Mabl überlegenen Feind anzugreifen. — Die Lage von Novarra 
war gefahruoll, der Herzog von Orleans gefährlih Eranf. — 
Seine Schweizer in Novarra bewiefen einen aufferordentlichen 
Muth, Verachtung aller Befahren, unter dem Mangel aller menſch⸗ 
lichen Nahrung. — 13 Wochen bielten die hungerigen Teuppen in 
Novarra eine heftige Belagerung aus, die Herzog Moro mit 
aller möglichen Anfirengung betreiben ließ. — Ueber 2000. Mann, 
worunter 400 Schweizer, hatten bereits den Hungertod erlitten. 
— Da gelang es dem KRandvogt von Dijon, beynabe 30,000. 
Eidsgenoffen zufammenzubringen, bie durch das Wallis, über 
das Gebirge nach Vercelli zogen. — Die Kunde von bderfelben 
Herannapen bewirkte einen von dem Herzog Ludwig More mit 
dem Herzog von Orleans abgefchloffenen Bertrag, zufolge welchen 
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Leben, die Alle rüdftändigen Sold an Frankreich zu fordern 
hatten. — Zu ihnen famen, mit ähnliben Forderungen, dieje⸗ 
nigen Schweizer, welde 1499. im Veltlin ohne Zahlung 
abgedankt worden waren. — Alle zufammen erhielten, wegen 
diefer Anfprüche den Rahmen: Anſprecher. — Die Gefammts 
fumme ihrer Rüdftände berechneten fie auf 300,000 Kronen 3), 
und bildeten einen eigenen Verband, indem fie aus jedem Eids⸗ 
genöffiihen Orte einen Abgeorbneten ernannten, und bie vereis 
nigten Abgeordneten die Sache zu beforgen hatten. 

Der Sranzöfifhe Hof nahm anfänglihd um fo weniger 
Rückſicht auf ihr Begehren, da ihre eigenen Obrigkeiten, weil 
fie die betreffenden Züge gegen den Willen derfelben gemacht 
hatten, fie nicht unterflügten. — Allmählig erhielt jedoch ihr 
Begehren mehr Gewicht. — Uri vereinigte fih fogar förmlich 
mit ihnen, um befto eher bie vom Könige von Frankreich 
verheiffene, aber nie erhaltene Abtretung von Bellenz au bes 
wirfen 2). 

Als daher am Bten Heumonat 1501. die Anfprecher vor 
dem Tage zu Luzern erichienen, und von Uri, Schwyg und. 
Unterwalden unterflüßt wurden, fand die Tagſatzung fich ber 


dieſer Behtere und die Eidsgenoffen frey abziehen konnten. 9, 
&ucds I. 200. 203. 206. 207. 210. 211. 212. 213, 
1) In jetzigem Bürchergeld berechnet: 9565621% Gulden nach 


damahligem Werthverbältniffe des Boldes zum Gilber. — 8. % 


Mordorf: ueber den Werth des Geldes vom 14ten bis zum 
sten Jahrhundert: G. Meyer von Knonau: der Ganton 
Zärich biſtoriſch-⸗geographiſch⸗ſtatiſtiſch geſchildert. 
Band Il. S. 193. 

3) Bellenz eink den Rusconi, dann den Bitani, daun 
den (1407. in's Landrecht von Uri und Obwalden aufgenomme- 
nen) Freyherrn von Sar-Mifog zugehörig, war 1419. durch Net 
und Obwalden von Kehtern verkauft, 1422. von den Maylän- 
dern wieder eingenommen worden. (Seite 252 — 257.) — Bm 
Babe 1495. hatte König Rupmwig XII. (damabls noch Herzog von 
Drleans,) als von König Earl VIII. ernannter oberſter Statt⸗ 
balter in Bralien, den Schweizern, wenn Fe darein wiligen, 
nachſtens den Herzog von Mayland mit Krieg zu überziehen, wenn 
es Neiſter vom Herzogthum ſeyn würde, die gänzliche Ueberlaſſung 
von Bellenz, Lauis, Luggarnus, mit allen ihren Anbhänglic- 
keiten zugeſichert, ewig für fie und ihre Nachlommen. 8. Fuchs 
I. 200. 201. 
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wogen, ihrer Eräftiger fih ‚anzunehmen. -- Da nun die Fran⸗ 
zöfiihen Gefandten die Gefahr, der Schweizer Freundſchaft 
zu verfcherzen, nicht länger überfehen konnten, fo trugen fie ben 
Anfpredhern bald 60,000, bald 40,000, Franken, bald ſchieds⸗ 
richterliben Entſcheid an, verzögerten aber immer den förmli⸗ 
hen Ausſpruch. 

Durch diefe Zögerungen ermübdet 1), verfammelten fih im 
Herbſt 1501. ungefähr 3000. Schweizeriſche Anipreder, 
durch eben fo viele aus Bündten und Wallis verflärkt, im 
Bellenz, woſelbſt die Urner die Schlöfler noch befegt hielten). 
— Bon Bellenz zogen fie auf Lauis, belagerten und erobers 
ten die dortige Feſtung; — kehrten zwar auf die Nachricht hin, 
daß Jakob Trivulzio mit großer Macht an der Trefa ans 
gefommen fey, wieder zurüd; — unternahmen aber noch einen 
zweyten Zug bis an den Comerfee, nah welchem fie heim⸗ 
fehrten, und die Beylegung des Streited der Tagſatzung nuns 
mehr überlieflen, weldhe die vom König angebothenen 40,000. 
Livres annahm, und fie unter die Anfpredher vertheilte >). 

Es war demfelben defto Teichter geworben, für jene fo bes 
deutenden Anſprüche mit einer verhältnigmäßig fo geringen 
Summe ſich abzufinden, ald er den drey Waldflätten die 
Graffhaft Bellen; mit allen Freyheiten für Zölle, Geleit 
u. ſ. w. auf zwey Jahre überlaffen hatte +), — Da aber deffen 


1) Sogar durch die Bartey der Waiblinger (BhHibellinen) in 
Ktalien ausdrücklich zu Schritten aufgefordert. 8. C. Bellmeger 
H. 918. 

2) Nachdem die Würger von Bellenz, in Folge der erſten 
Beſitznahme des Herzogthums Mayland durch die Franzoſen, 
ibnen Sch unterworfen, Hatten fie, .bey der Rückkehr ihres alten 
Beherrſchers des Herzogs Ludwig Moro, an ber dortigen Fran 
sösfchen Beſatzung fich vergriffen, durch dem zweyten Einfall der 
Franzoſen aber ſehr erfchredit, einer 800 Mann ſtarken Krieger 
fchaar von Uri und Schwotz um den erwünfcten Schuß zu er⸗ 
langen, fih ergeben, und deren Hauptmann, zu Handen fämmtlicher 
Eidsgenoffen, ben Eid der Treue gefchmoren. — Als aber bie 
Kunde von des Herzogs Befangenfchaft uud der Schreden der 
Franzöſiſchen Waffen auch nach Bellen; gelangte, eröffneten 
de.ipre Thore den Franzofen. — Den Schweizern aber blich 
das gut befehte Schloß. 8. Fuchs I. 361 — 863, 

3) 3. &. Bellweger IL. 319. 

a) MR. Blup-Blosbeim 187. 8. Fuchs I. 361. 
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ungeachtet, die Angehörigen von Uri auf dem Maplaändi— 
ſchen Gebiete neue Mißhandlungen erfuhren, fo wurde eine 
Schweizeriſche Gefandifhaft an den König von Frankreich 
abgeordnet. — Nichts deito weniger beharrte der König anf 
der Zurüdgabe von Bellenz; die Urner auf dem Öegentheilt); 
und nur mit Mühe fonnte ed am 16ten Chriſtmonat 1502. den 
Tagherren gelingen, einen dreyjährigen Waffenſtillſtand abzu- 
fhlieffen. — Neue Kränkungen aber und des Königs wenig 
genügende Antwort bewegten die Urner, ſchon nach dem Beginn 
des Jahres 1503. ind Feld zu rüden, und alle Bundesgenofien 
um Hülfe zu mahnen 2). — Glücklich rüdte das Heer bis Arona 
vor, 50 Schiffe fielen ihm auf.dem Langenſee in die Hände; 
unglücklich jedoch begann die Belagerung des Schlofles von Lo⸗ 
carno, — Nllein der König zog die Gefahr in Betrachtung, 
die ihm von Seite eines fo flarfen Eidsgenöffifchen Heeres 
für feine Lombardiſchen Befigungen drohen Könnte, fdhidte 
daher Anfangs April den Richard Münch nah Luzern, wo 
die Tagfagung verfammelt war, und einen Herold in das Eid 6 
genöffiiche Lager, worauf am 10ten April 1503. zu Arona 
ein Friedensvertrag zu Stande Fam, zufolge welchem der König 
den drey Ländern Stadt, Schloß und Herrfchaft Bellenz über 
gab, mit allen Rechten, bie von jeher bazu gehört, nebſt den 
awey Dörfern Iſone und Meden-Bal d’Agno jenſeits dee 
Monte Cenere, (welche nit dazu gehört halten); indem, 
bie Lehenherrſchaft beireffend, die drey Länder dem Roͤmiſchen 
Reiche ihre Schuldigfeit thun follten. — Der König verpflichtete 


1) Drey Mahl verfammelten fih die Männer von Uri; drey 
Mahl vereinigten fe ſich zu dem fetten Entfchluffe, dieß Bellenz zu 
bebanpten, fo weit ihre ‚Kräfte, Leib und Gut langten. — Die 
Schwytzer und Untermwaldner funden zu den Männern von Uri; 
verfprachen ihnen, mit Leib und Gut Bellenz belfen zu behaupten. 
9. Fuchs I 369. 371. 

23) Die Schaaren der Krieger zogen mitten im Winter (28, 
Februar) über den St. Gotthard. Bündtner und Wallifer ſtell⸗ 
ten fi in ſtarker Anzahl unter ihre Banner. — Die gemeinen 
Herrſchaften waren willig, den an fie ergangenen Aufruf zu folgen. 
— Endlich auch‘ alle Eidsgenäffifchen Orte, indem bie Liebe zu den 
erfien Stiftern der Bünde endlich Alles Üüberwog, fo daß das ganze 
Heer, deffen Sammelplaz Arona, zu einer Stärke von 14000 Mann 
fich vermehrte. 8. Fuchs I. 403 — 406, 
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fi) zur Beſtaͤtigung der Mayländifhen Gapitulate nach beren 
Weifung. — Die Einwohner von Bellenz und der Derrfchaft 
follen wie Eid6genofien behandelt, ihnen aufgelegte Neuerun⸗ 
gen abgefchafft werden u. 1. w. 2). 

$. 49. Noch im gleihen Jahre gelang ed dem Könige von 
Frankreich, dur ein am 16ten Junii 1503. für Mayland 
abgefchloflenes Capitulat die fämmtlihen Orte (doch ohne Bünd- 
ten und Wallis) wieder aufs Neue an fich zu fnüpfen, wor⸗ 
auf einigen taufend Schweizern, welde 1502., ben obrigkeit⸗ 
lichen Verbothen zuwider, den Franzoͤſiſchen Fahnen zugezo⸗ 
gen, ſchon im Julius 4000 andere Söldner nadhfolgten, von Des 
nen faum 1500. zurüdfehrten 2). 

Obſchon aber firenge Verbothe gegen Jahrgelder und gegen 
fremde Kriegsdienfte erneuert wurden, fo konnten ſolche um fo 
weniger von burchgreifendem Erfolge feyn, ald gerade in jenem 
Zeitpunft eine große allgemeine Criſis fi anbahnte, zu deren 
Entſcheid in einer, Cin diefer Richtung bisdahin vielleicht noch 
nie erlebten Weife) beynahe alle bebeutendern Europäiiden 
Mächte mitwirkten, oder mitwirfen mußten ; von welcher Mit⸗ 
wirkung daher die (zwar wohl an der Zahl, aber keineswegs 
an Kriegsruhm irgend einer andern damahligen Kriegsmacht 
naßRependen) Eidsgenoffen nicht leicht ausgefchloflen werden 

nnten. 

Obgleich zufolge eines am 22ften September 1504. zu Blois 
abgefchloffenen dreyfachen Vertrages dem König Ludwig ins 
nerhalb drey Monaten, gegen Erlegung von 200,000, Franken 
von Kaiſer Marimilian die Belehnung mit Mapland für 
ſich und feine männlichen von feinem Leibe abfllammenden Er⸗ 
ben, in deren Ermanglung aber für feine aͤlteſte Tochter Clau⸗ 
din?) und ihren Fünftigen Gemahl: den Erzherzog Carl, 


1) 8 von Tillier II. ıs/ 8. Fuchs I. 4Ato. 

3) Viele wurden noch in der Heimath durch die mitgebrachten 
Keime der Geuche und des Todes weggerafft. — Rudwig AU. 
befchäftigte Kch mit dem Bedanten, in Htalien fich Die Kaiſerkrone 
anffegen zu laffen. Beunruhigt Darüber zeigte der Kaiſer dich 
Deu Eidsgensffen an. 8. Meyer von Knonau I. 308. 

3) König Rudwig XII. hatte nur 2 Töchter (aus feiner zwey⸗ 
ten Ehe mit Unna von Bretagne: Claudia und NRenata. 
8. Hübner. Lab. 52, 
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Sohn des Erzherzog Philipp , veriprochen 2); fo dauerte 
ed dennoch nur kurze Zeit, bie dieſes gute Einverfländniß bes 
reits wieder geftört wurde. 

Als naͤhmlich Königinn Iſabella von Caftilien am 26ften 
November 1504. verforben war, und derfelben Schwiegeriohn: 
Erzherzog Philipp, ihrer teffamentlihen Verordnung ungeach⸗ 
tet, weldye bis zur Volljährigkeit ihres erfigebohrnen Enkels 
ihren Gemahl den König Ferdinand zum Regenten von Ca⸗ 
ftilien verordnete I), dieſes Königreih in Befig nahm, und 
den Titel eines Königs von Caſtilien fich beylegte, — fo fand, 
in Folge deffen, und der daraus bervorgehenden Beforgniß vor 
einem Uebergewicht des Hauſes Defterreich (vielleicht aber 


nod mehr, damit ein Franzöfffhes Uebergewicht dadurch nicht 


verhindert werde,) König ludwig fich bewogen, der Bitte feiner 


4) Erzherzog Pbilipp, Bohn des Kaiſers Marimilian und 
der Maria von Burgumd geb. 1478, feit 1496. vermählt mit 80» 
banna, der Tochter des Königs Ferdinand von Aragonien 
und der Königinn Bfabella von Caſtilien, melde ibm zwey 
Söhne gebabr; Karl geb. 1500. und Ferdinand geb. 1503. 8. 
Hübner. Lab. 42. 197. 

2) Wenn iene vor der Bermählung flerben ſollte, fo wurde folche 
für eine andere Tochter des Königs, welche den gedachten Erzberzog 
oder einen von defien Brüdern beiratben würde; endlich wenn auch 
diefe unbeerbt die Welt verliehen, für König Ludwigs männ- 
liche Erben, welche fodann um die Belchnung ſich melden werden, 
verfprochen. — Wenn König Ludwig obne männliche Erben abge. 
ben würde, follten das Hergogthum Burgumd und die Graffchaften 
Anronois, Maconais, Aurerrois und Bar ander Seine, 
biernächk die Hergogthämer Bretagne und Mayland nebſt Ge⸗ 
nua und den Graffchaften Aſti und Blois an den Erzherzog 
Earl und die aus feiner Ehe mit der Brinzeffiun Cla udia zu er⸗ 
zielenden Kinder fallen. H. H. Füßli. Manufe. des fel. Hrn. 
Dbm. Füßli: Beytr. sur Schweizer⸗Geſchichte. Band IV. 

3) Nach den Geſetzen Caſtiliens bätte jetzt die Herrfchaft über 
diefes Reith auf Juana, die mit dem Erzherzoge Philipp von 
Oſeſt re ich vermäblte Tochter der Königinn übergeben müflen. — 
Aber Iſabella hatte den Gemahl zum Negenten über Saftilien 
ernannt, bis der junge Earl fein zwanzigſtes Babe erreicht haben 
würde. W. Havemann, Geſch. der Kämpfe Frankreichs 
in Stalien. Bd. II. ©. 213. 
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Stände entfprechend 2), feine bereits dem Erzherzog @arl bes 
flimmte ältere Tochter Claudia am Ben May 1506. an 
Franz von Angouleme zu vermählen?); — nachdem der 
(über feinen Schwiegerfohn den Erzherzog Philipp erbit- 
terte) König Ferdinand mit König Ludwig's Schwefler Tod 
ter: Germana von Foir fi) vereblicht, und den mit ihr all: 
fällig au erzeugenden Kindern Neapel zugelagt hatte 3). 

Indem Kaifer Marimilian dur diefe doppelte Krän⸗ 
tung fich äuſſerſt betroffen fühlte, noch mehr aber durch ben 
am 25ften September 1506. erfolgten ganz unerwarteten To⸗ 
desfall feines erfi 25 Jahr alten einzigen Sohnes, des Erzher⸗ 
zogs Philipp, wurde feine Mißſtimmung gegen den König von 
Frankreich dadurch noch bedeutend gefteigert, daß ber Letz⸗ 
tere zu Genua entflandene innere Kämpfe dazu benutte, um 
auch diefen Italiäniſchen Staat vollftändig feiner H errichaftzu 
unterwerfen. 

Genua, das durch feine gewaltfiamen Ummwälzungen unter 
bie Herrſchaft der Sforza gerathen ), war, ale ob es einen 


1) Auf den Fall Hin, daß er ſelbſt Feine männlihden Erben be⸗ 
fäme, die Brinzefin Elaudia an keinen Wusländer, fondern au 
feinen präfumtiven Machfolger: Frans von Angouleme gu ver 
mäblen. H. $. Füßli. 

8) Frans geb. 1494. Sohn Earis, Grafen von Angouleme, 
Urenkel Audwigs Herzogs von Drlcans, bes Sohnes Königs Earl 
V. 8. Hübner. Zab. 52. 

3) Nachdem König Alybons II. (G. 584.) 1495. verſtorben, 
und fein Bruder Friedrich 1496. den Thron befliegen, wurde das 
Königreich Neapel von König Ludwig AI. von Frankreich 
und König Ferdinand von Aragonien, (deffen Beorfabren 
ſchon feit mehr als 2 Jahrhunderten Giciliens Thron inne gebabt,) 
4501. zwar gemeinfchaftlich erobert, in der Folge aber auch deſſen 
Franzöſiſcher Antheil von König Ferdinand eingenommen, fo daf 
fon 1504. das ganze Königreich unter feiner Herrfchaft ſich befand. 
8. Hühner Zab. 325. 328. W. Havemann II. 105. 106.109. 110, 
413. 124, 126. 129. 141. 169 — 471. 176. 202. 203. 

4) Die verberblihen Partheyungen, welche in diefer Zeit gazı 
Stalien zertbeilten, batten in Genua einen entfchiedeneen Che 
vater angenommen, als anderswo. — licht nur del und Bolt 
fanden einander entgegen ; im del ſelbſt kämpften Bibellinen 
und Guelfen (&. 251.), und einzelne Adelsgeſchlechter mit ein- 
ander ; — an allen diefen Stürmen batte das Volk Antbeil, und 
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Theil des Herzogthums Mayland ausgemacht hätte, unter bie 
Herrſchaft des Könige von Frankreich übergegangen. — Es 
war jedoch diefe Herrfchaft in fo weit nicht unbedingt, als zwar 
durch einen frepwilligen Bertrag dem Beherrſcher der Lombars 
die ungefähr die gleichen Borrechte zugeftanden wurden, welche 
vorher der Doge ausgeübt hatte; — die Berfaffung an ſich aber 
größern Theild auf ihren bisherigen Grundlagen geblieben 
war !). 

Obſchon die Aemter zwifchen Adel und Volk zu gleichen 
Theilen veriheilt, fo hatte, feitdem zu Genua ein Franzöſi— 
fh er Statthalter an der Stelle des Doge fand, biefer dem 
Adel einen auffallenden Vorzug gegeben. — Defien ungeachtet 
vermochte derfelbe den Aufruhr, welcher aus einem Streit zwi⸗ 
fhen Bisconti Doria und einem Mitglied der Volksclaſſe 
entftanden war, nur dadurch zu flillen, daß er verſprach, das 
Bolt müfle von nun an zwey Theile bey den Wahlen haben, 
und der Abel den dritten, welcher Vorſchlag am folgenden Tage 
vor den oberften Rath gebracht, und zum Geſetz erhoben wurde. 
— Mlein drey Tage, nachdem das die Theilung der öffentlichen 
Ehrenftellen verändernde Gefeß gegeben, machte das Volk einen 
neuen Aufftand 2); — welcher fo weit führte, dag die Stadt 
Genua die Franzoͤſiſche Herrfchaft nicht mehr anerkannte), 

As nun, in Folge deffen, König Ludwig XII. zur Des 
zwingung diefer unruhigen Stadt ein Heer zu fammeln ſich be⸗ 
reitete, fo bath derfelbe fhon im Hornung 1507. die zu Rus 
zern verfammelten Eidsgenoffen, ihm, zum Schuge feiner 
Derfon, 4000 Dann zu bewilligen, welde am iften Merz in 
Uri fi einfinden, und alldort den erſten Solb erhalten fol 
ten +). — Nachdem aber in bereitwilliger und fchneller Entfpres 


dieß machte fie heftiger. W. Havemann. II. 235. 236. M. 
Wachsſsmuth IV. 546. 

1) 8. C. 2. Simonde Sismondi. XIII. 282. 283. 

23) 8. C. 2&. Simonde Sismondi. XIII. 384 — 3%, 

3) Im Eingang des Hahres 1507. wurden die Franzöffchen 
Wappen abgeriffen, die Kaiferlihen an ihre Stelle gefeht. 8. 
Fuchs IL 37. | 

4) 8. €. Sellweger II. 329. 330. — Mit Verfchmeigung bes 
ganzen Ereigniffes zu Genua bath der König um die bundesmäflige 
Hülfe von A000 Kriegstnechten, diefelben nicht weiters, als gen 
Mayland, wo Gefahr feiner warte, in eigener Berfon zu führen, 
als feines eigenen Lelbes Wache. 8. Fuchs II. 3 8. 
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hung, bereits 6000 Mann in Barefe zufammengetroffen ; em⸗ 
pfingen diefelben ganz unerwartet ben Befehl ihrer Obern, 
nicht weiter vorzurüden, geftügt auf eine fhon am 13ten Merz 
erlaffene Mahnung des Kaiſers Marimilian, den Franzo⸗ 
fen gegen fein Reich Feine Hülfe zu leiften 9). — Nichts deſto 
weniger gelang ed den Worten und dem Golde bed Franzoͤſi⸗ 
fhen Großmeifterd Carl von Chaumont, die in Barefe 
verfammelten Schweizer zu bewegen, bis nah Ale ffandria 
vorzurüden, wofelbft fie mit dem König und deſſen Fran zöſi⸗ 
fhem Heere zufammentrafen, und nun erft vernahmen, daß fie 
zu Genua's Wiedereroberung beflimmt feyen. 

Das ganze Heer rüdte jegt vorwärts bie in die Nähe der 
Stadt Genua, — Am 2öften April Mittags um 12 Uhr grif- 
fen 1700 Mann 8000 Genueſer an, welche auf den fleilen An⸗ 
hoͤhen, hinter ihren Feſtungswerken, eine Zeit lang tapfer ſich 
vertheidigten. — Schon waren bey 100 Eidsgenoffen gefal- 
len, und der Sieg blieb unentfchieden, ald Herr von &hau- 
mont awey Ganonen aufzuführen befahl, welche Die Genuefer 
in der Flanke beunruhigten, und gleichzeitig die Feſtung auf dem 
Promontorio angreifen ließ , deren Beſatzung die Flucht ergriff, 
fo wie aud die bey Belvedere aufgeflellten Genuefer ihre 
Stellung verliefien, nachdem ſolche im Rüden fich bedroht ſa⸗ 
ben; wobey die Eidsgenoffen fünf Fahnen eroberten. — 
Nach Belegung diefer beyden Zeitungen erneuerte fi) der Kampf 
auch an dem darauf folgenden Tage, bis die Genuefer, beym 
Anbli eines ihnen nahenden neuen Angriffes, zurückwichen, 
und die Stadt dem Könige übergaben, welcher am 28ften April 
1507., den blanfen Degen in der Hand, bafelbft feinen Einzug 
hielt, und die Stadt Genua nunmehr vollftändig feiner Sou⸗ 
yerainetät unterwarf 2). 

Kaifer Marimilian, welcher Genua’s Unterwerfung mit 
dem ‚Plane des Königs von Frankreich, den Römifhen 
Stuhl und das h. Reich in feine Gewalt zu bringen®), als 


1) Die Genueſer batten den Kaifer Magimilian um Schutz 
angefvrochen, und bey demfelben geneigtes Gehör gefunden. 8 €. 
R®. Simonde Sismondi. XIII. 398. 

23) Seit diefer Zeit wurden die Genuefifhen Münzen mit dem 
Bilde des Königs geprägt, und das alte ‚Wappen der Stadt ver- 
ſchwand. W. Havemann IL. 254. 

3) Er ſchrieb dem Franzoöſiſchen König die Abßcht zw feinen 
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in Berbindung ſtehend, betrachtete, hatte ſchon auf Lichtmeß 1507 
einen Reichstag nah Conſtanz ausgefchrieben, deſſen Eröff- 
nung jedoch bis zum Junius ſich verzögerte, — Lange war 
feine ſolche Verſammlung fo zahlreich befucht worden, auf wels 
der der Kaifer die Nothwendigkeit eines Römerzuges fo drin- 
gend darftellte, dag alle Anweſenden hievon ganz ergriffen ſchie⸗ 
nen. — Eine Geſandſchaft wurde auf den Eidsgenöffifchen 
Tag nah Schaffhaufen geibidt, um auch die Schweizeris 
fhen Orte zur Theilnahme einzuladen, welche hinwieder ihre 
Borhen nah Conſtanz fandten, woſelbſt folhe dazu fid vers 
fanden , ihre in Franzoſiſchem Solde ſtehenden Krieger 
aurüdzurufen, und dem Kaifer 6000 Dann zur Hülfe zu fenden, 
wenn er dur den König von Frank reich an feinem Zuge 
perhindert würde. . - Ä 

Aller Gegenbemühungen von Seite Frankreichs unge 
achtet 1), bewilligten zwar bie. Teutſchen Reichsſtände, um den 
Kaiſer nach Italien zu geleiten, 8000 Renter,; 22000 Dann 
Fußvolk und 120,000 Rheiniſche Gulden für Geſchütz und Kriegs⸗ 
zeug?); von welder Heeresmacht aber, nur einige Hunderte 
ſich einfanden; fo wie. von dem Beldbeytrag faum ein Drittheil 
bezahlt warb; — was zur Folge hatte, daß, obfchon er am 
45ten Ienner 1508, von Innsbrud gegen das ihm den Durch⸗ 
zug verweigernde Benetianifhe Berona aufbrad, bey Er- 
{höpfung der Kriegscaffe, fein ohnehin ſchwaches Heer täglich 
fi noch verminderte; fo daß er am Ende dazu einmilligte, 
Ratt in Nom, am 10ten Kebruar 1508, zu Trident dur den 
Pabſtlichen Tegaten die Kaiferwürbe zu empfangen. — Dagegen 
beſchloß er die Nicht-Achtung, welche Venedig gegen ihn bes 
wieſen, nahbrüdlich zu ahnden; ja er ging fo weit, daß er ſich 


Nömerzug zu hindern, bie Kalferfrone ihm zu entfeemden, ben Pabſt⸗ 
lichen Stuhl in feine Gewalt zu bringen, Teutſchland und Stalien 
gu erobern, wozu feine Auskunftstitel von Earl dem Heiligen her⸗ 
geleitet feyen. 3: Fuchs II. 57. 59. 60. Ä 0 

4) König Ludwig fuchte auf dem Neichstage, : durch heimliche 
Emifarien, die Teutfchen Stände von ihrem Dberbaupte abwendig 
gu machen, indem er einerfeits, nach der Beruhigung von Genua, 
feine meitten Truppen aus Stalien zurückzog, anderfeits es auch an 
Geld nicht fehlen ließ. 9. H. Füßli. 

2) W. Havemann Il. 257. — Nach einer andern Angabe bes 
willisten fie nur 3000. Mann zu Pferd und 9000. zu Fuß. 
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bewegen ließ 1); ben Dogen und den Senat in die Reichsacht 
zu erflären; und fodann, jedoch ohne günftigen Erfolg, mit bes 
waffneter Macht in das Venetianiſche Gedieth einzubringen 
verſuchte. — Obihon nun, in Folge der durch die Benetianer 
auf Deftreihifhem Gebiethe gewonnenen Bortheile, im Ju- 
nius ein Waffenſtillſtand eintrat; — fo wurde bo noch im 
gleichen Jahr, am 10ten December 1508. zwiſchen dem Pabfte, 
dem Kaifer, den Röntgen von Franfreih und von Spas 
nien zu@ambray ein Bünbniß gegen die Türken fowohl, als 
gegen Benedig abgeſchloſſen, nach welchem, unter des Königs 
eigener Anführung, bey 30,000, Franz oſen, mit ihnen, (ben 
Berbothen der Zagfazung zuwider) 6000. Schweiger?) gegen 
das Gebieth der Venetianer beranrüdten; und am i4dten 
May 1509. bey Agnadello über das Benetianifhe Heer 
ben vollkänbigften Siegerfochten), in Folge defien alle Städte, 
vor denen fie erfchienen, ihnen die Thore öffneten. — Dagegen 
bewieſen fpäter die ſchwer geprüften Benetianer, in Pas 
dua’s ruhmvoller Bertheibigung,. eine ſolche heidenmüthige 
Beharrlichkeit, daß fie, nach der Aufhebung der bortigen Bela⸗ 
gerung *), die Offenfive wiederum ergriffen; und am 25ften Fe⸗ 
bruar 1510, von Pabſt Zulius IT. Losfprechung vom Kirchen⸗ 
banne und Berzeihung für die erlittenen Kränfungen erlangten, 


1) Vermutblich durch Roͤmiſche Rechtsgelehrte. H. H. Füs li. 

3) Nachdem der Bund mit dem Könige von Frankreich fein 
Enbe erreicht hatte, ließ folcher diefes den Eidsgenofien nur anfagen, 
obne ihnen die Erneuerung desfelben vorzufchlagen, in der Erwar⸗ 
sung, die Schweizer werden ibn darum bitten. — Da dieſes nicht 
geſchah, König Ludwig aber, in Folge des mit Kaifer Magimiz 
kan zu Cambrav abgefchloffenen Vertrages, die Benetianer 
beiriegen wollte, fam er wieder auf feine frühere Weiſe zurück, 
Schweizer, ohne weitere Unterhandlungen mit ihren Obrigkeiten 
anzuwerben. 8. C. Bellmweger II. 339. 

3) Als der König die Benetianer bey Agnadel unweit B«- 
ſchiera angeiff, waren es banptfächlich die Rreitiußigen & ch wei. 
‚ser, welche den Sieg zu feinen Gunflen entfchieden; es koſtete 
derfelbe den Venetianern 10 bis 15000 Zodte und bie Gefangen 
nebmung ihres Generals Alviano. — Kaum hatten die Franzofen 
dDiefen Sieg erfochten, fo verabfchiedeten fie die Eidsgenoffen, 
bieffien Be coquins, vilains, vachers, und gebothen ihnen, bey 
Henkersſtrafe unverzüglid, heimzukehren. 8. C. Bellweger II. 339 

4) Am 9ten Detober 1509. 
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6. 50. Inzwiſchen war für den (vielleicht nach der Herr: 
fchaft über ganz Stalien fih bemühenden) König von Frank: 
reich noch ebenfo empfindlich, ald die erwähnte Ausgleichung 
mit Benedig, das Bündniß, weldes der Pabſt am 1Aten Merz 
1510, mit den Eidsgenoſſen abſchloß. 

Nachdem ſchon zu Anfang Februars 1509, eine Franzäfi« 
fhe Gefandifpaft auf der Schweizerifhen Tagfagung er⸗ 
fihienen war, mit der Anzeige, daß mit dem April dieſes Jah⸗ 
res der am i6ten Merz 1499, von dem König von Frankreich 
mit den Eidsgenoffen auf 10 Jahre abgefchloffene Bund, fo 
wie auch die Jahrgelder, zu Ende feyen 2); — fo hatten bie 
Tagherren diefen Bericht zwar verdankt, von einer Bundeser⸗ 
neuerung aber nicht nur feine Erwähnung gethan, fondern über» 
dieß noch in Erinnerung gebracht, daß der König von Frank⸗ 
reich des Landes innere Ruhe durch Feine Werbungen, (wie 
bisher ohne Unterlag,) gefährden möchte; ja man ging fo weit, 
der Zowſcaft die perfönlihe Sicherheit im Lande aufzukündi⸗ 
gen ?). 

Wenn deffen ungeachtet der Bifchof von Raufanne 2), ein 
gegenfeitig gutes Verhaͤltniß berzufteflen, wieberhoblt fi) bes 
mühte, fo Sonnten diefe Bemühungen um fo weniger von dem 
erwünfchten Erfolge feyn, als die Eidsgenoſſen durch bie ih« 
nen im Day 1509. zu Bern für den Abfchluß eined neuen 
Bundesvertrages vorgelegten Bedingungen nur zu leicht auf 
ben Verdacht geführt werden Tonnten, daß es dabey nit nur 
um die Bergutung ihrer dem König zu leiftenden Kriegsdienfte, 
fondern noch überdieß, wenn nicht um den Verkauf ihrer Frey⸗ 
heit, doch um eine drüdende Abhängigkeit von Frankreich 
zu thun fey *) | 


1) ©. 586. 687. 

2) 8. Fuds II. 13. 

3) Aimon von Montfaucon, Bohn des Ritters Wilhelm 
von Montfaucon, Herr von Flaccien und von Balme in 
Breffe, früher Abt von Hautcr&t, war, im Auguf 1491. zum 
Bifchof von Lauſanne eingefeht, bereits 1490. zum bergoglichen 
Kath von Savoyen ernannt worden. — Er farb am 10. Auguſt 
1517. 4. Ruchat: Abrege de Histoire Ecclesiastique du 
Pays de Yaud. p. 78. 81. 112. 

4) Bufolge der den Tagherren vorgelegte Punkte eines neuen 
Vereins follten die Eidsgenoffen dem König alle und jede 
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wogen, ihrer Träftiger fi ‚anzunehmen. -- Da nun die Fran- 
zöfichen Gefandten die Gefahr, der Schweizer Freundſchaft 
zu vericherzen, nicht länger überfehen Tonnten, fo trugen fie ben 
Anſprechern bald 60,000, bald 40,000, Franken, bald ſchieds⸗ 
richterliben Entſcheid an, verzögerten aber immer den förmli- 
hen Ausiprud. 

Durch diefe Zögerungen ermübdet 1), verfammelten fi im 
Herbſt 1501. ungefähr 3000. Schweizeriſche Anſprecher, 
durch eben fo viele aus Bündten und Wallis verflärkt, im 
Bellenz, wofelbit die Urner die Schlöffer noch befept hielten). 
— Bon Bellenz zogen fie auf Lauis, belagerten und. erober⸗ 
ten die dortige Feſtung; — Tehrten zwar auf die Nachricht hin, 
dag Jakob Zrivulzio mit großer Macht an der Trefa an 
gefommen fey, wieder zurück; — unternahmen aber noch einen 
aweyten Zug bis an den Comerſee, nah weldem fie heim⸗ 
fehrten, und dic Beylegung des Streited der Tagſatzung nuns 
mehr überlieflen, weldhe die vom König angebothenen 40,000. 
Livres annahm, und fie unter die Anfprecher vertheilte 2). 

Es war demielben befto Teichter geworben, für jene fo bes 
deutenden Anſprüche mit einer verhältnigmäßig fo geringen 
Summe ſich abzufinden, ald er den drey Waldflätten die. 
Braffhaft Bellen; mit allen Frepheiten für Zölle, Geleit 
u. ſ. w. auf zwey Jahre überlaflen hatte). — Da aber deffen 


1) Sogar durch die Bartey der Waiblinger (Ghibellinen) im 
Stalien ausdrücklich zu Schritten aufgefordert. 3. C. Sellweger 
11. 318. i 

2) Nachdem die Bürger von Bellenz, in Bolge der erſten 
Beſitznahme des Herzogthums Mayland durch die Franzofen, 
ihnen Sch unterworfen, Hatten ſie, bey der Rückkehr ihres alten 
MWeberrichers des Herzogs Ludwig Moro, an ber dortigen Fran 
söhfchen Beſatzung fich vergriffen, durch den zweyten Einfall der 
Franzoſen aber ſehr erfchredt, einer 800 Mann flarfen Krieger» 
fchaar von Uri und Schwy& um den erwünfcten Schu zu er 
langen, fih ergeben, und deren Hauptmann, zu Handen fümmtlicher 
Eidsgenoffen, den Eid der Treue gefchworen. — Als aber die 
Aunde von des Herzogs Befangenfchaft und der GSchreden Der 
Kranzöfifhen Waffen auch nach Bellen; gelangte, eröffneten 
de. ihre Thore den Franzoſen. — Den Schweizern aber blich 
das gut befehte Schloß. J. Fuchs I. 361 — 863, 

3) 8. 6. Bellweger Il. 319. 

a) R. Blup-Blosbeim 187. 8. Fuchs I. 3sı, 
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ungeachtet, die Angehörigen von Uri auf dem Mayländf- 
ſchen Gebiethe neue Mißhandlungen erfuhren, fo wurde eine 
Schweizerifhe Gefandiihaft-an den König von Frankreich 
abgeordnet. — Nichts defto weniger beharrte der König anf 
der Zurüdgabe von Bellenz; die Urner auf dem Gegentheilt); 
und nur mit Mühe fonnte es am 16ten Ehrifimonat 1502. den 
Tagherren gelingen, einen dreyjährigen Waffenſtillſtand abzu⸗ 
ſchlieſſen. — Neue Kränfungen aber und bes Königs wenig 
genügende Antwort bewegten die Urner, ſchon nach dem Beginn 
des Jahres 1503. ind Feld zu rüden, und alle Bundesgenofjen 
um Hülfe zu mahnen 2). — Glücklich rüdte das Heer big Arona 
vor, 50 Schiffe fielen ihm auf.dem Langenſee in die Hände; 
unglüdlich jedocy begann die Belagerung des Schloffes von Lo⸗ 
earno. — Allein der König zog die Gefahr in Betrachtung, 
die ihın von Seite eines fo flarfen Eidsgenöffifchen Heeres 
für feine Lombardiſchen Befisungen drohen könnte, ſchickte 
daher Anfangs April den Rihard Münch nah Ruzern, wo 
die Tagſatzung verfammelt war, und einen Herold in das Eid & 
genöffiihe Lager, worauf am i0ten April 1503, zu Arona 
ein Friedensvertrag zu Stande kam, zufolge welchem der. König 
den drey Ländern Stadt, Schloß und Herrfhaft Bellenz über 
gab, mit allen Rechten, bie von jeher dazu gehört, nebfl den 
zwey Dörfern Ifone und Meden⸗Val d’Agno jenfeits dee 
Monte Cenere, (weiche nicht dazu gehört hatten); indem, 
bie Lehenherrſchaft besreffend, die drey Länder dem Römiſchen 
Reihe ihre Schuldigkeit thun follten. — Der König verpflichtete 


41) Drey Mahl verfammelten fich die Männer von Uri; drey 
Map vereinigten Fe ſich zu dem ferien Entfchiuffe, dieß Bellenz ım 
bebanpten, fo weit ihre ‚Kräfte, Leib und Gut langten. — Die 
Schwyytzer und Unterwaldner flunden zu den Männern von Uri; 
verfprachen ihnen, mit Leib und But Bellen; helfen gu behaupten. 
9. Fuchs I. 369. 371. 

3) Die Gchanaren der Krieger zogen mitten im Winter (98, 
Februar) über den St, Gotthard. Bündtner und Wallifer fiel 
ten fi in flarfer Anzahl unter ihre Banner. — Die gemeinen 
Herrfchaften waren willig, dem an fie ergangenen Aufruf zu folgen. 
— Endlich auch’ alle Eidsgenöffifchen Orte, indem die Liebe zu den 
erfien Stiftern Der Bünde enblich Alles überwog, fo daB das ganze 
Heer, defien Sammelplaz Arona, zu einer Stärke von 14000 Mann 
fih vermehrte. 8. Fuchs I. 403 — 406, 
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ſich aur Betätigung der Mayländifhen Gapitulate nad beren 
Weifung. — Die Einwohner von Bellenz und der Herrichaft 
ſollen wie Eid6genofien behandelt, ihnen aufgelegte Neuerun⸗ 
gen abgeichafft werden u. ſ. w. 1). 

5. 49. Noch im gleichen Jahre gelang es dem Könige von 
Frankreich, durch ein am 16ten Junü 1503. für Mayland 
abgefchloffenes Eapitulat die fämmtlihen Orte (doch ohne Bünd- 
ten und Wallis) wieder aufs Neue an fich zu knüpfen, wor⸗ 
auf einigen taufend Schweizern, welde 1502., den obrigkeit⸗ 
lichen Berbothen zuwider, den Franzöſiſchen Fahnen zugezo⸗ 
gen, fhon im Julius 4000 andere Söldner nachfolgten, von des 
nen kaum 1500. zurüdlehrten 2). 

Obſchon aber firenge Berbothe gegen Jahrgelder und gegen 
fremde Kriegsdienſte erneuert wurden, fo Tonnten foldhe um fo 
weniger von durchgreifendem Erfolge feyn, als gerade in jenem 
Zeitpunft eine große allgemeine Criſis fih anbahnte, zu deren 
Entſcheid in einer, Cin diefer Richtung bisdahin vielleicht noch 
nie erlebten Weife) beynahe alle bedeutendern Europäiichen 
Mächte mitwirkten, oder mitwirken mußten ; von welder Mit 
wirtung daher die (zwar wohl an ber Zahl, aber keineswegs 
an Kriegeruhm irgend einer andern bamahligen Kriegsmadt 
naRehenden) Eidsgenoffen nicht leicht ausgefchloffen werden 

nnien. 

Obgleich zufolge eines am 22ften September 1504. zu Blois 
abgeſchloſſenen dreyfachen Vertrages dem König Ludwig ins 
nerhalb drey Monaten, gegen Erlegung von 200,000. Franken 
von Kaiſer Maximilian die Belehnung mit Mapland für 
fih und feine männlichen von feinem Leibe abflammenden Er⸗ 
ben, in deren Ermanglung aber für feine älteſte Tochter Clau⸗ 
Dia) und ihren Fünftigen Gemahl: den Erzherzog Cart, 


1) A. von Tillier III. ıs/ 8. Fuchs I. 410, 

3) Viele wurden noch in der Heimath durch die mitgebrachten 
Keime der Seuche und des Todes weggerafft. — Ludwig Al. 
befchäftigte ſich mit dem Gedanken, in Sralien ſich die Kaiſerkrone 
auffegen zu lafien. Beunruhigt Darüber zeigte der Kaifer dich 
ven Eidsgeusffen an. 8. Meyer von Anonau I. 308. 

3) König Budmwig XII. batte nur 2 Töchter (aus feiner zwey⸗ 
ten Ehe mit Unna von Bretagne): Claudia und Renata. 
8. Hübner. Lab. 52. 








= 


Schweizeriſche Seit. — 5. 49. 625 


Sohn des Erzherzog Philipp D, veriprochen 2); fo dauerte ' 
ed dennoch nur kurze Zeit, bis diefes gute Einverſtändniß bes 
reits wieder geftlört wurde. 

As naͤhmlich Königinn Iſabella von Caſtilien am 26ften 
November 1504, verftorben war, und berfelben Schwiegerfohn: 
Erzherzog Philipp, ihrer teffamentlihen Verordnung ungeach⸗ 
tet, weldye bis zur Bolljährigfeit ihres erfigebohrnen Enkels 
ihren Gemahl den König Ferdinand zum Regenten von Ca⸗ 
ftilien verordnete 9), dieſes Königreih in Belis nahm, und 
den Titel eines Königs von Eaftilien fich beylegte, — fo fand, 
in Folge defien, und der daraus bervorgehenden Beforgniß vor 
einem Uebergewicht des Haufes Defterreih (vielleiht aber 
noch mehr, bamit ein Franzöfifcdes Uebergewicht dadurch nicht 
verhindert werbe,) König Ludwig fich bewogen, der Bitte feiner 


4) Erzherzog Bhilipp, Sohn des-Kaifers Marimilian und 
der Maria von Burgumd geb. 1478, feit 1496. vermählt mit 8 0- 
banna, der Tochtex des Königs Ferdinand von Aragonien 


und der Königinn Sfabella von Eaftilten, welche ibm zwey 
Söhne gebabr; Carl geb. 1500. und Ferdinand geb. 1503. 8. 
Hübner. Lab. 42. 197. 

2) Wenn jene vor der Bermäblung ſterben follte, fo wurbe ſolche 
für eine andere Tochter des Königs, welche den gedachten Erzherzog 
oder einen von deffen Brüdern beirathen würde; endlich wenn auch 
dieſe unbeerbt die Welt verliehen, für König Ludwigs männ- 
liche Erben, welche ſodann um die Belehnung fich melden werden, 
verfprochen. — Wenn König Ludmig ohne männlihe Erben abge« 
ben würde, follten das Hergogtbum Burgumd und bie Graffchaften 
Anzonoid, Maconais, Augerrois und Bar an der Beine, 
biernächh die Hergogthämer Bretagne und Mayland nebſt Be 
nua und den Graffchaften Aſti und Blois an den Ersbersog 
Earl und die aus feiner Ehe mit der Bringeffinn Cla udia zu er⸗ 
zielenden Kinder fallen. 9. H. Füßli. Manuſc. des fel. Hrn. 
Dbm. Füßli: Beytr. zur Schweizer⸗Seſchichte. Banb IV, 

3) Nach den Geſetzen Caſtiliens hätte jetzt die Herrfchaft über 
dieſes KReih auf Auana, die mit dem Erzherzoge Bhilipn von 
O eſt re ich vermäblte Tochter ber Königiun übergehen müflen. — 
ber Yfabella batte den Gemahl zum Kegenten über Caſtilien 
ernannt, bis der junge Earl fein zwanzigſtes Babe erreicht baden 
würde. W. Havemann, Geſch. der Kämpfe Frankreichs 
in Stalien. Bb. IL. &. 213. 

| 40 
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Stände entfprechend 1), feine bereitd dem Erzherzog Earl bes 
immte ältere Tochter Claudia am Ben May 1506. an 
Franz von Angouleme zu vermählen?); — nachdem der 
(über feinen Schwiegerfohn den Erzherzog Philipp erbits 
terte) König Ferdinand mit König Ludwig's Schweſter Toch⸗ 
ter: Germana von Foir fi verehlicht, und den mit ihr all, 
fällig gu erzeugenden Kindern Neapel zugelagt hatte 3). 

Indem Kaiſer Marimilian durch diefe doppelte Krän- 
fung fich äuſſerſt betroffen fühlte, noch mehr aber durch den 
am.25ften September 1506. erfolgten ganz unerwarteten To⸗ 
desfall feines erſt 25 Jahr alten einzigen Sohnes, ded Erzher⸗ 
zogs Philipp, wurbe feine Mißſtimmung gegen den König von 
Frankreich dadurch noch bedeutend gefteigert, baß ber Letz⸗ 
tere zu Genua entflandene innere Kämpfe dazu benuste, um 
auch diefen Italiäniſchen Staat vollfändig feiner H errfchaftzu 
unterwerfen. 

Genua, das durch feine gewaltfamen Ummälzungen unter 
bie Herrſchaft der Sforza geratben 9), war, als ob es einen 


1) Auf den Fall Hin, daß er ſelbſt feine männlichen Erben be- 
kaͤme, die Brinzefin Claudia an keinen Ausländer, fondern an 
feinen preäfumtiven Machfolger: Frans von Angouleme zu ver 
mäblen. 9. $. Füͤßli. 

2) Franz geb. 1494. Sohn Earis, Grafen von Angouleme, 
Urentel Sudwigs Herzogs von Orleans, des Sohns Königs Earl 
V. 9. Hübner. Zab. 52. 

3) Nachdem König Alphons II. (S. 584.) 1495. verſtorben, 
und fein Bruder Friedrich 1496. ben Thron befiegen, wurde das 
Königreich Neapel von König Ludwig XI. von Frankreich 
und König Ferdinand von Aragonien, (deſſen Borfabren 
fchon feit mehr ale 2 Fahrhunderten Siciliens Thron inne gebabt,) 
1501. zwar gemeinfchaftlich erobert, in der Folge aber auch deſſen 
Seanzöfifcher Antbeil von König Ferdinand eingenommen, fo daß 
ſchon 1504. das ganze Königreich unter feiner Herrfchaft fich befand. 
8. Hühner Zab. 325. 328. W. Havemann II. 105. 106.109. 110, 
412. 124, 126. 129. 144. 169 — 171. 176. 202. 203. 

A) Die verderblichen Partheyungen, welche in diefer Zeit gang 
Stalien zertheilten, hatten in Genua einen entfchiedenern Cha⸗ 
rakter angenommen, als anderswo. — Sicht nur Wdel und Bolt 
landen einander entgegen ; im Adel ſelbſt kämpften Gibellinen 
und Guelfen (&. 351.), und einzelne Adelsgefchlechter mit ein⸗ 
ander ; — an allen diefen Gtürmen hatte das Volk Antheil, und 
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Theil des Herzogthums Mayland ausgemacht hätte, unter bie 
Herrfchaft des Königs von Frankreich übergegangen. — Es 
war jedoch diefe Herrfchaft in fo weit nicht unbedingt, als zwar 
durch einen freywilligen Bertrag dem Beherrſcher der Lombar⸗ 
die ungefähr die gleichen Borrechte zugeſtanden wurden, welde 
vorher der Doge ausgeübt hatte; — die Berfaflung an ſich aber 
größern Theild auf ihren bisherigen Grundlagen geblieben 
war 1). 

Obſchon die Aemter zwifchen Adel und Volk zu gleichen 
Theilen veriheilt, fo hatte, feitdem zu Genua ein Franzöfi 
fh er Statthalter an der Stelle ded Doge fland, diefer dem 
Adel einen auffallenden Borzug gegeben. — Deſſen ungeadtet 
vermochte derfelbe den Aufruhr, welcher aus einem Streit zwi⸗ 
fhen Bisconti Doria und einem Witglied der Volksclaſſe 
entſtanden war, nur dadurch zu fillen, daß er verſprach, das 
Bolt müfle von nun an zwey Theile bey den Wahlen haben, 
und der Adel den dritten, weldher Borfchlag am folgenden Tage 
vor den oberften Rath gebracht, und zum Geſetz erhoben wurde. 
— Mllein drey Tage, nachdem das die Theilung ber öffentlichen 
Ehrenftellen verändernde Gefet gegeben, machte das Volk einen 
neuen Aufftand 2); — welder fo weit führte, dag die Stadt 
Genua die Sranzöfifche Herrfchaft nicht mehr anerkanntes), 

Als nun, in Folge deflen, König Ludwig XII. zur Des 
zwingung diefer unruhigen Stadt ein Heer zu fammeln fich bes 
reitete, fo bath berfelbe fchon im Hornung 1507. die zu Lu⸗ 
zern verfammelten Eidsgenoffen, ihm, zum Schuge feiner 
Derfon, 4000 Dann zu bewilligen, welde am iften Merz in 
Uri ſich einfinden, und alldort den erfien Sold erhalten foll 
ten 9. — Nachdem aber in bereitwilliger und fchneller Entipres 


dieß machte fie heftiger. W. Havemann. IL 235. 236. W. 
Wachsmuth IV. 546, 

1) 8. €. 2 Simonde Sismondi. XIII. 282. 288. 

2) 3. C. &. Stmonde Sismondi. XIII. 884 — 390. 

3) Im Eingang des Jabres 1507. wurden die Franzöfifchen 
Wappen abgeriffen, die Kaiferlihen an ihre Stelle gefeht. 8. 
Fuchs IL 37. 

4) 8. C. Zel iweger II. 329. 330. — Mit Verſchweigung bes 
ganzen Ereignifies gu Genua bath der König um die bundesmäflige 
Hülfe von 4000 Kriegstnechten, diefelben nicht weiters, als gen 
Mayland, wo Gefahr feiner warte, in eigener Berfon gu führen, 
als feines eigenen Lelbes Wache 9. Fuchs II. 2 38. 
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dung, bereits 6000 Mann in Barefe zufammengetroffen : em- 
- pfingen diefelben ganz unerwartet den Befehl ihrer Obern, 
nicht weiter vorzurüden, geftügt auf eine fchon am 13ten Merz 
erlafiene Mahnung des Kaifers Marimilian, den Franz 
fen gegen fein Reich keine Hülfe zu leiten 2). — Nichts deſto 
weniger gelang e8 den Worten und dem Bolde des Franzoͤſi⸗ 
ſchen Großmeifterd Carl von Chaumont, die in Barefe 
verfammelten Schweizer zu bewegen, bi6 nad Ale ffandria 
vorzurüden, wojelbf fie mit dem König und deflen Fran zöfi⸗ 
fhem Heere zufammentrafen, und nun erft vernahmen, daß fie 
zu Genua's Wiedereroberung beftimmt feyen. 

Das ganze Heer rüdte jegt vorwärts bis in die Nähe der 
Stadt Genua, — Am Zöften April Mittags um 12 Uhr grife 
fen 1700 Mann 8000 Genueſer an, welche auf den fleilen An⸗ 
höhen, hinter ihren Feſtungswerken, eine Zeit lang tapfer fi 
vertheidigten. — Schon waren bey 100 Eidsgenoffen gefal- 
len, und der Sieg blieb unentfchieden, ald Here von &hau- 
mont zwey Canonen aufzuführen befahl, welche die Genuefer 
in der Flanke beunruhigten, und gleichzeitig die Feftung auf dem 
Promontorio angreifen ließ , deren Befagung die Flucht ergriff, 
fo wie auch die bey Belvedere aufgeflellten Genuefer ihre 
Stellung verlieflen, nachdem ſolche im Rüden ſich bedroht ſa⸗ 
ben; wobey die Eidsgenoffen fünf Fahnen eroberten. — 
Nach Befegung diefer beyden Feſtungen erneuerte fi der Kampf 
auch an dem darauf folgenden Tage, bis die Genuefer, beym 
Anblick eined ihnen nabenden neuen Angriffes, zurüdwicen, 
und die Stadt dem Könige übergaben, welcher am WBften April 
1507., den blanfen Degen in der Hand, bafelbft feinen Einzug 
hielt, und die Stadt Genua nunmehr vollſtändig feiner Sou⸗ 
verainetät unterwarf 2). 

Kaifer Marimilian, welcher Genua’s Unterwerfung mit 
dem ‚Plane des Königs von Frankreich, den Römifhen 
Stuhl und das h. Reich in feine Gewalt zu bringen®), als 


1) Die Genueſer batten den Kaifer Magimilian um Schub 
angefprochen, und bey demfelben geneigtes Gehör gefunden. 8. E. 
&. Simonde Sismondi. XIII. 398. 

3) Seit diefer Zeit wurden die Genueſiſchen Münzen mit bem 
Bilde des Königs geprägt, und das alte Wappen der Stadt ver- 
ſchwand. W. Havemann II. 254. 

3) Er ſchrieb dem Franzöſiſchen König die Abſicht zu, feinen 
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in Berbindung ſtehend, betrachtete, hatte ſchon auf Lichtmeß 1507 
einen Reichstag nah Conſtanz ausgefchrieben, deſſen Eroͤff⸗ 
nung jedoch bie zum Junius fi verzögerte. — Lange war 
feine ſolche Berfammlung fo zahlreich befucht worden, auf wel- 
der der Kaifer die Nothwendigkeit eines Römerzuges fo drin⸗ 
gend barftellte, dag alle Anwefenden hievon ganz ergriffen ſchie⸗ 
nen. — Eine Geſandſchaft wurde auf den Eidsgenöſſiſchen 
Tag nah Schaffhauſen geihidt, um auch die Schweizeris 
fhen Orte zur Theilnahme einzuladen, welche hinwieder ihre 
Bothen nad) Conſtanz fandten, woſelbſt ſolche dazu fich vers 
fanden , ihre in Franzöſiſchem Solde ſtehenden Krieger 
zurüczurufen, und dem Kaiſer 6000 Mann zur Hülfe zu fenden, 
wenn er durch den König von Frank reich an feinem Zuge 
verhindert würde, 

Aller Gegenbemühungen von Seite Frankreichs unge. 
achtet 2), bewilligten zwar die Teutſchen Reichöftände, um den 
Kaifer nady Italien zu geleiten, 8000 Reuter, 22000 Dann 
Fußvolk und 120,000 Rheinische Gulden für Gefhüg und Kriegs⸗ 
zeug ?); von welder Heeresmacht aber, nur einige Hunderte 
fih einfanden; fo wie. von dem Geldbeytrag faum ein Drittbeit 
bezahlt warb; — was zur Folge hatte, daß, obſchon er am 
45ten Senner 1508. von Innsbrud gegen dad ihm den Durchs 
zug verweigernde Benetianifhe Verona aufbrad, bey Ers 
{höpfung der Kriegscaffe, fein ohnehin ſchwaches Heer täglich 
fih noch verminderte; fo dag er am Ende dazu einmilligte, 
ſtatt in Rom, am 10ten Februar 1508. zu Trident dur ben 
Päbſtlichen Legaten die Kaiferwürbe zu empfangen. — Dagegen 
befchloß er die Nicht⸗Achtung, welche Venedig gegen ihn -be« 
wiefen, nachdrücklich zu ahnden; ia er ging fo weit, dag er fich 


Nömerzug zu bindern, die Kaiferfrone ihm zu entfremden, den Päbſt⸗ 
lichen Stuhl in feine Gewalt zu bringen, Teutſchland und Stalien 
gu erobern, wozu feine Auskunftstitel von Earl dem Heiligen her⸗ 
geleitet feyen. 8: Fuchs II. 57. 59. 60. 0 

4) König Ludwig fuchte auf dem Neichstage, durch heimliche 
Emifarien, die Teutfchen Stände von ihrem Oberhaupte abwendig 
gu machen, indem ex einerfeits, nach der Beruhigung don Genua, 
feine meiften Truppen aus Ztalien zurückzog, anderfeits es auch an 
Geld nicht feblen lied. 9. 9. Füßli. | 

2) W. Havemann II. 257. — Nach einer andern Angabe bes 
willigten fie nur 3000. Mann zu Pferd und 9000, zu Fuß. 


* 
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bewegen ließ‘); ben Dogen und den Senat in die Reichsacht 
zu erflären; und fobann, jedoch ohne günftigen Erfolg, mit bes 
waffneter Macht in das Venetianiſche Gedieth einzubringen 
verfuchte. — Obſchon nun, in Folge berdurd die Benetianer 
auf Oeſtre ichiſchem Gebiethe gewonnenen Boriheile, im Ju⸗ 
nius ein Waffenſtillſtand eintrat; — fo wurde doc nocd im 
gleichen Jahr, am 10ten December 1508. zwiſchen dem Pab ſte, 
dem Raifer, den Königen von Frankreich und von Spa- 
nien zu@ambray ein Bündnig gegen bie Türken ſowohl, ale 
gegen Benebig abgefchloffen, nach weldhem, unter des Könige 
eigener Anführung, bey 30,000. Franz o ſen, mit ihnen, (den 
Verbothen der Tagfazung zuwider) 6000. Schweizer?) gegen 
das Gebieth der Venetianer beranrüdten; und am iden 
May 1509. bey Agnadello über das Benetianifhe Heer 
den- vollfändigften Siegerfochten?), in Folge deſſen alle Städte, 
vor denen fie erichienen, ihnen die Thore öffneten. — Dagegen 
bewiefen fpäter die ſchwer geprüften Benetianer, in Pas 
du a's ruhmvoller Bertheidigung, eine ſolche heldenmüthige 
Beharrlichkeit, daß ſie, nach der Aufhebung der dortigen Bela⸗ 
gerung *), die Offenſive wiederum ergriffen; und am 2öften Fe⸗ 
bruar 1510. von Pabſt Zulius II. Losfprehung vom Kirchen 
banne und Berzeihung für die erlittienen Kränfungen erlangten, 


4) Vermutblich durch Roͤmiſche Nechtsgelehrte. H. 8. Füßli. 

2) Nachdem der Bund mit dem Könige von Frankreich fein 
Ende erreicht hatte, ließ folcher diefes den Eidsgenoſſen nur anfagen, 
ohne ihnen die Erneuerung desſelben vorzufchlagen, in der Erwar⸗ 
tung, die Schweizer werden ihn darum bitten. — Da dieſes nicht 
geſchah, König Ludwig aber, in Folge des mit Kaifer Magimi. 
lian zu Gambran abgefchlofienen Vertrages, die Wenetianer 
befriegen wollte, kam er wieder auf feine frühere Weife zurüch, 
Schweizer, ohne weitere Unterbandlungen mit ihren DObrigkeiten 
anzuwerben. 9. C. Bellmeger II. 339. 

3) Als der König die Benetianer bey Agnadel unweit Be 
ſchiera angriff, waren es bauptfächlich die fireitiußigen Sſch we i⸗ 
ger, welche den Sieg zu feinen Gunfen entſchieden; es koſſete 
derfelbe den Venetianern 10 bis 15000 Zodte und die Gefangen. 
nebmung ihres Generals Alviano. — Kaum hatten die Franz oſen 
Diefen Sieg erfochten, fo verabfchiedeten fie die Eidsgenoffen, 
bieffen fe coquins, vilains, vachers, und gebotben ihnen, bey 
Hentersfirafe unverzüglich beimzufchren. J. C. Bellweger II. 339 

4) Am oten Dctober 1509. | 
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s. 50. Inzwiſchen war für ben (vielleicht nach der Herr⸗ 
fhaft über ganz Italien fih bemühenden) König von Frank: 
veich noch ebenfo empfindlich, als die erwähnte Ausgleichung 
mit Benedig, das Bündnig, welches der Pabſt am IAten Merz 
1510, mit den Eidsgenoſſen abſchloß. 

Nachdem fchon zu Anfang Februars 1509. eine Franzäıfis 
Ihe Gefandifhaft auf der Schweizeriſchen Tagfagung er- 
fehienen war, mit ber Anzeige, dag mit dem April dieſes Jah⸗ 


res der am 16ten Merz 1499, von dem König von Frankreich 


mit den Eidögenoffen auf 10 Jahre abgefchloffene Bund, fo 
wie aud die Jahrgelder, zu Ende feyen 1); — fo hatten bie 
Tagherren diefen Bericht zwar verdankt, von einer Bundeser⸗ 
neuerung aber nicht nur feine Erwähnung gethan, fondern über- 
dieß noch in Erinnerung gebracht, dag der König von Frank: 
reich des Landes innere Ruhe durch Feine Werbungen, (wie 
bisher ohne Unterlaß,) gefährden möchte; fa man ging fo weit, 
der dethicaf die perſoͤnliche Sicherheit im Lande aufzukündi⸗ 
gen 2). | 

Wenn deffen ungeachtet der Biſchof von Raufanne 2), ein 
gegenfeitig gutes Berhältniß berzuftellen, wiederhohlt ſich bes 
mühte, fo konnten dieſe Bemühungen um fo weniger von dem 
erwünfchten Erfolge feyn, als die Eidsgenoſſen durch die ih⸗ 
nen im May 1509. zu Bern für den Abſchluß eines neuen 
Bundesvertrages vorgelegten Bedingungen nur zu leicht auf 
den Berbacht geführt werden Tonnten, daß es babey nicht nur 
um bie Bergutung ihrer dem König zu leiftenden Kriegsdienfte, 
fondern noch Äberdieß, wenn nicht um den Verkauf ihrer Frey: 
heit, doch um eine drüdende Abhängigkeit von Frankreich 
zu thun fey *) 


1) G. 386. 687. 

2) 8. Fuchs II. 134. 

3) Aimon von Montfaucon, Sohn des Ritters Wilhelm 
von Montfanucon, Herr von Flaccteu und von Balme in 
Breffe, früher Abt von Hautcr&t, war, im Auguſt 1491. zum 
Biſchof von Sauſanne eingefeht, bereits 1490. zum berzoglichen 
Kath von Savoyen ernannt worden. — Er ſtarb am 10. Auguſt 
1517. 4. Ruchat: Abrege de !’Histoire Ecclesiastique du 
Pays de Yaud. p- 78, 81. 172. 

4) Bufolge der den Tagherren vorgelegte Punkte eines neuen 
Vereins follten die Eidsgenoffen dem König alle und jede 
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Da nun um bie gleiche Zeit die verächtlihe Heimweifung 
der zum Zuge gegen Benedig unbefugt angeworbenen Schweizer 
und das Gerücht, der Kaifer und der König haben ſich ver- 
Ihworen, die Schweizer, wie die Benetianer, zur Unterwerfung 
zu zwingen, noch hinzu Famen, fo ift es leicht zu erflären, was 
zum die Sranzöfiihen Gefandten unbefriedigt von dem Eid ss 
genöffifhen Tage zurüdfehren mußten, dem Paäbſtlichen Le⸗ 
gaten Mathäus Schinner, Biſchof zu Sitten‘) dagegen 
ein defto geneigteres Gehör gefchenkt wurde; — ja daß. es dem⸗ 
felben gelang, am 1dten Merz 1510. zwiſchen Pabſt Zuliug 
11,23 und den 12 Eidsgenöffifhen Orten auf 5 Jahre einen 
Bundesvertrag abzufchlieffen, demzufolge diefe zum Schuge ber 
angenziffenen Kirhe 6000 guter Rreitbarer Männer zufagen, 


Hülfe thun, wie oft und viel er die bagehre; ihre Knechte im jeder 
Zabl vergönnen, die er fordere; der König diefe nah Willkühr 
führen zum Dienſt und Krieg wider jeden, gu Schirm oder Rebung; 
ohne ihre Vaterland und Dberfeit, follten fie wider Jedermann die- 
nen nach des Könige Willkühr u. ſ. w. 9. Fuchs II. 136 — 139. 


1) Mathäus Schinner gebohren im Dorfe Mühleb ach im 
Dber- Wallis hatte zuerk feinen Unterhalt als Chorknabe durch 
Singen vor den Häufern zu Sitten verdienen müffen, war aber 
ducch einen ehrwürdigen Greis ausgezeichnet worden, welcher duch 
feine Antworten ergriffen, demfelben feine bobe Beſtimmung vor 
ausfagte.- — Später erlernte er die Anfangsgründe der Wifienfchaf- 
ten zu Bürich und zu Como. — Befonders in letzterer Stadt wurde 
fein Geiſt, feine Beredtſamkeit, fein vortreffliches Gedaͤchtniß be⸗ 
wundert. — Er arbeitete viel, begnügte ſich mit geringer Nahrung, 
und ſchlief auf der Erde. — Schnell von Stuffe zu Stuffe beför⸗ 
dert, ward ihm 1500. die Würde eines Biſchofs von Sitten über- 
tragen. — Als pabſtlich er Botbſchafter lieh er fih zu Zürich 
nieder, wo er in der Brobfiey ander Kirchgaffe feine Wohnung 
nahm. In allen Städten und Drten der Eidsg enoſſenſchaft, 
wo er hinfam, ward er wit Kreuz, Fabne und Gelaut der Glocken 
empfangen. J. de Müller IX. 250. 2351. 8. Fuchs II. 151. 156. 
©. Bögelin ©. 46, 195. 

2) Pabſt Zulius II., feit 1503. Nachfolger Bius III., der im 
gleichen Jabr Alexander VI, diefer 1402. Innocentiug VII. 
gefolgt war, vor welchem (1471 — 1484.) Sigtus IV., (1464 — 
1471.) Baulus II, (1458 — 1464.) Bius II. die Paͤbſtliche Würde 
bekleider batten. Chronologiſche Reihenfolge der Kömi- 
ſchen Vabſte. ©. 564 — 574. (&. 280. 394.). 
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wogegen ber heilige Bater jedem Ort ber Eidsgenoſſenſchaft, 
wie den Walliſern, ohne den Sold, 1000 Gulden Jahrgeld 
zahlt u. ſ. w. 9). 

Nachdem nun am 2öften Heumonat zu Luzern beſchloſſen 
worden, dem Pabſte 6420 Mann zu bewilligen, hatte zwar der 
Auszug im Auguſt ſtatt gefunden, und die Eidsgenoſſen wa— 
ven ungehindert bis Barefe und bis nad Contu vorgerädt; 
— als ihnen, in. Folge kaiſerlicher Abmahnung 2), von ihren 
Obrigfeiten der Befehl zum NRüdmarfhe zu Ehiaffo zufam, 
welchem fie um fo eher gehorchten, als fie mit dem Mangel an 
Lebensmitteln zu kämpfen hatten 2) 

Bermuthlich gaben die wegen des Chiafſ erzuges ſtattge⸗ 
fundenen Unterhandlungen dazu bie Beranlaffung +), dag am 
Tten Sebruar 1511. zu Baden im Aargau von Kaifer Mar- 
imilian mit den Eiddgenoffen und ihren Zugewandten 
eine neue Erbvereinigung abgeichloffen wurde; — durch welche, 
in Berüdfihtigung der ewigen Richtung vom Alten Junii 
1474, 5) und der Erbvereinigung vom Monntag vor Galli 
147.9, alle in benannten beyden Berträgen enthaltenen und 
durch den neuerrichteten Bertrag nicht modificirten Artikel beftäs 
tigt find”), Sicherheit des Verkehrs, ohne neue Zölle, bes 


1) 3. Fuchs I. 156 — 159. Bemerkenswerth if es, wie in 
des Rateinifhen Bundes-Helunde die Eidsgenoflen fih benennen: 
„Nos-Burgimagistri, Scultei, Ammani.civitatum , Patriarum, 
„Pagorum.--magnificae e-magnae Ligae Veteris Superioris Alama- 
„niae“. — — Manufcripte des. feel. Sen. Obmann Füßli. 
Beyträge zur Schweizergefh. 8. V. 

3) 3. Fuchs IL 178 — 183. 185 — 187. 

3) 8. Fuchs II. 191. 192. 

4) Schon am oten Sept. 1510. war Freyberr Ulrich von Sag, 
ale Bothſchafter des Kaifers, auf dem Tage zu. Zürich erfchienen 
um einen Verband mit den Eidsgenoffen zu erzielen, wofür er 
vielen guten Willen fand. 8. Fuchs II. 185 — 187. 

5) Es war diefe ewige Richtung ſchon am 3. April zu Stande 
gelommen, aber er am 11. Bunii 1474. von König eudwis xl: 
su Senlis bekräftigt worden. ©. 443. 

6) 13. Detober 1477. — Auf den H. Kreustag 1488. batte Kö⸗ 
nig Marimilian mit den Eidsgenoſſen bereits einen Erbverein 
abgeſchloſſen, jedoch mit Ausnahme von Luzern, Schwytz und 
G larus. ©. 498. 517. 

7) Und was ſonſt Artikel oder Punkten im Ewigen Bericht und 
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dingt ; — feſtgeſezt wird, daß Fein Theil feinen Unterthanen 
gefatten fol, wider den andern in Krieg zu ziehen; — daß im 
der Regel keine Parthey die Angehörigen der andern in Bünd⸗ 
niß, Landrecht, Schug, Schirm, noch Berfpreihen nicht anneh⸗ 
men fol, unter forafältiger Beilimmung bed Berfahrene bey 
vorkommenden Anftänden 9. 

Wenn fomit der Eidsgenoffen Berwidlung in bie Au- 
gelegenheiten Ital ien's dazu mitwirkte, ein günfigered Ber- 
hältniß zu Kaiſer Marimilian, geftügt auf eine fihere Grund» 
lage, wieder herzuſtellen; — fo veranlaßte foldye Dagegen (zus 
nächſt das Mißlingen des Chiafferzuges,) vermuthlich durch 


Erbeinung begriffen, davon in dieſer Vereinung keine beſondere Län» 
terung, Aenderung oder Meldung geſchehen iſt, hierin beſchloſſen, 
daß dieſelben Artikel ale und ein jeder beſonders in allen ihren Ium 
baltungen, Meinungen und Begreifungen gänzlich Fräftig, beſtaͤndig 
und in Würden feyen und bleiben follen, zu gleicher Wels, als ob 
bie alle Gemeinlich oder fondeslich mit ausgedrüdten Worten hierin 
gefeht und gefchrichen wären. 

1) Bey vorkommenden Ankänden, darum die Partheyen gütlich 
nicht gerichtet oder vertragen werden möchten, fol der Kläger ſeine 
Gegenparthey zu Mecht und Yustrag erfordern vor den Bifchof von 
Conſt anz oder ben Biſchof zu Bafel. — Was gefprochen wird, 
(dem) fol ohne alles Weigern, Uppellieren und Supplicieren nach⸗ 
gegangen werben ; — es wäre denn, daß Demand bieriun (zu er. 
ſcheinen) durch redliche, ebehafte Sachen verhindert würde. — Späne 
und Brrungen, Lehen betreffend, ſollen berechtet werden vor Dem 
Zehenberr nach Lehensrecht; — Erbfälle und Frefel in den Berichten 
und Enden, da die Güter gelegen, oder die Frefel befcheben And, 
— andere Späne oder Brrung in den geordneten Gerichten, ba der 
Antworter oder der Angeklagte gefeflen iſt. — Was in einer jeden 
Sache zu Recht gefprochen wurde, das fol — von allen heilen — 
vollgegen werden, obne alles Appellieren aufier in kleinfügen Sa⸗ 
hen —, mo jeder folches Urtheil vor die nächte Dberkeit deffelben 
Berichte, in dem folches ergangen, — appellieren möge — — — 
Manuscripte des feel. Hrn Dbm. Füßli. Beytr. zur 
Schw. Geſch. Bd. VI. — Diefe Beftimmungen find um fo bemer- 
kenswerther, als es daraus fich ergiebt,,daß die Eideégenoſſen, 
auch dem Haufe Defkreich gegenüber, von dem Gerichtsswang bes 
ibre Freyheit bedrohenden Meichs-Rammergerichtes und dem 
Davon ausgehenden gefährlichen Einfluß des Rsmiſchen Rechts 
befreyt blieben. S. 405 — 306, 571 — 579. 
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Franzoͤſiſchen Einfluß, beunruhigende innere Gährungen, welche 


fowohl im Wallis, ald au zu Frepburg unglüdliide Aufs 
tritte berbeyführten. 

Im Wallis erhob fih für lange Zeit ein fehr heftiger 
Partheykampf, weil die Führer der beyben Partheyen gerade 
die zwey mädhtigften und Fräftigften Männer des Landes waren. 
Der Eine das geiftllihe und weltlihe Haupt des Wallis: 
Biſchof Mathäus Schhinner ); — der Andere Georg auf 
der Flüe; erſt Mathäus Schinner’d Gönner, dann deſſen hef⸗ 
tigſter Feind; erſt der Franzoſen Gegner, dann ihr erkaufter 
Freund 2). 

Dieſer Letztere, bearbeitet, da er von des Biſchofs Bun⸗ 
deserzielung hoͤrte, ohne deſſen Wiſſen und Vorbehalt, einen 
eigenen Verein zwiſchen Frankreich und Wallis, und ſchickt 
feinen Sohn, den Deean des Domſtiftes, als Hauptmann wit 
einem Fähnlein Söldner zum König von Frankreich in die 
LombardieN. — Als nun der Bifchof von Rom nah Haufe 
gelommen, verflagte er den Georg auf der Fluͤe perfönlid 
su Dern und zu Kreyburg und vor allen Eidsgenofien, 
fo dag demfelben Bern fein Bürgerrecht auffündete, und bie 
Sreyburger ihn gefangen festen; — Letzteres auf Verlangen 
des Bischofs Mathäus Schinner, gegründet auf bie Päbſt⸗ 


1) Nachdem ber 1483. (nach andern 1482.) sum Bifchof erwählte 
Zok von Silinen, in Folge des 1487. mißlungenen Einfalls in's 
Eſchenthal (S. 519.) und feiner allzugroßen Gemeinſchaft mit 
Frankreich, verhaßt gemacht, durch den die Mate gegen ihn erbe⸗ 
benden Georg auf der Flüe aus bem Rande vertrieben und 1496. 
Domderr Nicolaus Schinner zum Bifchof ermählt worden, 
folgte demfelben 1500. in diefer Würde feines Bruders Sohn: Ma- 
thäus Schinner. 9. 8. Leu XVII. 213. 214. M. Schuler 
I. 466. 467, 

2) Georg auf der Flüe (Superſatzo) aus dem Flecken 
Naters in dem Zehnten Brieg, reich und gewaltig, ein thätiger, 
geſchickter, in den Angelegenheiten feines Randes bemanderter Mann, 
der Erſte im Krieg und Frieden. — Der Bruder des Bifchofs hatte 
mit defien Nichte, und der Sohn derfelben mit Georgs Tochter 
fih vermäple. — Diefe Verbindung, wurbe aber, ſtatt unter beyden 
Familien ein gutes Einverkändniß zu bewirken, zur Urfache ihrer 
Entzweyung. M. Schuler 1. 467. 9. Fuchs II. 163. J. de 
Müller IX. 251. M. le Baron d’ Alt VI, 428, 

3) 8. Fuchs II. 163, 164, 
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liche Ercommunication des Georgs auf der Flue und auf den 
Erlaß eines Theild der Zehnten des Wallis, welche benfelben 
als wideripenfig gegen die Befehle feines Fürſten erflärt 
atten. 
’ In Kolge der durch des Biſchofs Bruder: Caſpar Shin. 
ner gegen Georg auf der Flüe erhobenen Anklage verlangte 
diefer einen Fuͤrſprech, welche Verrichtung zu übernehmen, da 
die Mehrzahl 1) der Rathsglieder fi entſchuldigte, Alt Schufts 
heiß: Ritter Kranz von Arfent?) zu übernehmen fi gezwun⸗ 
gen fah. — Wenn foldher aber ſowohl dur eine den Gegner 
anflagende Bertheidigung feines Glienten °), ald durch feine 
Weigerung, mit den Räthen und Burgern über das Urtheil ſich 
zu berathen *), die Gegenparthey vermuthlich bereits fih miß⸗ 


1) Nach dem alten Teutſchen Rechte wurden die Fürfprecher 
fowobl des Klägers, als des Beklagten aus den Mitgliedern der 
Gerichtsbehörde (den Urtheilsſprechern) gemählt, indem ibnen ſo⸗ 
dann die Erlaubniß ertheilt ward, mit einigen Richtern Nash zu 
Balten. — So war es an dem Landtage zu Koburg. Neujahr 
blatt der Stadtbibliothek in Zürich auf Das Bahr 1840. 
©. 7.8. 

2) Ritter Franz von Arfent aus einer fehr alten patrick- 
ſchen Familie entfproffen, aus welcher Hugo fchon 1301. zu Frey 
burg im Anfehen hand, ward 1487. Seimlicher, 1491. Venner der 
"Burg, 1494. des Kleinen Raths. — Er batte 1495. einen Rechts⸗ 
bandel mit Beter Kalk, machte hierauf eine Reife nach Baläkina 
und ward dafelbfi zum Nitter gefchlagen. — Nach feiner Rückkehr 
ward er 1507. zum Schultheiſſen ermählt, welche bobe Stelle er 
auch Die beyden folgenden Sabre bekleidete, bis Dietrich von Eng- 
liſperg 1510. fein Nachfolger wurde, — Er war vermählt mit der 
Tochter des Bernerifchen Schultheiffen Wilhelm von Dießbach 
(vermutblich des Waters Bruders Sohnes des 1475. verfiorbenen 
Schultheiſſen Niklaus von Dießbach [S. 426. 428. 456. 457. 
460.)), mit welcher er 5 Kinder erzeugte, von denen der ältere Sohn 
Diebold 1514. bereits Decan zu Freyburg war. Schweizer i⸗ 
fher Befhichtsforfcher I. 116. 116. 

3) Er klagte im Nahmen feines Elienten, bag Bifchof Schin- 
ner ibm obne Grund feine Lehen entzogen, und feine Unterthanen 
gegen ihn aufleben gemacht, indem er ihnen, ihm feine Rechte und 
Binfe zu bezahlen, verbothben babe. M. 2. B. d’Alt. VI. 430. 

4) Schultheiß von Arfent hatte gemünfcht, wegen der Angele 
genheit des Georg auf der Flüe mit den Näthen und den 4 Ven⸗ 
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ſt immte; — fo fam die Erbitterung zum vollen Ausbruch, nach⸗ 
dem es dem Georg auf der Flüe, aus feinem Verhaft zu ent» 
weichen, gelungen war; — weil der Verdacht obwaltete, daß 
jener diefe Entweichung begünftigt hätte. — Da nun die Ber⸗ 
ner den Georg auf der Flue, (welcher zuerfi nah Neuen 
burg fi geflüchtet hatte, und vonda nad Bern gebracht wors 
den war) t), den Sreyburgern nicht ausliefern wollten, fo 
kam es fo weit, daß der Ritter Franz von Arfent gefangen 
gefegt, und der Bermendungen Bernerifcher fowohl, als aud 
anderer Eidsgenöffifher Gefandter ungeachtet, am 18ten 
Merz 1511. enthauptet wurde 2); — zu weld ſchrecklichem Schluffe, 
neben der damahls allgemeinen Partheyung, von früherer Zeit 
er zu Freyburg vielleicht immer noch fortdauernde innere 
ißverhaͤltniſſe mitgewirkt haben mögen 8), 

Wenn aber im Allgemeinen jenen unglüdlihen Partheys 
kämpfen im Wallis und in Freyburg die Bemühung Frank 
reichs zum Örunde lag, auf dem Wege unbefugter Anwerbung, 
dem Verbothe ihrer Obrigfeiten entgegen, Schweizer in feine 
Dienfte zu Ioden, fo hatte ungefähr gleichzeitig ber Sranzöfie 
ſche Landvogt zu Lugano fi) erlaubt, (während des im Späts 
iabe 1510, unternommenen , bereits erwähnten fogenannten 


nern fich zu beratben; — Venner Beter Falk hingegen bemerfte 
ihm, daß er mit dem Urtheil großen Unwillen einlegen werde, wenn 
er richt mit den Näthen und Burgern fi berathe. Geſchichte 
der Befangennchmung und Hinrichtung des Shult 
beiffen und Ritters Franz von Arfent von Freyburg 
yon einem Ungenannten. Sawetzeriſcher Geſchicht s⸗ 
forſcher. I. 119. 

1) Auf der Neuenburger Weigerung marſchierten die Frege 
burger bereits mit ihrem Banner gegen diefelben, welche ben 
Bedrg von Superfar hierauf den Bernern zur Bewachung 
ũberlieſſen. M. L. B. @’ Alt. VI. 434. 435. 

‚2) Schultheiß Franz von Arſent, der, vor dem Genuß bes 
Heiligen Sacramentes, feyerlich zu Gott fich erklärte, daB man 

ihm, in Betreff feines Vaterlandes, nichts vormwerfen könne, als 
jenes unglückliche Stilfchweigen bei der Entweihung des Georg 
von Supyerfag, ging mit entblößten Füßen, in einen weiſſen Rock 
von Camelot gefleider, zur Richtſtätte, und empfing mit Etandhaf- 
tigfeit den Zodeshreih. M. 2. B. dAlt. VI, 441. 442. 

3) &. 370 — 877. — Mit dem Zode des Schultheiſſen von 
Arſent war indeß der Streit zwifchen dem Bifhöf von Sitten 
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Chiafferzuges,) zwey Läuferdbotben aus den Waldſtätten, 
welche Miffive von dem Biſchof Schinner nah Rom bringen 
follten, auffangen, ihce Briefihaften erbrechen, da man ſolche, 
nad) Erwartung, gegen das Interefie ber Sranzöftfchen Krone 
gerichtet fand, den Einen Läufer umbringen, und ihre bloß höl- 
zernen Büchſen 1) zum Spotte öffentlich verfteigern zu lafien. — 
In Folge der fowohl von den Blutsfreunden des ermordeten 
Läufers, ald von den Schwytzern, wegen des erlittenen höh⸗ 
nenden Schimpfes erhobenen Klagen und bitterer- Beichwerden 
fanden zwar zuerſt mehrfeitige Unterbandlungen flatt, welche 
indeg damit endigten, daß am 10ten Weinmonat 1511. bie drey 
Waldſtätte ihre Eidsgenoffen zum Auszuge mahnten; ſchon 
am i4ten Wintermonat die Schwyaerauszogen, bie Mannſchaft 
der drey Länder und von.«grepburg zuerfi bey Ponte Trefa 
eintraf, dann auf Barefe 308, um die übrigen Eidsgenoffen 
zu erwarten, mit welden fie bis auf 2 Meilen von Mayland 
vorrüdten; — als aber große Kälte eintraf, und fie von Haufe 
Beine Nachrichten befamen, in der Beforgnig abgefchnitten zu 
werden, ihren Rüdzug begannen; denfelben jedoch mit ſcho⸗ 
nungslofen Verheerungen bezeichneten 2). 

$. 51. Diefer noch weniger ald fruchtlos zu nennende ſo⸗ 
genannte kalte Winterzug war indeß nur ein geringes'Bor- 
fpiel des bald darauf folgenden fogenannten aroßen Papiers 
auges, welcher den Fortfchritten der Franzoſen auf Italiä— 
nifhem Boden für einftweilen ein Ziel feste. 


und Georg auf der Flüe noch lange nicht: zu Ende — Georg 
auf der Flüc, da er in Bern keinen Urtheilsſpruch erbielt, weil 
Bifhof Schinner nur den Pabſt für deſſen "Nichter anerkennen 
wollte, wurde nach Nom verfeht. — Da er aber feines Vergebene 
überwiefen werden konnte, und daher wieder in Freyheit gefeht 
wurde, fo nahm er, nah bem Wallis zurüdgelchrt, an feinem 
Gegner fo bittere Nache, daß derfelbe durch die Mate (S. 246.) von 
feinem bifhöfichen Sit und aus dem Lande vertrieben ward. M.L. 
Bar. aA. VI, 444. 

1) Anderer Herren Geleitsbüchſen waren fonk von Silber. 9. 
Fuchs II. 255. - 

2) 3. &. Bellweger II. 345. 346. Manufcripte des ſeel. 
Hrn. Dbm. Füßli. Beyträge zur Schweizergefhicdte 
Band vn — 9. Fuchs II. 295 — 297. 9. Gluss-Blozheim 

3 — 857. 








+ 


Schweizeriſche Seit. — 8. 51. 639 


Mag es auch nicht Leicht feyn, den innern Zufammenhang 
jener wechfeloollen Kaͤmpfe herzuftellen, welche, feit dem (Ende 
des Fünfzehnten Jahrhunderts, Jtalien fo lange Zeit hindurch 
beunruhigt und verwirrt haben ; befonderd die Urfachen jener ” 
damahls fo zahlreichen politifchen Frontveränderungen aufzufin« 
den, fo feheint ed dennoch, aud bey nur flüchtigem Ueberblick, 
klar zu werden, bag jene große Bewegung in fofern von Frank⸗ 
reich ausging, als defien Könige immer weiter fi auszubehnen, 
mit oder ohne die Kaiſerkrone, damahls fchon ein entfcheidendes 
Uebergewicht zu erringen ſich beftrebten, das beſonders diejeni⸗ 
gen Europäifhen Mächte mit dem Untergange bedrohte, welde 
demlungleichen Kawpfe vereinzelt nicht gewachſen waren, mits 
hin defto eher zum Zufammenwirten ihrer Streitkräfte gegen - 
den gemeinfchaftlihen Gegner fi) veranlaßt fanden. 

Wenn aber das Haupt der Katholifhen Kirche, in feiner 
Stellung als Fürft des Kirchenſtaates, um in Italien und in 
Europa das Gleichgewicht wieder herzuftellen, ſich gleichfam an 
die Spige ſtellte; fo läßt foldhes um fo Leichter ſich erklären, 
als, nachdem es ſchon im Vierzehnten Jahrhundert den Frans 
zöfifchen Königen gelungen war, den Römiſchen Stuhl einer 
Art von Bormundfchaft zu unterwerfen 2), nunmehr auch König 
Ludwig XII, es nicht unterließ, gleichzeitig mit geiſtlichen und 
mit weltlihen Waffen den Pabft anzugreifen, indem er einen 
feiner Vaſallen gegen denfelben, als gegen feinen Lehensherrn, 
unterflügte 2); — und ihm, als dem Oberhaupt der Kirche eine 
Kirchenverfammlung gegenüberftellte, 

In letzterer Beziehung hatte folcher damit begonnen, eine 
Berfammlung der Franzöfifhen Geiflichkeit zuerfi nah Or- 
leang, dann nah Tours zu berufen, woſelbſt er am 14ten 
September 1510. von den alldort verfammelten Prälaten dazu 
bevollmächtigt wurde, den Pabſt zu befriegen, ſey es, um ſich 


4) ©. 226. 

23) Alphonſo von Ehe, Herzog au Ferrara, harte, obſchon 
Bannertrager des Römiſchen Gtubles, immer enger an Franf- 
weich fich angefchloffen, hatte feine Geſchütze zu Ehaumonts 
Heere ſtoßen laſſen, und vergefien, daß fein Herzogthum urſprüng⸗ 
lich vom Stuhle Vetri zu Lehen gebe. — König Ludwig XII., wel⸗ 
cher von dem Herzog von Ferrara ein Schutzgeld von 30,000 Du⸗ 
eaten empfing, unterflütte denfelben im Kampfe gegen feinen Re- 
bensheren. W. Havemann II. 333, 835. 347. 348. 
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ſelbſt, oder, um feinen Berbündeten den Herzog von Ferrara 
au vertheidigen, und zu dieſem Ende bin Bologna zu befegen; 
— weltlide Angelegenheiten betreffend, feine Berbindungen mit 
bem Pabſt abzubredhen, und die Beſchlüſſe des Gonciliume von 
Dafel zu vollziehen 1). — Rahdem er nun auf ben 1iten 
April 1511. ein Concilium ber Gallicaniſchen Kirche su Lyon 
befammelt ; fo gelang es ihm, durch fünf Cardinaͤle, welche 
von Pabſt Julius II. ſich getrennt hatten, auf den 1flen Sep- 
tember 1511. ein allgemeines Concilium nad Piſa ausſchrei⸗ 
ben zu laſſen, welches jedoch daſelbſt ſo ungünſtige Aufnahme 
fand, daß die Cardinaͤle ſchon am 1Aten November Yifa wies 
ber verlieflen, und nah Mayland fih begaben 2), während 
ber Pabft duch eine Bulle vom 1Bten Julii nah St. Jo⸗ 
dann im Lateran auf den 19ten April 1512, eine Kirchen⸗ 
perſammlung berufen 3), und am Sten October 1511. eine mit 
König Ferdinand und dem Benetianifhen Senate abges 
ihloffene, unter dem Nahmen der heiligen Ligue befannte 
Berbindung feyerlih befannt gemacht Hatte, woburd die Ber 
bündeten ſich erklären, ihr Bündnig bezwede, die durch bie ge⸗ 
ſetzwidrige Kirchenverſammlung zu Piſa mit einer Spaltung 
bedrobte Einheit der Kirche aufrecht zu erhalten, dem h. Stuhle 
die Stadt Bologna und jedes andere ihm mittelbar oder un⸗ 
mittelbar zugehörige Lehen wieder zu verſchaffen u. f. w. ). — 
In Folge diefes Bündniſſes fammelten die Berbündeten ihre 
Streitkräfte zu Imo la, und ſchritten fodann zur Belagerung 
ber von einer Franzoͤfiſchen Befagung muthvoll vertheidigten 


1) Allein anderfeits Yrotefirte die ganze Geiflichfeit der Bre⸗ 
tagne, welche auf diefer Verſammlung fich befand, am 26. Sept. 
daß fie nicht Shell der Gallicaniſchen Kirche ausmache, und 
daß fie jedem Schluß ſich entziehe entgegen der Ehre dee b. Stubls 
und günſtig den Lehren des Eonciliums von Bafel. J.C.L. 
Sismonde de Sismondi XV. 545, 

2) 9. 8. Bertbes IL. 204, 8. C. 2. Simonde Bis. 
mondi XIV. 164, 165... Savemann. IL. 380. | 

3) Diefe Lateran'r He Kicchenverfammiung wurde wirklich 
am 3. May 1512, yon dem Pabſt eröffnet. — Trotz des Krieges hat⸗ 
ten viele Vraͤlaten aus Btalien, Spanien, England und Ungarn gu 
Rom ſich verfammelt. 3. €. 8. Simonde Sismondt XIV 
237. 560, 


4) 8.6. 2. Simonde Sismondi. XIV. 159. 
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Stadt Bologna, welche der ausgezeichnete Franz ð ſiſche Felb⸗ 
herr: Gaſton von Foix entſetzte; — dann nach Brescia 
eilte, daſelbſt die Venetia ner ſchlug, und ſodann wieder zu⸗ 
rückkehrte, die Verbündeten zu verfolgen, und zu einer Schlacht 
zu zwingen. — Es gelang ihm ſolches am Alten April 1512 
bey Ravenna, woſelbſt nad einem fehr fchweren , lange 
unentichiedenen Kampfe die Franzoſen den vollfändigften Sieg 
errangen 9). | 

Diefer Sieg war bie Urfache, warum bie nicht lange nach 
dem kalten Winterzuge eingeleiteten Unterhandlungen wieder 
abgebroden wurden, durd die der Friede zwiſchen dem König 
von Frankreich und den Eid sgenoſſen hätte wieder herge⸗ 
fiellt werden follen; — welde Friedensunterhandlungen bereits 
infofern erfolglos geblieben waren, ald die Schweizerifhen 
Anſprüche und die Sranzöfifhen Anerbiethbungen zu weit aus⸗ 
einander gingen 2). — So wie nun der Gieg bey Ravenna 
noch hinzu fam, entfernten fi die Sranzöfiich en Abgeordneten, 
ohne Abſchied zu nehmen; — was zur Folge hatte, daß bie 
fhon feit längerer Zeit in der Eidsgenoffenfchaft verbreitete 
feindfelige Stimmung gegen Frankreich, fo weit ſich verſtaͤrkte, 
dag von angefehenen Kriegsleuten aus beynahe allen Eidsge⸗ 
nöffiihen und den Zugewandten Orten zu Baden eine Zuſam⸗ 
menkunft ftatt fand, in welcher befdloffen wurde, in Airolo 
fih zu befammeln, um den König von Frankreich, von fi aus 
zu befehden. — Unter ſolchen Umfländen erlieffen die Tags 
herren den einftimmigen Beſchluß, am Gten May in der gefamm- 
ten Eidsgenoſſenſchaft die Waffen gegen den König von 
Frankreich zu ergreifen, indem fie, nah den Beſtimmungen 
der Erbeinung, vom Kaifer begehrten, daß er feine Truppen 
und Hülfe vom Könige von Frankreich zurüdsziehe, und ihm 
wider den Pabſt und die Eiddgenoffen den Durchzug nice 
erlaube, vielmehr den Tegtern fein Land Öffne, und gegen Bes 
zahlung Lebensmittel und Zufuhr geftatte?), 


4) Uber mit großen Verlufte; felbft dee Held des Tages blieb 
auf dem Schlachtfelde. R. Glutz⸗—Blozheim 260. 

23) Im Anfang anerbothen die Franzöfifhen Abgeordneten nicht 
mebr als 8009. Gulden, wogegen die Eidsgenoͤſſiſchen Tagherren 
200,000 Bulden verlangten. 8. Fuchs II. 813. 314. 

3) Am 29. April wollte man den Anſchlag vollends ins Weine 
bringen. — Huf dem befimmten Lage in Sür 9 kam man überein, 

1 
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6000 Schweizer hätten zu Chur für den Dienf des 
Dabftes, und ebenfo viel für Benedig fidh verfammeln follen; 
aber obſchon dieſe beyden Mächte nur einen Rheiniſchen Gul⸗ 
den auf den Mann Handgeld zahlten, während die Franzoſen 
weit mehr gegeben hatten ; — fo war dennody die Erbitterung 
gegen die Fran zoſen fo groß, daß das zu Chur verfammelte 
20,000 Dans ſtarke Heer, über welches dem Frepherr Ulrich 
von Hohen-Sar 1) das Commando übertragen wurde, wähs 
send feines Zuges durch das Bisthum Trient und die Lands 
fhaft Verona das Ausbleiben der Löhnung, den Mangel an 
Lebensmitteln und jegliched Ungemach, ohne Murren ertrug 2). 

Nachdem nun dad Schweizerifche mit dem Benetianis 
fen Heere ) bey BillasKranca fi vereinigt, Berona 
feine Thore ihnen eröffnet, und fie über den Mincio gelegt hats 
ten, fo vertheilte der Franzöſiſche Feldherr: Herr de Ia 
Paliſſe einen Theil feines Heeres in die fetten Pläße, Fonnte 
aber mit dem Ueberreſte desfelben gegen die immer weiter 


66 am 6. May in Chur zu fammeln. — (Abſcheide zu Zärich 
14 April und 30. April 1512:) 9. von Zillier Il. 59 60. — Die 
Graubündner erflärten, daß von ihrem Bunde mit den Eanto- 
nen (den Eidsgenöffifhen Drten) und dem mit Frankreich 
der erſtere, welcher der Altere war, den Vorzug haben follte. 8. C. 
& Simonde Sismondi ZIV. 240. 

1) Freyberr Ulrich von Hohen⸗Sax, weldher 1488. mir fels 
nen beyden Schlöſſern Forſt eck und Bürgeln in das Bürgerrecht 
der Stadt Zur ich aufgenommen worden, batte in einer langen 
Keibe von Babren um die Eidsgenoffen große Werdiende fi 
erworben. — In der Schlacht bey Fraſtenz im Echwabentrieg 
batten ihm diefelben, da er neben Henrich Wolleb die Ehre 
dieſes Tages vorzüglich erringen balf, (S. 598.) zwey von dem 
größten Felidſtücken geſchenkt. — Er war denſelben wiederhoplt 
bebülfih in den Unterbandlungen mit dem Kaifer Magimie 
Itan, fo wie er auch 1503. den Frieden mit dem König von Frank⸗ 
reich vermitteln half. 3. Stumpf Il. 829 9. Werbmüller 
II. 105. 106. H. 8. Leu XVI. 199. H 9. Fäsli. (Schw. Muf. 
v. 1787. 8. 7. ©. 627.) 

232) 3.6. 8. Simonde Sismondi XIV. 342. 243. 

3) Beſtehend aus 400 Güriffern, 800 leichten Reutern, 6000 
Mann Fußvolk und gutem Geſchütz unter dem Commando des Feld⸗ 
bern Bob. Banl Baglioni. 8. C. 8. Simonde Siemeondi 
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vorrüdenden Schweizer um fo weniger das Feld behaupten, 
als die meiſten bey ſolchem ſtehenden Teutfchen foldhes ver⸗ 
Iaffen hatten 9). — Am Sten Junii ergab fi den Berbündeten 
die Stadt Cremonaz am 11ten hielt Cardinal Mathäus 
Schinner, ald Bubernator des h. Bundes, feinen feyerlichen 
Einzug zu Mayland; und am iäten Junii fah der Franzöfs 
ſche Felohere zur Räumung von Pavia fidh gezwungen, fo daß 
nunmehr den Kranzofen in ganz Italien nichts mehr übrig 
blieb, ald die Schlöffer von Mayland, Cremona, Trezzo, 
und die Lanterne von Genua?), 

Nach des Feldzugs Beendigung entließ der Cardinal die 
Mehrzahl der Eidsgenoffen fehr belobt und wohl bezahlt. — 
Der Pabſſt ertheilte ihnen, in einer eigenen Bulle, auf ewige 
Zeiten den Titel: Beſchirmer der Freyheit der Kirhe”?), 


1) Kaifer Marimilian ließ ale Teutſchen, die bey dem im 
Herzogthum Mayland fichenden Franzöſiſchen Heere waren, auffor⸗ 
dern, dasſelbe zu verlaſſen, und nicht mehr gegen den Pabſt zu 
kampfen; — diefe Teutichen, die fa fämmtlich Tyroler und uns 
mittelbare Unterthanen des Kaıfers waren, geborchten ohne Verzug. 
8.65 8. Simonde Sismondi XIV. 347, 

3) Auch aus Benun waren die Franzoſen raſch vertrichen wor. 
den, indem der im Venetianifchen Heere dienende Fanus Fra 
gofo mit einer kleinen Schaar nach Genua fich begab, und bie 
Würde des Dogen annahm, mit welcher auch fein Vater bekleidet 
geweien. — Wenn zu jener Zeit das in Btalien chende Franzö⸗ 
Efche Heer nicht ſtärker war, fo mochten hiezu weſentlich mitwirken 
einerfeits die (im Intereſſe feines Herrn) ungeitige Sparfamteit deg 
fönıglichen Bablmeiftere, welcher, ohne ausdrädlichen Befehl des 
Königs, keine Werbungen anflellen wollte, anderfeits daB der König 
von Brantreich von einem Einfoll der Engländer und Eya«. 
nier in Buyenne von Erſtern auch in der Normandie und in 
der Bretagne fich bedrobt fah- WB. Havemaun II, 424. 431, 
433. 8. €. &. Simonde Sismondi XıV. 351. 

3) &r. Url. vom 5. Zulii 1513. und VBegleitfchreiben vom 22. 
Zulii 1512. Man. des feel Hrn. Dbm. Füßli: Beytr. zur 
Schweiz. Geſch. Band VI. — Wenn bie Auffcheift bes Letztern 
lautet; „Dilectis Filiis Duodecim Cantonibus magnae ac veteris 
ligae Superioris Allemaniae Ecclesiasticae Libertatis Defensor: 
(Defensoribus) Confoederatis nostris;* — während 8. 8. Kris 
vulzio am 13. Benner 1512. der Wuffchrift Fch bediente: „M. Dom. 
Confoederatis pocius Magnae Ligae superioris Helvetiorum Ale- 

* 
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ihnen zwey Panner mit dem Päbflliden Wappenge- 
ziert 1) und überdieg jedem Orte ein befonderes Panner von 
Seidendamaſt, mit einem Bilde darauf nach eigener Wahl. 

As die Beftimmung eines neuen Beherrfchers über Map 
land nunmehr zur Frage Sam, fo bauerten die dießfälligen 
Unterhandlungen zwar längere Zeit; — zulegt aber gewann 
auf dem Tage zu Mantua die mit derjenigen ded Pabſtes 
übereinftimmende Meinung der Schweizer die Oberhand, 
nach welcher befchloffen wurde, dieſes Herzogthum dem 23 Jahr 
alten, älteften Sohn Marimilian bes vertriebenen (1508. in 
Franzoͤſiſcher Gefangenihaft verflorbenen) Herzog Ludwig 
©Gforza®) zu übergeben. 

Das Berhältnig diefed nen einzufegenden jungen Herzogs 
Maximilian zu den Eidsgenoffen wurde durch einen auf 
Et. Michaelis 1512, zu Baden abgeichloffenen Vertrag feſtge⸗ 
feat, nach welchem der Eidsgenoffenihaft und ihren Zuges 
wandten für die Eroberung des Mehrtheild des Herzogthums 
Mayland 200,000 Ducaten Cin terminweifen Zahlungen) 
ausgerichtet werden, gemeinen Eidsgenoſſen für treues Auffes 
ben und höflihe Achtung zu bemeldtem Herzogthum eine jährliche 
Denfion von 40,000 Ducaten gegeben werden, die drey Derw 
ſchaften Lauis, Luggarus und Domo gemeiner Eitdgenofe 
fenfchaft bleiben und ihr gewonnenes Eigenthum, (nad) dem 
Innhalt der alten Capitulate) gemeine Eidsgenoflen und ihre 


manie purregii congregatis“ und der Doge von Venedig ir einem 
Schreiben vom 28. Zunii 1512. von „dominis Helvetiis“ ſpricht⸗ 
fo ſcheint bievans Ach zu ergeben, daß Schon damahls eine Art von 
Nebergangsperiode Kate fand, indem man, wenn auch in der wohl⸗ 
wollenden Abficht, den nationalen Stammbaum der Schweizer gleiche 
fam bis auf die Helyetier zurückzuführen, die Teutſche Abſtammung 
derfelben almahlig überfeben, und dadurch Die irrıbämliche Vor⸗ 
ausfegung aufkommen lich, als ob der Urſprung der Schweizer von 
‚demienigen der Teutſchen verfchieden fen; — was, in Verbindung 
mit noch andern dazu mitwirkenden Urſachen, in mebrfeitiger Be⸗ 
giebung von weit tiefer eingreifenden und viel weiter reichenden 
. Kolgen war, als folches beym erſten Anblicke fcheinen mag. 

4) Die zwey Hauptpanner wurden su Baden in die Kirche auf 
gebängtz — mach dem Mbfchiede vom 6. Sept. 1512. wurde aber 
beföblen, Re nach Einfiedein zu thun. NR. Glutz⸗—,Blozheim. 270. 


280. 
3) ©. 630. 
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Berwandten in allem Herzogthum Mapland zollfrey fepn follen 
bis auf den Graben der Stadt Mapland. — Dagegen foll die 
Eidsgenofienichaft den Herzog bey feinem Stans und Herzog⸗ 
thum helfen firmen und behalten; — alfo, wenn er ihrer 
Hülfe. nothdürftig würde, daß fie ihm, nad Erforderniß der 
Noth, die follen zuſchicen mit Hauptleuten, Vennern u. ſ. w. 
verſehen; — doch in Beſoldung des Herzogen u. ſ. w. 1) 

Zu der feperlichen Einſetzung des Herzogs wurde, nach dem 
ausdrücklichen Wunſche der Mapländer, eine Eid sgenöſ⸗ 
ſi ſche Ehrengeſandſchaft nach Mapland abgeordnet 2). — Am 
29ften Chriſtmonat hielt Herzog Marimilian feinen feyerlis 
hen Einzug in die Stadt Mayland. — Am Thore empfins 
gen ihn die Abghandten fämmtliher Eidegenöffifher Orte, 
mit ihnen der Eidsgenoffen Oberſter Feldherr und Haupte 
mann in Italia: Ulrich, Sreyberr von Hohen-Sar?). — 
Im Rahmen alter Eidsgenoffen beglückwünſchte ben Here 
308, & zierlicher Lateinifcher Rede, Ammann Johann Bap⸗ 
tiſt Schwarzmurer von Zug 9; — in einer vergoldeten 
Silberſchaale überreichte ihm Bürgermeiſter Felix Schmid von 
Züri) die Schlüffel der Stadt Mayland; — im Rabe 
men feines Deren, des Kaiſers Marimilian, belehnte den. 


1) VBalerius Anſelm IV. 29 — 301. 

8) Bon jedem Drte erſchlenen Gefandte. A. von Tillier 
II. 60. 

3) Daß der Freyberr von $ shen- Sag neben jenem glänzen 
den noch mehrere unfreundlihe Zage in Mayland erlebt hatte, 
ergibt fich aus einem, Mittwoch vor Martini 1512. an Bürgermei⸗ 
ſNer und Rath der Stadt Zurich gerichteten Schreiben, worin er 
ernfllich dafür bittet, daß fe, angeſehen, daB ihm die Lombarder 
weder Wort, Werk, noch Blanben halten wollen, fürshin ein Be⸗ 
gnügen en ibm alten Mann baben, und ihm, (für ihn) eine Abfer⸗ 
tigung dem Cardinal und Legaten zuſchicken wollen. Manufceripe 
Des feel. Herren Obm. Füßli. Beyer. zur Schweiz. Geſch. 
Band VI. 

4) Ein wohlgeflalteter vieler Sprachen kundiger Mann, welder 
fon im Burgundifchen Kriege bey Grandſon als Offieier ſtand. 
8. Fuchs II. 503. 

5) Felit Schmid (geb. 1454. verſt. 13. Bunti 1524.) aus ei. 
nem fchon feit Anfang des Dreyzehnten Zabrhunderts in Zürich 
verbärgerten, früherhin in Deftreichifchen Beamtungen ſtehenden, 
in mebhrfeitigem Grundbefige begüterten Ebeln Befhlechte, Hein. 
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felben der am 29ften November zum Cardinal erhobene Biſchof 
son Gurk mit der Herrichaft feines Vaters; -- nad abgeles 
fener kaiſerliche Belehnung, übergab ihm der Cardinal von 
Sitten die Zierden der herzoglihen Würde ; — und das Bolf 
von Mayland begrüßte den Sohn feines alten Herzogs mit 
unbefchreiblichem Jubel. 

$. 52. Deffen ungeachtet blieb die Freude und bie Ruhe 
des Herzogs Marimilian nur von fehr Eurzer Dauer. — 
Wenn der König von Frankreich ſchon im Spätiahr 1512. 
nene Unterhandlungen mit den Schweizern anzufnüpfen ver- 
fucht, jedoch nur nad der am Iſten Februar 1513. erfolgten 
Abtretung der Schlöffer von Lugano und Locarno für feine 
am iiten Februar zu Rugern eintreffende Mandichaft freyes 
Geleit empfangen hatte 1) ; — wenn nad bderfelben Eintreffen 
war auf mannigfadhe Weife über ben Frieden unterhandeli 
wurde, über Mayland aber feine Webereinftimmung zu Stande 


riche Sohn, Nitters des heiligen Grabes und Dienſtmanns ber 
Grafen von Thierſte in, vermäblt 1484. in erfier Ebe mit Gd- 
bina von Scharnachthal, 1487. in zweyter Ehe mit Marge 
retba von Dachſelhofen, hatte ſchon 1476. als Fähnrich ber 
Schlacht bey Winrten, 1499. als Hauptmann dem Gchmwabenfrieg, 
1503. dem Zuge nach Bellen; und gegen Locarno beygewohnt, war 
4489. Mitglied des Großen Ratbes, 1505. Landvogt zu Koburg, 
1510. Bürgermeifter geworben, welche Würde er bis zu feinem am 
34. Zunii 1524. erfolgten SHinfchied bekleidete. — Er wohnte im 
. Haufe zum Steg bey der untern Brüde. Es if derfelbe der Stomm⸗ 
vater Diefes in männlicher und weiblicher Stammfolge bis auf un⸗ 
ſere Seiten fortdauernden, febr alten Geſchlechtes. David Schinz: 
Senealogiſche Notizen betreffend das Adeliche Ge⸗ 
fhleht der Shmiden. ©. Bögelin ©. 312. ©. Meyer 
von Knonam. II. 217. 

4) Huf dem Tage zu Baden auf Gt. Michaelis erklärte die 
Mehrheit fich dahin, daß der König von Frankreich vor allem 
aus das Herzogthum Mayland räumen folle; dann würde man, 
jedoch nicht ohne Vorwiſſen des Babes, des Kaifers und de 
Benetianer, anbören (Abfchied zu Baden 29. Gept. 1512.) 
Endlich erhielt die Franzöſiſche Geſandtſchaft ihr Geleit auf die 
einzige Bedingung, Lugano und Locarno zu räumen, und keine 
Unmwerbung in der Schweiz vorzunehmen welche Verpflichtungen 
Se in einer befondern Verfchreibung einging. (Wbfchied zu Lugern 
28. Dee.) A. v. Tillier IL. 71. 72. — Nach erfolgter Abtretung 
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gebracht werden Eounte ; und bie Frauzoͤſiſche Befandfihaft, 
ihrer entgegengefeßten Zuficherung ungeachtet, Werbungen fi 
erlaubte; — fo entfernte fich diefelbe, nad der ihr von den 
Tagherren zu Luzern am iften April 1513., auf ihre Vor⸗ 
fchläge ertheilten Antwort 1), nad ganz erfolglofer Bemühung, 
um fo eher, als in der Zwifchenzeit zwilchen ihrem König und 
Benedig eine Berbindung zu Stande gelommen, und berfelbe 
bey Lyon zum Einbruch in Italien bereits ein Heer verfams 
melt hatte 2). 

Nachdem früher ſchon, den Fran zöſiſchen gegenüber, die 
Mayländifhen Gefandten die Angelegenheit ihres Herrn 


an die 12 Drte ertheilten diefelben dem Flecken und Thal Lautis 
(Zugand) Statuten, Ordnungen und Freyheiten, worin von Geite 
Der Rauifer, auf den Fall bin, dab die Eidsgenoffen weiter 
Städte und Landfchaften gewönnen, das Begehren ausgefprachen 
if, nicht unter diefelben gehoflen (nicht damit vereinigt) zu wer 
den; — fo wie auch, daß, ausgenommen in den Wochenmärkten, 
kein Fremder zu Lauis feil baben, noch verkaufen fol, (Manuf. 
Des feel. Hrn. Obmann Füßli. Beytr zur Schw. Geſch. 
Bd. VII.); woraus es fich ergibt, daß damahls, aud auf der Bta- 
Kiänifchen Bränze, keine Neigung dazu ſtatt fand, weder dem Cen⸗ 
tralifationsprincip zu Gefallen, feine befondern Freyheiten aufzu⸗ 
opfern, noch die Fremden, auf Koflen der Einheimifchen, zu bee 
günsnigen. 

1) Die Eidsgenoflfenfhaft behalte den Pabſt und den 
Katfer fowohl, als alle übrigen Verbündeten vor, und müſſe auf 
Räumung des Herzogtbums Mayland und der Srafſchaft WRI 
dringen. Die Sranzöffche Geſandtſchaft fol ſich aller Umtriebe 
gu Anmwerbung von Truppen enthalten. (Abſchied zu Luzern 
4. April 1513) 4. von Zillier II. 73. 

2) Nachdem Vadſt Bulius IL, in der Nacht vom 21. Februar 
verfiorben. und Leo X. (Fobann von Medicis) am 11. Merz 
1513. an deffen Stelle zum Pabſt erwählt worden war, unterzeiche 
nete König Ferdinand am 1 April zu Bearn für die Spani—⸗ 
ſchen Bränzen einen Waffenſtillſtand auf ein Bahr mit König Eud- 
wig XII. wodurd es dem Letztern, feine Heere nach Dralien zu⸗ 
rüdzuführen, erleichtert wurde. — Schon vorber war am 24. Merz 
4513. zwifchen dem König von Frankreich und Venedig ein 
Bändniß zu Blois unterzeichnet worden, nach welchem die Ve⸗ 
nerianer Ach verpflichteten, Mitte May's mit 800 Küriffern, 1800 
leichten Reutern und 10,000 Mann zu Fuß ins Feld gu rücken, 
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anf verſchiedenen Tagen den Eidsgenoſſen auf das Drin⸗ 
gendfie empfohlen hatten1), fo ſahen folche jegt um fo mehr fi 
veranlaßt, dem Bündnig zufolge, bewaffnete Unterflügung zu 
begehren, als ihrem Herzog, aufler den Schweizern, feine 
andere menſchliche Stüge mehr übrig blieb 2). — Diefen Bes 
gebren entiprechend „ beichloflen die Schweizerifhen Eids⸗ 
genofien, welde ihre Ehre an Maplands Bertheivigung 
knüpfte, dem Herzog Marimilian mit 4000 Daun zu Hülfe 
au sieben, deren Aufbruch auf den Aten May feflgefegt wurde 2). 
Als aber das aus 16000 Mann Fußvolk und 2000 Reutern bes 
Rebende Sranzöfiihe Heer*) das Gebirge überſchritten hatte, 
und über Sufa gegen Afti ſich bewegte, während von einer 
andern Seite der Benetianifhe Feldherr: Bartholomäus 
von Alviano an der Spige von 10,000 Mann zu Fuß und zu 
Pferd gegen Berona vorrüdte, und noch überdieg eine Fran 
aoͤſiſche Flotte vor Genua ſich zeigte, fo erkannten die Eids⸗ 
genoffen, daß ihr (bereits über die Alpen gezogenes) kleines 
Heer von 4000 Mann zu des Herzogthbum Mayland’s Ber« 
theidigung nicht genüge, weßnahen die Tagherren zu Zürich 
für einen neuen Auszug von 8000 Mann fi) entſchieden ®); 
wozu es bie hoͤchſte Zeit war, indem inzwiſchen der $ranzd« 
fie Bortrab Afi und Aleffandria befept hatte, die Bes 
netianer, nah Ballegio’s und Pefhiera’s Einnahme, 
über den Po gegangen, in Genua der Franzoͤſiſche Anbang 
obgefiegt, Mayland dem König von Sranfreih fib ergeben, 
noch andere Städte deſſen Beyfpiel befolgt, neben Como nur 
Rovarra dem Herzog geblieben war, wohin berfelbe mit dem 
erſten Schweizerifchen Zuzuge und einigen hundert Lo m⸗ 


während der König zu gleicher Zeit mit einem mädytigen Heere bie 
dombardie überziehen follte. 8. E. 2. Simonde Sismendi. 
XIV. 325 — 927. 

1) Abſchied zu Luzern 17. Benner und 15. Merz 1513. ©. 
zillier IT. 3 s mern "vn 

8) Der Vicelönig von Neapel zog ſich zurück, obne dem Her 
deg von Mayland Hälfe zu leiten. 

3) Abſchied zu Bärich 10. April 1513. I. von Lilfier IM. 74. 

4) Es befand dieſes Heer aus 1200 Gürifiern, 800 lcichten eu» 
tern, 8000 Randsfucchten und 8000 Franzoſiſchen Freybentern. 2. 
8. Simonde Sismondi XIV. 307. 

5) Ubſchied zu Sürich 18. May 1513. U. von Eillier IL. TE. 





Schweizeriſche Seit. — 3. 58. 649 


dardiſchen Streitern fi begeben, von dem ihm auf dem Fuße 
nacheilenden Franzöfifhen Heere aber daſelbſt eingefchloflen, 
ähnlichen Gefahren, wie einſt (13 Jahre früher) fein unglüds, 
licher Bater fi ausgelegt fah. 

Am Aten Zunii begann die Beſchieſſung gegen die Mauern 
von Novarra, das mit unerfchätterlihem Muthe von den 
Eidsgenoſſen vertheidigt warb, die den Belagerern Geſchütz 
wegnahmen, ja, die geöffnete Sturmlüde noch breiter zu mas 
chen, ihnen ſich anerbothen 2). — Auf die Kunde hin des über 
den Simplon, den St. Gotthard und über den Bogelberg 
berannahenden Schweizerifchen Entfaged 2), hoben die Franc 
zoſen die Belagerung auf. — Mit unbeichreiblicher Freude 
empfingen am Abend des 5ten Junii die Belagerten die ihnen 
zu Hülfe ziehenden 5000 Eidsgenofien, welde, nad einiger 
Ruhe und Erguidung, zu des überlegenen Gegners underweils 
tem Angriffe ſich entichloflen. 

Am 6ten Junii 1513, vor Tagesanbruch, zog das Eidsge⸗ 
nöffifche Heer, durch Gebeth geſtärkt 2), 9000 Dann ſtark, 


1) Stumpf CI. 461.) zufolge war der Eidsgenoffen 
Dberfiee Hauptmann in Novarra: Eonrad Engelhard von 
Zär ſich ein gar ernfllicher und herrlicher Mann. — Conrad En- 
gelbard, (von welchem ein Stammesgenoſſe ſchon 1370. des 
Naths) war 1505. Bunftmeifter, 1507. Sauptmann über die im 
Zöntgl- Franzöſi ſchen Dienſten vor Benun gezogenen Bücher, 
1509. Vogt zu Breifenfee und 1517. Kandvogt zu Kyburg ge» 
worden. Er ſtarb 1524. 9.9 Leu VI. 352. 353. 

2) Caſpar Bdldlin (S. 604.) LKandrichter (Landvogt) zu 
Rauis (Rugans), tbat fein Möglichſtes, um jenen fo erfebnten 
Zuzug zu befchleunigen, indem er am 5. Bunit den in das Herzog⸗ 
sbum Mayland zu ziehen verordneten Hauptleuten ber Eidsge⸗ 
noffenfchaft berichtete, DaB er zu Mapland geweſen fen, daB 
es fah Noch thue, daß fie eilends kommen, Tag und Nacht, weil 
die VBenetianer mit einem großen Bug vor Cremona ziehen; — 
darum laſſe er fie das im Wehen wien; — denn zu beforgen ſey, 
Die Stadt Mayland falle ab; — fo wie er auch am Tage darauf 
an den Commiſſarius zu Bellenz fchreibt, daß er auf der Straße 
den Hauptleusen und den Knechten entbietben möchte, daß fie ei» 
lendt wollen vorwärts ziehen bey Tag und bey Nacht; denn es thue 
wohl Notb. — Danufer. des fel. Herrn Obmann Füäßli. 
Beytr sur Schw. Geſch. Wh. VII 

3) Es IR che bemerkenswerth, daß während die damahligen 
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hinaus dem boppelt fo zahlreichen Keinde entgegen; in brey 
Colonnen abgetheilt, um mit der einen auf Umwegen den feind⸗ 
lichen Landsknechten in die Seite zu fallen, mit der andern ge- 
rade auf den Feind loszugehen, mit der dritten deſſen Reuterey 
zu beobadten. — Im Angeficht des Franzöfiihen Yagerd anges 
langt, fnieeten fie noch einmahl nieder zu ernſtlichem Gebethe 
und rüdten dann vorwärts gerade auf die feindliche Artillerie 
zu, obne ſich durd einen heftigen Anfall, den Robert von der 
Mark mit 300 Küriffern auf fie machte, erfhüttern zu laſſen, 
und, ohne dadurch den Muth zu verlieren, daß dad Geſchütz 
Mehrere ihrer Anführer getroffen, und ganze Reihen ihrer 
Krieger weggeriffen hatte. Diefes niederfchmettsrnden Geſchütz⸗ 
feuerd ungeachtet eilten fie Retd noch weiter vorwärts, bis fie 
der feindlichen Batterien fi bemächtigt hatten, und dieſelben 
nunmehr gegen ihre Gegner umfehrten 1); obwohl fie deren 
Beſitz in heiſſem biutigem Kampfe gegen die foldye jehr tapfer 
vertheidigenden Teutſchen Landsknechte theuer erfaufen 


Schweizer gu Nachabmung fremder Sitte und Unfitte nur zu ſehr 
ſich geneigt fanden. Ke wenigfiens in ſofern dem Benfpiel ibrer 
Bäter getreu blichen, daß fie: vor der Schlaht, Bott um 
Seinen Beyſtand anriefen, und, nad verliebenem Sieg 
Khm dafür dankten Odbdſchon diefelden in jener Zeit, als unter 
den Nabmen der erfien Helden auch die ihrigen glänzten, von dem 
Hebermurb, der die Glücklichen zu verfolgen pflegt, nicht frey blie⸗ 
ben, fo knieeten fie nichts deſto weniger, gleich wie ihre Värer, im 
Der ernfien Stunde des Ichten Entfcheides in tiefer Demuth vor 
dem Allm üchtigen Lenker des Schickſals, der auch ben Feblbaren 
nicht verläßt, fo lange ee Ihn anruft; und in unglädlicher Ber, 
biendung noch nicht fo weit fort gefchritten iR, fich ſelbſt der Welt- 
regierung bemeiſtern zu wollen (Band I. ©. 385. 386. Band II. 
©. 40 156. 158. 162. 163. 473. 474. 483. 485. 492. 596. 697. 598, 
604. 606.) 

1) Bier fiel man nieder auf die Kniee, betbete und befabl ch 
@ott mit ernfllicher Anrufung Seiner HSülfe und Stärke; — dar 
auf that man einen Anlauf an den Zend; — ber Hund ſtill in 
feinen Ordnungen. — Blöblidy aber ging das Geſchütz ab unter die 
Eidsgenoflen, und traf nur zu wobl, daß der Eidsgenofien viel red» 
licher Mannen erfchoflen wurden. — Es liefen aber die Kebenden in 
der Todten Erſchoſſenen Lucken, damit die Ordnung nicht getrennt 
werde. H. Bullinger. 
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mußten ; — ja indem der Sieg erſt dann zu Gunften der 
Schweizer ſich entſchied, nachdem es der durd die Franzöſi⸗ 
ſche Reuterey aufgehaltenen Seitens@olonne, fi hindurch zu 
fämpfen, und in den Feind zu fallen, gelungen war. — Das 
ganze Sranzöfifhe Heer Lösdte fih nun auf, mit Zurüdlafs 
fung des Gefhüges, Gepädes und Lagergeräthes — 8000 Frans 
zofen und Landsknechte Tagen auf der Wahlftatt. — Die 
Sieger, welche in der dreyflündigen Schlacht 1500. Mann, (vors 
züglich durch das Geſchütz) verlohren hatten 2), danften auf 
dem Schlachtfeld dem Allmächtigen für den ihnen gnädig vers 
liehenen Sieg. — Noch am gleihen Abend kamen einige der 
durch Graubündten gezogenen Schweizer; und den folgen» 
den Tag das ganze Heer; — alle äuflerft betrübt, daß es ih» 
nen nicht vergönnt war, die Gefahr mit ihren Miteiddgenoffen 
zu theilen. — Während die Kranzofen es nicht wagten, Halt 
zu machen, fondern unaufbaltfam über die Gebirge zurückkehr⸗ 
ten, beeilten fih alle Städte, weldhe vderfelben Fahnen aufges 


pflanzt hatten, dem Herzog Marimilian ihre Unterwerfung 


auzuftellen ; und Iösten fih von dem begangenen Fehler dur 
Geldfummen, welche unter die Schweizer vertheilt wurden. — 
Auch aus Genua fahen die Franzoſen ſich vertrieben, und 
Detavio Fregofo zu der Würde des Dogen erhoben 9), 
Mit der Schlacht bey Novarra hatten die Schweizer 
ben Culminationspunft ihres Heldenruhmes ſowohl, als ihres 
politifhen Einflufles erreiht; — nur zu bald aber mußten fie 
ed erfahren, daß bey Bölfern, fo wie bey einzelnen Menſchen 
ein überfpannter äufferer Glanz nur zu leicht die innere Ruhe, 
wo nicht zerfiört, doch in hohem Grade fie gefährdet. Diefe 
Störung des innern Friedend wurde zunächſt durch den nur zu 
gegründeten Verdacht veranlaßt, daß, während die Eidsgennfs 


4) Hier wurde das Bedränge fo beftig, daß man nicht mehr 
mit Hellebarden und Streitägten, fondern mit Tolchen und Bey 
meflern foht. Bernerifches Neuiabrsblatt für 1844. ©. 15. 

2) NGlutz⸗—Blozheim. ©. 323.— Von Bern Etadt und 
Land, befanden fich unter den Todten und Verwundeten über 200, 
befonders wurde der Tod des tapfern Hauptmanns Benediet von 
Weingarten bedauert. Bernifches Neujahrsblats für 1844. 
©. 15. 

I)R. Meyer von Knonan I 315. 8.8.8 Simonde 
Sismondi XIV. 330 — 343, 
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fen gegen die Franzoſen in offenem Sriege fanden, im Im- 
nern ihres Landes mehrfeitige Bemühungen und Madinationem 
zu Bunften derfelben flatt gefunden. — Schon am 2iften Merz 
hatte Zürich, weldes die drobende Gefahr frühe erfannt, feine 
Beſorgniſſe allen Eidsgenöffifhen Orten mitgetbeilt 1), Die 
Austheiler Franzöſiſchen Geldes beftraft, und am Aſten Julii 
4513, die Sagung wider die Penfionen zum Eriten Mahl im 
Münfter befhwören laffen 2). 

Nichts defto weniger verfuchten ed einige Kriegsunterneh⸗ 
mer im Berniſchen Gebiethe, dem Könige von Franfreidh 
Truppen zuzuführen, während Räth und Burger am 10tem 
May einen neuen Aufbruch von A000 Dann zum Panner bes 
ſchloſſen; — fa es kam fo weit, Daß gerade zu der Zeit, als 
die Obrigkeit von Bern die Rüftungen gegen Franfreih am 
Thätigften betrieb, 2000 Mann unter Anführung Hand Rus 
bolf Heuel, Bogts zu Erlach, zu den Franzofen gingen 9. 
— As nun falſche Gerüchte von dem Uniergange des ganzen 
Heeres noch hinzufamen, fo wurden die Unzufriedenen laut; 
und waren zu Solothurn und zu Luzern einer nahenden 
Empörung Anzeigen bereits leicht zu erkennen; — ale foldye zu 
Bern zuerfi zum Ausbruche kam ). 

Als nähmlih Sonntags den 26ften Junii 1513. Landleute 
in großer Zahl, audy mehrere Bürger aus der Stadt in Rio 
nig zum Kirchweihfefte ſich verſammelt hatten, überlieflen, nade 
dem man reichlich getrunfen, jene diefen die Ehre ded Boran- 


ı) Zärich an Solothurn. N. Glutz⸗Blozbheim ©. 332. 

2) Sufolge weldyer Niemand, in der Stadı Zürich, ihren Braf- 
fhaften, Landen und Gebiethen mohnbart und geſeſſen, von Niemand 
überall feine Benfion, Brovifion, Gnade und Bunf, Dienkaeld, 
Mieth, Babe, noch Schenke nehmen oder enspfangen fol. — Und ob 
Jemand folches nicht halten, und ich das anf ihn mit Wahrbeit 
wärde erfunden, daß der oder dieſelben von allen Ehren geſetzt ſeyn, 
und fürer (weiterhin) ibr Beben lang zu feinen ehrlichen Sachen 
gebraucht follen. werden. — — Schon früber mar von gemeine 
Gidsgenofienfchaft, It. ek. geben auf &t. Maria Magdalena Abend 
1503. in ähnlichem Sinne ein Beſchluß erlaſſen werden. — Her 
Doctor Scheuchzer: Histori von ber Stadt Bärih ge 
fhwornen Briefen Manufeript. H. Bullinger. 

3) 4. von Zillier II. 76. 83. 

4) R. Glutz⸗-Blozbeim. 333. 
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zes, zogen aber inzwiſchen, bey 300 Mann ſtark, bewaffnet der 
Stadt zu, wofelbf fie unter dem Vorwand, einen Abendtrunf 
su thun, Einlaß begehrten und erhielten, mit wildem Gefchrey 
gegen bie verrätyeriihen Kronenfrefier ) in der Stadt herum» 
sogen, auf bed abweſenden Benner Hegeld 2) und des Münz 
meiſter Glaſers 2) Haus losgingen, diefelben beflürmten und 
ausplünderten +); — vielleicht audy ihr verderblihes Treiben 
noch weiter fortgefegt haben würten, wenn nicht, feiner hoben 
Berpflihtung eingedent, der Schultheiß Jakob von Watten- 
wol das Stadtpanner ergriffen, ſolches an der Kreuzgaße 
aufgepflanzt, die Thore zu fchlieffen, und die Sturmgloden ers 
sönen zu lafien, gebothen hätte; deren Schall zufolge Räthe, 
Bürger und Gemeinde, der Kreuzgaſſe zueilend, unter dem Pan» 


1) d. 5. die gierigen Verfchlinger Franzoͤſiſchen Goldes. 

3) Benner Caſpar Hebel, Vater des Vogt Hans Rudolf 
Hetzel, welder dem entfchiedenen, bis zum böchflen Born gefeiger- 
ten väterlichen Willen entgegen, 2000 Mann den Branzofen ju⸗ 
gefübrt batte. — Zur Zeit als deffen Haus, in Gegenwart feiner 
kranken Battinn geplündert wurde, befand fih Venner Hebel in 
Solothurn, um zur Stillung der dortigen Unruben mitzuwirken. 
A. von Zillier 1. 82. Bernifhes Neuiahrsplart für 
1844. ©. 17. 

3) Gie verlangten, daß ihnen Münzmeiſter Michael Glafer 
sugefübrt merde, der das Franzöfifche Geld ausgegeben habe, und 
am been jagen könne, wen er es gegeben. Auf die Nachricht, 
Daß er ich nicht in der Stadt befinde, liefen Ge nach feinem Wirths⸗ 
Baus zum Löwen, zerfchlugen Thüren und Fenſter und alles Haufe 
gerätbe. Bern. Neuiabrsblatt für 1844. & 17. 

4) Es if bemertenswertb, wie in damabliger geit Kirch 
weibfehe, Hochzeiten, Faßnachtbeluſtigungen und Frey⸗ 
ſchieſſen zu weit ausſehenden Streitigkeiten, ja zu gefährlichen 
Boltsaufſtanden, zu wiederhohlten Mahlen, zum gefuchten oder un⸗ 
geſuchten Urſprunge dienten. Go entſtand 1458. der Blappart⸗ 
krieg aus dem Conſtanzer⸗Freyſchieſſen S. 385. 386.)- 1470. 
der Twingherrenſtreit aus einer zu Richingen gefeyerten 
Hochzeit (&. 427 — 434.); 1477. aus der Faßnacht zu Bug 
die Geſellſchaft des thoörrechten Lebens (S. 494. 495.);5 — 
1489. aus einer Schenke (Hoch zeit) und der Faßnacht zu Mei- 
len der Waldmanniſche Auflauf (S. 638.); noch im gleichen 
Zabr aus der Kicchweihe zu Urnäſchen der Rorſchacher Kle- 
Berbrud (©. 560 — 562.); — und 1513. aus der Kirchweihe zu 
Könis ein weit verbreiteter Vollsaufftand. 
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ner fih fammeltenz; — von wo aus Räthe und Bürger auf 
das Rathhaus ſich begaben, und daſelbſt befchloffen, Jedermann 
Recht, aber Niemand Unrecht zu geftatten, alles Unehrbare zu 
firafen, die Landleute aber zu ermahnen, von ihrer menteri- 
fhen Weife abzufteben, und nach Hauſe zurüdzufehren, welcher 
Beihluß durch eine Aborbnung des Rathes diefen Tegtern ers 
Öffnet, und diefelben endlich, um Befperzeit, zur Umkehr ges 
bradyt wurden 1). Während man nun aber an dem Darauf 
folgenden Tage zu Bern die ganze DBurgergemeinde in Die 
Kirche zu Predigern berief, folhe zum Schuge der Stadt und 
Bürgerfchaft beeivigte, Wachen ausſtellte und Geſchütz aufs 
pflanzte, hatten die unruhigen Bewegungen im Gebiethe der 
Stadt Bern fo weit ſich verbreitet, dag auf der Nach⸗Kirch⸗ 
weihe zu König, aufs Neue, eine ſtarke Anzahl Landleute fich 
verfammelte, um einen noch flärfern Zuwachs der Jhrigen das 
felbft zu erwarten. — Wirklich vereinigten fi fehr viele Lande 
leute aus dem Dberlande; beyven Simmenthälern, Frus 
tigen, Aeſchi, Unterfeen und Thun, und famen bis Klein» 
Wabern, in der Abſicht, in die Stadt zu dringen; — fonnten 
dur die an fie gefandte Abordnung zwar nicht zur Umkehr, 
doch, zu den andern nad König ſich zuverfügen, beredet werden; 
— wofelbft fie fo lange verblieben, bis eın, unter Mitwirkung 
der Abgeordneten der Städte Zürich, Kuzern, Zug, Frep⸗ 
burg, Solothurn, Biel und Neuenburg, gefaßter Abs 
ſchied 2), die am Iften Julii gemachte Verordnung wider Die 
Denfionen und das Reis-Gelaͤufe, wie auch der Nobel des 
Franzoſiſchen Geldes (2100 Kronen), welches Michael Glas 


1) U von Zillier IL. 88 — 85. 9. Rauffer VII. 144, 
Bern Neuiahrsblare für 1834. ©. 17. 

2) Nach dieſem Worchied verfprach die Stadt Bern Verzeihung 
alles defien, was geſchehen war, unter der Bedingung, def alles 
Beraubte, mit Ausnahme der Eßwaaren, erfattes werde — Tie 
Gefangenen, die mit dem Zranzolihen Gelde Mißbrauch getrieben 
hätten follten nach dem Urtheile der Stadt Bern geüraft werden 
welche Letztere Hingegen die Bezahlung aller Koden übernahm. — 
Alle Nache oder Strafe gegen die Landſchaft folte auf immer un⸗ 
terfagt bleiben, hingegen die Kandieute ſich fürobin als fromme, 
artene und geborfame Unterthbauen erzeigen. U yon Tillier. 

l. 87. 
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fer unter viele Mitglieder der Räthe und Bürger vertbeilt 
hatte 4), denfelben vorgelefen worden waren. 

Am Zten Zulii entfegten Raͤthe und Bürger die meiften 
gegenwärtigen und alten Venner, und befclofien, daß alle, 
welche das Franzöfiiche Geld genommen hätten, fchwören 
follten, es in den Stadtfedel zu. geben, und weitere Strafe zu 
erwarten. — Am iöten Julii wurten Ober⸗ und Nieder, 
Simmentbal, Srutigen und Aeſchi ihre alten Landesfreys 
heiten beftätigt; — am Wften Julii von Kleinen und Großen 
NRäthen und von den Abgeordneten des Landes (mit Stimmen» 
mehrheit) befchloffen, daß alle die, welche Fran zoöſiſches Geld 
genommen, nad Innhalt des aufgerichteten Abſchieds beftraft, 
Michael Slafer aber, ald der Anträger des untreuen Geldes 
als Aufwiegler und Hauptmann, und Anton Wyder von Saas 
nen, gleichfalls ald Unftifter des Kranzöfifhen Aufbruchs mit 
dem Schwerte vom Leben zum Tode gerichtet werden follten;-- 
und am 28ften Julii 1513, wurde zwifhen Räthen und Bürs 
gern und den Abgeordneten des Landes eine Webereinfunft ans 
genommen, nach welder die Obrigkeit ſich anheiſchig macht, 
kein Bündniß, das einige Hülfeleiftung erfordert, einzugehen, 
als in Beyieyn und Anhörung der Abgeordneten ded Landes;— 
fo wie verfchiedene anderweitige Befimmungen getroffen wers 
den 2). 

Der Geift der Empörung hatte jedoch nicht nur auf das 
Gebierh der Stadt Bern fi beſchränkt; fondern nicht wenis 
ger aud auf den Gebiethen von Yuzern und von Solothurn 
ſich ausgebreitet. — Als nähmlich die Obrigkeit von Luzern 
die Unzufriedenen des Amtes Willifau mit Gewalt bezwingen 
wollte, verfammelten fih in Rußweil Abgeordnete aller Ges 
meinden, fhwuren, zu einander zu flehen, Leib und Yeben an 
die Bewahrung ihrer Freyheiten zu wagen, und zogen vor die 
Stadt Yuzern, deren Bürger ihre Mauern bewachten, und die 

Thore verichloffen. — Obgleich die vor der Stadt fih lagern⸗ 


1) Michael Blafer wurde ergriffen, als er aus der Freyflätte 
(Freybeit) zu Buchfee lieben wollte, und gefangen nach der Stadt 
gebracht. — Er geſtand, 2100. Kronen empfangen zu babın, wovon 
er 600 für fih behalten, das Uebrige an verfchiedene Berfonen die 
er alle nannte, ausgetheilt babe. R. Glutz⸗ Blozheim 336. Bern. 
Neuzahrsblatt für 1844. ©. 18. 

2) U. von Zillier II. 88 — 94. 
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den, bis auf 6000 ſich mehrenden Laudleute die Gärten ver 
wüfteten, die Zwiebeln ausriffen 1), den Borrath der Bewohner 
vor der Stadt aßen und tranfen, fo wurde ihnen foldes den⸗ 
noch keineswegs vergolten, fondern die Ruzerniihe Obrigkeit 
beanügte ſich damit, nad ihrem Berlangen fie befragen zu laj⸗ 
fen; — ja fie enıfprady demfelben infofern, als fie den Schult⸗ 
heiß Heer 2), defien Sohn und 6 andere Rathsherren gefangen 
fegen 2), ven Arnold Mofer, Landvogt zu Rußweil, welcher 
geftand, von den Franzoſen Geld genommen zu haben, ent⸗ 
haupten lieg; — fo wie fie über Penfionen und Bündnifle dem 
gleihen Beichluß faßte, wie Bern; — den Unterthanen nichts 
Neues aufzuladen, und das Geld vom Herzog von Maylanb 
mit dem Lande zu theilen verſprach *). 

Zu Solothurn waren am 3ten Auguf A000 Landleute 
mit der Fahne von Falkenſte in vor die Stadt gezogen, von 
denen, auf das Beriprechen, fi) ruhig zu betragen, 600 hereins 
gelaffen wurden, worauf, mit Hülfe der Geſandten von Bern, 
Freyburg, Biel und Zofingen, am 6ten Auguf ein Ber 
gleich zu Stande fam, nad weldem die Stadt Solothurn, 
auf ihrer Untertbanen in den vier obern Herrichaften getbane 
FHürbitte, die Eigenleute um ein beflimmtes Geld der Eigen 
ſchaft (der Leibeigenfchaft) entließ 5). 

Wenn diefe mit dem auswärtigen Söldnerbienfte in feiner 
unmittelbaren Berbindung ſtehende, (wahrſcheinlich zunächſt 
durch einen nicht lange vorher in der benachbarten Berneris 
fhen Herrſchaft Bipp erfolgten ähnlichen Loskauf ) veran⸗ 


1) Daber der Nahme Zwiebelnkrieg. M. Schuler. I. 249. 

8) ©. 605. 

3) Das Verlangen, daß ſolche gefangen gefeht und gefiraft 
werben, gründete ch auf die Beſchuldigung, daß fie Schuld am 
Buge nach Novarra feyen, und Geſchenke von Fraukreich und Mad⸗ 
land angenommen haben. — Der Schultheiß, fein Sohn und Ge 
ckelmeiſter Nazenhofer wurden in Gegenwart der Bothen vom Land, 
deren einem Der Echultheiß in Hungersnoth mit Korn und Gelb 
gebolfen hatte, unbarmherzig gefoltert, — Der Schultheiß Feer 
verlor das Amt, und mußte Beldfirafe bezahlen. M. Schuler 
I. 349. 

4) M. Schuler I. 348. 349. 9. Glutz⸗Blozheim S. 39 
— SU. - 

5) F. Haffner II. 202. 8. Anfelm IV. Ass. 

6) &t. Urkunde vom Sonntag nach Gt. Agatha Tag 1508. ba- 
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laßte) nachgeſuchte Befreyung von ber Leibeigenſchaft bereits 
eine hoͤhere Stuffe des Selbſtgefühls und des häuslichen Wohl⸗ 
ſtandes, auf Seite der Petenten, erkennen läßt; — wenn es 
leicht zu erklären, dag, in diefer günfligern Stellung, die Er⸗ 
werbung der perfönlichen Freyheit und der bamit verbundenen 
Ehrenhaftigfeit, zum erfehnten Bedürfniffe wird; — fo darf es 
dennoch nicht überfehen werden, baß die fürmliche Freyfpres 
dung eine freyere Stellung des von der Leibeigenfhaft Entle- 
Digten nicht fowohl erzeugte, als vielmehr nur vollendete, d. h. 
daß der Beireffende (oder bereits feine Boreltern) der drüden- 
dern erblichen Knechtſchaft ſchon lange vorher factifch entboben 4), 
mithin nur noch von einigen perſönlichen Beſchränkungen und 
Leiflungen, hauptfädhlich, von dem’ Nahmen eined Teibeige- 
nen fich zw befreyen, im Falle war. — Wenn zwar unftreitig 
auf diefem Nahmen eine Herabwürbigung haftet, welche das 
menfchliche Gefühl tief verlegt, fo darf man ſedoch es nicht ver 
geilen, daß aud bie verlegende Benennung eines in feiner 
Wirklichkeit nicht ſehr verletzenden Zuftandes noch Feidhter zu 
ertragen ift, ald umgelehrt; d. h. daß es in die Frage kommen 
tönnte, welcher Zuftand der glüdlichere fey, ob der Zuftand eis 
ned Teibeigenen des fpäteren Mittelalters, welchem bis zu volls 


ben Schultheiß, Klein und Groſſe Näthe gu Bern ihre eigenen 


Beute in ihrer Herrſchaft Bipp folder Eigenfchaft, auch der jahr⸗ 
lichen Steuer, gefreyet, entſetzt und ledig gelaſſen, alfo daß fie num 
hinfür als andere freye Leute handeln, wandeln, werben, und füch 
Der Freybeiten, fo Ke für fich und die Ihren erworben haben, ge⸗ 
brauchen, befreuen, bebelfen — — follen und mögen. — Dann ih⸗ 
nen die Benannten ihre Eigenleute um und für Tolhen Ablauf 
ihrer Eigenfchaft und jährlider Steuer 3000 Bfund baar ausge⸗ 
richtet und bezahlt haben. — Es follen auch die obbemeldten: ihre 
Eigenleute, ungebindert diefes Abkaufs, ihnen an ihr Schloß Bipp 
mit Tageten, Führungen, Binfen, Renten, Gülten und andern 
Dienften, auch zu ihren Reifen, Teilen, Gebothen und Verbothen 
gehorſam und gewärtig ſeyn — — dann fie auch in diefem Ablauf 
allein die Leibeigenfchaft nnd jährliche Steuer und das dere an⸗ 
banget, nachgelaffen, ımd fie fonk ale andern Gerechtigkeiten, 
Dberkeiten, Binfe, Zehnden und Bubehörden, wie fie bie von Alter 
ber in derfelben Herrfchaft gebabt, vorbehalten haben. — — — — 
Manuf. des fel. Hrn. Obm. Füßli. Beytr. zur Schweizer⸗ 
Geſchaichte. Bd. V. | 
1) Band I. 127. 355, Band II. 267. 
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ſtaͤndiger perſoͤnlicher Freyheit oft beynahe nur noch der Nahme 
fehlte; oder, derjenige eines freyen Staatsbürgers neuerer Zeit, 
wenn, im Nahmen des allgemeinen Staatswohle, über deſſen 
Leib und Gut nach freyer Willführ verfügt wird. 

Wenn aber in dem vorliegenden Zeitraum, nicht nur in 
Betreff der Leibeigenfchaft, fondern auch in Beziehung auf an- 
dere perfönliche und dingliche Verhältniſſe, das Beſtreben ber 
Herrfhaftsangehörigen, ihren Herren gegenüber, in eine frepere, 
günftigere Stellung, ſich zu veriegen, nicht leicht zu verlennen, 
fo ift folhes bey den Schweizern wohl baupsfächlich aus der 
unwillführlich veränderten Stellung hervorgegangen, welde 
mit der Theilnahme berfelben an auswärtigem Kriegsdienſt faſt 
unzertrennlich verknüpft war. Ä 

Wenn, wie ſchon wiederhohlt bemerkt, die Eidsgenoſſen, 
fo wie ihr befonberes oder gemeinfchaftliches Gebierh, fey es 
durch Ankauf, oder durch Eroberung, ſich erweiterte, in ihren 
neu erworbenen Herrſchaften nur die ihren Beſitzes⸗ 
DBorfahren zugehörigen Rechte anſprachen, indem fie 
- dagegen alle bisherigen Berechtigungen ihrer Unter: 
tbanen anerfannten 3); — wenn mithin, innere Berhält- 
niffe betreffend, diefe über jene ſich zu beflagen, in der Regel, 
feine gegründete Urſache hatten; — wenn die öftern Feldzüge 
im Dienſte des Vaterlandes nichts Weſentliches darin veraͤn⸗ 
derten; — fo mußten hingegen die auswärtigen Srieasbienfle 
ſchon in fofern ein veränderted Berhältnig begründen, ale bie 
Theunahme daran, auch von Seite der Unterthanen, nicht vers 
pflichtet, nur freywilligwar, weit ſolche, fo ange der betreffende 
Kriegsdienſt dauerte, wenn fie auch mit Einwilligung ihrer 
Dbern daran’ Theil genommen, von dem Gehorfam gegen bie- 
ſelben fi für dilpenfirt hielten; — welches Mißverbältnig aber 
um fo mehr fi fleigerte, je öfter, den ausdrücklichen obrigfeit- 
lichen Berbotben entgegen, unerlaubten Werbungen zu entipre: 
chen, fie fi erlaubten. — So wie aber nicht nur die Angehös 
rigen der beherrſchten Landichaften, fondern auch Lie Bürger der 
fie beherrſchenden Städte, ja ſelbſt Regierungsglieder, der Theil« 
nahme an unerlaubtem SKriegspienfte fich ſchuldig machten; — 
fa, wenn bie Testern von demfelben den größern Vortheil zo⸗ 
gen, oder gezogen zu haben, verdächtigt wurden; — fo barf 
man fich nicht wunbern, wenn, in Folge alles beflen, bie Land- 


1) ©. 34. 35, 141. 169. 189. 236, 864. 396. 397. 522. 523, 535. 529, 
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Iente, den regierenden Städten gegenüber, eine freyere Sprache 
zu führen, ih erlaubten; — wenn fie, neben ihren von dem 
fremden Kriegsdienſte herrührenden, mehr und weniger gegrün⸗ 
beten, auch zu den gegenfeitig beftebenden Rechtsverhaͤltniſſen 
widerfprecdhenden, mithin ungegrändeten und ungerechten Aus 
fprüchen fih verleiten lieſſen. — Obſchon aber unfreitig bie 
erſte Beranlaffung zu tiefen Mißverhältnifien denjenigen zur 
Laft fällt, welche bey jenen unbefugten Werbungen ſich bereis 
dert haben; — fo würde man dennoch ſich täufchen, wenn man 
iene Bollsaufflände einer fih Bahn brechenden beſſern Leber- 
zeugung von dem. Nachtheil der fremden Kriegedienfte zufchreis 
ben wollte. — Wenn man berüdfiätigt, daß, in Folge langfäh⸗ 
riger Angewöhnung, die Vorliebe für das Kriegsleben bey den 
Schweeizern jener Zeit fehr bedeutend war, dag weit eher 
Vebermaß des Genuffes, als dringende Noth, jene tumultuari⸗ 
ben Auftritte hervorgerufen zu haben ſcheint; — ſo if es 
weit eber zu vermuthen, daß das eifrige Berlangen, von dem 
Ertrage jener Kriegszüge für ſich felbft einen größern Bortheil 
zu erringen, ald der Wunfch, ſolchen Zügen ein Ziel zu feßen, 
jene ſchonungsloſe Erbitterung gegen die fogenannten Kronen 
freffer verurſacht habe. - 
. Wenn man aber auf die bamahligen Zufände, auch auſſer⸗ 
halb der Schweizerifhen Grängen, einen Blid wirft, fo er⸗ 
giebt ſich (neben dem Franzoͤſiſchen Einfluß, welder in früs 
berer jo wie in fpäterer Zeit durch Aufregung der Unterthanen 
gegen ihre rechmaͤßige Herrichaft feinen eigenen Herrſcherkreis 
zu erweitern fich bemühte), daß in jenem Zeitpunkt eine allge 
meinere Tendenz zur Empörung in der Nähe, mithin wahr- 
ſcheinlich aub im Schweizerlande felbR verbreitet war. 

Sp war ſchon 1502. in der Gegend von Speyer eine, 
unter dem Rahmen des Bundſchuhes befannte Empörung 
ausgebrochen 1), welche die benachbarte Stadt Brudfal zu 


4) Es entkand auch (fchon 1468.) ein neuer Feind im Elſaß 
von befonderer Gattung. Der Edle: Anfelm von Maßmünſter warf 
ein Banier auf mit einem Bundfchub. Er nahm zum Mithaupt⸗ 
mann einen Edellnecht von Bäfngen an. Sie wiegelten bey 2000. 
Ranbleute aus der Landfchaft Maßmünſter, Thaun und Sennheim 
anf, und fchworen einander, fie wollten aller Welt Feind feyn-. 
Kein Randmann getraute fich diefes FJahr, das Korn zu ſchneiden; 
und wer es wagen wollte, gab 2 Sacke Korn für eine Zuchart, die 
ee für Sch dann ganz einerntete. P. Ocht IV. u. 17. 
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überfallen, foldhe zu ihrem Waffenplage zu maden, von da ans 
weiter ſich zu vertheilen, Kirchen und Klöfter zu plündern, mit 
dem geraubten Gelde zum Kriege fih zu flärken, alle Obern 
nebf dem Adel auszurotten, beabfichtigte, — jedoch, ehe ſolche 
noch weiter ſich .verbreitet hatte, unterdrädt werden konnte. 

Später jedoch verbreitete 1513. Joß Frig, ein Flüchtling 
des Speyerer Bundſchuhes, in dem Dorfe Lehen, unweit 
Freyburg im Breisgau aufs Neue die Funfen bes Auf 
ruhrs, indem ed ihm gelungen. war, arglofer Menſchen Ber- 
trauen zu gewinnen. - Die meiften Dorfbewohner ſchworen 
ihm den verlangten Eid der Berfchwiegenheit unb Treue — 
Geheime Abgeordnete gingen Rand auf und Land ab, und dur 
die meiften Dörfer ded Elſaß, auf diefelde Weife zu Werke. — 
Ueberall fanden fie williges Gehör, die Verſchwornen mehrten 
fih von Tag zu Tag, und 2000. Bettler, unter zehn Haupt⸗ 
leute vertbeilt, ftanden bereit, ſich an fie anzufchliefien. — Die 
Berfhwörung war bereits zum Ausbruche reif, und in wenig 
Tagen follte das ganze Land in Verwirrung und Schreden 
gelegt werden; -— da wurde fie, noch zu guter Stunde, an den 
Markgrafen von Baden, und an Freyburg verrathen. — 
Mit Ausnahme ded Hauptmanng fielen die meiften Verſchwor⸗ 
nen der Gerechtigkeit in die Hände, und wurden auf das Abs 
ſchreckendſte beftraft 2). 

Von ähnlichem Urſprung, aber von weiterer Ausdehnung, 
war die unter dem Nahmen des armen Conrad bekannte, 
von einer Geſellſchaft liederlicher und leichtſinniger Leute aus⸗ 
gehende Empörung in Würtemberg, welche durch das ganze 
dortige Rand ſich verbreitete, durch einen am 10ten Julii 1514. 
zwiſchen Herzog Ulrich und ſeinen Landſtänden zu Tübingen 
abgeſchloſſenen Vertrag für die beharrlichen Empoͤrer aber mit 
Beſtrafung der Schuldigſten ſich endigte 2). 


1) In obbemeldtem Zabr (1513.) hat der Bundſchub feinen 
Anfang genommen von Foß Fritz. Der gab ſich für eines Schub⸗ 
machers Sohn aus, und ließ deßwegen einen Schuh mit einem gol⸗ 
denen NRiemen in feinen Fahnen machen. — Zwey Geſellen des Zoß 
Sritzen, die nah Liefkal gefommen waren, wurden nach Baſel 
geführt, und daſelbſt gerichtet. P. Ochs V. 292. 

2) Es if bemerfenswerth , daß unter den dem Würtembergi- 
ſchen Randtage damabls vorgetragenen Beſchwerden auch folgende 

Sch befinden: Wann bie Sache Untertbanen betreffe, follen bie 
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Daß weit eher ein mittelbarer Zufammenhang mit dieſen 
Empörungen in den Nachbarländern, ald die Abneigung gegen 
den Kriegsdienft zu den. auch im Schweizerland fich erheben» 
den und wieberbohlenden Unruhen mitwirkte, ergiebt fih wohl 
am Sprecdendften daraus, dag, um die unruhigen Bewegungen 
zu dümpfen, und die öffentliche Aufmerkfamfeit auf einen andern 
©egenftand zu lenken, die am iften Auguft in Zürich verfam« 
melten Tagherren einen allgemeinen Aufbru nah Burgund 
beſchloſſen; in Folge welchen Beſchluſſes 16000. Eidsgenoffen, 
welchen noch 9000. Freywillige ſich anſchloſſen, in zwey Colon⸗ 
nen nach Beſangçon zogen, am 26ften Auguf mit kaiſerlicher 
Reuterey und Gejhüg unter Anführung des Herzogs Ulrich 
von Württemberg zu einem über 30000. Mann ftarfen Heere 
ſich vereinigten, mit dem die Belagerung der durch Herrn von , 
la Zremouille vertheidigien Stadt Dijon unternommen 
wurde; welche Stadt, nad) einer durch das Faiferliche Geſchütz 
in kurzer Zeit eröffneten pebeulenden Sturmlüde, den ihr na» 
benden Sturm wohl kaum befanden hätte, wenn ed dem Herrn 
von la Tremouille, durch Unterhandlung mit Cihm von früs 
berber befannten) Eidsgenöſſiſchen Hauptleuten, nicht end» 
lich gelungen wäre, der fräftigften Gegenvorftellungen des Her« 
30988 von Würtemberg und der faiferlihen Räthe ungeachtet, 
einen Friedensvertrag zu Stande zu bringen, nach welchem ber 
König alfogleih das Herzogtuum Mayland, Eremona und 
Aſti, fammt Allem, was dazu gehörte, den Eidsgenoſſen über, 
laſſen, und fofort räumen, fo wie für ih und feine Nachkom⸗ 
men jeder fernern Anſprache auf diefelben entfagen ſollte; — 
400,000 Kronen Kriegsfoften, in zwey Terminen zu bezahlen, 
ſich an heiſchig machte u. ſ. w.; — in Folge welchen am idten 


Doctores nicht zu Rath gezogen werden. — Das Hofgericht ſoll 
mit chrbaren, redlichen und verſtändigen Berfonen vom Adel und 
den Städten befeßt werden, die nicht Doctores ıfeyen, wann bie 
Sache Berfonen von der Kandfchaft ambetreffe, damit den alten 
Gebräuhen und Gewohnheiten unabbrüchig geurtheilt werde. — Es 
fol auch bedacht werden die Beſchwerden der Gelehrten, welche 
merklich bey allen Berichten durch das ganze Rand mit ihren Hand» 
lungen einbrechen, fo daß icho einer, dem Nechtens Noth thue, mit 
10 fl. nicht davon komme, der vielleicht vor 12 LBahren mit 10 8. 
Die Sache gar Ausgerichtet. Ehre. Fr. Sattler: Geſßchichte der 
Herzogen von Würtemberg. Bd. I. &, 161. 162, 
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September abgefchloffenen Friedens die Diion belagernden Eibe- 
genoffen fhon am iAten den Rüdmarfch antraten, hiedurch 
aber im Baterland das Mißtrauen aufs Neue wieder erregten, 
und den mit Mühe niedergehaltenen Gahrungsſtoff um fo eher 
wieder aufweckten, als das verfprochene Geld ausblieb, und die 
Sage ging, daß der König nicht aefonnen fey, den Bertrag von 
Dijon zu halten 1). 
WBermuthlich teug biefe neue Erfahrung, wie wenig wahr 
haft Gutes die Schweizer von Frankreich her zu gewärtis 
gen haben, wefentlich dazu bey, daß die wiederhohlten Schritte 
der Derzoginn von Rongueville zur Wiebererhaltung ihrer 
Herrſchaft Reuenburg von den vier Städten, bey denen fie 
verburgreihtet ſich befand, ſtets ablehnend "beantwortet wurden; 
— in der Beforgniß, daß, im entfprehenden Falle, berfelben 
Gemahl die Grafigaft Neuenburg dem König von Gran: 
reich eröffnen möchte. 

Obgleich der Schwiegervater des Herzogs von Yongues 
ville: Markgraf Philipp von Hochberg, Graf zu Neuen 
burg, (den legten Willen feines am 12ten April 1487. zu Roͤ⸗ 
telen verfiorbenen Vaters, bes Markgrafen Rudolf?) befol 
gend), an feiner Berbindung mit Bern feithielt, deßnahen 
ſchon 1486. fein dortiges Bürgerrecht erneuert 3), ſo hatte der 
felbe, obwohl für mehrere feiner: Herrichaften Bafall des Reichs 
und des Haufe Deftreich, wahrfcheinlich in Folge feiner Ber- 


1) 4. von Zillier II. 95 — 9. R. Blug-Blozbeim 
343 — 351. _ 

2) ©. der — 470. 

3) Schon 1406. war Graf Conrad, 1458. Markgraf Rudolf 
ins Bürgerrecht der Stadt Bern aufgenommen worden. (©. 469.) 
— Die Bürgerrechts« Urkunde des Markgraf Philipp iR geben zu 
Bern auf Freytag unferer lichen Frauen Tag gen. Conceptionis 
1486. (Warhafftiger Bericht ©. 35. 30 — 36.) — Mach ſach⸗ 
fundigem Rath ging er, von Zeit zu Zeit, die Freundfchaft mit deu 
vornehmfien Bernern zu befefligen, nach Teutſcher Sitte, dag Glas 
in der Hand. — Markgraf Philipp bemittelter, als keiner ber 
Grafen von Neuenburg, vollendete das duch dem Grafen Ludwig 
begonnene Schloß. — Die Manern wurden erbaut mie Steinen 
von Hauterive, die Fußboden waren aus Backſteinen mit den Yay- 
ven von Hochberg, die Deden von Holz mit ansgefchuittener Ar- 
beit. — Mit fchimmernden Farben bemaplte Defen erwärmten dic 








% 
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mählung mit Maria von Savopen 1), für den König von 
Frankreich Parthey genommen 3), war in deffen Dienft ge⸗ 
treten und in folge deflen zu den Stellen eined Marſchalls von 
Burgund, eingd Gouverneurs der Provence und eines Groß⸗ 
Kammerherrn des Königreichs erhoben. worden. — Bey feinem 
am Iten Herbfiimonat 1503. zu Montpellier erfolgten Tobe 
hinterließ er eine einzige Tochter, Johanna )), welhe Bern’s 


durch Tapeten mit erbabenen Figuren befleideten und durch Betten 
von Sammet und mit Gold durchwirftem Stoffe, gefdnmüdten wei- 
ten Säle. — Ueberall befanden ſich auf Holz oder Stein gemablte 


oder ausgefchnittene Wappenfchilde. Fr. de Chamdrier. 332. 337. 


41) Markgraf Bhilip» von Hochberg hatte fih im October 
1476. verniähle mit Maria, der Tochter bes (1472 verforbenen) 
Herzog Amadeus IX. von Savoyen und der Brincefflun Bo. 
Ianda, Tochter Königs Earl VII. von Frankreich. (S. 376. 
448. 477. 485. 486.) ; mithin mit der Nichte Könige Ludwig Xl., 
welcher ihn durch diefe Vermaͤhlung ſich anbänglih machte. S. 
de Chambrier. 183. . 

2) Sndem Marfgtaf Philipp für den König von Frankreich 
Bartbey nahm, lieh Kaifer Magimilian durch die kaiſerliche Kam⸗ 
mer die Eonfiscation von Neuenburg, wegen Lebenstreubruch, 
ausfprechen, und anerbotb den Bernern, ıbnen Neuenburg zu 
verkaufen. — Statt deffen fandten Die Berner Zruppen, folches 
zu vertbeidigen. — In Erwiederung eines fo edeln Benehmens 
wachte Markgraf Bhilipy für Bern’s Wohl am Hofe des Königs 
von Frankreich, wie feine Vorgänger am Hofe des Herzogs von 
Burg umd, und bewies fich als treuer Verbündeter zur Zeit der 
Gefahr. — So befand fich bey dem Eidsgenöſſiſchen Heere, 
weiches bey Dornach fiegte, auch ein Neuenburgifcher Zuzug. 
Fr. de Chambrier. 234, .. 

3) Im Gefühl feines berannahenden Todes hatte der Markgraf 
gewünfcht, daß feine einzige Tochter Johanna in die alten Ver⸗ 
bindungen Neuenburgs mit Bern eintreten möchte. Daher hatte 
fie der Stadt Bern verfprochen, nach ihres Waters Hinfchied, das 
Bürgerrecht mit ihre zu erneuern. (Urt. vom 20. Zulii 1503.) — 
um der Erbgraͤſtun fein Beyleid zu bezeugen, und ber Feyer des 
Reichenbegängniffes beyzuwohnen, fchiefte der Rath von Wern bie 
benden Alt-Schuicheiffen und Nitter: Wilhelm von Dießbach 
und Heinrich Matter nah. Neuenburg. — Yuch murde das 
Bürgerrecht beſtätigt. A. v. Tillier III, 15. u 


\ 
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Vunſche entgegen *), nicht ohne Einwirkung ded Könige von 
Frankreich, durch ihre Mutter mit Ludwig von Orleans, 
Herzog von Longueville?) 1504. vermählt wurde, der am 
Aten Julii 1505. das Bernerifhe Bürgerrecht zwar ebenfalls 


1) Obſchon ihre Verwandſchaft nur eine entfernte, fo hatte 
Marfgraf BHilipp von Hochberg dennoch 1490. mit feinem Stamı- 
mesgenofien Markgraf Ehrikopyh von Baden einen Erbfolge 
Vertrag abgefchloffen, durch weichen ſie ſich gegenfeitig, in Ermang, 
Iung männlicher Kinder, ihre Tenutſchen SHerrfchaften gaben. — 
(Der 1190. verkorbene Markgraf Hermann IV. ii gemeinfchaftli. 
her Stammpater der beyden Rinien von Baden-Baden und Bw 
den⸗Hochberg [J. D. Schoepflin. Hist. Zaeringo- Badensis 
I. 334.])) — In Folge diefes Erbfolge-Bertrages hatte, nach Wark- 
graf Bhilipps Tod, Markgraf Chriſtof die Herrſchaften Rö— 
telen, Suſenberg, Badenweiler uud Schopfen in Bet 
genommen, fo daß die verwittwete Marfgräfinn und ihre Tochter, 
in Beforguiß, ihr ganzes Erbe zu verlieren, ihre Mitbürger von 
Bern, Zugern, Freyburg und Solothurn um Beyfland an 
riefen, bey dem Hhrigen fie zu ſchirmen; durch deren Vermittlung 
ausgemacht wurde, daß der Marfgraf im Beſih der eingenommenen 
Serrfchaften, fo wie die Erbgräfiun in demjenigen von Neuenburg, 
und dem, was in obern Randen dahin gehöre, verbleiben ſolle. — 
Berne hätten die Berner durch eine Bermählung des Sohnes des 
Markgrafen mit der Erbgräfinn die Anſtände fo erledigt, daß das 
Hochbergiſche Erbe beyfammen geblichen wäres — allein ihre Be 
mühung blieb obne Erfolg. Fr. de Chambrier 236. 9. von 
Zillier II. 17. 18. 

2) Ludwig von Drlcans, Graf feit 1505. Herzog von Lon- 
gueville (in der Normandie) Sohn des mit Agnes, KTochter 
Herzog Ludwigs von Savoyen, (Schweſter Herzogs Amadens 
IX ) vermäblten Grafen Franz, war der Enkel Bobannes, 
Sohnes des (1371. geb., 1407. verſt.) Herzogs Ludwigs von Dr« 
leans), des jüngern Sohns Königs Earl V. — Da auch König 
&udmwig XII. von Herzog Rudbwig von Drlcans, als von fe» 
nem Großvater ablammıte, dem Ahnherrn Ludwigs von Orleans—⸗ 
Zongueville, fo Hand der Lehtere mit dem Erſtern in einer noch 
ziemlich nahen Verwandfchafts noch mäher aber (als GBefchwißer- 
find) mie feiner Schwiegermutter; er als Sohn der Agnes, ſie als 
Tochter des Bruders derfelben: Wmadens IX. von Savoyen.— 
8. Hübner Tab. 52. 58. 292. Tradlettes Historiques, Gendalo. 
giques et Chronologiques II, 57 — 59. 
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ernenerte 1) bey den Eidsgenoffen jeboch dadurch ſich verfein- 
dete, daß er, im Dienfte Königs Ludwig XII., an der Spige 
der 1512. an die Tagſatzung nah Zürich abgeordneten Frans 
zöfifhen Gefandfchaft ſich befindend, in Kolge des von den 
Franzoſen bey Ravenna errungenen Sieges, einen höhern 
Ton anftimmte, durch feine und feiner Gefährten beleidigenbe 
Aeufferungen die Schweizer erbitterte D. — Bermuthli wur- 
den diefelben hierdurch in der Beforgnig beftärkt, daß in dem 
beovorflebenden Kriege der dem Franzoͤſiſchen Königshaufe 
entfproffene Herzog von Longueville dem König Ludwig Xi. 
in deffen Dienften er fand, bie Grafſchaft Neuenburg ein- 
"räumen, ja daß mit der Zeit auch diefe Herrſchaft von Frank⸗ 
reichs Eroberungeluft verfchlungen werben könnte. — Es hatte 
Diefes zur Folge, dag bie Berner Cam 2iften Junii 1512.) die 
Städte Luzern, Freyburg und Solothurn einluden ?), mit 
ihnen gemeinfchaftlich des Landes fi) zu bemädhtigen, bag die 
vier Stadte für beffen Befignahme, unter Schonung feiner Frey: 
heiten, fich erflärten, daß eine Abordnung derfelben am 26ften 
Zulii die Verwaltung der Herrſchaft Neuenburg vollends ind 
Reine brachte, dag fpäter wieberhohlte Schritte der Herzoginn 
von Longueville zur Wiedererhaltung diefer Herrſchaft fruchts 
los blieben) — daß hingegen au die acht übrigen Eidsge⸗ 
nöffiigen Orte Antheil daran verlangten, und, des anfängli« 
hen Widetſpruchs von Seite der vier Städte ungeachtet, unter 
der Bedingung, daß ihre alten Verträge, diejenigen von Bern 
insbefondere, anerfannt würden, auch erhielten 5). 


4) 2t. Rateinifcher Urkunde vom 4. Zulii 1505. Manufcripte 
des feel. Hrn. Obm. Füßli. Beyträge zur Schweizer⸗ 
Geſchichte Band IV. 

2) Fr. de Chambrier 185. 

3) Neben demienigen zu Bern ſtanden die Grafen von Neuen- 
burg auch zu Zugern, Freyburg und Solothurn im Bär‘ 
gerrecht ; zu Frepburg feit 1495 , gu Luzern feit 1501., zu So⸗ 
lothurn (wahrſcheinlich) fchon vor 1806. Fr. de Chambrier 
235. Warhafftiger Bericht. 22. 

4) Abſchied zu Solothurn 18. Ayril; — 25 April. Anfiruct. 
nah Bärich 17. May 1533. A. v. Zillier II. 100. Fr. de 
Chambrier. 267. - / 

5) Fr. de Chambrier. 267. — Sammtliche übrige Eidsge⸗ 
noſſen, welche mit der Stadt Bern die Stadt uud Randfchaft oder 
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Nachdem, in Folge der ihnen von den Neuenburgern 
geleiteten Huldigung, die vier Städte Bern, Luzern, Frey- 
burg und Solothurn auf St. Jalobstag 1512. bereits ſich 
erflärt hatten, daß fie ihnen alle und jegliche ihre Frepheiten, 
Rechte und Iöblicye alte und neue gute Gewohnheiten, fie ſeyen 
in Schrift oder nicht, fo ihnen die Grafen oder Gräfinnen von 
Neuenburg kürzlich oder vor langen Zeiten gegeben haben, 
und denen fie bisher in Uebung gewefen, beflätigen (mit etwas 
Borbehalt der mißthätigen Perſonen) ), wurden, nachdem audh 
bie zwölf Orte dieſe Srepbeiten beflätigt, zu Neuenburgs Re 
gierung, (unter den Orten abwechfelnd) Landvögte beſtellt 2), 
und jährlich 12 Abgeorbnete nach Neuenburg gefandt, um, 
in letzter Inſtanz, über die obfchwebenden Prozefle zu urtheilen, 
Eorporationen und Privaten Begünftiaungen zu bewilligen ®). 

Wenn fomit die Graffhaft Neuenburg (bis zu ihrer 
1529. erfolgten Wiederabtretung an die Wittwe des Herzogs 
von Longueville: Johanna von Hochberg *) zur Eidsge⸗ 
nöffifhen gemeinen Berrfchaft geworben war; — wenn es 

abey unfireitig fidy fragen läßt, ob es, nur um eine Franzö⸗ 
Ihe Befegung oder Eroberung von derſelben abzuwenden, 


Grafſchaft Neuenburg erobert und eingenommen, verfprechen ihre 
Eidsgenoffen von Bern von ſolchen Burgrechten und anderer Ihrer 
Vflicht und Gerechtigkeit, deren Be bievor auf und gegen ber be‘ 
rährten Stadt und Graffchaft in Brauch, Beſitzung und Hebung 
gervefen feyen, nicht zu treiben, noch zu drängen, It. Url. Frev⸗ 
burg vor St. Thomas Tag 1512. Warhafftiger Bericht. 
38, 89. 

1) Fr, de Chamöbrier. 266. Warhafftiger Bericht. 39. 

2) 1512. und 1513. war Landvogt zu. Neuenburg: Submwig 
von Dießbacd von Bern, 1514. und 1515. Anton Hans von 
Sujern, 1516. Sans Imboof von ri. Fr. de Chambrier. 
269. 

3) S. de Chamöbrier. 186. oo. 

4) Herzog Ludwig von Longueville ſtarb fchon 1515. mit 
Hinterlaſſung 4 minderjähriger Kinder: Claudius, LZubwig, 
Franz und Eharlotte. — Die Rüdgabe ber Gtadt und. Braf- 
fhaft Neuenburg mit voller Herrſchaft, allen Gerechtigkeiten, 
Nutzungen — — — an deſſen Wittwe: Frau Fohannma von Hoc. 
berg, Oräfinn zu Neuenburg fand ſtatt It Urk. befchehen auf 
Mitwochen vor dem H. Bingfitag 1529. Fr. de Chambrier. 270. 
Warbafftiger Berihe. 40 — 43. 
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eines fo burihgreifenden Verfahrens beburft hätte; — fo ergibt 
ed fich Dagegen aus dem Umfande, dag die reine Einnahme, 
welche aus der Grafihaft Neuenburg den Eidsgenoſſen zu 
Theil ward, jedem einzelnen Drt nicht mehr, als 37 Gulden 1) 
einteug ; — daß es nicht Die Geldbegierde war, welche diefelben 
zu deren Befignahme veranlaßte; — daß mithin die Reuen- 
burgifchen Unterthanen auch über ihre neuen Herren ſich au 
beflagen um fo weniger Urſache hatten, als jehr wahriheintih 
iene fo geringen Einkünfte nur auf Naturals oder Geld» Zinfen 
und Gefällen, keineswegs auf willkührlich auferlegten Steuern 
beruhten, wie, in neuerer Zeit Mancher, der des Nahmens ei⸗ 

nes Unteridans ſich ſchaͤmen würde, unwillkührlich ſolche zu 
entrichten hat. 

Aus ähnlichem Grunde, wie die Grafſchaft Neuenburg 
von: fämmilihen Eidsgenofien, war auch die Grafſchafi 
Thierſtein von den Solothurnern befegt worden. 

Obgleich die Gebrüder: Heinrich und Oswald Grafen 
von Thierftein?), welche ſchon 1499. das Schloß Thierfiein 
der Stadt Solothurn auf immer abgetreten, die Herrichaften, 
Lente und Gut aber noch behalten ?), 1502. das 1487. von ih⸗ 
rem Bater und ihrem Oheim den Grafen Oswald ) und 
Wilhelm) alldort eingegangene Buͤrgerrecht 9 erneuert, fo 


4) 37 Neuenburger- Boldgulden su 25 Batzen galten bamabis 
ungefähr 139. Büccher Gulden Hentiger Währung. 

3) ©. 457. 609. 

3) Kraft bes Bafel’fchen Farin und vermöge eines 
befondern Vertrags. 8. C. Fafi. 

4) Graf Os wald hatte ſchon —8 F Bürgerrecht der Stadt 
Solotburn angenommen. (S. 457. 491. 609.) 

5) Graf Wil helm von Ehierfiein, Obervogt des. Steine zu 

Kheinfelden, war am 16. Detober 1498. (it. Bufchrift feines 
Neffen, des Brafen Oswald an Schultheiß und Nach zu Solo’ 

thurn vom 17. Dctober 1498. [R. Olutz⸗Blozheim 518. 519.)) 
su Brunnkadt verſtorben. (S. 457. 609.) 

6) Bufolge der Bürgerrechts⸗Urkunde vom 28. Herbfim. 1487. 
thun fund die Oswald und Wilhelm Gebrüder Grafen zu Thier⸗ 
Kein, Bfalsgrafen der hoben Stift Bufel, Herren zu Bferffin- 
gen u. f. w. daß fie, ihre Erben und Nachkommen der Stadt So⸗ 
Iorbuen Erbburger, und ihre Schloͤſer Breffingen, Thier⸗ 
fein und Angenſtein zu allen Seiten, zu allen ihren Röthen ihre 
offenen Schloͤſſer ohne alle Fürwort feyn und ihnen aufgethan wer⸗ 
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hatten folche nichts deſto weniger ſich erlaubt, in Fran zoͤſi ſche 
Dienſte zu treten 1), und 1512, dem König von Frankreich 
eine Anzahl Teutſcher Kriegdtnehhte zuzuführen; — was 
zur Folge hatte, dag die Solothurner, nad Gutheiſſen ber 
übrigen Eidsgenoffen, die Grafſchaft. Threrflein befegten®). 
Nachdem fomit fowohl gegen Welten, ald gegen Süben, 
ber Eidsgenoffen Gebieth fi erweitert, fo vergrößerte fich 
dasfelbe in fo fern auch gegen Often, als durch bie Aufnahme 
von Appenzell der Kreis der dreyzehn Orte vollendet ward, 
welcher die Schweizerifche: Eidsgenoffenfchaft bildete, die feit 
ihrer Vollendung, im Laufe von beynahe drey Jahrhunderten, 
der Auffern Anfechtungen und innern Stürme fo viele, unter 
Gottes Gnadiger Leitung, fprtwährend glüdlich beftanden hat. 
Wenn die Appenzeller ihre Erhebung au eigentlihen Eids⸗ 
genoſſen durch ihre treue Mithilfe ſowohl im Schwabenkrieg, 


den ſollen wider mäniglichen, ausgenommen und vorbehalten jedem 
Schloß feinen Lebenherrn, es wäre dann, daß fie mit benfelben Le⸗ 
benberren der vorbemeldten Schlöſſer in offene Feindſchaft fämen — 
Wenn fie (die Solothurner) in Feindſchaft und Krieg kämen, daun 
follen fie ihnen eine Zahl in der Befcheidenbeit, als ihnen und ih» 
ser Landſchaft gemäß und vermöglih if, ehrbare Leut, su Troſt, 
zu Roß und zu Fuß fchiden. — Wenn fie (die Grafen von Thier⸗ 
fein) eigene Feindſchaft befämen, fo follen diefelben von Solothurn 
ihnen Hilfich und beyfländig feyn in ihren Koſten und Gchabden, 
nach ihrem beſten Vermögen ungefahrlid. —— — Wenn fie Bfeffin- 
gen, Thierflein und Angendein wollten verlaufen oder verſetzen, fo 
follen fie ſolches wohl thun mögen, gegen wen fie wollen, doch ſollen 
fie ihnen (den Bolothurnern), che die Sache verbriefet und — — bes 
fchloffen würde, zu wiſſen thun, ob fie den Kauf oder Berpfändung, 
um den Pfenning, als befcheben wäre, zu ihren Handen nehmen 
wollten, das fie dann wohl thun mögen. Trophaeum Veritatis. 
Das Siegzeichen der Warbeit — — — Sn welchem Zxa- 
mine Einer &. Gtatt Solothurn rechtmäßige Landt⸗und 
Dberberrlichleit in der vralten Graff⸗und Herrfchaft 
Sbierſtein — — — vnwidertreiblich — — bewehrt wirb. 
Gedruckt zu Solothurn, Im Habr 1661. ©. 85 — 38. 

1) N. Glutz⸗—-Blozherm. 2090. 

2) 8. 8. Leu XV. 89. 8. ©. Faft. II. 734. 

3) Sol orhurn an Grafen Heinrich von Thierſtein 9. Zu⸗ 
lius 1512. — Thomann Schmid zu Thierſtein an Sol 
thurn 29. Sul. N Glutz-Blozheim 290. 9. 9. Leu XV. 89 
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als auch in den Sytaliänifchen Feldzügen wohl verbient, fo ver⸗ 
dankten fie ſolche zunähft ihrer unermübeten Beharrlichkeit, 
vermöge welder fie ſich nicht abjchreden Tieflen, ihr fchon zu 
Anfang des Jahres 1510, geäuffertes Begehren fo oft zu wies 
derhohlen, bis demfelben endlih am 13ten Ehriftmonat 1513, 
durch einflimmige Aufnahme unter die Eidsgenöffifchen Orte, 
und. am 16ten Epriftmonat durch die förmliche Ausfertigung 
des Bundesbriefes entfprochen wurde; welchem zufolge die Ap⸗ 
penzefler ſowohl, als die Eidsgenoſſen einander gegenfeitig mah⸗ 
nen mögen in allen ihren Nöthen, — — die Eidsgenoffen ges 
gen die Appenzeller zu Teinem weitern Beyflande, als innert 
derfelben Landmarchen fi) verpflichten, indem hingegen, bey 
Angriff von fremden Feinden, fie einander alle in Treuen mit 
. ihrer ganzen Macht beyſtehen follen,. wie das die Boreltern 
auch gethban haben. — Bey Stögen und Mißhellungen follen 
fie beypderfeits zu tagen kommen — — gen Baden im Aargau, 
und daſelbſt jeder Theil zwey ehrbare Männer zu den Dingen 
fegen. — — Und wie folde, die Bier oder der mehrere Theil 
unter ihnen, je ausrichten und erkennen, dabey foll es bleiben. 
— Und ob fie ſich gleich theilten, fo follen fie einen gemeinen 
Mann zu ihnen erliefen; berfelbe fol auch alsdann durch feine 
Herren und Obern dazu gewiefen werden, ſich mit den Bieren 
der Sache anzunehmen, — und ſolche Saden mit den Bieren 
beförderlih auszurichten. — — — — Sie die obgenannten Eids⸗ 
genoſſen — — und fie die Borbenannten haben ihnen zu bey« 
den Theilen vorbehalten den h. Stuhl zu Rom, das h. Nös 
mifche Reich von des Reiche wegen, dazu alle und jenliche ihre 
Gerichte, Stadtrechte und Landrechte, — — —, wie fie fols 
ches von Alter ber gebraucht haben. — Alfo daß fie zu allen 
Theilen unbefränft dabey bleiben jollen; dazu behalten die von 
Zürich und Luzern ſich au vor das Burgrecht; deßgleichen die 
von Schwytz und Glarus das Landrecht, fo fie auch mit dem 
Gotteshaus St. Gallen haben, in allen Stüden und Artikeln, 
Laut und Innhalt der Briefe, bievor darüber gemaht 1). 
$. 53. Obgleich in benanntem Bundesvertrag auch die Be⸗ 
Rimmung enthalten war, daß bey Eroberungen und Beute die 
Appenzeller2) gehalten werden follten, wie die übrigen Orte, 


1) 8. 6. Bellweger IL 366 — 369. 9. C. Bellweger urt. 
DCLXVI. M. Schuler I. 437.9. Glutz⸗Blozheim 372.373. 
2) 8.6. Bellmeger II. 86. 


⸗ 
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fo fonnten bennoch dieſe Letztern ſich nicht dazu entichlieffen, fol- 
cher Beſtimmung zu Gunften der Appenzeller eine rüdwir- 
ende Kraft zu geben, d. h. derfelben wieberhohlten Begehren 
um einen Antheil an den von Herzog Marimilian Sforza 
den Eidsgenoffen abgetretenen Herrichaften?) gleich den ans 
. bern zwölf Orten zu entfprechen; vielleicht um fo weniger, als 
ſolche bereits ſich überzeugt hatten, daß der ihnen von biefen 
Herrſchaften zu gut fommende finanzielle Bortheil fo gering, 
daß es nicht rathſam, die Zahl feiner Theilnehmer noch zu ver- 
mehren. 

Wahrſcheinlich war es die Folge des öftern Herrſcher⸗ 
wechiels, daß jene Herrfihaften, zu der Zeit, als fie an bie 
Eidsgenpffen gelangten, bereits ſchon fehr bedeutende Frey⸗ 
heiten ſich erworben hatten, welche fie, auch unter ihren neuen 
Herren, eher noch weiter auszubehnen, als darin fi beſchrän⸗ 
ten zu laflen, geneigt waren 2). 

Obſchon die zwölf Orte ihr neu erworbened gemeinfihaft: 
liches Gebieth in die ſehss Vogteyen Rugano (Rauis), Eos 
carno (Ruggarus) Balerna, Mendrifio, Mayenthal 
(Balle Maggia) und Eſchenthal abtheilten, ſolche auf Gt. 


1) ©. 645. 

2) „Die Zabrzahl 1854. tragen die der Gemeinde Ascona und 
„Gaftelleto bewilligten Sabungen, und 1391. die von Rocarko umd 
„wir haben triftige Gründe, zu glauben, daß die Statuten verſchie⸗ 
nbener anderer Bemeinden bes Landes aus dem nähmlichen Bahr. 
„Hundert feyen, und daß fie fpäter bey mehrern Anläßen Ubände- 
„rungen erlitten. St. Franseini überf. v. ©. Hagnaner. 
©. 10. — Wie ausgedehnt die Freybeiten waren, welche früberhin 
einzelnen jener Chäler zu Theil geworben, zeigen die anfchnlichen 
Srepbeitsbriefe des (einen Eheil des Efchentb als ausmachenden) 
Thales Form ſazza; nach melchen nur das Recursreche und der 
Blutbann der Negierung von Doms d’ Dffola vorbehalten waren; 
während die dortigen Thalleute jährlich am erfien Sonntag im May 
Zandsgemeinde zu Amſteg bielten, allbort einen Shalammann, «is 
nen Statthalter und 11 Thalräthe wählten, welche ohne Advocaten 
sichteten, fummarifch mit wenigen Koſten Über Givilfachen, Fried 
und Frevel, und die gemeinfamen Angelegenheiten verwalteten. — 
J. R. Burkhardt: Das lateinische Statut der deutschen 
Colonien im Thal von Formazza im obern Piemont vom 
Jahr 1487. Archiv für Schweizerische Geschichte, IIL 
251. 252. 
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Sohannes des Täufers Tag 1513. zum erfien Dahl mit nad 
aweyiähriger Amtsdauer (der Reihe nad durch die regierenden 
Drte) auf einander folgenden Bögten befebten, und gleichzeitig 
beſchloſſen, daß diefelben alljährlich im Monat May 12 Eidsges 
nöflifhen Rathobothen, welche zugleich das Obergericht bildes 
ten, Rechnung ablegen follten 1); — fo war nichts deſto weni- 
ger (mit Ausnahme der unflreitig ſehr großen und verderbli- 
chen Mißbräuchen unterworfenen Rechtspflege) der Einfluß, wel« 
chen die Eibsgenofien und ihre Bögte auf jene Yandfchaften 
ausübten, ſehr befchränkt, indem die Beforgung der Innern Ans 
gelegenbeiten größern Theils an eingebohrne Landesbewohner 
bereits überlaffen war. 

So befland in dem Dauptort der Herrſchaft Lugano für 
benfelben ein eigener Rath von 36 Gliedern, (nebfl einem Praͤ⸗ 
ſidenten und Banzler,) von welchen, von den A Duartieren biefes 
Ortes erwählt, aljährlih 12 erneuert wurden. — Mit Aus⸗ 
nahme von 8 mit befondern Freyheiten begabten, fandten bie 
Abrigen Gemeinden der Herrſchaft Lugano allfährlich die von 
ihnen erwählten Dorfoögte zu einem die gemeinen Landesfachen 
behandelnden General⸗Congreſſe nah dem Haupifleden, neben 
welchem noch ein aus 7 fogenannten Regenten beftehender, von 
dem Fleden Lauis und den Landesvierteln (Pieven) erwähl« 
ter Landrath aufgeßellt war 9). 

In der Herrihaft Locarno (mit Ausnahme ber drey ab- 
gefonderten Eandestheile) beforgte ein (neben dem Seckelmei⸗ 
fler, dem Canzler, 7 Fürſprechen und einem Landes⸗Fuürſprech) 
aus 21 Rathöherren beftehender Landrat die ihm zukommen⸗ 
den Poligeys und Finanz⸗ Geſchäfte, von welchen 21 Rathsher⸗ 
ren, 12 au6 dem Fleden Rocarno (nähmlich 6 von den Edel⸗ 


4) Abfchied Baden 15. May 1513. Abfchied Luzern 25. Febr. 
1513. Abſchied Luzern 13. April 1516. — — Capitano hieß ber 
Zandvogt zu Bugand, weil ibm auf den Zal eines Kriegs der. 
Dberbefehl Über die Mannfchaft der fämmmlichen Btaliänifchen Bog- 
teyen zugetbeilt war. N. Blup-Blozheim 374. Gt. Frank 
einiüberfeßt v. G. Hagnauer 21. — Dabey iſt es bemerkens⸗ 
wertb, daß damahls nur ein einziger Beamter dem Kriegsvolt, der 
Regierung, der Rechtspflege, vielleicht auch dem Finanzweſen vor- 
fand, während heut zu Tage für jedes dieſer Faͤcher eine befondere 
Unſtellung für nothwendig erachtet wird. 

2) 8. &. Fücflin IV. 136 — 139. 
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feuten, 4 von den Bürgern, 2 von ben alten Landſaſſen), 9 von 
den Landgemeinden (worunter 3 von Aſcona, wovon einer aus 
der Familie der Duni) erwählt wurben 3). 

Sn der Herrihaft Maggia befand fih ein aus 43 kit 
gliedern zufammengefegter Landrath, in welhen von 2 Ges 
meinden je 6, von 12 Gemeinden je 3 Mitglieder erwählt 2), 
der präfivierende Landes⸗Scckelmeiſter aber, von einer Gemeinde 
nach der andern alljährlich abwechfelnd, erwählt wird. — Auch 
in der mit Maggia zur gleihen Vogtep verbundenen Derrs 
ſchaft Lavi zza ra befand fih ein Landrat von 22 Gliebern 
@ von jeder der 7 Gemeinden nebſt dem Sedelmeifter als 
Dräfidenten) ?). 

Die Herrſchaft Mendrifio beflanb aus den beyben Aem⸗ 


tern (früher Herrfhaften) Mendrifio und Balerna, deren 


jedes 2 aliährlich zur Hälfte erneuerte, die Landespolizey bes 
forgende NRegenten beftellte, deren Wahl, der Ordnung nad), 
von Dorf zu Dorfe ging, jedoch der Beftätigung ber Berfamm- 
Yung des ganzen Amtes unterworfen war *). 

Es beftand mithin ſchon vor mehr, als 300 Jahren in den 
Schweizerifch » Jtaliänifhen Landfchaften eine Art von 
Kepräfentativ« Berfaffung, welde jedoh von dem Res 
präfentativ-Syflem unferer Zeit wefentlidh darin fi 
unterfcheidet, daß die Landräthe oder Landes-Eongreffe 
in den Staliänifhen Bogteyen aus den Repräfentanten 
der (befondere Genoſſenſchaften bildenden) Gemeinden, 
Stände und Kamilien beftanden, während hingegen in den⸗ 
jenigen Staaten, in weldhen heut zu Tage eine Vollsvertre⸗ 
tung nad ber Kopfzahl belebt, die Volksrepräfentanten 


1) Sn dem Flecken Lugano wohnte eine größere Zabl adeli- 
cher Geſchlechter, als font weit umher: die Drelli, Muralte, 
Magoria, und Alter, als alle andern die Dunt, die aber vor⸗ 
sehmlich in dem benachbarten Aſeona Ihren Gib Hatten. — Die 
übrige Einwohnerfchaft des Fleckens thellte fich in Bürger und ſo⸗ 
genannte Terrieri oder alte Einfaßen. Ferdinand Meyer: Die 
Evangelifhe Gemeinde zu Rocarno. 1.91.96. 9. 6. Füch- 
lin. IV. 147. 148. | 

2) Der alte, der wirkliche, und der auf das folgende Bahr er- 
wählte Dorfvogt. 8. C. Fueßlin IV. 161. 

3) 8. 6. Fücßlin. IV. 161. 

4) 8. &. Füeßlin. IV. 164. 165, 
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von dem Volle d.h. vonder Gefammtheitber Rimmfähigen 
Staasbäürger erwählt werben, weldye, nur zur, Erleichterung 
des Wahl, Mehanismus in Heinere Wahlverfammiuns 
gen abgetheilt, die durch den Staat angeordnet find; — 
Ratt dag in früherer Zeit Cabgefehen von ben oberberrlichen 
Berfügungen), gerade umgekehrt, gemeinſchaftliche Staats⸗ 
einrichtungen von den Gemeinden feltgefegt wurden; 
weicher Unterfchied infofern Teineswegs nur formeller Natur 
it, als die Frabheiten und Rechte einzelne Ge 
meimden, Stände und Kamilien da weit beffer gefi 
dert find, wo diefelben ihre innere Selbſtſtändigkeit 
und äuffere Bedeutung noch bewahrt haben, ale 
wenn ſolche ganz oder theilweife in dem allgemeis 
nen Staatsverbande untergegangen, mithin nicht 
nur bie corporative, fondern auch die Privatfrey- 
heit dur eine bepnahe unbeſchränkte Staatsgewalt 
immer mehr gefährdet wird 1). 

Einer ſolchen Gefährdung ſahen die bamahligen Italiä⸗ 
niſchen Schweizer um fo weniger ſich ausgelegt, als ihre 
Landvoͤgte, beym Regierungsantritt, die Landesfreyheiten unb 
Sagungen zu beobachten, eidlich verfprechen mußten, fo wie 
auch jene Landſchaften ihren Randesherren nur eine fehr geringe 
jährliche Steuer zu entrichten hatten). 

4) Unter den Wörtern der politifchen Sorache des Mittelalters, 
welche bis auf uns fich erhalten, iſt vieleicht das Wort Gemeinde 
dasienige, welches feine erke Bedeutung am vollſtandigſten verlohren 
bat, — Darauf befchräntt, eine einfache Randesumgrängung, unter 
abhängigen Behörden, damit auszudrüden, macht foldes auf den 
Geiſt keinerley Eindrud mehr; — und wir müflen une anflcengen, 
um, unter diefer gleihfam in Mißkredit gefallenen Bezeichnung, 
die großen Gedanken wieder zu erneuern, welche vor einigen Bahr- 
hunderten folche folche bervorrief. Augustin Thierry: Lettres 
sur P Histoire de France p. 150. . 

2) Bob. Caſpar Faſi: Handbuch der Schweizeriſchen 
Staatskunde. ©. 235. 8. C. Füſeßlin IV. 120. 140. 145. 147. 

8) Eine jede Randfchaft in diefen 4 Vrovinzen zahlt der Lan⸗ 
deshoheit einen jährlichen fehr geringen Tribut, den fie auch Censo 
nennenz dieſen von den Bütern zu entheben, und fich ſelbſt nach bem 
eigenen Bedürfniß zu beſteuern, IR den Vorſtehern jeder Commun 
von der Hoheit bewilligt. Hs. Rudolf Shiny Beyträge 
sur nähern Kenntniß des Schweizerlandes. Ates Heft 
©. 739, 730, — et. Abſchied vom 28. Behr. 1517. un 33. Zulii 
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Wenn alles deffen ungeadtet, die Eidsgenoffen, (unter 
deren Oberherrſchaft die Rechte der-dortigen Bewohner fich eher 
vermehrt, ald vermindert,) 1) bey Webernahme der Regierung 
mit mehrfeitigen Anftänden zu Tämpfen hatten, welche theilweiſe 
in den aud über fene Gegenden verbreiteten, durch Jahr⸗ 
hunderte fortdauernden Partheylämpfen ihren erfien Grund 
hatten, in Folge welcher nahmentlich zu Lugano die Rusca, 
Drelli, Muralto, von jeher mit den Gibellinen verbun- 
den 3), und eifrige Anhänger ihrer Lehensherren, der Derzoge 
von Mayland; — das Haus Duno hingegen den Guel«- 
phen ergeben, und feittem Trivulzio dieſer Faction fich 
annahm, gang auf Seite dee Franzöſiſchen Herrſchaft war, 
von der die Zölle und Gefälle, die die dortigen Edellente feit 
uralten Zeiten als Geſchenke von Raifern und den Herzogen von 
Mayland befefien hatten, ihnen entzogen, befonderd Jo hans 
nes von Drelli vielen Kränfungen ausgeſetzt, welcher nebit 
Jakob und Peter von Muralto.und andern Edelleuten bey 
Annäherung der Eidsgenoffen, vonden Franzoſen gefangen 
geſetzt, fpäter zwar wieder entlaflen, ihm und feinen Gefährten 
aber das Entweichen aus dem Tande, bey hoher Strafe, verbo⸗ 
then wurde. oo. 

As nun nah erfolgter Schweizerifcher Befisnahme, auf 
Antrieb der Duni, die Landſchaften Lugano und Locarno 
im Begriffe waren, mit allgemeinen und übertriebenen Forbes 
rungen an die Eidsgenöſſiſchen Orte fi zu wenden, die auf 
nichts weniger, ald beynahe auf eine gänzlihe Unabhängigfeit 
zielten, und da augleidh eine Menge von Prinatperfonen, bie 
während des Krieges mehr oder weniger waren mitgenommen 
worden, oft in unbefcheidenem Tone, um Entfhädigung bathen, 
rietb Johannes von DOrelli, das Gefuch der Familien Drelli, 
Muralto und Magoria um Entſchädigung wegen der ihnen 
dur die Franzoſen entriflenen Zölle noch zu verfchieben ®); 


1318. emtrichtete das Rand Lugano an die 12 Drte eine Steuer, 
welche, mit den Beyträgen von Verzafen, Gambarogno und 
Briffago, damahis_221 Kronen betrug. F. Meyer I. 96. 

1) 8. C. Faͤſi 231. 235. 

2) ©. 251. Nr. 2. 

3) Jobannes von Orelli befand fih auch unter den Ebel» 
leuten, die zu Pferde, nebſt Freywilligen su Buß, nach Nodarra 
geeilt maren, wofelbf fein Sohn Aloyſius bey Herzog Marzimi- 
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welche Entihäbigung denfelben im Berfolge wirklich. zu Theil 
ward 1), Noch weit leichter indeffen war es für die Eidesges 
noffen auf ihrem neu erworbenen Jtaliänifhen Gebiethe, 
als für den Herzog Marimilian, im Beſitze feines Herzog⸗ 
thums ſich zu behaupten. — Obwohl durch die im November 
1513. erfolgte Uebergabe der Schlöffer zu Mayland und zw 
@remona die Befreyung des Maplaͤndiſchen Gebiethes von 
den Franzoſen vollendet war, fo hatte der Herzog berfelben 
um fo weniger, auf die Dauer, fi gu erfreuen, als es ihm 
zum entichiedenen Widerfiand gegen einen neuen gewalifamen 
Angriff, ſowohl an innerer, ald an äufferer Kraft gebrach. — 
Obgleich derfelbe von der Kaiferinn und der vortrefflihen Statt 
balterinn der Niederlande der Prinzefiinn Margaretha .erzos 
gen und gebildet, im Handeln und Reden mehr männlidde Reife, 
als fugendliches Feuer, in den Sitten eine für feine Zeiten 


tan als Bage Hand, weicher an den dortigen Ausfällen der Schw ei- 
zer ruhmlichen Theil nahm. — In der darauf folgenden Schlacht 
befanden ſich unter den Gefallenen, 2 Drelli, A Muralts, i 
Maggoria. S. v.D.v.B. Aloyfius von Drelli. &, 68. 66 75.- 
86. 89 90. 96. 

1) 2t. Url. vom 4. Det. 1514. thun fund die Gendbotben der 
12 Drte der Eidsgenoffenfchaft, daß ihre Herren und Dbern, 
in Folge der Befiunahme der Braffchaft Luggarus, ben Erdreich 
Boll oder das Kadgeld zu Magadino zu ihren Handen gezogen, 
welcher 87 Bf. 19. Kr. 8 B. Kaiferlicher Mayländer Währung jäbte 
lich ertrage, worüber der Edle Hr. Fonfredus von Orello von 
Zuggarus für fih und andere der Edeln Befchlechter von Drello, 
Maggoria und Muralt fich beklagt, und deßhalb ihre Herren 
und Dbern angefscht und denfelben erfcheint babe, daß folcher Erd- 
reich-gofl oder Ladgeld ihnen zukomme, worauf, auf einer Taglei, 
ung zu Bern, bemeidter Edellente Bercchtigkeit, Brief und Sie 
gel erzeigt, und diefelben fo viel erfunden worden, daß fie fich ent» 
fchlofien und erläutert haben, daß bemeldter Erdreich⸗Zoll oder Lad» 
geld zu Magadino und Gordula dem Hrn. Zonfredo von 
Drello und feinen Mitverwandten bleiben und zufchen, und daß 
ihre Herren und Dbern den vermeldten Edelleuten von Ruggarıs 
Die obgefchriebenen und die 87 Bf. 19 Kr. 8 Bf. Kaiferlicher Mayo 
länder Währung läbrlih aus der Rutzung zu Ruggarus gefallende 
ausrichten laſſen ſollen Manuferipte des feel. Hrn. Dbmann 
Fäßli. Beyträge zur Schweizergeſch. Band VI. F. 
Meyer IT 9. + . 
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und fein Volk überrafchende Rüchternheit, im Umgange Leutfe- 
Ligleit, und Anmuth zeigte 1) 5 fo gebrach es ihm dagegen an 
feine nähere und fernere Umgebung beherrſchendem Durchblick, 
an auch den mühevollſten Anftrengungen ſich unterziebender 
Ausdauer; vorzüglich an der erforderlihen Entſchloſſenheit, um 
feine zwar rechtmäßige, doch aus fremder Hand empfangene 
Herrichaft, einem ihm in jeder Beziehung überlegenen Gegner 
gegenüber, fiegreich behaupten zu können. — Um jedoch diefen 
eher Theilnahme, ald Tadel verdienenden jungen Yürften nicht 
unbillig zu beurtheilen, darf man, neben dem Mangel an Ers 
fahrung, (die er, erft 23 Jahr alt, in feinen frühern Berhälts 
niffen, fi) zu erwerhen, aufler Stand war,) hauptfächlich feine 
öfonomifch fehr gebrüdte Lage nicht überfehen, die vielleicht 
auch eine weit ausgezeichnetere Thatkraft, als die feinige, nie⸗ 
dergedrüdt haben würbe, 

Vermuthlich war Herzog Marimilian, bey feiner (wahr- 
ſcheinlich mit fehr beſchränkten Geldmitteln begleiteten) 2) Rück⸗ 
Sehr nah Mayland weit mehr mit Schenkungsgeſuchen bes 
flürmt, als mit Geſchenken überhäuft worden); — vermutb- 
lich hatte er, um ſich beliebt zu machen, diefen Geſuchen allzu⸗ 
bereitwillig entſprochen; — ohne Cbey fehr beſchraͤnkter ordent- 
liher Einnahme) *) weder fein eigenes und feines Herzogthu— 
med Beduͤrfniß, noch die billigen und unbilligen Anfprüche der 
(durch die reihen Kranzöfifhen Spenden verwöhnten Eide« 


1) 9. von Zillter III. 63. R. Blup-Blosbeim 286 

2) Schon 1499 , als Herzog Marimilian’s Bater: Herzog 

Ludwig nach Innshrud ſich Hüchten mußte, hatte defien Schat 
von 1% Millionen auf etwa 200,000 Ducaten fich vermindert, 
©. 608. 
3) Die Eidsgenofien hielten dem Herzog vor, von den Renten 
und Gülten, fo ex verſchenkt habe, daß er fehen fol, daß er ſolches 
zu feinen Handen nehme, denn das bringe im Bahr eine große 
Summe Bed. Manufer. des fel. Hrn. Obmann Füßli: 
Beytr. zur Schw. Geſch. Bd. VII. 

4) Nach einem den Eidsgenöffifchen Bothen ertheilten Berichte, 
batte der Herzog alle Bahr jäbrlicher Bült von dem Herzogthum 
Maylamd nicht mehr, als 280,000 Ducaten, Boll, Galz und was 
dazu gehört mitbegriffen. — Daran bat der Herzog binweg gefchentt 
an jährlicher Gult 90,000 Ducaten. Manufer. des fel. Hrn. 
Obm. Faßli. Beytr. zur Schw. Geſch. Bd. VII. 
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genoffen hinreichend zu berüdfihtigen; — was zu dem uns, 
glücklichen Refultate führen mußte, daß er, flatt gegen ben ihm 
aufs Neue drohenden Franzöſiſchen Angriff feine fehr bes 
ſchränkten Streitkräfte moͤglichſt zu verflärken, durch dringende 
Geldverlegenheit, beynahe zum Aeuſſerſten gebracht, umgelehrt 
auf derjelben Berminderung Bedacht nahm 1). 

Es waren ähnliche Gründe, weldhe dem Herzog Marimis 
lian den Berluft des Herzogthums Mayland, wie diejenigen, 
welche einft dem Herzog Sigmund den Berluft der Stakt 
Rapperihmweil bereitet hatten 2). — Dem für die Behaup⸗ 
sung oder die Wiederherfiellung einer rechtmäßigen Herrſchaft 
geführten, aulegt glüdlichen, aber nur mit großer Anftrengung 
errungenen Kampfe folgt öfters mehrfeitige Erſchöpfung. — 
Diejenigen, welche mit bedeutenden perſoͤnlichen Einbuflen zur 
Erhaltung oder Wiedereinfegung des rechtmäſſigen Herrſchers 
weſentlich mitgewirkt haben, erwarten oder verlangen, wenn 
nicht reihe Belohnung, doch volle Entihädigung. — Wenn nun 
aber der, welcher belohnen oder entſchädigen follte, dazu die 
Mittel nicht befigt; — wenn er, um fih aufrecht zu erhalten, 
mehr fordern muß, als geben kann; — dann bedarf ed nur 
eines neuen Angriffes, um defien kaum befeftigte Herrfchaft wie- 
der aufs Neue zu gefährden, oder foldhe' ganz umzuſtürzen; — 
weil nunmehr ein großer Theil feiner bisherigen Betreuen ent» 
Sräftet, entmuthigt, wenn nicht gegen ihn erbittert ſich befindet. 
— Darum ift auch jedes Land, dag, in Folge Auflerer ober in⸗ 


1) Nach einer den Eidsgenöffifchen Bothen vorgelegten Bercch- 
nung foflete den Herzog das Schloß mit Teutſchen Knechten zu 
verfehen, jährlich 10644 Ducaten, feine Barden zu Pferd und zu 
Fuß su befolden : 14088 Ducaten, folche zu bekleiden 2800 Ducaten 
u. f. w. Da nun zu diefen jährlichen Ausgaben bie an die Eidsge⸗ 
nofien zu emtrichtenden ſehr bedeutenden Zahlungen noch binzu ka⸗ 
men (S. 644.), fo if es leicht zu erklären, wenn, neben ber Ab⸗ 
ſtellung der 13000 Kronen betragenden jährlichen befondern Benko- 
nen, von Abfielung der in den Sclöffern befindlidden Zeutfchen 
Knechte, von Abſtellung der Teutfchen Küriffer die Nede war, ja 
wenn in der Geldnoth ein Theil des Geſchühes an die Spanie, 
verkauft wurde Manufer. des fel. Hrn. Obmann Füßsli. 
Beytr. zur Schw. Geſch. Bd. VIE V. Anfelm VI. 32. 33. 
Schw. Geſchicht sforſcher V. 355. | 

2) S. 387, 388. 
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nerer Gewalt, eine vollftändige Veränderung feiner befiebenben 
Berbältniffe erfahren hat, fehr zu bedauern, weil jener erſten 
Beränderung gewöhnlich noch mehrere nadfolgen, von denen 
öfters. die vorhergehende den Keim der darauf folgenden bereite 
in ſich fließt, fo daß es Tange dauern Tann, bis zuletzt, nad 
vielen fchweren Erfahrungen, eine feinem neuen Umflurze auf 
gefeute, dauerhaftere Ordnung wieder zurückkehrt. 

In einer fol” bedauerungswürbigen Rage befand ſich Dad 
Herzogthum Mapland, welches, nachdem es in weniger, ale 
D Zahren, zum vierten Mahl feine Herrſchaft gewechſelt 9), 
in Folge der Thronbefleigung des ritterlichen Königs Franz I. 2) 
von einer Frauzoͤſiſchen Eroberung aufs Reue fih bedroht 
ſah; welcher, nad dem am iften Januar 1515. erfolgten Tode 
feines Schwiegervaterd Könige Ludwig XII. 2), ungeläumt, 
jedoch einftweilen ohne die erwünfchte Erwiederung, den Eids⸗ 
genoffen ein gutes Einverſtäändniß antrug; — fo wie auch 
die wiederhohlten Bemühungen der Abgeordneten feines Dheims, 
des Herzog Carls von Savyoyen *), ohne deſſen Berzichtung 
auf Mayland, die Eidsgenoffen für den König zu gewin- 
nen, einftweilen fruchtlog blieben. — Defto bereitwilliger wurde 
dem Geſuche des durch die großen Rüftungen des Könige von 


1) Gegen das Spaͤtjahr 1499. wurde Herzog Ludwig Sforza 
uch die Franzoſen aus Mayland vertrieken (S. 608 ) wel. 
her zwar am 5. Februar 1500 wicher dahin zurücktehrte (©. 618); 
jedoch fchon am 10ten April bey Novarra von den Franzofen 
gefangen (S. 620.) mithin das Herzogthum Mayland aufs Neue 
unter Franzoſiſche Herrfchaft kam, und derfelben unterworfen 
blieb; — bis 1512. Die vereinten Streitkräfte dee Schweizer und 
der Benetianer die Franzofen entfernten, und Erfiere ben 
Herzog Magimilian Sforza in fein väterliches Erbe wicher 
einſetzten. (G. 644. 645.) 

2) & 636. 

; 3) ©. 585. 586. 587. 629. 624. 629. 630. 631. 632. 639. 640. 
‚6A. 

4) Carl III, Sohn Philipp's des Bruders Amadens IX. 
Enkel des 1435. verKorbenen Herzogs Ludwig — Nach dem 1489. 
erfolgten Tode Hersogs Earl I. (&. 448.) fo wie defien Sohnes 
Tarls II. gelangte zuerſt Herzog Phil ipp 1406. an die Stelle 
feines Großneffen, dann 1497. befien Sohn Philibert II. anfeine 
Stelle, und 1504. Earl TIL. an feines Bruders Philiberts Statt 
sur bergoglichen Würde. — Hergog Carl III. Schweſter Louife 
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 Frantreid beunruhigten-Herzoge von Mayland dahin ent- 


ſprochen, dag bemielben die Eidsgenoffen in drey Auszügen 
24,000 Mann zur Hülfe fandten, Denen 6000 Freywillige nach⸗ 
folgten 2). — So beruhigend aber diefe fräftige Unterfügung 
dem Herzog Marimilian, der immer drohendern Franzöfie - 


schen Streitmacht gegenüber, ericheinen mochte, fo mußte deſſen 


bereits vorhandene. Kinanzverlegenheit dadurch noch bedeutend 
geReigert werden; — weil es ihm zu regelmäßiger Beſoldung 
eines verbältuigmäßig fo farfen Heeres nur zu fehr an Geld 
gebrad. — In diefer dringenden Noth fand derſelbe Feinen 
andern Ausweg, ald fein Bolt, mit Einwilligung und unter 
dem Schuge der Eidsgenoffen, mit einer Steuer von 300,000. 
Ducaten zu belegen 9); — infofern ein unglüdlicher Ausweg, 
als bey Anlegung diefer Steuer in der Stadt Mayland ein 
‚allgemeiner Aufruhr ausbrach, indem mehr als 16000 Bürger 
zu den Waffen griffen, 800° herbeyeilende Banditen die Unord⸗ 
nung auf den hoͤchſten Brad fleigerten, der Herzog nah No⸗ 
varra fih flüchtete, und die geringe Zahl der anweſenden 
Eidsgenoffen im dortigen Schloſſe Schuß: fuchen mußte, fo 
daß man am Ende mit der freywilligen Bezahlung von 50,000 
Ducaten von Seite der Stadt Mayland fih begnügte?). — 

Wenn au anf der einen Seite die Ruhe nunmehr wieder 
zurüdlehrte, fo trug vermuthlich auf der andern Seite das aufs 
fallende Unvermögen des Herzogs, die ihn befhügenden Schwei⸗ 


war vermäßltan Earl von Angonkeme, welchem fe König Fran 
1. gebar; — daher Herzog Earl des Lebtern Obeim war. — Her 
sog Earl III. hatte im May 1512. zu Baden auf 25 Sahre mir 
von Schweizern einen Bundes »- und Handelsvertrag abgefchlofien, 
durch welchen beyde Theile, im Fall eines Aufieen Angriffe, gegen- 
ſeitig ſich Hülfe verfpraden. 8. Hübner Tab. 292. M. de 
Beauregard 1. 299. 

1)L% Meyer von Knonau I. 319. 320. 

2) Sonrad von Muralt: Der Kampf Frans des Er 
Ken und der Eidsgenoffen um Mayland und Entſchei—⸗ 
dung desfelben durch die Shlaht von Marignano 1515. 
in 9. Efcher und 8. 3. Hotingers Archiv für Shmweizs« 
riſche Gefchichte und Bandestunde 1. 37. — Abſch. Lu, 
gern 14. May. 23. May. 12. Yun. 4. Sul. 8. Glutz ⸗⸗Bloz⸗ 
beim. 385. 

3) &. von Muralt Arch. für Schw. Geſch. und Kdsk. 
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zer zu befolden und zu belohnen, wefentlidh dazu bey, die Treue 
derfelben zu erfchüttern, d. h. in dem Entſchluſſe fie wankend 
zu machen, zu Mayland’s Bertheidigung noch einmahl ihre 
äufferfien Kräfte zu wagen, gegen einen ihnen einſt befreunde⸗ 
ten Gegner, der ihnen für den freywilligen Rüdzug eine grö- 
Gere Belohnung darzubiethen bereit war, als jene, welche fie, 
au im nünftigern. Falle, in Niederdbrüdung des Maplän di⸗ 
fen Aufſtandes ſich hätten erfämpfen können, 

Die Berfuhung hiezu wurbe.um fo größer, nachdem bie 
Eidsgenoffen aus ihrer zur Beſchützung ded Herzogthums 
Mapland bezogenen erfien Stellung‘ ſich berbrängt faben. — 
Am Shen Zunii 1515. hatte König Franz I. zu Lyon große 
Heerſchau gehalten; war, (der Aufforderung des Könige von 
England ungeachtet, den Frieden der Chriftenheit durch kei⸗ 
nen Feldzug nach Stalien zu flören,) nah dem Delphinat 
aufgebrochen, und hatte bafelbit die Nachricht empfangen, daß 
alle Ausgänge der Gebirge St. Dionys und Genevre von 
den Eidsgenoffen befegt feyen, deren Mehrheit, nebſt ihren 
Zugewanbten, zum Beptriit zu dem zwifchen dem Pabfte, dem 
Kaſiſer und dem Könige von Spanien abgeſchloſſenen Bunde 
fih entſchieden ). — Da er nun aber ſich überzeugte, daß er 
auf einen Srontalangriff verzichten müffe, fo genehmigte er um 


I. 37. 38. — Na dem Wunfche des Herzens, daß ihm die Eids- 
genofien zu Schaͤtzung und richtiger Beſteuerung der Güter feiner 
Untertbanen bebülklich ſeyn möchten, fcheint es nicht um eine or⸗ 
dentliche Abgabe, fondern um eine auferordentliche, neue teuer 
ch gebandelt, mithin Herzog Marimilian in jener für recht- 
mäßige Regierungen ſehr gefährlichen Lage fich befunden zu haben, 
wo ihre eigenen Einkünfte (der Ertrag ihrer Domainen, Zinfe, Re- 
gelien und Gefälle) zur Beſtreitung ihrer unausweichlichen Ausge- 
ben nicht mehr binreicht; wo fie mithin nur zu leicht zu einer 
willkũhrlichen Beſenerung ibrer Unterthbauen, und diefe binwicder, 
wie im vorliegenden Kalle, zum Aufſtande Ach verleiten laſſen; — 
baber auch willführliche Auhagen in allen Ländern die Veranlaffung 
der meiſten Empörungen gewefen find; — während hingegen bie 
Schweizeriſchen freyen Städte und Länder vor 1798. in der Regel 
feine Steuern begogen, fondern aus ihrem eigenen Bermögen Ich. 
ten. Carl Ludwig von Haller: Sandtuch der allgemei- 
nen Stanatenfunde ©. 74. 75.(&. 110. 196.) 


ı) C. von Muralt (U. f. Schw. Geſch. und Lhsk. I. 3. 
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fo eber ben Vorſchlag des Marſchall Trivulzio, auf unbe 
Bannten Dfaben fein Heer nah Italien bis in die Seite und 
ben Rüden feiner Gegner zu führen; — welchem ebenfo Tüh- 
nen, ale mühevollen Operationsplan zufolge die Vorhuth bes 
Sranzöfifhen Heeres am Sten Augnf von Embrun aufs 
brach, fon am dritten Tage die die Waflerfcheide zwiſchen dem 
Waffergebiethe der Rhone und des Po bildende Alpenkette 
überfchritt, am fünften Tage unweit Coni die Ebene erreichte, 
daſelbſt das fehnell nachrüdende Herr erwartete; — und hier- 
durch, nad vollendeter Umgehung, bie Eidsgenoſſen ihre 
günftige Stellung zu verlaffen, und bi8 nah Novarra fi 
zurädzuziehen, nöthigte, nachdem am 18ten Auguft alle Abthei- 
lungen des Schweizeriſchen Heeres zu Rivoli ſich vereinigt, 
und von ba ans, in 2 Marfcheolonnen, ihren Rüdzug begonnen 
hatten, welchen der König von Frankreich mit feinem an 
Zahl, an Reuterey und an Geſchütz weit überlegenen Deere 
fortwährend verfolgte. 

Noch weit verderblicher aber, als deſſen Eriegerifche, wurde 
den Eidsgenoffen deſſen diplomatiſche Weberlegenheit , in 
Folge welcher die mit Franzoͤſiſchem Golde begleiteten uner⸗ 
mübeten Savoyifchen Vermittlungsvorſchlaͤge endlich fo weit 
führten, daß, mit Ausnahme von Urt Schwptz und Glarus, 
am Sten September zu Galera ein Friedensvertrag zu Stande 
am, nad welchem die Eidsgenoffen das Herzogthum Dia y- 
land, nur Dellenz ausgenommen, dem König überlaflen, der 
dagegen an Marimilian Sforga das Herzogthum Nemours 
abtritt , demfelben ein Jahrgeld ‚von 12,000 Livres und eine 
Gemahlinn aus Löniglidem Stamme gibt; — den Eidsge⸗ 
noffen für ihre abzutretenden Vogteyen, Kriegskoſten u. |. w. 
zufammen 1,100,000 Kronen vergutet, von welchen Eidsgenoſſen, 
fogleich nach dem Friedensabfchluffe, die Auszüger von Bern), 
Sreyburg, Solothurn und Biel, (die ſchon am 28ften Au⸗ 


39.) — G. Morell und A. Tſchopp II. 55. — Mit dem Vabſe 
Hatten die Eidsgenoffen fhonam 7. Nov. 1514. ein befonderes 
Bändniß adgefchlofien; — eine mit England eingegangene Ver- 
bindung wurde duch Franzäfifche Umtriebe und den Frieden 
Frankreichs mit England wieder rädgängig gemacht. (Abſch. 
su Bürich 20, Yunii 1514. Abſchied zu Luzern 2 Sept. 1514.) 
A. v. Tillier II. 103. 104. 

1) Doch blieben die Aargauiſchen Buzliger und die Freywil⸗ 
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/ guft, flatt nach Balera, nad Arona fich zurückgezogen hatten), 
nebf den Wallifern, den Weg nach der Heimath einfchlugen, 
während die Eontingenter der übrigen Orte am 10ten Herbſi⸗ 
monat in guter Ordnung nah Mapland zogen, obwohl ven 
denfelben nur die Urner, Schwyzer und Glarner gegen beu 
Frieden ſich entfdhieden, während die andern, demſelben beyzu- 
treten, geneigt waren. 

Allein fhon am 12ten Herbfimonat ließ König Franz J. 
den zu Mayland fiebenden Eidsgenofien die von ihren 
Bevollmächtigten zu Gale ra abgeſchloſſene Friedens und Bun- 
des⸗ Urkunde überreichen, und fie einladen, gu Buffalora bie 
erftien bedungenen Gelder abhohlen zu lafien. — Urt, Shwyß, 
Unterwalden und Glarus wollten aud jebt durchaus nichts 
vom Frieden wiffen ; verfhiedene andere Bundesglieder waren 
unſchläſſig; — die von Zür ich und Zug hatten fo eben von 
Haus Befehl erhalten, einem ehrlichen Frieden ſich nicht zu 
widerſetzen. 

Zur Entſcheidung dieſer wichtigen Angelegenheit wurde, in 
Gegenwart des Herzogs und des Cardinal Schinner, im 
Schloſſe ein allgemeiner Kriegsrath gehalten; — woſelbſt die 
Mehrheit zu der Anſicht ſich erklärte, daß das Heer den ge 
fchloffenen Frieden au halten, verpflichtet ſey; welchem Beſchluſſe 
gemäß die Hauptleute von Zürich und Zug auf den folgenden 
Tag die Befehle erteilten. — Um diefe Trennung zu verhin⸗ 
dern, benugte der Kardinal am idten September 1515. das 
Herannahen eines Franzöfifhen Sıreif-Eommando, welchem 
Mutius Colonna mit der Spaniſch⸗Pabſtlichen Reute⸗ 
vey ſich entgegeuftellte, und, als er Hülfe forderte, zuerſt von 
ber Eidsgenöffiihen Beſatzung des Schloſſes, ſodann von 
ben Eontingentern der Waldfätte-und der Glarner, zuletzt 
aud von den übrigen bereits in entgegengeletter Rihtung auf 
gebrochenen Eidsgenofjen unterflägt wurde; — was zur Folge 
hatte, daß man ſich entfchloß, noch am gleichen Abend den an 
Zahl mehr, als doppelt überlegenen, mit Allem wohl ausgerü- 
fteten, ſtark verichanzten Feind, anzugreifen; — zu welchem Ende 
hin die Eidsgendffifhe Schlachtordnung fo beflimmt, daß 
das Mitteltreffen von den Landammännern Imhof und Pün- 
tiner von Uri, Käsi von Schwyz, Würſch von Unter 


. 


ligen von Bern bey den übrigen Eidsgenofien. 8 Meyer von 
Knonau I. 322, 
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walden, Schwarzmaurer von Zug, und Tſchudi von 
Glarus gefuͤhrt wurde; — an der Spitze des rechten Flügels 
Bürgermeiſter Marx Rouſt H, mit Rahn und Engelhard 
von Zürich, Ziegler und Trüllerey von Schaffhauſen, 
Audolf von Marmeld und Dietegen von Salis aus 
Graubündten; — auf dem infen Flügel Schultheig von 
Hertenflein von Luzern, und Bürgermeifter Offenburg 
son Bafel fih befanden, indem Hauptmann Pontely von 
Freyburg das Geſchütz leitete, Ammann Werner Steiner 
von Zug die Vorhuth führte. 

Mit dem Entichluffe zum Angriff ſchwand jedes unfreund⸗ 
Tihe Wort. — Sieg oder Tod ! war die allgemeine Loſung. — 
Die Hauptleute ermunterten und flärkten mit tröffichen Worten 
die Herzen der Gemeinen. — Alle: beitbeten 9. — Das Zeichen 
wurde gegeben, nach welchem die Eidsgenöffifhen Heerhaufen 
vorrädten bis in den Bereich des feindlichen Geſchützes, das 
mehrere hundert tapferer Männer zwar nieberwarf, die überler 
benden aber nicht zurüdbalten Tonnte, bis bie erſte Batterie 
erobert, 8 Canonen weggenommen und umgemandt waren, ſo 
dag der Connetable kaum genug Zeit fand, um das übrige Ges 
fhüb aus der erflen in die zweyte Aufſtellung zurüdführen zu 
laffen, bevor die ganze Kronte des feften Lagers erflürmt, und 


1) ©. 485. Nr. 2. Bürgermeiler Marz Nöuk, ein Mann 
von hohem vaterland iſchem Sinne, nachdem er den Oberbefebl über 
den neuen Auszug erhalten, Batte früher, von Vareſe aus, bie 
Anführer der weilichen Drte dringend aufgefordert, an fie fih an« 
zufchliefen, um gemeinfchaftliche Beſchlüſſe zu faflen, und um das 
Vaterland von dem Rande des Abgrundes, an dem es fich befinde, 
durch vereinte Kraft zurückzureiſſen; — (Hauptleute zu Varefe 
an die Hauptleute von Bern den 1. Sept.) jedoch ohne allen 
Erfolg, indem, anflatt ibm zu entfprechen, jene von Arona bis 
gegen Domo zurückwichen. G. von Muralt. (U. f. Schw. 
Geſch u. & I. 67. 69. 70.) 

2) Werner Steiner, Ammann von Bug, lieh fich drey Erd. 
fhollen reichen, warf fie über die Köpfe der Krieger, und ſprach: 
„Bm Nahmen Gottes; des Vaters, des Sohnes und des Heiligen 
„Geiles! — Hier fol unfer Kirchhof feyn! Fromme, treue, liebe 
„Eidgenoffen, ſeyd mannlich und unverzagt; vergeßt die Heimat, 
„denkt nur auf Lob und Ehre, die wir heute mit Bottes Hilfe er⸗ 
„langen wollen! Wir wollen darum betben.“ Es war bieß der 
gleiche Werner Steiner welcher fo mwefentlich gu dem 1499. bey 
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das erſte Franzöfiihe Treffen auf der Flucht war. — Das 
zweyte Treffen rüdte heran, der König ſelbſt an der Spiße fei- 
ner Reuterey. — Hier erhob fih nun ein fchrediihes Gefecht, 
obgleich die Sonne ſchon untergegangen war. — Obihon Reu⸗ 
terey und Fußvolk die Eidögenoflen in Fronte und Seiten gleich 
zeitig anzugreifen verfuchten, vermochten fie den Andrang der⸗ 
felben nicht aufzuhalten, — Der zwey und zwanzig jährige kö— 
nigliche Held ſah fich gezwungen, den Rüdzug anzuordnen, wel- 
&en er mit eigener Bruſt bedecken half gegen die immer noch 
vorrüdenden Eidsgenofien, bis bie Schlacht, nicht lange vor 
Mitternacht, durch die Dunkelheit unterbrochen ward. 

Sobald aber im Dften der Morgen wieder zu grauen bes 
gann, hatten die Eidsgenoſſen ihre Schladhtorbnung bereits 
wieder bergeftellt, und fhritten nun aufs Neue auf das feinb- 
liche Gefhüß los, welches wohl ganze Reihen der Einen nieder- 
zufchmettern, nicht aber die Andern in ihrem Heldengange aufs 
zubalten vermochte. — Als die Schlacht zu ihren Gunſten bereits 
entfchieden ſchien, ließ der König, um das Gefecht wieder her⸗ 
auftellen , feine ganze Reuterey heranziehen; was ihm in fo 
fern gelang, als der zum dritten Mahl wieberhohlte Verſuch 
der Eidsgenofien, die Franzöfiihe Schlachtordnung zu durch⸗ 
brechen, auch zum dritten Mahl nicht gelingen wollte, — während 
auch auf ihrem linken Flügel die dortigen Schweizer gegen ben 
vier Mahl ſtärkern Gegner nicht weniger Tapferkeit bewiefen; 
fo wie fie auf der entgegengefegten Seite ebenfalld den Feind 
zurüdwarfen, und vorrüdten. 

Die Sonne näherte fi) ihrer Mittagshöhe, als man bie 
Ankunft des die Franzoſen unterflügenden Benetianifchen Hee⸗ 


Dornah errungenen Siege mitgewirkt (S. 606.), der ſchon 1476. 
nach der Schlacht bey Brandfon (S. 473 — 475.), in welcher 
fein Vater Ir ich umgelommen, das dortige Schloß mit erſtürmt 
batte. — Beine Ahndung, daB das Schlachtfeld bey Mariguan 
der Eidsgenofien Kirchhof feyn werde, ging nur zu ſehr, auch für 
die Seinigen, in Erfüllung, indem in dem darauf folgenden Kam⸗ 
»fe 2 feiner Söhne, Hans und Michael Steiner, im Ganzen 70 
Mann aus der Stadt Bug, 51 von Aegeri, 50 von Menzingen 
38 von Baar, 42 aus den Vogteyen ber Stadt umfamen. F. 8. 
Stadlin IV. 320. 321. 737 — 740. Melchior Kirchhofer: 
Werner Steiner, Bürger von Bug und Zürich. S. A. 5, 
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res 1). mit lautem Gefchrey verfündigen hörte; — was bey 
den Franzofen die fonft unvermeidliche Auflöfung verhüthete, 
bey den durch beynahe übermenfchlide Anftrengungen erfhöpften 
Eidsgenofien aber den Muth darnieder fehlug. — In diefem 
Augenblide ließ Graf Trivulzio die Dämme des Lambro an 
mehreren Stellen durchbrechen, deſſen Gewäfler nun auf die 
Eidsgenoffen losftrömten, ihnen bis an die Kniee hinaufreidten, 
ihr Vordringen hemmten, und zum allgemeinen Rüdzuge fie 
entfchieden; bey welchem fie ihre Verwundeten mit einem Theil 
des Gefchüges auf ihre Schultern Iuden, und biefelben nebft 
den eroberten Fahnen und vielen Pferden in die Mitte ihres 
Tampffertigen Bieredes nahmen. — Bey einem breiten Graben 
mußten fie Halt machen. Dorthin vereinigten fih nun bie 
Zielpunfte alles feindlichen Gefchäges, dorthin die Anftrengungen 
der Franzoͤſiſchen Gendarmerie. — Dort fchien für alle daſelbſt 
kämpfenden Eidsgenofien die legte Grabſtätte bereitet. — Dort 
geihah es, dag Fähnrid Hans Bär von Baſel, nachdem 
ihm eine Stüdfugel beyde Beine weggerifien, mit Anftrengung 
feiner leuten Kräfte, feinen Kampfgenoflen die Fahne noch übers 
reichte; — wo der Appenzeller Fähnrich: Morig Gerber 
töbtlih verwundet, die von der Stange geriflene Fahne an 
feiner Bruſt verbarg; — wo Gaplan Lindenfels die bem ges 
tödteten Fähnrich bereits abgenommene Unterwaldnerfahne 
dem Feinde entriß; — wo das berühmte Hüfthorn: der Stier 
yon Uri 2), verloren ging; — wo Zürichs Zeichen zwar ge- 
rettet wurden, Pannerherr Jakob Mei aber, Fähnrich 
Jakob Shwend und Ritter Jakob Eſcher 3), fo wie au 
Hugo von Hallweil, Ludwig Frifhing und Hans Mep- 


4) Die Venetianer hatten eine Befandtfhaft an König 
Franz abgefhidt, um ihn als König zu begrüßen, und das Bünd- 
niß mit Frankreich zu erneuern, welche Erneuerung am 27. Zunii 
Hattfand. Solotburnifhes Wochenblatt fir 1817. &.219. 
220. J. C. L. Sismonde de Sismondi XVI. 21. 

3) Der Stier von Uri, aus grauem ungewiffem Alterthum 
kommend, deffen Schrecken verbreitende Töne ein bey Grandſon 
und bei Nancy die Burgunder erfchättert hatte (S. 474. 492.) 
N. GlutzeBlozbeim 420. 

3) Zakob Meiß, der Stammpvater der jetzt noch bluͤbenden 
edeln Familie Meiß (S. 75. 182. 235. 822. 327.) Urenkel bes 
Bürgermeiſter Rudolf Meif. 1403. des Großen, 1508. des Kleinen 
Katbes, 1514. Seckelmeiſter, war 1512. einer der Eidsgenäffifchen 
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mer von Bern 1). den Heldentod farben. — Nachdem num, 
unter der Anführung des edeln Bürgermeifer Marx Röuſt, 
welder der empfangenen ſchweren Wunden ungeachtet, die alls 
gemeine Bewegung fortan leitete, jener blutige Graben über: 
fchritten war, zogen bie unvergleichlichen Helden weiter vorwärts, 
und gelangten endlich gegen Abend, von Staub, Näffe, Ermattung 
und Hunger entflellt, von zahllofen Wunden bebedt, mit ihren 
eigenen, zerriffenen blutigen und vielen eroberten Fahnen, nach 
Mayland, wo fie freundfchaftlich aufgenommen und verpflegt 
wurden 3).;5 — dennod aber, länger alldort zu verbleiben, 
nicht beredet werben fonnten ?)., fondern ſchon am folgenden 
Tage, nachdem fie auf dem Schlachtfeld bey Marignano 
6 — 7000 Streiter und viele der tapferfien Führer eingebüßt, 
unter Zurüdlaflung von 1500 Mann, unter Heinrih Rah 


Gefandten an Vapſt Julius IT., 1513. Bannerhere im Buge vor 
Dijon. — Jakob Schwend befand fich früher fchon als Fahn⸗ 
rich 1512. auf dem Bug ins Hergogtbum Madland, war auch 1543. 
in der Schlacht bei Novarra. — Ritter Jakob Efcher, Bürger 
meiſter Rudolfs Sohn, aus der Altern Linie der (der adelichen 
Familie Efher vom Luchs [E. 344.) ammesverwandten) Fami⸗ 
lie Eſcher vom Blas. — 

1) 9. v. Tillier III. 119. Unter den Gefallenen befanden 
dh auch Ammann von Bäntiner und Ammann Imbof, nebf ſei⸗ 
nem Gobne, von Uri, Ammann Käbi von Schwyz, feit 40 Habe 
ven Anführer feines Bolkes. — So wie Werner Greiner, fe 
überlebte aub Cardinal Schinner jenen für die Schweizer fe 

unglüdlichen Tag, obfchen auch ee mitten im Kampfe des eigenem 
Eebens nie fchonte, fondern Rets in den vorberfieu Reiben ermun⸗ 
terte, trößete und mit dem Beyſpiel der Kühnheit voranging. C. 
von Muralt (4. f. Schw. Bed. und Bhsf. I. 163. 168) R. 
Glutz⸗Blozheim 418. 

2) C. von Muralt (U. f. Schw. Geſch. und Ldsi. I. 
456-173.) 

3) Obſchon die Männer aus den Wald ſtätten den Vorſchlag, 
die Hauptfladt gegen jede feindlichen Nebermact auf das Aen ſ⸗ 
ferfie zu vertbeidigen, eröffnet und der verwundete Bürgermeiſter 
Rsuſt, obgleih die Zürcher in der Schlacht verbältniämäßig 
mehr, als kein anderes Eontingent verloren, mit beidenmüthiger 
Entfchloffenheit Fe unteräßt batte. C. von Muralt. Arc. f. 
Schw. Geſch. m. Ladk. I. 174. 
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von Zürich 1)., ald Befagung im Schloffe zu Mayland, und 
von 100 Mann in demjenigen von Eremona, den Heimmarſch 
antraten, — fomit den legten großen Zug beendigten, welchen 
die Eidsgenoffen, in eigenem Nahmen, nach der Rombarbie 
unternommen hatten 2). 

Bald näherte fi nun der König von Frankreich, um die 
Schläffel der Lombardiſchen Hauptſtadt in Empfang zu neh⸗ 
men, welher er eine Brandſchatzung von 300,000 Thalern aufs 
eslegte, und unter dem Jubelgeſchrey des ſtets charadterlofen 
dortigen Volles nad Pavia fi) begab, woſelbſt cr die Unter- 
werfung des aanzen Herzogthums vernahm, mit Ausnahme ber 
von den Eidsgenoffen vertheidigten beyden Schlöffer zu 
Mayland und zu Eremona 3). — Nachdem nun der Gons 
netable von Bourbon an der Spige von 16000 Mann, weiche 
er bey den Bürgern verlegte, in Die Stadt Mayland eingerüdt, 
fo wurde dem geidhidteften Keftungsbegwinger feiner Zeit: Peter 
Navarra die Belagerung des dortigen Schloſſes übertragen, 
deſſen Angriff zwar mit großer Deftigleit und fchnellem Erfolge 
begann; welden jedoch die Eidsgenoffen durch eine muthvolle 
Bertheidigung erwiederten; fo wie auc der Uebergabe beharr⸗ 
lich ſich widerfegten, bis ihnen ein Siegelbrief audgefertigt 
wurde, in weldhem ber Herzog feyerlich erflärte, daß er, trog 
ihres einkimmigen Widerfprudes, in Kraft feines eigenen 
fürftlihen Willens und ohne ihr Zuthun, die Uebergabe des 
Schloſſes und feiner eigenen herzoglichen Perfon an den König 
von Frankreich unter feſtgeſetzten Beflimmungen befchloffen habe ) 
nad) welhhen er (Marimilian Sforza Herzog von Mayland) 
die Sclöffer zu Mayland und zu Eremona, nebfi allem 
Uebrigen, was er nocd im Lande befigen könnte, an den König 
von Frankreich abtritet, welcher ihm dagegen einen anfländigen 


1) Heinrih Rahn der Held von Dornach (S. 660.) N. 
Glutz⸗Blotzheim ©. 424, 

2) 2. Meyer von Knonau I. 324. 

3) Hätten Maylands Bürger ihrem Fürſten nur die Hälfte der 
Summe vorgefchoflen, die fie nun dem Feinde als Brandſchatzung 
bezahlen mußten, fo bätte er die Eidsgenofien befriedigen, und 
großes Unglück von ihrer Vaterſtadt abwenden können C. von 
Muralt (A. f. Schw. Geſch. und BdE. I. 178.) 

4) Tagſatzung s⸗Abſchied, Luzern 18. Det. 1515. Das Schrei⸗ 
ben iſt Datirt von Mayland am 8. Det. 1515, C. v. Murat. 
Hech. f. Schw. Geſch. und edk. I, 188, 
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Aufenthaltsort in Frankreich, mit einem täglichen Einkommen 
son 100 Thalern für feinen Unterhalt, oder einem nıit Dem 
gleihen Einkommen verbundenen Cardinalshut zufichert; und 
deſſelben Privatfchulden bezahlt, nebfl der runden Summe von 
6000 Thalern, die der Herzog den in den Schlöffern zu May- 
Iand und zu Eremona liegenden Schweizern für Sölde ſchul⸗ 
dig if 1). -- 

g F. 54. Nachdem nun aber die Eidsgenoſſen aus 
Mayland von der Schlacht wieder zurückgekehrt, ſo entſtand 
großes Klagen und Trauern von Wittwen und Waiſen, bie 
ihre Gatten und Bäter verloren hatten; befonders ſah man 
großes Leid in der Stadt und auf der Tandihaft Zürich, weil 
über 300 Mann in der Schlacht umgelommen 2), Cohne die 
ſchwer verwundeten, exft nad ihrer Heimkunft Berfiorbenen). 
Denn, als fie um St. Mauritii (22. Sept.) gen Zürich heim⸗ 
kommen, war fein Fähnrich, fo das Fähnlein ausgetragen, der 
ed wieder eingetragen hätte I); — Daher entftand allenthalben 
in der Stadt, fo wie auch auf der Randichaft, großes Leib, 
und fing man an, Eilihen Schuld zu geben, daß fie allein an 
diefem Verluſt ſchuldig wären, fonderlich aber denen, die 
Denfionen empfangen hatten *). — Biele redeten öffentlich, bie 
Eidsgenoffen wären von den Ihrigen felbft verrathen worden. — 
Es führte folches eine bittere Gährung herbey, vorzüglich in 
der damahls noch nicht unmittelbar unter ber Stadt Zürich 


1) C. von Muralt. Ar. f. Schw. Geſch. u. EdE. I. 188. 

3) Neben den bereite benannten: Anton Klaufer, Hein. 
rich Burkhard, Hans Keller, Conrad Schweizer, Hans 
Bürkli, Ulrich Lohmann u. f.w. 8.9. Schweizer: Von 
den Kriegen, fo in Btalia fürnemlih im Fürſtenthumb 
Mailand gefübrt worden (Mferpt.) 

3) Denn Bunter Fakob Mei der Stadt Pannerherr war ex- 
fchoffen zwifchen feinem Vortrager: Hans Schweizer und dei 
felben Bruder Eonrad Schweizer; Georg Berger war fehr 
wund, und Felir Bremwald übel gefchoffen, die man auf Bah. 
ven gen Zürich eingeführt, fammt dem Bürgermeiſter Röuf, 
Oberſten Hauptmann und andern fürnehbmen Burgern mehr, bie 
frank und übel wund waren. 8. 9. Schweizer. 

A) Deßgleichen wurde große Schuld den Hauptleuten zugemeſſen, 
wie es gemeinlich befchieht, wenn es übel zugeht, daß die Anführer 

ſchuldig ſeyn müſſen. 8. H. Schweizer. 
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ſtehenden Herrfhaft Wäaädenſchweil 1); wofelbft ein beſonders 
verdaͤchtiger Caſpar Bahmann (Baͤchli) 2) peinlich verhört, 
dadurch zu dem Gefländniffe, während des Kampfes bey Mas 
rignano vom Dache eines Haufes den Franzoſen verräthe- 
rifche Zeichen gegeben zu haben, fowie zur Angabe Mitfchuldiger 
veranlaßt, und durch das dortige Landgericht zum Schwerte 
verurtheilt wurde 3). — Da nun foldes die bereits ſchon 
berrfchende unruhige Bewegung noch bedeutend vermehrte, und 
es gleichzeitig an mehrfeitiger Aufregung nicht mangelte, fo 
kam es zum vollen Ausbruch, al8 am 10ten Chriftmonat 1515. 
an den Ufern des Zürcherſees die Sturmgloden ertönten, 
und den Landfiurm um den See herum, bie an die Thur und 


1) Obſchon die Stadt Zürich erſt 1549. in den vollkändigen 
Befib der berrfchaftlichen Nechte über Wadenſchweil gelangte, 
mithin ſolche 1515. noch dem Bobanniter -Drden angehörten, 
(Band I. 352.) fo batte diefelbe durch die fhon 1342. eingegan⸗ 
gene, burgrechtliche Verpflichtung des dortigen Bohanniterritter- 
baufes in ſoweit bereits eine Art von Befugniß fich erworben, als 
die Fohanniterritter fich verpflichteten, mit der Feſte zu Wä- 
denſchweil mit Leuten und Gut zu helfen, als andere ihre Burger 
zu Zürich thun (Wand II. 171. 172.). — Was aber fpäterhin die 
Berhältnifie der Herrſchaft Wadenſchweil immer mehr verwidelte 
und zu unrubigen Auftritten veranlaßte, war einerfeits die gebrüdte 
Dekonomie des dortigen Ordens⸗Capitels, in Folge welcher es 
ſowohl den Bewohnern ber Herrfchaft bedeutende Befreyungen er⸗ 
tbeilte, als auch der Stadt Zürich, erfi die Einkünfte und Güter 
des Haufes, dann das Haus felbfi mit Leuten und@ut verpfänbete ; 
— Anderfeits (wahrſcheinlich befonders nach dem Alten Bücher 
krieg) die Eiferfucht der Schwyzer gegen die Zürcher, nach 
welcher jene die biefen widerſtrebenden Wädenfchweiler in Schutz 
nahmen. H. Efcher, Urkundliche Geſchichte der Burg und 
Herrſchaft Wadenſchweil. (Schw. Ritterb. J. 183—209.) — 
Dieſem zufolge iſt es leicht zu begreifen, wenn die Wadenſchwei⸗ 
ler nach möglichſter Selbſiſtandigkeit ſich bemühten, mithin ihnen 
mißbeliebigen Zürcher iſchen Verfügungen widerſtrebten; — da⸗ 
gegen zu bedauern, wenn denſelben benachbarte Zürcheriſche 
Untertbanen durch ibr Beyſpiel zu ähnlicher Widerfeglichleit fich 
verleiten Tiefen. 

2) Bachli, Diminutivum von Bachmann, wie EApi von 
Caſpar, Rudi von Rudolf. 8. U. Rindinner. 
3) 9. Eſcher (Schw. Kitterb. I. 216.) 


44 
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den Rhein, zu Taujenden verfammelten 1), welche, ehe man 
au ihrer Abwehr ſich rüſten Tonnte, bereits vor ber Stabt ſich 
befanden; — fo baß der Rath zu keinem andern Schluß gelangen 
fonnte, als den gerade anweſenden Bifhof Hugo von Con- 
Ranz 2) zu erfuhhen, nebft den beyden Bürgermeiſtern Marr 
Röuf 2). und Felir Schmid #4), und den Abgeorbneten 
einiger Eidsgenöffifcher Orte die ausgezogenen Yandeleute 
zur Umkehr zu bewegen, was jedoch ohne Erfolg blieb, fo dag 
nad) einer von Seite der Abgefandten fehr ruhigen und wohl- 
meinenden, von Seite der Aufgeftandenen hingegen fehr ſtür⸗ 
mifhen Unterhandlung °), den Legtern die Stadt eröffnet ward, 
‚ bedeutendern Unordnungen zwar verhüthet werden konnten ©), 
:bagegen 15 Bürger verhaftet werden mußten; — über welche 
gerichtliche Unterfuhung angeordnet, folde im Beyſeyn von 
Lanbleuten forgfältig verhört 7), jedoch in ihrer Mehrzahl un 


1) Mit einziger Ausnahme berer in der Bfarre Kilchberg, 
welche Ach nicht wider ihre Herren zum Aufruhr bereden laſſen wol, 
ten, unb ihr altes Lob der Treue und des Gehorſams gegen der 
Stadt Zürich bebichten. 8. H. Schweizer. 

2) Hugo von Hohenlandenberg, Jakobs Sohn, des jün- 
geren Sohnes Beringers (G. 300. 397.), Burger zu Zürich. 

8) ©. 486, 

4) ©. 645. _ 

5) Da war kein Verſtand noch Beſcheidenheit. Sie thaten 
nichts dann ſchreyen ınit großer tnbefcheidenheit, wie fie nicht 
anders denn das Necht begehren, welches geübt und geführt werden 
fol wider die Hauptleute und Kronenfrefler, die man gefänglich 
annehmen, und nicht nur auf ihren Eid, fondern theurer, auch 
mit Marter fragen fol u. f.w. 3. 9 Schweißer. 

6) Die Landleute aßen in der Stadt den Krämern alle Bfeffer- 
kuchen, (Bymenzelten und Lebkuchen), die um dieſe Zeit gu 
Meniahrsgefchenten In großer Menge feil waren; — daher hieſſen 
die Städter biefen Auflauf den Bienenzellen⸗ oder Lebkuchen⸗ 
krieg. NR. Glutz⸗Blozheim Ass. 

7) Defienungeachtet fanden zwifchen den Rathsgliedern und ben 
Randleuten über die Form der gerichtlichen Unterſuchung wieder. 
hohlte Unterhandlungen ſtatt, welche vermuthlich Durch den Umſtand 
bedeutend erſchwert wurden, daß, (wie ſolches oͤfters zu geſchehen 
pflegt, wenn angeſehene Perſonen ſtrafbarer Handlungen verdaͤchtigt 
werden) ſowohl die Zabl der Empfänger Franzöſiſchen Geldes, als 
auch die empfangenen Geldſummen weit übertrieben wurden, ohne 











& 
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fchuldig befunden, von aller Anſprache ledig erfannt, diejenigen 
hingegen, welche von Sranzofen Geld empfangen, ſolches abzus 
fiefern, angehalten und beftraft; die aurüdgebliebenen Landleute 
aber endlich zur Umkehr gebracht wurden, nachdem man ihnen 
die Bezahlung aller Unfoflen aus dem Stadtſeckel zugefagt 
Batte 1). 

an auch in diefem, unter dem Rahmen des Bymen» 
zelten= oder Lebluchenfrieges bekannten Auffiande die 
Obrigkeit, ihren Untertbanen gegenüber, mehr. Nadhgiebigfeit, 
als Seftigfeit bewiefen, wenn fie an einer eigentlich nur ihr 
allein zuftehenden gerichtlichen Unterfuchung, denfelben wenigſtens 
einen mittelbaren Antheil eingeräumt hat; — fo folgt daraus 
Teineswegs, daß, um deßwillen, das ftaatsrechtlihe Verhaͤltniß 
zwifchen der Stadt und der Landſchaft Zürich fhon damahls 
eine bleibende Beränderung erfahren habe; — weil die obwal⸗ 
tenden Anftände nicht auf über Verletzung beftehender Rechts⸗ 
verbältniffe erhobene Beſchwerden, fondern vielmehr nur auf 
den Argwohn fi gründeten, daß einzelne Rathsglieder oder 
aud andere Stadibürger, auch auf Koften ihrer mit ihnen für 
fremde Zwede ins Feld gezogenen Unterthanen, fich bereichert, 
ja vielleicht fogar dem Feinde fie verratben haben Fönnten. — 
Daß bey der hierüber angeordneten, entfcheidenden Unterfuchung 
auch die Landleute ihren Antheil verlangten, und erhielten, war 
um fo folgeredhter, als fie nach der ſchon 1513 erlaffenen 
Satzung verlangen fönnten, daß auch Stabtbürger feine Penfion 
Miethe, Babe, noch Schenke nehmen follen 2); — fo folgewidrig 
es dagegen feyn würde, wenn man ale Entziehung einer bereits 
ertbeilten Dereptigung ed tabeln wollte, daß im Berfolge, 


daß es möglich war, bie aufgeregte Volksmaſſe hierüber eines 
Beſſeen gu belehren, weßhalb die an jenen Unterhadlungen Theil⸗ 
nchmenden LZandleute auf dem Begehren nach peinlichen Verbären 
fo lange bebarret waren — Chronik der. chemaligen Frey 
berefhaft Wädenfhwyl, verfaßt von dem in unferer 
urtundlihen Geſchichtsforſchung fo einſichtsvollen 
und unermüdeten HHerrn $. 1. Lindinner Band I. 
©. 477-485. > 

4) Schon früher war der größere Theil der Landleute wieder 
beimgelehrt, 1000 Mann hingegen waren zurüdgeblieben. — Die 
Unkoſten, deren Vergutung den Landleuten zugeſagt wurde, betrug 
nach den einen Angaben 2500, nach den andern 5000 Gulden. 

23) &. 652. 4 * 
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nachdem ber auswärtige Kriegsdienſt, in feiner frühern Geftalt, 
längft fhon aufgehört Hatte, die Landleute zu Feiner ähnlichen 
Theilnahme an ftadtrechtlichen Befugniflen mehr berufen wurden. 
Daß es aber überhaupt hohe Zeit war, daß jene nit nur 
die befondern ftaatsrechtlichen Verhältniſſe der Städte und Lands 
ſchaften des Schweizerlandes, fondern im Allgemeinen die ganze 
alldort beftebende rechtliche Ordnung bedrohenden Mißverhält- 
niffe ein Ende nahmen, beweilen jene wiederhohlten Berfuche, 
gegründete oder ungegründete Anſprüche auf Beute oder auf 
ruͤckſtaͤndigen Sold durch eigenmächtige, unbefugte größere Ver⸗ 
bindungen und Vereine, nöthigenfalld mit bewaffneter Hand, 
geltend zu machen 1); — woraus aber auch gleichzeitig. far 
wird, wie jene Anſprüche den innern Schweizeriihen Rechtes 
verhältniffen fremd waren, daher auch alle zur Zeit der Ita⸗ 
liänifchen Kriege flattgefundenen Bolksaufftände uriprünglich 
keineswegs auf politifhe Veränderungen, fondern hauptfächlich 
nur auf Geldgewinn oder Geldentſchaͤdigung hinzielten. 
Obſchon inzwiſchen die, in Folge der Schlacht bey Marig⸗ 
nano, eingetretene Mißſtimmung nicht nur auf das Gebieth 
der Stadt Zürich ſich beſchränkte, ſondern, in der Abneigung 
und Zuneigung gegen und für die- Franzoſen, über alle 
Schweizeriſchen Gebiethe ſich erfiredte, obichon der im No⸗ 
vember 1515. zu Genf unterhandelte,von 8 Orten fammt dem 
Wallis im Januar 1516. angenommene Friebendvertrag, 
von Züri, Uri, Schwyz, Bafel und Schaffhaufen vers 
worfen, obſchon der Kaifer auf einem im Frühjahr 1516. unter⸗ 
nommenen, jedoch nicht von gewünſchtem Erfolge begleiteten 
Feldzuge gegen Mayland dur mehr, als 30,000. Eidsge⸗ 
noffen unterftügt; fo wurde nichts deflo weniger, nachdem auch 
der Kaifer mit Frankreich fich verglichen hatte, am 29ften 
November 1516. zwifhen Franz I, als König von Franfreidh, 
Herzog zu Mayland u. f. w., ben Eidsgenöffifhen Orten, 


1) Schon der 1477 unternommene Auszug der Geſellſchaft des 
Tborrechten Lebens (&. 494. 495). verfolgte ihren befondern Zweck. — 
Ebenfo bildeten (1501) die Anfprecher einen eigenen Verband, indem 
fie aus jedem Eidsgenöflifchen Drte einen Abgeordneten ernannten, 
und die vereinigten Abgeordneten die Sache zu beforgen hatten. (S. 
621). Eine ähnliche für fich befiebende, feine andermeitigen Sntereffen 
vertretende Verbindung war 1512. jene Sufammenfunft in Baden, 
in welcher befchloffen wurde, in Airolo fich zu befammeln, um den 
König von Frankreich von fich aus zu befehden. (&. 441). 
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Wallis, den drey Bünden, Abt und Stabi St. Ballen 
und Mühlhanfen ?) der Cjogenannte) ewige Friede abs 
geichloffen, zufolge welchem der König freywillig für die Koſten 
des Zuges nach Dijon 400,000, für den in Italien erlittenen 
Schaden 300,000 Sonnentronen; — überbieg jedem Orte 
und den Wallifern jährlich 2000 Franken, den dDrey Bünden, 
was Ludwig AH. ihnen zugeflanden; 2009 zufammen den Zus 
gewandten bezahlt; — indem die Eidsgenoſſen zwiſchen 
den verfprodhenen 300,000 Sonnentronen, ober aber den Lands 
fchaften Lugano, Locarno, Maynthal, Beltlin, Cleven 
und andern zu Mayland gehörenden Pläben wählen Tönnen, 
während Bellen; mit Zubehörbe auf jeden Fall den drey 
Ländern verbleibt u. ſ. w. 2). 


1) Mählbhauſen(s. 409—414.), welches früherbin durch ber 
fondere Göttliche Schidung von dee Burgundifchen Eroberung 
bewahrt (S. 440.) und auch mittelk treuen Beyſtandes des Pfalz 
grafen Friedrich, einiger Schweizerifchen nnd Elfaffifhen 
Städte von ber Gefahr, duch Hnterwerfung unter eine Bfand- 
fchaft ihre Neichsuunlittelbarkeit zu verlieren , befreyt worden, 
(M. Graf I. 248—251. 259.) wurde, nachdem es an den Staliänt, 
ſchen Feldzügen der Eidsgenoffen Theil gehabt, in der Woche 
nach &t. Andreas 1514. von den Eidsgenoffen als Bugewand- 
ter Drt aufgenommen, und am 15. Benner 1515. der Bundesbrief 
ausgefertigt, nach welchen ein Theil dem andern, auf vorberge- 
sangenem Mahnen mit feinem Gut, Leib und ganzer Macht im 
feinen Kofen ohne Verzug und Widerred zu ziehen und beholfen 
ſeyn; — doch Mühlbanfen ohne der Eidsgenofienfchaft Willen und 
Willen keinen Krieg anfangen, noch iemand im Kriege dienen 
foß n. f. m. — Noch im gleichen Jahre bewies die Stadt Mühl- 
baufen ihre Bundestreue dadurch, daB auch ihre Kontingent zu 
Maylands Beſchutzung den Eidsgenoffen zuzog, und daß der 
folches anführende Bürgermeiler: Lorenz ZSordann neb 20 
Mann auf dem Schlachtfelde bey Marignan umkamen. M. Graf 
I. 302 — 306. 810 — 312, 

2) Diefem ewigen Frieden find mit Berufung auf das frühere 
Gapitulat mit Ludwig XII. von 1503. noch Beſtimmungen fiber die 
Erörterung und Entfcheidbung von Gtreitigleiten und Eber das 
Verfahren bey Schuldforberungen beygefügt. — Die alten Kor. 
rechte, Bollfreyheiten bis an den Stadtgraben von Mayland werden 
allen Eidsgenoffen vorbehalten, n.f. f. 2. Meyer van Knonaml. 
326-329. — Diefe Friedensurktunde if befchloflen zu Freyburg anf 
Samſtag Gt. Andreas Abend 1516. Sammlung der vornchmflen 
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Wenn mit dieſem aus der Schlacht bey Marignano hervor⸗ 
gegangenen Frieden die Geſchichte der alten Schweizer, als 
eines zwar keineswegs fehlerloſen, keineswegs von den Gebre⸗ 
. den feiner Zeit frey gebliebenen, dennoch durch eine. ſeltene 
Beharrlichleit, Tapferkeit, Treue und Gottesfurcht ausgejeich⸗ 
neten, an dem Glauben, dem Herkommen und den Rechten ſei⸗ 
ner Vorfahren unerſchütterlich feſthaltenden Teutſchen Voͤller⸗ 
ſtammes ſich abſchließt; — wenn daher der Verfaſſer, als 
Schweizer, ſich leicht verſucht finden könnte, mit jener zwar un 
glücklichen, doch ehrenvollen Riefenfchlacht feine Geſchichtbeſchrei⸗ 
bung zu beendigen; — fo muß er dagegen als Geſchichtſchreiber 
ſich überzeugen, daß bie Darftellung des durch dreyhundert Jahre 
fih verlängernden Sintens eines kraftvollen Volkes noch be 
Iehrender fey , als diejenige feines zwephundertjährigen Ems 
porſteigens; — daß es auch den fpätern Schweizern noch zur Ehre 
gereiche, daß zwifchen ihrer erſten Befiegung auf fremdem, und 
ihrer zweyten Befiegung auf eigenem Gebiethe ein Zeitraum 
von beynahe drey Jahrhunderten enthalten if. 


Bündniffen,; — welche die Eron gFrankreich mit Löbl. 
Eidanoßfhaft und dero Bugewandten aufgerichtet. 
©. 117-153, | 





